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: Die Umarbritung des Geſchichte ber. Cidgenoffenſchaft von Vogelin, 
movon hier den diitte Band ericheint, war urfpränglich, gleich dem 
Werte Vögelins, auf. drei Bände berechnet. Letzteres aber ſchließt mit 
dem Jahre 1830. ab und enthält nur noch wanige abgeriffene Au⸗ 

deutungen über bie nächfifolgenden Jahre. Jener Plan. hätte daher 
such befolgt werben Tonnen, wenn das neue Werk nux bia zu hiefer 
Grenze wärs fortgeſetzt worden. Allein bie Geſchichte der folgenden 
achtzehn Jahre, während weicher ſich erſt entwichelt, was durch bie 
Uebergangszeit nad dem Umſturze der Mediationaverfaſſung varbe⸗ 
reitet, dann durch fremde Einflüffe mannigfach verſtärkt, zum Theil 
auch verfälfcht worden war, bietet fo viele beiehrende und warnende 
Erſcheiumgen dar, daß fie ſchon an ſich eine genaue Darſtellung ver» 
dient. Die vorher beginnenden, in biefer Beit immer heftiger wers 
denden und felbft in Bürgerkriege ausbrechenden Wirren und Kämpfe 
erhalten erft mit der Einführung der Bundesverfaflung vom Jahre 
1848 wenigftend äußerlich ihren Abſchluß, wenn auch in der Tiefe 
noch manche Gährungsftoffe fortwirken. Eine Geſchichte der Eidge⸗ 
noſſenſchaft, welche diefe achtzehn Jahre ausſchließen würde, müßte 
daher unvollftändig bleiben und das Bild des endlichen Ausganges 
des langen Haderd würde ihr, fehlen. Darum mußte dem Werfe eine 
größere Ausdehnung gegeben werden ald anfänglich beabfichtigt wurde. 
Indeſſen konnte fich der Verfaſſer nur nach langer Ueberlegung dazu 
entfhließen. Und in der That können Zweifel entfliehen, ob es ſchon 
an der Zeit fei, diefe und fo nahe liegenden Greigniffe darzuftellen, 
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Daß es aber möglich ſei, auch von dieſem Zeitraume eine getreue 

ohne Parteifaͤrbung von der einen oder andern Seite zu 
geben, hat Tillier durch die „Geſchichte der Eidgenofienfchaft während 
der Belt des ſogeheißenen Kortfchrittes” bewielen, obgleich er felbft 
vielfach an den politiichen Ereigniffen betheiligt war, was allerdings 
bier und dort nicht ohne Einfluß auf fein Urtheil über manche Ber 
fonen geblieben ifl. Der Verfaſſer bes vorliegenden Werkes dagegen 
Sieb Hei warmer Theilnahme in dem Wohl und Wehe des Daters 
landes, aber feine Beſtrebungen einem andern Wirkungskreiſe wibmend, 
bei jenen Ereigniſſen unbetheiligt. Den Standpuntt des ruhigen Bes 
obachters, der fi von Barteieinfläffen möglichft wnabhängig zu ew 
halten fuchte, wird ex daher auch bei der Darflellung des noch übrigen 
Beltraumes von 1798 bis 4848 zu behaupten ſich beſtreben, und er 
hofft, wenn ihm die Borfehung ferner Kraft und Gefundheit ſchenkt, 
im Laufe des nädften Jahres das ganze Werk mit dem vierten 
Bande abzuſchließen. 


Zürich, im April 1857. 
Heinrich) Eicher. 





De zweiten Sanpitheiles 
dritter Zeitraum. 
Bon der Anerkennung der Unabhängigfeit durch den 
weſtphaͤliſchen Frieden Bis zur Auflöfung der 
alten Eidgenoffenfhaft. 
1648 bis 1798. 


Zweites Kapitel. 


Die Eidgenofien mäßtend der Ziehermacht Ludwigs Des 
Bierzeßnten bis zum Frieden zu Ryswick. 
6 bis 1697. 


- Reue Zertshrfuiffe. Peter Kappeler Wigolbiuger⸗ 
baudel. 1662. Raum hatte die gemeinfcheftliche Beichtwörung ded 
Bundes mit Franfreich den Schein eines einftimigen Staatenbunded 
der (Eiägensffent heigeflelit, fo traten in thren Innern wieder Ereig⸗ 
uifie ein, die neuerdings deu Kampf der beiden eligionspartelen zumt 
Wusbruche zu Bringen drohten. Zuerſt, noch im Jahre 1683, gab 
ein verſchwenderiſcher und überhaupt in üblens Nufe Behender Bürger 
von ‚Frauenfeld, Beter Kappeler, die Deranlefiung. Derſelbe trat 
1063 von der reformirten zur katholiſchen Religion über. GEr wirkte 
einen Befhluß des Stadtrathes zu Frauenfeld aus, wodurch feine 
Gattin ſollte angehalten werden, ferner mit den Kindern bei ihm sw 
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wohnen und ihr Vermögen in feinen Gänden Iaffen. Die fünf katho⸗ 
liſchen Orte beftätigten den Beſchluß; aber noch che derſelbe bekannt 
gemacht wurde, ließen bie Zürcher die Frau nebfl den Kindern ins 
Zürcher Gebiet entführen. Sie forderten dann, daß die Frage über 
die Rückkehr der Frau und der Stinder nad) dem Vertrage von 1632 
durch gleiche Säye nffe mlfähtsbeii werte, während Die fünf Orte 
mit eben fo viel Recht verlangten, daß die Finder vor Allem aus 
wieder nach Frauenfeld zurlitfgebrädht werden. Da die Zürcher die 
Nhlicferung verpeigerten, fo Irfiärten bie fünf Drte:Dieh ffir een 
Bundedbruch und verauftolteten Müftungen. Dasfelbe geſchah von ben 
Zürchern. Endlich gelang es den unparteüſchen Orten, die Fürdher 
durch das Verfprechen zur Auslieferung zu bewegen, daß den Kindern 
in Rüdficht der Religion kein Jwang Tolle angetban werden, und daß 
Diejenigen Thurgauer, weldhe zu der Entführung mitgeholfen hatten, 
nicht follen beftraft werden, Allein als die fünf Orte dem Landvogt 
befahlen, dieſe Thurgauer dennoch zu beftrafen, fo wurden die Rü⸗ 
ungen flärter Betrieben. Da nun ind der Kinder Marb und Der 
Bater dadſelbe nach dem Baiheliichen Ritnd wollte begraben laſſen, 
die Mutter aber troß der Proteftation des Landſchreibers, welcher 
Die Stelle des abweſenden Landvogts vertrat, das Kind nach refors 
mirten Witufichen bograben Sei, fo wurde der Streit deſto hefliger. 
Dergebtih fuchten Die wnperteitfhen Orte zu beiirlan, Daß beiiweget 
Niemand beftraft werde: Die fünf Orte beharsten darauf, daß biefe 
Nebertretung eines obrigteittichen Befehls müfle geahndet werben. Da 
deine Purtet nachgeben weilte, fo bäuerten auf beiben Seiten die 
Grenzbewerhungen fort. End aber verſtenden ſich Die ſtreitenden 
Bartelen, die Sache den unparteiiſchen Orten zu überlaſſen. Dieſe 
dewirkten nun einen Bergfellh, Durch welchen Die Berträge von 1008 
und 1658 befätigt, alle Streitigkeiten am bie Eintfcheidung der unpars 
teilſchen Orte gewieien, und die Frauenfelder, welche dem Berbate 
DB Vemdführeibere zuwider gehandelt haiten, zu einer Buße vom 


Sigerwellen und Ziele, um fie nach Enzern zu führen. Die Goldaten 
warm beiruuten und hatten ſchon an diefen beiden Orim allerlel 
Unfagen veriit, Fenſter eingeſchlagen und die Leute mit gezädften 
Dream bebrcht. Bor Lipperſchweilen verfießen fie bie ihnen zuri 
Narſche angewiefene Landſtraße, drangen in diefes Dorf and Mörten 
mi Geſpotte vnd gezogenen Degen den reformiten Gotteatienfl, 
Ein furchtſames Weib eilt voll Sieden nah Dem benachbarten 
Wigoföingen und Uirgt mit Sefigem Geſchrel in Die angefütäte Sticks, 
Ihre Ausſage, bie Riformirten ſelen zu Lipperfchwellen in Der Kucht 
niedergemacht werben, fand um fo eher Glauben, da wan oft bie 
Dreung gehort halle, die Reformirten- werden an einem ihrer Wels 
dage Uberfaien werden. Wfobald-bewaffnen ſich Die KBiguidinger, laffen 
den Sturm ergehen und eilen gegen Lipperſchweilen. uf. dem lege 
ſtoßen fie anf die Sofdaten, greifen dieſelben in ihrem Wahne 


und berichtete tie Sathe rk großen Uebettrelbungen Yan veglevenden 
Etamcen. Wie: gewätwih machte man aus bem Borfa - eine Geh 
gionefalle. Becheblich Saum von Shih, Schaffdauſen, SACiın 
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und xon allen. reforntien. Gemminben iu Shurgau Yürbiiien für De 
Gehnsigenen. Der Laudvogt verſammelie auf Beicl der. fünf. Ori⸗ 
dab Laudgericht. Allein an dem feflgefepten Tage erſchienen fo viele 


Bürdpe Landlente und zeforbeirte Thurgauer bewaffnet zu Brauenfelb _ 


und benahmen fi) fo trozig, daß das Landgericht nicht watia, ein 
Urtheil auäzufällen, und bie Sache nun an die regierenden Hrie 
feibft ‚gewiefen wurde, Bon ber Zahrreiiuung- zu Babes. im Zul 
zelßten dann "die Geſandtien der ſieben regierenden Orie ſelbſt nach 
Prnuenfeld, um dad Urtheil zu ſprechen. Die Zurcher hatten vergeb⸗ 
lich die Ernennung eines Ausſchuſſes zu näherer Unterſuchung ver 
langt. Allein jebt wiederholte ſich dieſelbe Störung des Gerichtes 
Dusch die Anweſenheit und den Zrop der zum Theil bewaffneten 
Bürger und vieler reformirter Thurgauer, Als die Vorſtellusgen ber 
HZarcher Gefandien bei den Landleuten Seinen Cingang fanden, eilien 
fie na Zürich, und auf ihren Bericht erließ die Meglerung ein 
Verbot, ind Thurgau zu gehen. Da aber bie Geſandten bei ihrer 
Müdtepe äußerten, be Bewegung unter, ben Landleuten babe ſich 
auch in die Kantone Bern und Schaffbaufen verbreitet und ſei ſo 
heftig, daß man des Gehorſams nicht verficyert fei, wenn ein Todes⸗ 
urthell follte auageſprochen werben, fo beitärkte dieß die fünf Orte 
in der Meinung, daß dieſe Zufammenrottung von Zürich ſelbſt fei 
seranftaltet werben, um Die . Ausfällung des Urtheils zu hindern. 
Die Geſandten trennten fi daher in großer Exbilterung, ohne ein 
Urtheil ausgufpreigen. Der Verdacht der fünf Orte gegen die Regie⸗ 
zung von Zürich felbft war kaum begründet; daß aber Einzelne bie 
Eandleute zu diefer Stoͤrung des Berichtes aufgerruntert haben, iſt 
nicht unwmahrſcheintich. Ramenilih wurde auch mehreren Pfarretn 
Schuld. gegeben, fo daß der Antiſtes ein Schreiben an bie Geiſtlich⸗ 
fe erließ, worin er fie zur Barficht in Predigten und Meden auf 
forkerte, und daß fie fig nit in Garen miſche, wozu fie nicht Des 

zufen ſei. Da nm die Regierung wegen ber allgemeinen GBährung 
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MAxich, feine Ungehäkigent' in Orbuung zu haften; Dis: fünf Diete 
über: mahnien ihr Volk anf, machten Auſtalt, adiihunirt Mann 
theio nach Zink, thelie ins Toggenburg zu legen. und befeplen Brein⸗ 
guten, Melingen un Neiſerſtuhl worauf ſich auch die Zurcher eiſtig 
Meten, Baden ansrdusten und Verſchanzungen errichteten. Da ſich 
Dann die uͤbrigen vefanmeieien Orte zur Huͤlfe wenig geneigt geigten, 


VDeczog von. Würtenaberg, den Churfürſten von der Pfalz, bie’ 
geäfn von Oeffen Kaſſel, die Generaifanten und an bie leniflie 
Megierung gefandt, um für den Nothſall Sütfe zu begehren. MAtem⸗ 


und dort beſtraft werden ſolllen. WS dann die Geſandten ber unper 
leliſchen Orte ſelbſt nach Zürich kamen, wc die Annahme zu erspfchlen, 
mußten fie bein Ginzuge allerlei Spottreden hören, und «is Der 
Große Rath verſammelt war, forderien.die zuftwmengelaufenen Bürgen 
laut, daß man keine unbilligen Bedingungen annehme. In der fol⸗ 
genden Nacht (31. Auguſt) gerieth durch Zufall oder Bosheit das 
Larmgeichen auf dem Albis in Brand, und alſobald ergiug der Laub⸗ 
ſturm durch das ganze Gebiet Zürichs und der innern Stände. Beide 
Stelle eillen: mit aller Macht den Grenzen zu; jedoch mit dem Der 
feßte, aut veribeibigungsiweife zu Werke zu gehen. Dis nun aber dit 
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snpeuteitfehen Orte den Zarchern ‚euliänien, de Unatangigkeit ik 
Sicherheit der RNachtopflege im Wegen werde durch alle Orte ges 
ſchiht werben, zuglai aber auch die fünf Orie bewegen konien, 
num. der Veſtrefuug ber giurcheriſchen Angehdrigen abzuſtehen, ſo. ſah 
Wh Arich zum Nachgeben gendthigt. Auch eine Deputatlon der Geife . 
lichteit veth vor dem Rathe zum Frieden, umb das ſelbe wilıfhten in 
dene; Huſchriften mehrene Gegenden bed. zurcheriſchen Gebietes. Wie 
Echiedorte erlichen- nun einen glalſchen Spruch, durch welchen Mit 
werlomgte Bere ben zurcheriſchen Angehbrigen erlafſen, Die Serichte⸗ 
Sarkeit im Thurgan mit. Weglaffung der frühern beleidigenden Mind 
druche geſichert ımb ein fefileres heftiges Schreiben Der fünf Diele 
an Zürich gemiidert. wurde, In einen genen Artibel des Abſchedes 
dieſer Tagſatzung wurde dann geſagt, „daß die Geſandten der fünf 
Orte wiederholt erflärt. haben, dab ihre Dbern durch die in Dem 
Schreiben vom 12. Auguft enthaltenen harten Worte keineswegs den 
Siand Zürich, fondeen deſſen ungehorfame Mutertganen allein gemeint, 
eben loblichen Magtſtrat aber nicht angezogen haben.“ ferner be⸗ 
Alamte der Spruch, daß das Wigoldinger Geſchaͤft in Gegenwart 
Des Schleburte nach möglicher Adigleit auſsgemacht, die Abdankung 
der Truppen umter Leitung von unparteliſchen Abgeordneten beſchten⸗ 
nigt werden ud die Schiedorte ſich bemühen ſollen, den Abrigeg 
Band und Religlonsbeſchwerden, beſonders dem Schwaͤhen und Bäfleen 
abzuhelfen. Nachdem nun diefer gütlüche Spruch von beiden Parteten 
war angenommen worden, erließ die Regierung von Zürich ein 
ernſtes Berbot an ihre Angehörigen, während ‚des Gerichitages nach 
Iraueufeld zu gehen, und ließ zu Handhabung besfelfen die Grengen 
Bogen Thurgau bewachen. Die Truppen wurden dann auf beiden 
Selten abgefäet, und den 18. Geptember weiten bie Gefandten aller 
dreizehn und des Zugewandien Orte nach Fraueufeld. Auch den vefon 
mirten Thurgauern war verboten worden, dahin zu kommen. ‚Die 
Würbitten Der unparteilfähen Orte bewirkien nur fo viel, Daß bie fünf 
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Orie suutiiigken, daß Matt mehrerer, Die: fie zum Zube Vrihien, 
"gr zwel hingerichtet wurden. Außerden zutirten ein: Befikähäuten: ya 
Xpbe verurtgeilt, gwei Uilgoldhuger un den Prauger guikelt, einige 
gebüßt ‚open des Bandes verwtefen, die Untoflen: des ganzen Ge 
ſchNes ungefähr- gecnftataufend Gelben , unf-ie Gemeine FBlgube 
Vingen geworfen, und enblid Der Wlngetfoitg. mlßfen: veranichest. 
BDurch Sheisern, die beſenders im Rankon riib- und ginn IHN 
wu in Bern veichtich aubfielen und wagu- dam mu Die Abrigek 
‚seformliten Orte noch Ainiges ‚beitrugen, wehren die Bigelblugik 
wu die guoße Ihnen uferiogte Samme achttaufend fünfgunbert Gab 
den. An der Bermililung Dis Friedens hatte die Stadt Gi.Gelım 
Gefonbers eifrigen Anthell genommen, ud dieß Veen Sr von 
da am befläbig Zutrit gu den Tagſagungen. 

Die Oaͤrte des Urtheils über einen Verfall, der teinebwegt aD 
vorbedachte Gewaltthat, ſondern aid die Kolge ained ungtädiitike Zu 
mthumd gu betrachten war, erflärt fi} aus den dameligen Behäßl 
wiffen der beiden Paxtelen, im weihe die Eitgenoſſenſchaft geibeiit 
war. Jeder Streit zwifchen reformirten und katholiſchen Orten weehi, 
ganicl wenn er die Seweinen Serrichaften beizef, zur Neligiondſache, 
umnd dann wurde die Frage, wer eigentlich Hecht habe, wenig ber 
tigt, ſondern Beide Parteien fuchten num ühre Glaubenägenofien zu 
begünfiigen. Darauf, daß ber Anfühser der Goldaten den Marſch 
an rinem Feſttage der Neformirten begennen Hate, wurde alın fo 
wenig Müdfiht genommen, als auf Die Storung Des Tefummeinieg 
Gottesdienfted in einigen Dorfern. Wergeitich verlangten hie gm 
fangenen Wizoldinger ‚bei den Verhören, daß ihnen die. Gelbeien 
gegenũbergeſtellt weiten; der Bandungt Arnold hatte diejenigen, 
welche von ten Wigoldiugern waren gefangen genommen worden, füs 
gieich wieder entloffen, uud won Veſtrafung der darch fie Gegengemm 
Unfugen ‘wer nie Die Ülebe, Dagegen wer. bie goeimalige Gißrumg 
des Werkes durch Dir ziwcheriſchen Ungshärigen ben . Ziigeliingese 
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wuufpndigene vheliqe Vegahanꝭ kan Vlextund eciauſud Arelien loeuc 
«a. bin füuläigen · Sumcten untenblich ganzlich. Stett Bas: qalichane 
Geb. ut: die Unfpradgen an: auuftehande Eätde zu Lezgehlen. uni 
heußsle amın von Heit zu Zelt: mit Glugeinen uud. Inufte ihnen fün 
din. Diesigel andr Die Kälte: ihre Unfprädle abs wer ſich dieß micht 
uefalken Seh, den vertroſtete man auf beflere Beiten. Mieten, Die ſich 
De Ferderungen der frausdlifchen . Geſandten widerſetzten, wurden 
bie Jehegelder qurüdgchalten. Auch bie Angelegerhelien Der Kauf⸗ 
leute wurden im die Zänge gegogem und ſtatt ben Singen abzuhelſen, 
beſchwerte won den Hmmbel mit neuen Zöllen. Den wiederholt dep 
wege eingegebesen Veſchwerden wurde niemals ganz abgehalten. 
Dei mehr. wuchs des Bund. verlegt durch Die Verwendung Der eid⸗ 
gendſſiſchen Truppen zum Angeiffe .auf fremde Bänder und durch bie 
Errichtung der fogenannten Freilompagnisen. Statt nämlid, wie der 
Dun) ferderte. Knd Begehrsn eines keflizennten Weubuing an die Tag⸗ 
fagnng ws ahhiee, Weuuder oft eye Mfftziere geiuammen. dentu 
men überlich, mit oder ohne Bewilligung: der: Regierung Yerbungen 
zu veraufäaten. Durch allerlei Mittel wurden Dffigere mb Soldaten 
aus dews Bande geiosit un unter Mxpituietionsmäßigert Sagiummiere, 
wenn fie abgebaut wurben, fogleki wieder : geworben. Derch dieſe 
Kiellompagniem brachte am nicht wur die Truppenzahl oft weit 
übe Das im Bade fefgeiegte Maxienum von. ſechtzehniauſend Man, 
fonbern ta für fie keine Rapitmlationen mit den Ülegiermmen ges 
ſchloſſen waren, fo konnten fie auch leichter gu Ungrifiöktiegen ges 
bramiht und ihr. Gold nirdriger amgeieht werben, ala für bie Des 
Bunde. gemäß angrworhenen Segimenter. Daher beſchlaß Die Tag⸗ 
fegang. im. Jammar 1686, daß in Zukunft dein Ort mehr Die Bes 
wiligung zu Errichtung von Freilsmhagnieen exifeilen, überall die 
Bewerbungen. dafür bei hoher Strafe verboſen wesden, und alle 
Sitte hab Mischt ‚haben ſollen, die Uebertretes zu. verrufen and dem 
Geworbmen den Durchpaß zu verſperren. Eudlich fol denjenigen. 


—** in einer frangöfifihen Gerdekompagnie erhalten, wusde 
auch mi dem. Mriegsminiſter Zeuneis belanzt und wußte fich bus 
Den Uebertritt zar katheliſchen Meligen, durch unbebingte Grgeben⸗ 
heit und ſchiaue Vefordeaung der finugähiichen Plaue auf Koſten der 
Schweiz am Hofe immer mehr in Gunſt zu ſehen, jo daß er zuleht 


. gar Würde eines Generallicutenauis . emporſtieg. Dusch ihn wunde 


Der- Mighrauc, der Freikompagnieen aufö Göcdfte getrieben. As 
Frankreich, bedroht durch bie Tripleaikiang von Gnglant, Hollaud 
amd Schweden, In Jahre 1668 mit Gpanien zu Aachen Teiche 
Schloß, wurden die Schwelgerzegimenier,, bie in franzöſiſchem Diewfls 
andern, abgedaufi , aber auf Stuppa's Math ſogleich aus Zunfeiben 
gehn Wreilompagnisen wit geringerm Gelde angeworben. Die meiſten 
Dffigtere und. Solbaten traten tso der Berbste in die namen Roms 
Pagnisen ein und nur wenige achteten Die Stinme ihrer Regierungen 
Die Mißſtimmug gegen Ftankreich, die durch Stuppa's ven 
sätperiihe Umtriebe und. durch ben Uebermuth und die Anmaßung 

ouötier bei allen noch vaterländiſch Geflunten erregt wurde, 
* den höchſten Grad, als im Januar 1868- bie frauzoſiſche 
Armee in die Branche Comté einfiel und in. Zeit von „drei Wochen 
Die ganze Provinz eroberte. Jetzt war. die Schweiz auf igrer Seſiſeile 
aufs. Stärkfte bedroht, während bisher das geſchwächte Spanten: dort 
ein nicht mehr gefährlicher Nachbar geweſen war. Abfichttich war die 
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von den: Eidgenuffen. früher. nurlangie Crnemerung der Reutreiitit 
Diefes Bandes: von Frankreich verweigert worden. Die Erbverrinigung 
vom Jahre 1511 emnhielt zwar ‚nur Die unbeſtimmte Verpflichtuiz 
der Ehgmeflen zu „geiseneım Auffchen; aber: bis mit Gpünien ver⸗ 
Sindoden: Orte wären in der That zu thatlicher Beſchũßung very 
gebsefen.-Defto größer war der Unwille in der 

wen erfuhr, daß fi auch Schweizertruppen zu dieſem Kinfalle * 
gebrauchen laſſen. Schon im vorhergehenden Jahre hatte die Zap 
fagung an alle Oberſten und Hauptleute ein Schreiben euoffen, worin 
ihnen bei Lebenäftsafe verboten wurde, fich zu einen. Angriffe gegen 
Franche Comto gebrauchen zu laſſen. Stuppa ſoll dieſes Schreiben 
geöffnet, dasſelbe den koöniglichen Miniflern gezrigt und erſt dann den 
eidgenodſſiſchen Oberſten übergeben haben, Es begann dann zwiſchen 
des Tagfagung. und Mouslier eine bittere Korreſpondenz, in welcher 
dieſer wiederholt behauptete, Die Eidgenoffen können ohne Verlegung 
des franzöfifchen Bandes keine Bündnifie mit andern Fürſten ſchlie⸗ 
fen, durch welche fie ſich verpflichten würden, deren Länder gegen 
franzofiſche Angriffe zu pertheidigen; thättige Hülfe für France 
Gomi6 oder für die ebenfalls in der GErbvereinigung begriffenen 
dſterreichiſchen Waldflädte wäre daher eine Verletzung des Bundes, 
die den König von feinen Verpflichtungen gegen die Cidgenoſſen ent⸗ 
binden würde, Jede feiner Noten, welche biefe Behauptung enthielt, 
werde von der Zagfegung mit einer foͤrmlichen Proteflation erwiebert 
und Die frühern Beichlüffe gegen Errichtung von Freikompagnieen 
beftätigt, Bei einer Sconfevenz der im Mheinthal regierenden Orte zu 
Bremgarten (im Dezember 1667) wurde dann die Verſammlung einer 
allgemeinen Tagſatzung ‚befchlofien, bis zu welcher den Rekruten für 
Frankreich der Durchpaß gänzlich follte verfchlofien werben, Bei 
Diefee Zagfagung (19. Februar 1668) dauerte berfelbe Notenwechſel 
mit Moudlier fort, und die Tagſatzung ſchickte ihm endlich eine feiner 
Noten durch den Landvogt zu Baden mit der fchriftlichen Erklärung 
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pkäd, voß fie auf IhrerProbeflaiten beharre. De Moustier den 
Saubsogt wicht vor: ſich Tommen ließ, ſo befeftägte Diefer Die Mete 
zeit dem Schreiben Ver Tagfepung an dem Treppenfeli und emifercht 
fh. Moublier hatte gugleich verlangt, Daß mar die Rekruten ahme 
Berzug abgiehen laſſe. Endlich befchloß die Tagſabung, daß in Zu 
kmft fen Ort mehr für ſich allein tem Könige Werbungen bewiähe 
gen, fondern über ſolche Begehren gemeinſchaftlich berathſchlagt werben 
folle; daß die Bermiehrung der Gardekompagnieen von zweihundert 
auf dreihundert Mann, wodurch man der Nothwendigkeit, die Trupyen⸗ 
bewilligungen von den Eidgenoſſen zu begehren, auzuweichen ſuchte; 
ſolle verweigert, dem Rekruten für die Freilbompagnicen aller Paß 
verfihtoflen fein, und die Offiziere wieder bei Lebenäftzafe aufgefordert 
werden, ſich weder gegen Franche Goatö, noch gegen dad Neich oder 
dad Öfterreichiiche Gebiet gebrauchen gu laſſen. Demzufolge wurde 
auch daB Begehren der Geſandten von Appenzell abgefählagen, daß 
man die dort geworbene Schaar von mehr als achtzig Rann paffirem 
laſſe, weil dieß nicht Rekruten zur Ergänzung, fondern zu der vers 
weigerten Vermehrung der Gardelompagnieen ſeien. Dem Landrogt 
zu Sargans wurde befohlen, keine Rekruten paſſiren zu lafſen, wenn 
fie nicht ein Atteſtat vorweiſen können, daß fie geborne Bündner 
und nur zu Ergänzung des Garderegiments beſtimmt ſeien. Unter 
demfelben Vorbehalt bewilligten dann die meiſten der regierenden 
Orte in den Gemeinen Herrſchaften die Anwerbung von zwölf Wa 
adhizehn Mann für jede Gardekompagnie. Endlich wurden die beiden 
thätigften Werber von Freikompagnieen, Stuppa und Jakob Hemel 
sein Elfaffer, der im Gebiete des Abtes von St. Gallen das Land⸗ 
recht erworben hatte, um als eidgenöffiicher Offizier in frangöftfche 
Dienfte zu treten), neuerdings vor die Tagſatzung zur Verantwor⸗ 
tung geladen, aber mit eben fo wenig Erfolg als im vorhergehenden 
Jahre. 

Indeſſen blieben die Eidgenoſſen bei dieſer Aufraffung gegen die 
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femzbfifgen Anmaßungen nicht ſtehen. Die Eroberung der Frandie 
Gomts und die Abſichten der Franzoſen auf die Ofterreichifchen Wald 
Witte machten fie fir ihre eigene Sicherheit beſorgt. Daher wurde, 
geflübt auf die tm Jahre 1647 zu Wyl getroffenen Berabredungen, 
der Entwurf zu einem fogenannten Defenfionalweſen gemacht, 
welches dann auf der folgenden Tagſatzung (18. März 1668) form⸗ 
lich abgeſchloſſen wurde. Dasſelbe ordnete einen dreifachen Auszug 
an, enthielt Beſtimmungen über die Mahnungen, die ein bebrohtes 
Ort follte veranftalten, über die Zahl, Die Gattung und die Eiw ° 
thellung der Truppen, welche jedes Ort, fo wie bie Zugewandten 
und die Gemeinen Herrſchaften für den einfachen Auszug von drei⸗ 
"zehntaufend vierbundert Mann, fo wie für den zweifadhen und drei⸗ 
ſachen zu flellen Haben, über die Generale und die Staböoffiziere, fo 
wie Aber den mit großer Vollmacht aufzuftellenden Kriegsrath; ferner 
über die Juſtiz bei den Truppen, weiche jedem Orte über die ihm 
Ungebörigen ſollte überlafien bleiben, Zugleich erfiätten ſich auch bie 
Gefandten der katholiſchen Orte geneigt, die Waadt in den eidgendfs 
ſiſchen Schutz aufzunehmen. Dagegen war die Aufnahme von Genf 
nicht erhältlich, Man anerfannte zwar, daß die Erhaltung der Stadt 
in Ihrem jebigen freien Stande für die Sicherheit der Schweiz 
wünfgenswerth el, verfprach aber nur Verwendung für den Noth⸗ 
fall und freien Durchpaß für die Truppen der mit Genf verbünde⸗ 
ten Orte. 

Bei derſelben Tagſatzung (März 1668) wurden die Verhandlun⸗ 
gen mit Oeſterreich über den Sinn der Erbvereinigung und die Ver⸗ 
Alihtung der Cidgenoſſen zu Vertheidigung der in derſelben bes 
griffenen öfterreichifchen Lande fortgeſetzt. Die fünf innern Orte, in 
denen, troß aller franzöſiſchen Künfte der ſpaniſche Einfluß immer 
ſehr groß blieb, erflärten fi geradezu für thätliche Hülfe, während 
die Übrigen Orte diefelbe nur auf die angrenzenden öfterreichifchen 
Gegenden Hefchränfen und Bürich insbefondere nur zu Sicherung ber 








Grenge die vier oſterrelchtſchen Faibfbätte nebſt Sonftanz und Bergung 
in dab Defenfionel anfuchwen wollte. Die Reben, welche Monälien 
gegen diefe. Iinterhandlungen, fo wie über bie Veſchwerden der Tags 
ſatzung eingab, waren in etwas gemäßigierm Tone gehalten, und als 
Diefeibe beſchloß, ein Schreiben an den Konig felbft gu erlaffen, ſuchte 
ee dieß duch Die Erklärung zu verhindern, daß diejenigen Orte, 
weiche an dem Schreiben keinen Theil nehmen, ihre Penſionen und 
die Ziuſen von dem gelichenen Geldern auf Ende Aprils erhalten 
ſollen. Dennoch wurde das Schreiben an den König, welches die 
Beſchwerden über die ansbleibenden Zahlungen und über den Ge⸗ 
brauch der Truppen zum Angriffe gegen Franche Eomis und gegen 
die fpanifchen Niederlande enthielt, im Ramen aller Orte und Zuger 
wandten abgefandt. Auch an die Hauptleute wurde eine ernfle Ab⸗ 
wohnung erlaſſen; allein die Garbehauptleute Stuppa, Erlach und 
Molondin, die den Inhalt Tannten, fchidten dad Schreien unter Dem 
Vorwande, daß es ihnen zu fpät zugelommen fei, uneröffnet zurück. 
Yu den übrigen Beſchwerden kam im Jahre 1668 nach eine neme 
Erhöhung der Bölle, um auch die fchweigerischen Kaufleute zu nd« 
·thigen. ihren Einfluß zu Gunflen Frankreichs zu verwenden, 

Durch den Frieden zu Anchen (2. Mai 1668) wurde nun war 
die Franche Comtoͤ wieder an Spanien zurüdgegeben, aber der Un⸗ 
wille in der Eidgenoffenfchaft flieg, als aus den abgebankten Trup⸗ 
yon neue Kreilompagnteen mit geringerm Solde gebildet wurden. Die 
Tagſahung beſchloß im Juli, daß alle Freilompagnieen, deren Zahl 
damald gegen breißig betrug, bis fpäteflens den 4. November nad 
der Schweiz zurüdichren follen. Daneben dauerte der Streit mit 
Mouslier wegen der öſterreichiſchen (Erbvereinigung fort, und da er 
fortwährend denjenigen Orten, die fi nach feinem Willen erklären 
würden, Bezahlung der Benfionen verſprach, fo erflärte die Tage 
fagung in der Antwort auf ein Schreiben desfelben, er folle fie mit 
feinen Zusuthungen verſchonen und dagegen glauben, „daß wir nee 
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ben Obferoang allerſeits aufhabender Bunbespfitihten bie Stunferwatten 
unfers lieben Baterlanded mehrered aid die Ertragenheit der wenigen 
mb offeritien, ohnedieß ſchuldigen Geldmittel uns mgelogen.. ſein 
Baflen*. Bugleich wurde alle Rekrutirung ohne Ausnahme verbeim, 
and Bern, Quzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarus beides 
Beligionn, Freiburg, Solothurn, Appenzell Innerrhoden und Abt 
von St. Gallen beharrten auf der im Mönz gegebenen Grtlärung, 
shättiiger Häfe für alle in der Erbvereinigung begriffenen äflerree 
hen Lande. Dagegen riethen die Zürcher Gefandten, obgleich Zurich 
zu ben entſchiedenſten Gegnern Frankreicht gehörte, daB man ſich 
nicht weiter einkafle, ald man halten koͤnne, und biichen bei Dem Bor 
ſchlage, die thätliche Beſchützung auf die vier Waldſtädte nebft Kom 
flanz und Bregenz zu befchränten. Da nun aud) reformist Glarus, 
Schaffhauſen, Appenzell Außerrhoden und die Stadt St Gallen feine 
beſtimmten Erklãrungen gaben und ber öſterreichiſche Geſandte von 
einer Unterſcheidung dee öſterreichiſchen Beſitzungen in Rückſicht der 
Huifso beiſtung nichto hören wollte, fo Tonnte kein entſcheidender Ber 
ſchluß zu Stande lommen. Bern hatte ſich den katholiſchen Kantonen 
dabei angeſchloſſen, in der Hoffnung, daß die weit dieſen Verhand⸗ 
Sungen verfloditene Garantie der Waadt von denſelben werbe bewil⸗ 
Bet werden; allein der ſavoyiſche Geſandte fuchte dieß zu verhindern, 
umd ed gelang ihm, zuerſt in Uri die Verwerfung durch Die Sander 
gemeinde zu bewirken. Bald nachher traten auch) Schwyz. Unterwalden 
und Zug zurüd, was dann neben andern Gründen dazu beitrug, deß 
ſich Bern allmaälig wieder Frankreich näherte, 

Die entſchiedene Sprache der Tagſatzung in der angeführten Note 
an Mouslier hatte indeſſen am franzöſiſchen Hofe einen fehr ungün⸗ 
ſtigen Eindrud gemacht, und die Vorladungen der Offiziere der Frei⸗ 
Eompagnieen ſowohl als die Abrufung diefer Truppen wurden mit 
einem tadeinden Schreiben des Köndgs zurückgeſchickt. Dennoch bes 
fätigte die Tagſatzung (9, November 1868) beide Beihläffe, obgleich 


Moutlter van wit glatten Worten die Begaftung Der Benflonen iu 
Aucſicht ſtellte, wenn man fidh dem Willen des Kbnige füge. Die 
erneuerte AUrufung der Frellorwagnieen und die Vorladengen der 
Dffigiere hatten aber amd jept wur geringen Cefolg und ungeachtei 
der einſtimmigen Beſchlüſſe Der Zagfapung erhirlten bie Anerbietun⸗ 
gen von Dousiker in mebreren Orten alimilig Gehör, Eiige Orte 
eriheitten ihm in Rüdfiit der Beobachtung des Dundes nit Fraub⸗ 
reich Gekkärungen, die ihn befriedigten und die Uuögchlung der Pen⸗ 
flonen an biefe Orte zur Folge hatten. Die Togfapung (vom 9. Jull 
4669) Tandte jedoch im Namen aller dreizchn Orte ned Abt und 
Stadt St.Gallen eine neue Erflärung an den König, „nad welcher 
ie beſondern Dellarationen follen verflanden werben”. Darin heißt 
es nad der Erklärung, daß fie den ewigen Frieden und den Bub 
weiter gegen gebührender Regiprokation getreu halten werben: „Dabei 
aber finden unfere Herren und Obern hoch von Rötken zu Erreitung 
ihrer Ehre, daß fie auch ferner von der Welt für einen freien ſon⸗ 
verimen Stand erfnnt und gehalten werben, mit höchſtem BRefpekt 
Ihro Majeftät hiemit autdrucklich bedeuten zu Laflen, daß fie Die 
mit Derofeiben habenden Defenſtotraktaten niemal dahin verftanden 
und noch nicht dahin verfichen, daß fie von dervwegen nicht mächtig 
amd befugt fein ſollen, auch mit andern Kürflen und Herren derglei⸗ 
hen Traktaten zu verhandeln, zu ſchließen und aufzurichten, und was 
ſte denfelben vetſprochen, zu halten; wollen hiemit eine ſolche an⸗ 
ererbie Freiheit ihnen auch beſter Maßen vorbehalten haben.” Dieſe 
vem flolgen, überall demüthige Unterwürfigkeit fordernden Konige 
ganz ungewohnte Sprache konnte natürlich fein Gehör finden; bie 
Erfiärung wurde mit der Bemerkung zurückgeſandt, daß fi der 
König weder mit dem Inhalte, noch mit der Form begnügen fönne, 
worauf Schwyz, Bug, Freiburg, Solotharn und katholiſch Glaru⸗ 
Dem Mefldenten Monslier beſonderr, von ber allgemeinen abweichenbe 
Gekiärungen erthtillen und hierauf Ihre Penſionen erhielten. Auf ein 
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much weitläufigen und hefliges Scheeiden, das daun Moudler Dar 
Tagſatzung im Jull 1670 singab, antworteien bie übrigen Orte, vhue 
weiter 'auf fein Schreiben einzutreten, daß fie es uuweraͤnderlich bei 
der dem Könige zugefandten Erklärung bewenden laſſen, und Dat 
felbe wurde dann auch in einem Schreiben an den König erklärt. 
So würdig und entfchieden aber auch dieſe Erklärungen lauteten, 
ſo ließ ſich doch kaum auf die Dauer einſtimmige Behauptung des 
unabhängigen Stellung Frankreich gegenüber hoffen. Der franzofiſche 
Gefandie beſaß zu viele Mittel, um Trennung unter den Orten zu 
erregen, und felbft der Religiondhaß wurde dazu benubt. Die Cinig⸗ 
fett, die er empfahl, follte eben darin beſtehen, daB alle Orte dem 
Beispiel derjenigen folgen, die fich feinen Fordernngen unterwarfen. 
Auch Tomte ed ihm wegen der Neigung von Hohen und Riedern 
für fremde Kriegodienſte nie an Anhängen in ben verichiedenen ſtan⸗ 
iomen fehlen. Befonders war ihm auch daran gelegen, Bern zu ges 
winnen, und bie Orte Urt, Schwyz, linterwalden und Bug beförbem 
ten dieß durch eine Erklärung, die fie auf der Zagfapung im Juni 
1669 abgaben, wodurch fie ſich der Beſchͤzung der Waadt entzogen 
und in Beziehung auf Genf den Artikel ihrea Bundes mit Savoyen 
geltend machten, daß feines ber verbündeten Orte die Stabt Genf 
zu Bürgern oder Zamdleuten annehmen folle, fo lange die Anſprüche 
ded Herzogs auf biefelbe nicht gütlich oder rechtlich auögemacht ſeien. 
Im der That erregten auch die Mäflungen des Herzogs nicht unbe⸗ 
. gründete Beforgniffe für Die Sicherheit von Genf und der. Waadt, 
Dazu Tam im Jahre 1670 der erneuerte Verſuch des Biſchoſs von 
Bafel, die Mefie im Münftertsal berzuftellen und dad dadurch era 
regte Ferwürfnig mit Bern. Diefe Berhältuiffe bewirken, daß Bern 
fi wieder Frankreich näherte, und im Auguft 1674 bewiligte det. 
Große Rath die Errichtung eine: Regiments von zweitauſend wien 
hundert Moun für Frankreich, Der Sohn des Schultheißen von 
Erlach wurde zum Oberflen emannt, Stuppa halte perſonlich die 


Ainterhandlung gu Bern gelebte, uud: um dieſelbe zu befdzdern, wun 
den dem Hergog von Savohen und dem Biſchof von Bafel von Paris 
aus Wine extheilt, von ihren Unternehmungen abguflehen. Das Res 
giment zog zu Ende Septembers nach Frankteich. Andere Regimenter 
wurden in den übrigen Stantonen. errichtet. Zurich verweigerte dage 
gen die von Suppa verlangte Bewilligung eines Regiments, weil 
Der König nit in feinem Lande angegriffen ſei; follte dieß geſchehen 
fo werde man die bundesmäßige Hülfe leiſten; in der That aber, 
Weil man nicht zweifeln Tonnte, daß die Truppen gegen Holland oder 
gegen das bentidhe Reich follen verwendet werden. Indeſſen waren 
auch noch zürdperifhe Freilompagnieen in. franzäflfchem Dienfle md 
Peter Lochmann von Zürich warb ein Regiment denticher Neiter für 
den König an. Während des nun beginnenden Krieges waren wenig. 
tens fünfundzwanzigtauſend Schweizer im VDienfte des Königs von 
Frankreich, die zu dem glückſichen Erfolge feiner untarnehmungen 
vorzüglich beigetragen haben. 

Im Jahre 41672 ‚begann nämlich Ludwig der Bierzehnte * 
Krieg gegen Holland, Damals ſchickte er auch wieder ſtatt eines bloßen 
Mefidenten einen Gefandten, St.Romaln, mit dem höhern Mange 
eines Ambaſſadoren nach der Schweiz, um deſto cher felne Abſichten 
durchzuſetzen und weil Mouslier durch fein Benehmen ſich perfönti 
verhaßt gemacht hatte. Die ſchnelle Eroberung des größten Theile® 
der Bereinigten Niederlande erregte in den reformirten Orten um fd 
größere Bewegung, da auch die eidgendffifchen Truppen, fowohl bie 
dem Bunde gemäß geworbenen ald die Freilompagnleen, dabei ges 
Braucht wnrden. Als das berneriſche Regiment fidh weigerte, im Kiewed 
fegen über den Rhein zu geben und in Weftyhalen einzubringen, ließ 
der Prinz von Condé dadfelbe durch franzoöfiſche Truppen umringen, 
worauf der größte Theil gehorchte; einzelne. Soldaten, die ſich wei⸗ 
gerten, wurden niedergemadt; aber der Hauptmann. Dagelbofer von 
Bern zerbrach feine Pike und führte diejenigen „ die ihrem ide ge» 


iron fich weigerten, an dem Singeiffe auf Reichtkande Theil gu. mehr 
men, nach ber Schweiz zurück. Dasfelbe geſchah won Dam Gaupimenu 
einer Oardelonpagnie, Rahn won Bürich, Vergeblich verlaugte num 
Zünid, daß die reformicden Orte alle Truppen aus Holland abzufen: 
ſallen; zu Bern übenwog bie franzoſiſche Pariei. Doc befwerien 
fi. die Berner in einem Schreiben an Lonvois amd erhieiten Dam, 
Daß ihr Regiment nad) Gatalonien gefandt wurde. Unterdeſſen bauen 
ten die Werbungen befländig fort und zahlreiche Schaaren zogen 
held in frangöfiſchen, teils in ſpamiſchen Dienf, beſonders nad 
Frauche Eomid, wo in Februar 1674 zehn Rompaguicen aus den 
fünf Orten waren. Gt.Romain verlangte vergeblich deren Abberufung, 
Nachher 11676) wußte auch ein holländiſcher Refident, Malapert, 
deſſen Begweifung Et Romain vergeblich verlangte, unter Begünſti⸗ 
gung des Regierungen die Errichtung eined Regimenis von zweltaus 
ſend vierhundert Mann aus ben Kantonen Zürich und Bern gu 
Stande zu bringen. Die Thellnahme Spaniens und des Kaiſers au 
bet Kriege im Jahre 1673 bewirkte, daß der Schauplap nach dem 
Dberrhein verlegt wurde, und nun begannen wieber die Verhand⸗ 
ungen mit den Öfberveichifchen, frangöflichen und fpanifchen Gefaudten 
: Über den Sinn der rbvereinigung und über die thätlihe Hülfe für 
Franche Comtoͤ. In den fünf imnern Orten geigte ſich die heftigſte 
Grbitterung gegen Frankreich, und wiederholt erklärten fie ſich für 
thaͤtliche Hütfe. Zürich blieb bei dem frühern Vorfchlage, dieſelbe auf 
Die vier Waldftädte, Stonflanz und Bregenz zu befchränten. Bern aber 
verweigerte auch dafür feine Zuflimmung, und nachdem es noch im 
April 1673 den für Spanien geworbenen Truppen ben Durchzug 
nach Franche Comto geftattet hatte, fo erflärte ed bei der Tagſahung 
im März 1674 denfelben micht ferner zu bewilligen, weil Die mit 
Savoyhen verbündeten Orte von der Vertheidigung Genfs und der 
Baadt zurückgetreten fein, während man früher dieſelben in das 
allgemeine Syſtem der Grenzvertheidigung zufslge des Defenfionais 


fagıngen beſtätigt umd Auſtalten gu Behampiung der Neutralidt ger 
mactcht vnszben. Zar Befkügeag der Gcengen von Bafel wurden 1674 
zwei Monate laug dort fünischnhundert Mann unterhaften, und and 
in den fpätern Jahren des Krieges (1676 und 1878) jedesmal wien 
bie Yünfteufenn Mann dorthin verlegt, Rach Muͤhlhaufen faudten 
Brit und Bern einige Male Veſapung und bewilligten auch ber 
Stadt Steafburg, die Damals ſchon von den Franzoſen bedroht urde, 
im April 1674 ſechthundert Mann, und dieſelbe Gülfe wurde ihr 
uch einige Dede geſandt. 

Bäprend aber Die Gidgenoffen für ihre eigene Sicherheit forgten, 
war am die Mitte Februars 1674 eine franzöſiſche Armee in Frauche 
Goubö eingedrungen. Die Tagfapung (chifte vergeblich Geſandte von 
Bern, Lugern, Uri, Freiburg und Solothurn, um einen Waffenſtill⸗ 
fand zu bewirken. Dem ſpaniſchen Statthalter fehlten Vollmachten, 
um) von frenzöffeher Seite ſtelte man Die Bedingungen fo, daß die 
Berwerfung vorauegiſehen war. Durch Unterhaudiungen über bie 
Reutsalität des Landes wußte man die fpanifch geſiunten Orte von 
thatlicher Hülfe und Die Berner von Bewilligung bed Durchpaffes 
abzuhalten, und bis in den Juli dieſes Jahres wurde bie Eroberung 
vollendet. Die Beforguifie, die dadurch erregt wurden, trugen dazu 
Bei, voß fih allmälig ud au Bern Die Gegurr des fennzöflichen 
Gyfiems, die zu Zürich immer das Uebergewicht kehaupteten, wicher 
‚mehr erhoben, Au ins Biſthum Bafel rüdten frangefliche Truppen 
ein (1675), augen fi dann aber wieder zuräd, als die katholiſchen 
Orte fiebeugundert Dann dorthin fandien. Der Srleg dauerte nun 
bis 1678 in der Nähe der Schweigergrenge fort und veranlaßte noch 
einige Male Beiehungen der Gegend von Bafel. Ein Berfich, die 
vier Waldſtädte, Konſtang, Zeil am Bodenſee und Bregenz in bie 
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Aqæeigeriſche Neutralitit einjufhiehen., ſcheuerie an der Pierderumg 
Yes Kaifers, daß die Beſaßungen dieſer Etädte aus gleich viel Teifen 
Uchen und Schweizertruppen beſtehen ſollen, während die Frangoſeu 
verlangten, daß fie audſchließlich von Schweigern beſetzt werk, 
Hierauf · zog ein frangöfifches Korps 1878 wit Derisung des Batlen 
gebietes vor Rheinfelden, fah fich aber bald wieder zu Aufhebung der 
Belagerung gendthigt. 

Unterbefien waren: feit dem Frühjahre 1077 Friedendunterhau⸗ 
dungen zu Nimwegen angeknupft worden, und da es der frauzoͤſtiſchen 
Bolitit gelang, die Alllirten zu trennen und mit Holland (10. Auguſt 
4878), Spanien (17. September) und dem Kaiſer (5. Febtuar 1670) 
Separatfrieden abzufchließen, fo mußten die Bedingungen für die 
Leztern ſehr ungünftig ausfallen. Spanien mußte die Franche Comto 
und zwölf fefte Pläße an der niederländifchen Grenze, der Kaiſece 
Freiburg im Breidgan an Frankreich abtreten. Die Beforgniffe, weit 
Ludwigs des Vierzehnten fleigende Macht auch in der Schweiz ſchon 
fange erregte, mußten beſonders durch die Abtretung von Fraucht 
Komts aufs Hochſte geſteigert werben, und auch ber Uebergang von 
Freiburg in franzöflfche Gewalt, der Ihrem Verkehr hinderlich werden 
konnte und weitere Anfchläge gegen das ſüdliche Deutfhland beforgen 
ließ, war für die.@idgenoffen keineswegs gleichgültig, und bafd traten 
Ereignifſe ein, weiche die reformirten Orte in ein höchſt geſpanntes 
Bexhöfpmig zu dem übermächtigen Deſpoten bringen mußten. 

Häctritt einiger Orte vom eidgenöffiichen Defen⸗ 
ſtonal. Während indefien die Eidzenoſſen durch das von allen 
Orten ‚gebilligte Defenflonal die unter den damaligen Verhaͤltniſſen 
mögtichfte Shherung ihrer Reutralität zu bewirken ſuchten, erhob ſich 
auch ſchon feindfeliges Streben, dieſe nothwenbige Verbefierung ihre 
Bundesserhäftniffe wieder zu flören. Im Jahre 1668 war das De 
fenfionsl berichtigt worden und man hatte allgemein bei der Tag 
ſatzung anerkannt, daß zu Bernolfländigung des Beriheibigungsfuflems 
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auch die Waadt und -feibft Genf müllen eimgeidhloflen werben. Sek 
aber hatte guerſt Uri durch Berweigerung Diefer Einfihlisßung einige 
GStorung verurſacht und ebenfo Schwyz durch bie Grllänmsg. daßu 
dad Defenflonal nur nach Dem Inhalt der alten Bünbe auttchme, 
d. 5. die Verpflichtung zur Ihätlichen Hülfe erſt anerlenne, Wen cin 
Ort wirklich angegriffen fe. Dadurch war bie Thellnahme an eines 
bloßen Grengbefegung ſchon im Voraus abgeſchlagen. Als daher im 
Jahre 1676 die Beſehung der Grenzgen bei Baſel nach dem Defew 
flonal angeordnet werde, ſandte Schwuz fein Kontingent nicht gu 
Derfelben. Vorgellich umnhuten alle übrigen Orte Schwyz. fi nicht 
vor feinen Bundeöbrübern zu iremmen. Der Haupturheber dieſer Yime 
tziebe wer Wolfgang Dietrich Schorno von Gmb, der fich ſchou 
als Lanbvogt im Toggenburg durch feine Gewaltthätigkeiten bei den 
dortigen Katholiken nicht weniger verhaßt gemacht Hatte als bei den 
Refornicten. Derſelbe verbreitete werfätichte Anschriften des Defenſte⸗ 
nals und eine Schmaͤhſchrift, welche beweifen fallte, dab durch das⸗ 
felbe die Srundfüpe des katholiſchen Glaubens und die Unabhängige 
Zeit und perfünliche Freiheit gefährdet werde, und daß die Befürkerer 
des Defenflonals ariſtokratiſche Abfigten Hagen. Indeſſen begeugien 
Enzern, Uri, Unterwalden und Zug durch ein Mamifeſt die Falſchheit 
dieſer Entſtelungen, indem jedem Qte die Gerichtäharteit über bie 
Seinigen vorbehalten fei, wodurd fie Das ausbrechende Difverguös 
gen für einmal beſchwichtigen konnten. Schorno aber fuhr fort, feine 
Zandöleute zu bearbeiten, und 1677 erfiärte Die Zankögemeinde zu 
Schwhz förmlich ihre Trennung von dem Defenfiontuerteng; wer ihn 
- welter Geföcber:, wurde vogelfrei erklärt. Die wahuen Freunde des 
Baterlandes wagten nicht mehr, ihre Anfichten zw verteidigen. Ver⸗ 
gebens exliehen die übrigen Stände ein dringendes Gchreifen an 
Schwyz, worin fie Die Abänderungen,- welche hie neuere Kriegbart 
im eidgenöfflichden Mititärweien exfordere, ſchilderten und Schwyz ber 
fhweren, bei dem Wohle der Cidgenoſſenſchaft, bei der jo. nöthigen. 


Gltiradit, Wiche uud Tome, fei der Griumsmung an bie Berfahren. 
bie: in Bande Schwyz zuerſt nach Freiheit gedurſtet, Seinen eigen 
füchtigen Unruhfllftern Behör gu geben. Wilden alles war vergeblich 
web Schorno und feine Helfercheffer fuihten‘ mit wielens Erfolge auih 
das Beil anderer Staͤnde wit Beforgaifien zu erfüken. Katholiſch 
Glarus ſchiß ſich zuerſt an Schwyz ans beide nahmen weder au 
ben Grenzbeſetzungen, noch auch nur am den BVerathungen darüber 
Unthell. Da erging im Jahre 1677 auf der Tagſaßung mi Buben 
wider Schorno und gwei unbere (Heer und Friſchherz), „ale Auf 
wiegler und Berfiörer des allgemeinen Frirdens und vormchmfle Mrs 
heber diefer Unruhen“, ein gebrudtes und mit DTrompetenſchall ver 
Pümpigtes Urteil zwBlf eingenäffiicher Stände, das diefe Männer aus 
«en mittelbaren und ummittelbarın Gebiete der zwälf Gtänte ver 
bannte, ihren Handel, Wandel und Sicherheit abſchlug, auch auf 
Schorno's Berfon einen. Preis von Hundert Dukaten febte, Dieſes 
Urtheil warb dem Gtande Schwyz mit ernflen Bemerkungen mitges 
getheilt. Unterdeffen erregten, von Schwyz aufgereit, Mißvergnügte 
im Kanten Zug dieſer Ungelogengeit wegen Unruhen, welche jedoch 
Die Mehrzahl ber Gutgefiunten ſtillte. Dagegen lichen ſich im Oftober 
1676 die Bandögemeinden zu Uri und Obwalden dur die Aufwieg⸗ 
kungen der ſchwyzeriſchen Demagogen verführen, ſich ebenfake vom 
Defenfiomal loszuſagen. Man mußte fogar ihre Siegel von der Urs 
Kunde reißen, um Gewaltihätigleiten gegen die Sandeöhäupter, welche 
zum Defenfional mitgewirkt hatten, zu verhüten. 

Mipftimmung der reformirten Orte gegen Frauk⸗ 
seich. Erbauung von KHüniugen. Eiunahme You 
Straßburg. Aufhebung des Edikts von Nantes. 
Berfolgung der !Baldeufer. Gewalttbätigkeiten ges 
gen Genf. Efcher’s und Dagelbofer’s Gefandtſchaft 
nach Paris. Die Uebermacht, welche Ludwig der Vierzehnte nicht 
nur durch die Croberungen, ſondern mehr noch dadurch gewonnen 





bite, daß es if geligen war, hie Busbltheien ger treuuu wir 
Yerwürfnifle zu bewiesen, bie-eine uene Bereinigung zum Miberfinnder 
Aufenft erſchwerten, nöthigte andh bie Gipgenefien zu einem hehen⸗ 
famen Benehmen und mögiikfier Bermeidung färkerer Milliſtenen. 
Us Daher. vom Jahre 1679 an die Erbauung dee Feſtung Hüningen 
begonnen wurde, wo biedahin mar Feldverſchargungen um das dortige 
Dorf geweſen waren; mußte man ſach mit unfsuchtberen Dosflsiiungen 
und Bitten begnügen, obſchan Die Stam Bafel deu größten Gefahr 
anögefeogt wurde. lieberbieß ſahen beſenders Die batholiſchen Lrde 
Darin nur else Angelegenheik, weiche Baſel beizeffe, und nahmen bee 
wegen ums je weniger Antheil. Gmtichieener traten Dagegen alle Kris 
tm Jahre 1687 auf, ala bie Keflung Lendelbron ſollte vergrößert 
werden, welche zunaͤchſt Dad Gehist von Gelethuen und des Biſchefs 
von Bafel bedrehte. Damals, ws der Ruiz ſchon mit den Raſtungen 
zu einem neuen Kriege beichäftigt war, frz weichen ex die eidgenäffl- 
ſchen Truppen nicht entbehren Tonnte, fanden ihre Derflellungen mehr 
Gehör. Dex Bau von Suüningen wurde mehrere Jahre fortgeicht und 
erſt im Jahre 1608 ganz vollendet. Baſel ſelbſt wagte um fo weniger 
Widerſtand, da der Bifihof, begünſtigt von den latholiſchen Orten, 
feine Anfprühe von Zelt zu Zeit ernenerte und Frankreich im Bes 
fige des. Eifafies durch Hemmung der Zufichren und indem es auf 
die Einkünfte der. Stadt aus dortigen Beſtzungen Beſchlag legte, 
Baſel zu uubebingter Unterwerfung nötigen konnte. Den Häupiern 
der Neglerung aber wurde von den erbittertenr Bürgern werrätberifches 
Einverfländuti mit Frankeeich Schuld gegeben, fo Daß dieſer Fefungde 
bau eine der mitwirkenden Urſachen der Unruhen war, die im Jahr 
1691 zu Baſel ausbradgen (fiche unten). 

Die Gewaltthaͤtigkeiten Ludwigs bes Bierzehnten während bes 
Friedend durch Die ſogenamten Reuntonen, befonders aber die durch 
den Verrath eines Theiles des Gtabtmagifirates zu Straßburg im 
Jahre 1681 zu Gtande gebrachte Uebergabe biefer mit Zürich und Ber 


Verbündeten Stadt un Frautreich zeigte den Eibgensflen; was audıfie 
von threm Übermädtigen Nachbar zu erwarten: haben, ſobalb er es in 
feinem Intereſſe finden wurde, ähnliche Gewaltthaten gegen ſie zu 
begeben. Die eigenmüchtige Ausleguntz der Werträge, wovon fie ſcheu 
in der oft wiederholten Behauptung, dab Ihe Bund mit Frankreich 
Beine Bertbeidigungsbündnifie mit andern Staaten zuluſſe, ben Bes 
weis gehabt hatten, ließ fortwährend newe Anmaßungen erwarten, 
Kuh in den katholiſchen Orten erregte dieſes Ereigniß große Ber 
wegung, und auf einer Tagſatzung verfprachen ſich alle Orte Die 
trewefte Hilfe und eifrige Bereithaltung derſelben. In den reformirten 
Orten erregte überbieh die Wiebereinfepung des Biſchoſs zu Straße 
Burg, die liebergabe Ber Domlirche an denfelben und die Herſtellung 
des Tathoftichen Gottesdienſtes die größten Beforguifie. Man befürd 
tete, daB bald auch der Viſchof von Bafel unter dem Schupe fran« 
zoͤſiſcher Truppen werde zurüdgeführt werben, und daß auch bie 
Biſchoͤfe von Lauſanne und von Genf ſich vielleicht franzoͤſiſcher Hüffe 
Bönnten zu erfreuen haben, Die immer bärteren, ganz vertragäwibri 
gen Bedrüũckungen der Meformirten im Pays de Gex, und die nit 
täglich fleigender Graufamfeit verhängten Derfolgungen gegen bie 
Neformirten in Frankreich rechtfertigten diefe Beforgnifie. Den 1. Ob 
fober 1685 unterzeichnete dann Ludwig die koönigliche Ordonnanz, 
durch weiche das Edikt von Nantes aufgehoben wurde, daB 
Heinrich der Vierte im Jahre 1598 zu Gunſten der Reformirten in 
Frankreich erlaffen hatte. Die Berfolgung erreichte nun den hoͤchſten 
Grad der Grauſamkeit, und alle Gräuel, welche frühere finftere Zeiten 
zu Ausrottung angeblicher Keterei erzeugt hatten, wurden nun in 
einem Beitalter und unter einer Regierung erneuert, wo man ſich 
brüftete, andern Ländern mit dem Belfpiel böherer Bildung voran⸗ 
zugeben. An achthundert reformirte Kirchen wurden zerflört. Bon 
einer Million zweihunderttaufend Meformirten, wie man ihre Anzahl 
in Frankreich berechnete, entflohen zum Theil fon vor der Aufs 
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bed Edilis mehr ale vierhucdertiauſead ans Jrantreich ned), 
Schweiz, Halland, Deutſchland und Cugland. Zwar war bie. 
ng verboten, aber unter. Besleidungen und auf Abwegen 
fie die aufgeſtellten Wachen zu täufchen, Aufs Lielweichſte 
ı Diefe- Flaͤchllinge in den zefommirten Orten aufgewonmen, 
und Jahre fang wurden große Summen theils zu ihrer Umterflühung. 
im Sande ſelbſt, iheils für ihre Neiſekoſten nach Deutſchland. beſouders 
in die Pfalz und ins Brandenburgiſche und nach Solland geſteuert. 
Vergeblich forderte der König die Ausweiſung biefer Flüchtlinge von. 
Genf und aus den reforwirten Orten. Zürich und Bern, in deren: 
Gebiete fich mehrere taufende aufhlelten, rüſteten ſich, als das Ge 
richt ging, es ſolle in Daupbins ein franzöffches Heer verſammelt 
werben, in der Räbhe von Genf im Nothfalle dreißigtauſend Mann: 
aufzußellen. Denn allgemein glaubte man in ber Berfolgung der: 
Meformirten in Frankreich den Anfang eines neum allgemeinen Kam⸗ 
pfed gegen den SProteftantisınus zu ſehen. Auch zeigte fich in mehreten 
katholiſchen Orten nicht geringe Gährung und man vernahm alleriel: 
Drohungen wegen des Aufenthaltes der Flüchtlinge, der dort nick. 
geringes Mißtrauen erregte. inter ihnen befanden ſich vide geübte 
Krieger aud der Armee des Königs, die gang bereit geweſen wären, 
die Waffen für ihren Glauben zu ergreifen. In der That zeichnen 
ſich auch in den folgenden Kriegen die im Brandenburgiichen und in 
Holland and den geflüchteten Hugenotten gebildeten Regimenter durch 
große Tapferkeit aus. Ueberall aber, wo fie aufgenommen wurben, 
haben fie die ihnen gewährte Unterſtützung reichlich dur; Belebung 
der Induſtrie vergolten, Doch hinderte in einigen Schweizerſtädten 
ver Zunfigwang und Neid der Handwerker größern Aufſchwung. 

Die Erbitterung der reformirten Orte gegen Frankreich wurde 
noch vermehrt, als auf Anfliften des feanzöflichen Hofes im Januar 
1686 der Herzog von Savohen ein Edikt erließ, woburd ben Wal⸗ 
denfern alle Neligionsäbung aud in Privathäufern verboten, die 
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Arſtorung aller Gebäude, welche für ihre Juſamentincfie gebient 
haben, angeordnet, alla Ihre Prediger und Gchullehrer aus dem Bande 
verwieſen und den Eltern geboten wurde, ihre Kinder in Die Kirchen 
zu bringen, um fie dert durch die katholiſchen Prieſter taufen za 
foffen. Da eine Gelandifchaft der reformirten Orte an den Herzog 
vergeblich war, fo wurden die Waldenfer im April 2686 durch ſavoyl⸗ 
ſche und frangöflfehe Truppen von mehreren Seiten ber angegriffen. 
ie fügten zwar den Feinden großen Schaden zu; nad und nach 
aber Tiefen fie fich dur trügerifche Verfprechungen der. Gnade zur 
Unterwerfung bereden und wurden dann treulos, ſobald die verfhie 
denen Abtheilungen Die Waffen niedergelegt halten, gefangen genonm 
men. Altes wurde ausgepfünbert und gegen Weiber und Kinder 
Graͤuel aller Art bepangen. Mehr als dreitauſend Waldenfer beideriet. 
Eeſchlechtes verloren in dieſen Kämpfen oder durch Hunger unb 
Elend das Leben; über zehntaufend wurden gefangen genommen und 
vitle Kinder ihren Eltern entrifien, um in ber katholiſchen Religion 
erzogen zu werden. Alles Eigenthum der Waldenfer wurde wingezogen 
und die Gefangenen aufs Graufamfte behandelt. Erſt im Dezember 
gelang es endlich den Teformirten Orten, ihre Befretung und bie 
Erlaubniß zur Auswanderung zu erhalten, nachdem beinahe die 
Hälfte in den überfüllten Sefimaniffen fol zu Grunde gegangen fein. 
Doch war die Bedingung beigefügt, daß fle nicht in der Schweiz 
bleiben, fonbern in entferntern Rändern follen untergebracht werben, 
Za Ende Dezembers Tamen nun zweitaufend fünfhundert bis Drei» 
taufend diefer Unglüͤcklichen im elendeften Zuſtande zu Genf an. 
Andere, befonders Prediger und Kinder, wurden noch zurüdgehalten, 
Durch reichliche Unterflüpungen der reformirten Orte, Hollands und 
beutfcher Fuͤrſten wurde das Elend einigermaßen gemildert und Bier. 
auf mit dem Churfürſten Friedrichs von Brandenberg über die Anflebs 
kıng in feinem Gebiete ein Uebereinkommen getroffen. Allein bad 
exwachte unter den Waldenfern das Heimweh nach Ihren alten. Wohn. 








Aigen und fortwährend dachten fie auf Mittel, um wieder in bevem 
Beſch zu gelangen. "Ein Verſuch, den im Duni 1688 etwa ſecht⸗ 
hundert derſelben mathten. durch Milerwallis in Savohen einzubringen, 
wurde durch die Walliſer vereitelt, erregte aber bei den katholiſchen 
Orten großen Verdacht dir Witwiffenfhaft gegen Bern. Zmbeffen 
welang es dann im Augufl 1688, von zweitauſend ſechthundertſecht⸗ 
undfünfzig derſelben achthundertvierzig gur Abreiſe nach Brandenburg 
zu bewegen; die übrigen ſuchten mehr in der Nähe zu bleiben und 
erhielten großentbeild Aufenthalt in der Pfalz; Einzelne blieben auch 
in der Schweiz zurüd. Allein als im. Gyätjahr 1688 der Krieg 
zwiſchen Frankreich ‚und den Verbündeten. wieder ansbra und bie 
Pfalz von ben Branzofen aufs Graͤßlichſie verheert wurde, flohen 
auch die Waldenſer nach der. Schweiz zurüd, und man konnte ihnen 
in ihrer Noth den Ciutritt nicht verweigern. Gie wurben in den 
seformirten Orten und in Graubünden untergebradit. Seimlich berei⸗ 
teten aber ihre Kührer, an deren Spike der Prediger Arnaud fland, 
mit vieler Schlauhelt einen Einfall in Savoyen vor. Plöpli trafen 
ungefähr fiebenhundert berfelben in den Walde bei Ryon zufammen. 
Mit Waffen und Geld waren fie gut verfehen. Das Geld zu der 
Unternehmung feinen fie aus Holland und von Privaten in der 
Schweiz. erhalten zu haben. Die Abmahnung ber Regierung von 
Bern kam zu fpät. In der Nacht vom 16. auf ben 17. Auguſt 1689 
ſchifften fie über ben Genferfee, zogen dann von Ivoire über Cluſes, 
Sallenche, den Col de Bonbomme Ins Thal der Iſere und über ben 
Mont Eenis, ohne bedeutenden Widerſtand zu finden; die Lebens⸗ 
mittel bezahlten fie. Im Thale der Dora beftanden fie ein glückliches 


Gefecht gegen frangöflfche Truppen und erzwangen den liebergang. . 


Dann überfliegen fie die Berge Col de Sci und Col de Pis und 
gelangten den 27. Auguft in ihr Thal St. Martin. Bon da an bis 
Ende Oktobers fand nun in den Thälem St. Martin und Lucerne 
eine Reihe von Gefechten gegen ein franzöfiſches und ein ſavoyiſches 
Bögelin, Schweizergeſch III. 3 


Dind tur Fahre :188h!ernmmert: Yen: Yahre-1694 amuenlen: audi: die 
Fünf Orte und Freiburg dom Bun mit dem Gerghge on  ideaipell, 
amd Beafkben: raten dann sich: Soloihurn, Appenzell Yanrchüieg, 
ediekatholiſchen · Dlarner und ten A von Bitifhellen bei. Minfe wie 
das ſpaniſche Bäntuiß milten Die: veformisten Kiste: :uus. fo mehr ses 
unruhigam da der Herzog gerade zu biefer: Beil: Genfi wieder bebrcfte, 
RS dann Kir der ſtrieg ans NRheine ihre Bueuzen gefähcheie, mãherte 
‘Me gemeinfause. Gefahs ‚ die. EBastelen: wieben ıWkuf ‚einer Eagfaptuig 
m Okteber 16088 exflärten Fi; alle Dyte fürıBebanptung der Nuss 
Wralttäti zu getreuer Hülfe nach den Binder Fünfzehnhundert Daun 
wurden an Sie Sernzen bet-Mahei verlegt und vie Merhaniuägsn 
‚über. die Meutsaliäät ‚der ‚EBalpfkätte .meuerbingd: angeluäyft. Der Sü 
ag won Frankreich willigte zwar Ein; aber unter : Bedingungen, die 
vom Kalfer:wiäg augenviamen wurden. :Eehteren verlangte hebarriäih 
tattiche : HRlfe nach deu. Erbbereinigung. Die Ustterhantbiumgen hektın 
daher :feinen Gufefg, und mwäßsend derſelben wurde von Hünlngen 
ns ein Streifzug auch ⸗Waldohnt gemacht und die Btadt gebraub- 
Matt. gurt Soidaten der: ſchweigeriſchen ‚Grambefupeing u. Meng, 
‚sis ins unters Feickthut vorgetästt wir; wurben ‚durch Sihaſſe der 
Mangofek vom andern Aheinufit ans: söndfich. verwandet. Die Ey 
Mttetuig , die: dadurch erregt‘ wurde? fuchte ‚Tnant- Dann nase feaugöfl« 
fer Seite durch Entfchufdigung und Bezahlung von: hundert Thqlern 
Mo ri Beet wo beſhwichtigen: Da niert Mertsalität 
wo ABPRe Acht rrlandenigeheiiht wegen: Zemibe, ferruhlift 
var Katfer von Inehieren Drial biäWenäikigeng. zu Atnsthuug @ines 
Neginicatsa:. dad tank wnler Doc Bürkti von Brig wãhnund der 
Jangen · Dauer —— —B—— ‚im. don beat und 
22 ET re Eu 

Bien abe: Aber ni ——— Ghäkte: ab ital au⸗ 
——** Dezirko iutteshantcit ünuehp, weile. die: fricfche Miobe⸗ 





matie Anpeeft Ahltig,; das darch Die-biefedgen Sinmaiumıgen und DR 
Sintuchaltaing: der Jahluczen geflktene: Auſehen Fruikreichs · zu aben. 
Sin: neise Befeinäter, Veletſtanit in feinen Venchmen· und: ges 
fauigen in -vonsäußsin Yenmek‘; mare. andy Dir’ -Gpweig- gefandtı 
Große Geldfummen, welche heimlich au feiner Verfügung - wäßeikt 
warn, ba nt, eiciſtußeeiche: Wiese in vielen Orten 
zu. gewinnen, Met gr AH hd zu’ Bern wär der Gunlk. zu Nerk 
6 dab · co that gelegen Torenin;;: Disfe Ofte-- zw getvihmen. Zu Adsen 
beſchloß den Gupfke- Anth aa Janaar 2000: Due Eblme: ud Tochtee⸗ 
männer won Maguarern⸗ des Ririnen Rathed Kine Suuytmantefciiin 
in Frauen betleiden Dünfen: »Zinige wohgenie ſich; Sonfae felie 
Zrapyen au ber Drenze von Feaukreich anzunehmen, - und biefim 
Biiſpilel folgten dam auch einige audres ceformiste. Orte. Mn, in. 
den Intern: Diben: wur das’ Bolt mehr Spawifh a00: ſtauzoſtſch ges 
Rinmt, aber dir Aiherr wurden durch Das feanzöftfe Gad · getvoneen, 
WO daher "1600 :Yie Mehrhtit: der: -Dyte: den Gilanizesieuppen in 
Veuntrrich Hefäplen: wollte iR) ningig: zu Verrtatnigung Det’ Frangäfls 
ſchen Sebietes braunen zu Idfiih, widerſehten ſtch un, Sqhachz. 


Nidwalden, batholtſch Based, Zug, Weribweg amd · Sobothrevn inf 


Beſchluſſe. Zu denk Uingriffe gegen bad heutfihe. Reid, beſorders 
gegen Mcinz und im Ergſtifte Räte waren nänalich auch ichweigers 
truppen ·gebraucht worben -Btuf: eine Woufidliung am den Konig amd 
einen Bufehl:'an Die Dauptleude, ſich ‚or nach Inhalt ded Bundes 
gebrauchan zu laſſen, waren Die Teuppen noch im Zahre 1088:aus 
dem Miniſchen nach Flandern abgeſährt worden. Zurich: rief indeſſen 
Sa DffHierr zarlt and. Beſttafte fir. lines: berfelben, der Sarde⸗ 
Sauptianu Eochmann, Hatte aber behurrikh Ad; geweizert, ſeine Kome 
Yagnie auf Neichdbodm ˖ zu führen, und war Daher weit derſekben als 
gedantt worden. Der Alßorauth der Truppen gegen-dad. Meidh hatte 
dann auch rin Audfahrverbot Ds KRalfıre md. der Spanier in Mal 
nand zur Webgey allein Bis Yabweih :Hanintle Upmsrung Sofüsbearte uuz 
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bie frangſiſchen Mabungen, fo daß nach. mb mad die Zahl ber 
Schweizer in den Armeen bei Möniss auf breißigtaufend Mann 
anftieg und derſelbe in der Weflaktung von Bufnhsen aus. Eile 
ee runde Gomis ein neun, sind ion, fi. Gremde am ver⸗ 
fi en. - j 

„Beben ber Theinahne an ven allgemeinen Gernäbefchamgen . 
fondten Züri und Bern and einige Male während dei Krieges 
Befehungen nad Genf und Mühlhauſen, da auch erflere Gtadt, ſeit 
die. Zranzoſen Savehen erobert hatten, ‚won. franzoͤſiſcher Seite bes 
droht war. Ganz entſchieden bewieſen Die sefermirten Orie aber ihre 
SOGinneigung zu den Gegnern Fraukreichs, ald ſie Die Auzeige Wil- 
Selms des Dritten yon Oranien von feiner Exhebung auf den eng 
Aſchen Ihren dur ein füramliches Beglüdwünfdungeichreiben beant⸗ 
"werteten, had durch ‚einen. zürcheriſchen Geſandten nad) London über 
hracht wurde. (Diefer war aber nicht der Bürgermeilter Heinrich 

Eicher, wie neuere Gefchichtichreiber fagen, ſondern deſſen Sohn 
Rolf, damald Mitglied des Stadtgerichtes) Da Ludwig der Vier⸗ 
zehnte den von Wilhelnn dem Dritten vertriebenen Jalob ben Zweiten 
‚fortwährend als Renig auerlammte, fo lag wnflxeitig ir dieſer Sen 
hung. tige Beleidigung gegen den König von Frankreich. Im No 
vember 1689 kam daum ein englicher Gefankter, Core, nach Bern, 
und es wurden Unterhanblungen angelmüpft jaber. einen Vertrag, wo⸗ 
Dusch. dem Könige von England die Auwerbung von viertauſend 
Mann ſollte hewilligt werden, Die Bedingungen, welche Core vor⸗ 
flug, waren günftiger. als im franzoͤſiſchen Dienſte. Mit Ausnahme 
von Bafel, tab (den wegen ber geographiſchen Lage Franlreich nicht 
zu reizen wagte, waren bie übrigen reformirten Orte geneigt, bie 
Werbung zu bewilligen, Allein die. Bedingungen, die fle aufflelten, 
daß die Truppen nur zur Beichühung von England, Schottland und 
Irland dürfen gebraucht werden, währmb König Wilhelm fie als 
Külfe dem Herzoge von Savehen zufenben wellte, machte bie ganze 





werde. Don biefer Zeit an blieb der hollaͤndiſche Kriegodienſt in dem 


sefonmirten Orten immer fehr belicht. Achalichkeit der Berfafiung 


und Uebereinſtimmung in Rüdfict der Religien trugen wiel gu der 
freundſchaftlichen Verbindung bei. Seine Abneigung gegen Frankreich 
bewies Züri auch dadurch, daß es dem Herzoge von Würtemberg 
1693 eimfnındert Banner Schießpulver fandte, ats feine 
Hohentwiel von den Franzoſen bedroht wurde. Defto mehr übe 
aab man. fh nom frangöfiiger Seite, Bern gu gewinnen. Im Jahre 
1692 wurde ein Vertrag gefchlofien, nach weichem bie großen Sum⸗ 
men; welche der König am Bern ſchuldig war, durch Salzlieferungst 
follien gedeckt werben, und wirklich Sinderte auch Bern 1683 bie 
bolänziiden Berbungen. Wein der Streit über Die neuenburgiſche 
Erbſchaft Hiehe-unten) erregte neue Spannung. Ueberhaupt aber ſucht⸗ 
die Regierung von Deru fid) -möglicft von - fremden Einflüſſen unab» 
haͤngig zu erhalten. Daher wurde is Jannar 4695 befchlafien, Ku 


Wit tu; Zul der Aberigumg ‚Berus.iumb der .:rifoninitsid' 
Otte Mirrhaupt gegen: Jeactceich Arig auch e der fori chroibe ccuß 
rthalt ſraubſiſcher· Fchttinge Bietet "Sek. : Gotgen: Ute vio Yalın 
2093: HL ſuh ihve Zachlbio "auf ſochoteacſend Im Anton Oern om 
achäuft haben, von. denen: jedoch mar mennzehuhundert. als der indes 
ſtapung beduüftig: ver zoichnet : oumbun..:. Hacich  Bnfdl , "Chur tauien 
aid Si@katich gaben dazu cine Balfäner von fäntzehwmaufendBuleen 
ud dns Jamiar 1085 Wicher: zubiftauſende Girkden.;Yßer 08 Dandrtt 
ga Unde des Jahrhuuderts, ehe es Sushi nme Opfin 4 
ini ‚..Diejonigen, welche ſich nicht ſelbſt em Dande · ihren Unnthall 
vrrſchaffen⸗: konnten, "zur Arewaaterung un Menas in Dratch 
Kb: qu.· bewegen. We IM 

Dieletzten Jahre daB Reiegeb, wählen Die ſpautſchen 
Meiedeglänide ‚Dep. Ganpifffenpfan waren, bradien. die eibgeröffifäien 
GSrenzen weniger. mie in Gefahr; aber fortwährend vrrurſachten 
Die Ariegbbienfle Hei allen Ielenführmten- Eiklhten den Gdgenoffen 
Bevoldelungen jeder Art. Während in den franzoſiſchen Herren wirfe 
Tauſende von Schwetzern flanden und in Wer That: melmere- Sitge 
ir: den Medortanden vorzügftih Dun Ihre Tapferkeit mıifilleuen. worte 
Yen, fanden für Spanten und Saveyen iu Din Inipolikben-Ortenn, 
Sür Hollend in den reformirten beftändig Wertungen: Etat, umdfeit 
der Hetlog- von Savohen zu den Meinden Franfveichs Kbergetriten 
wa, wurden: auch Für ihn im Kantvn-Berwn in Reogiment errichirt 
Im: Suhve: des Naiſers ſtanden zweitauſend: Mann ander Bünkit, wid 
Sam Churfürfleh won: Brandenburg wurde 1006 von den refernirten 
Drten une, war -hus-aus hundert Bann voſtehende Neibnathe ed 
willigt. Yan Ganzen · Berechurbe man: aie-Bufl aller in Arentven Airii⸗ 
Ian Fahnen Schamnizer auf. umgerkht.:Pifsigtanfend , and Tun 
wo Über ‚die. Hüfte: the mit... thelue ohne nviiimg nt Boyle 
zungen in, Frankreich. Es niußten aber darurch forcAhrinvi Ber 
wülrfs: yon Grite Der fromden Er ſaten: voranlaßt wider: RU 





«Übergab : tar Tagſehung im Jani, UBS eine fönuliche Aegſchuift 
‚gegen Bom wegen ‚Aufenthaltes der furngöfiichen und lemenichiien 
Wlüchtlinge, und'wegen--Sieberung aas fuaugäfliden Dieuſtes sunb 
Behkeafung der Hauptiente währene man offen für: Hekemı ud 

MDavehen werben Infle; und unch im Dezember 169% ‚überfandte ar 

mer. Megierung Tem Bern ein Schreilren volles Bounärfe wegen Apr 

‚Panteitichlett: für; den faunyifchen und hollaͤndiſchen Dienf Der Friche 
u. stil: im Gpätjehre: 1607: kefeitigeer für einſtueilen dach Diep- 
wielungen;: Die-gange Singenofienfgai, Rantıme um Dugetsaubie, 

“ ‚unbe in denſcham emgefchloffen, und: eh war allexbings auch ſur ſye 
ala Gewinn inzufehen; daß Fraulreich ie he Frieden mit don 
Miaſer Alle prückgab, und as bis dahin auf dem rechten Mbriuufer 
Aeſeſſa hatte, vamnentlich Kreiling und Mariiach, und Daß bie Hi 
ingen gegenũben angelegten Seftungäwente :geichleift, der Baden Dem 
Murigraten non Baden: erüdgegäben und, bie echur Diehnleh 
‚algehrorken werden wmuiie, 

. So ſehe aber die Gidgenofſen während ä nein ber. PR 
gehenden Kriege Yen Mißbraich ihrer Truppen zu. Angriffen: gegen 
mes dentſche Meich · nußbilligten, fo: nerınieten ‚fie Dach. festwähnend 
mail guofes Vorſicht Milch: mes ‚auch nur ſcheinpar ihne ginglädge 
‚Minathängigleit. vom uewfziben 'gehähuben Eonbte. Ziefanegen. hatien fe 
ſchon früher,  B.. im. Jchte 11668, ala der Meitex Hükfe geagen Die 
iron ı begehrte „.:die Btallgug vun Tree: abgefühlagen.; :Dagagm 
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en aba freiwiiliges Seſchent eintanfend Zeminee Schichvalver geſacct 
ud: -ald ſolches wurde die Sendung auch immer -anginsimen und 
verdankt. Auf dieſelbe Weile wurden auch 1088, ui die Vicken Eile 
belagerten, wieder taufend Jentner bewilligt. 

Derwätfuigfe wegen Meligionöfuschen in. von Zah 
zen 1680 bis 169%. —— —* im Glaruevriaub. 
Der Wartanerhaundel. 2695. Bihrens vie Eidgenoſſen Ri 
auf ſolche Weile zu Werkzeugen ber Freimden hingaben, fehlie es auch 
nicht an gefährlichen gerwürfniſſen im Junern theils zwiſchen den bei⸗ 
den Religtenöparteien, theild wegen Unruhen in einzelnen Orten. Im 
Glarnerlande waren zwar bie alten Stretttgkeiten zwiſchen den 
hatholiſchen und reformirten Randfenten durch eidgendifiiche Schied⸗ 
richter in den Jahren 1823 und 1638 gefliliet worden; aber bie 
"Spannung dauerte fort, und ber duch ben breißigjäßrigen Krieg 
überall gefleigerte Religionshaß wirkte auch dort hoͤchſt nachcheilliz. 
Der Eintritt der katheliſchen Glarner in den borromaͤiſchen Bımd 
"war eine wirkliche Erklaͤrung ber Feindſchaft. Die gemeinſchaftliche 
Beer der Schlacht bei Näfels gab 1664 Deranlaffung zu neuem 
GStreite, da der katholiſche Geiſtliche in’ der Prebigt ſich heftige Aus⸗ 
fühle gegen die reformirte Religion erlaubte, für welche vergeblich 
Genugthuung verlangt wurde. Hoͤchſt nachtheilig wirkte Dabei Sqharyz 
ein, ‚von woher bie katholiſchen Glarner immer aufgeheit wurden. 
Eudlich traten’ die Tathofifihen Orte mit bittern Klagen auf über 
Unterdrüdung ihrer Glaubensgenofien, da im Landrathe und ih den 
Gexrichten die Reformitten (die freilich Reben bis acht Mat zahfveicher 
waren) immer die Mehrheit bilden. Das Verhaͤltniß der Mitglieder 
von jeder Konfeifien war durch den Vertrag von 1623: feflgefept 
‚werden. Diefer follte nun aufgehoben, und entweder ben "wenigen 
Kachelilen gleich viele Stimmen. in diefen Behörden eingeräumt oder 
Das Land wie Appenzell im Jahre 1597 gänglich getheilt werdin. 
Dapı :tam, daß vie katheliſche Sunbögemeinde im Jahet 167% :die 





Gerichten, oder Saubestheilung. Die Gyannung flieg mun von Toge 
zu Tage. Im Sande ſelbſt und in katholiſchen und .reformirten ans 
tionen fanden Rüflungen Statt. Aucı bie Ermahnungen Des öſter⸗ 
reichiſchen und des franzoͤſiſchen Geſandten zum Frieden waren ver⸗ 


Glarner beharrten auf Theilung des Landes, obſchon ſich auch die 
von ihnen gemählten Schiedrichter von der Unmsglichkeit derſelben 
ũberzeugten. Denn in dem von den Katholiken angefprochenen, ohne⸗ 
dieß fruchtbareren Theile des Landes, zwiſchen der Röntfh und ber. 
Anh: bis zur nörbiöifen Grenze des Landes, wohnten taufend dreis 
undſechzig Refermirie, die alfe ihre GHäufer und Güter verlaflen 
ſollten, wenn fie nicht zur latholiſchen Religion übertraten. Dagegen 
waren im übrigen Theil des Landes nur dreiundneunzig Katholiken, 
weiche diefe Refonmirten nicht Hätten entfhäbigen können; eine Theis 
hung wie im Appenzellerlande, wẽ die Parielen ſchon vorher durch 
Die geographifche Lage beinahe ganz ausgefähleden waren, mußte dar 
ber als wnmögfich erfcheinen. Nach Aufferterung ber Tagſaßung 
wählten Bann bie Barteien im Jahre 1883 zu ben bitherigen vier 
Schiedrichtern noch einen von Schwyz und einen von Bafel. Dice 
brachten endlich nach langen Unterhandlungen einen‘ Vertrag zu 
Stande, der von allen Orten, mit Ausnahme von Schwyz, beſtaͤtigt 
umb aud) von. ben reformirten Glarnern angenommen wurde. Nach 
demfelsen ſollte jede Bartei für ihre Angehörigen eigene Gerichte 
haben; gehören aber die Martelen verſchiedenen Konfeſſionen an, fe. 
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‚weitetiein ſſonderro Gericht/ deſſen· Wiktgiiebte: ta leicar Ochi au) 
beiben Religlonsparteiru; der Vorſtchet aber gus der Warkei. des 
Beklagten gewählt. wird; uſtrectionen für die Tagſahuz Tell’ tus 
‚age Sunbraiherbefchtufies werden; ‚wein ud: ſich aber micht 
vereinigen bann, fo bieder jeden Theile ſein nah feris bet ii 
geriſchen· Auögügen Ruht' jebem Theil dast nuntehder über / die Seiai⸗ 
gen zus: im Rebrigen fol Glarus ein igettretees Bomb bltiben. 
Indeſſen verzögerten die Enthofiflfen Glarner noch bis ind Jahr LBS 
De‘ förniliche Annuhme; dabei fanden’ :fie. fortmäheerib Muiterflügung: 
zu Schwyz. Da aber: die Übrigen Lacheliſchen Orte wicherholt anf 
Arrnahme drangen, fo willigten fit endlich ein, wachden: nälh eiutge 
Grläuietusigen waren · beigefügt: worden. Eis! gelatigte endlich "Sara 
wätder zur NAuhe. Denn. vbgleich De Abneigung der beiden Regienite 
yortelen ‚noch! lange foxtdauerte, : fo. waren num bach die Daupiberunz 
Ioffungen der Streitigleiten durch die Badtiung getreanter Geste 
entfernt, .! 

, @hrents biefer' Beit erheben fi an. Bon-Belt: zu Beit zwiſchen 
—8* unden den Fünf Orten allerlei Streitigkeiter über: landfriediſche 
Angelegänheiten in ben Memnrtnen Verrſchaftem tar denen wiergemähie 
ch! die Fünf. Orte “anf Ihre: Mehrheit der Stimmen teoiten, Die 
Diger und: pie .refomndisten Glarner daB Recht durch gleiche Güye 
atıriefen. Am gefährlichen wurde My: ſagenaunie Wartauergendel 
im Jahre 1685... In der groͤßen Gemeinde Yeartitı: tui Sarganſer⸗ 
lande hatte ſeit: dem Jahre 1878: ber katholifche Gotht dienſt Gänzlich 
anfgehört‘, da ſich keine Katholiten mehr burt-fänden.: AB ed: un 
tm Jahre 1091 gelang, vier Familien fuͤt die kathslifche: Religion 
gu gewinnin, fe verlangte: der ‚Simbuogt Redtng von Schwung‘ bie 
Michöveinführzeng der: Meffe mb Heß eigeninänhtlg Diefeiberiu feint 
Degenwatt am 14. Nevemper 1084 nad Bokteibung des vefürmirten 
Gottechlenſtes in der Eirche zu Wartau haften, nebſt einer Schinuhe 
predigt anf‘ die Möformirien. Wenige Wochen nachher wurde durch 
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wei Kapaziue bar Latbufiikhe Ahakiabiienft .NadiE vos Daun "naftcuniehen 
abalten. Na xegkrenden Rentone. befdäitigin ſich me: malt dieſen 
Bortäßen.. Dünich ana angeliſ; Mies verlanen Viederabſchaf⸗ 
Bing ‚- Me übrigen Beibeheltung: der Meile Laugwierige Inischanim 
kungen, vieifaultige Benukhungsmnder: menanteiljhen. Stägbe legten den 
Girit nicht bel. Die: Mholiſchen; Stände ſchlagen das von Ziele 
und Dan reigruieien: Gieruern- verlangte eidgmmöfliiche. Meike auf. 
Ehen: rüftete. man ſNh eifrig zum Kriege, Miten in Diefer gefahr⸗ 
voſten Syannung / geſchah ed am. 22. Auguſt, bei ber ſchuhzeriſche 
Lendregt zu Ugnach, Joſeph Anton Stadler, die Kiarichteng eines 
umglärtliigen Deibes alo Heye vexenſtaltale. Di ſchauderhafie Sand⸗e 
lung hatte begonnen, als einige Weiber und Prieſter weit- dem Ges 
ſchreie herbei ſtaͤrzen Bub vanu DISÄNE ben ezo Ernie Teccen⸗ 
abtbelung anrücke. Staubwollen, in der Ferne erblickt, gaben: ihren 
Larea Wahrſchaulichkeit. Sogleich wurden die Ghuzsigloden: .anper 
zogen; die Einwohner ders Lanudſchaft Unnech eilteh bewaffnet ' den 
Zaccheriſchen Gremge zu; fünfgehm Zürder, die als Zuſchauer zu bes: 
Hinriditung gekommen waren wurden. gefangen genommen unb einige‘ 
wid iheren von der Mengt miſihandelt Ind verwundet. Eadlich erfolgte 
De Enttaͤuſchung. (Eine grobe Schafhoerde hate bie Staubwollen 
auf der Straße aufgeregt. Das Blendwerk aber falle num ebenfalls 
Die ungluͤckliche Hege erregt haben, und. das Meiguiß erhielt in 
Munde des Volkes den Namen dei: Heyenkticzes. Freuudlich beſchled 
mach dieſer Enttäuſchng der Landdogt die gefangenen Zircher zu 
ſich, ſein Leidweſen über den vorgefellenen Unfüg bezeugend, umd 
gab ihnen Nahrung nad ſicheres Geleit, werauf anch eimge Ußracher. 
die men auf den Läͤrm hin zu Wald in Zürcher Gebiete: feſgeſcht 
Beate, wieder frei gelaſſen wurden. (in Gluͤck war. es, daß der Dex 
ſonnenheit des Pfarrers zu Wed, wohin zuerſt Die Nachricht von den 
Amramarſche der Utznacher gekommen war, gelang, das Gturmiduten. 
zu verhindern, fo daß num auch Die benachbarten Zürcher und reſoc⸗ 
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mieten Glarner Die Waffen niederlegten. Auf einer Zagfapung zu 
Baden bam dann durch Bermitllung der unvarteliſchen Orte, die auch 
durch den franzöffihen Gefanbten eifrig wterflägt wurde, um fe, 
eher ein Vergleich zu Stande, da zwei von jenen vier Familien zur 
zeformirten Religion zurüdgelehrt waren wand die beiden anbern 
Bartau verlafien hatten. Der katholiſche Gottesdienſt wurde, jedoch 
ut Borbehalt der Rechte beider. Thelle, aufgehoben und eine all 
geiheine Anmeſtie verfündigt. Auch folle jeder Ort in feinem Gebiete 
Bermeidung aller wuguten Worte und Werke uad Haltung eldgenöfk- 
ſcher Freundſchaft aufs Ernſtlichſte anbefehlen. Den mißhandelten 
gZüurchern mußte der Landvogt zu Ugnach eine bedentende Entfgän 
gung bezahlen. 

Der Arenztrieg zu St.Gallen. 1697, Nicht ‚geringere 
Bewegung erregte der fogenannte Kreuzkrieg zu St Gallen. Rach den 
zwifchen dem Abte und der Gtadt St.Gallen ſeit der Reformation 
errichteten Verträgen durften zwar die Angehörigen: des Abtes bie 
von Alters ber üblichen Progeffionen durch die Stadt ins Kofler 
ferner Halten, doch follten dabei die Kreuze und Fahnen nicht er⸗ 
Haben getragen, oder vor den Thoren zurüdgelaflen werden. Ald num 
den 3. Mai 1697 bei einer Progeffion aus dem Stiofter ein Kreuz 
von einem der Monche aufrecht getragen wurde, machte der Rath 
den Beamten des Abtes, der abweſend war, Vorſtellungen, und ver⸗ 
wahrte fi gegen alle Folgen, die aus der Aufregung der Bürger 
entſtehen könnten. Am darauf folgenden Sonntage kamen nun aus 
mehreren Dörfern der alten Landſchaft Prozeffionen, wobei wieder 
einige Prieſter die Kreuze aufrecht trugen. Darüber entfland nım ein 
heftiger Lärm unter den Bürgern, und da bei einigen Beforgniffe 
wegen eines feindlichen Ueberſalls entflanden, fo griffen fie zu den 
Waffen und fleliten ſich vor dem Klofter auf. Als nım die Forderung 
abgefehlagen wurde, daß die Progeffionen wieder mit aufgerichteten 
Kreugen durch die Stadt abziehen, fo beſchloß man im Niofler, 
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Yahen mb ſtrenze ia dee Mrche zutickzubehalten. Das ädtiie 
Bolt drangte num dem Micterthone zu, welches is bie Stadt fuhrte 
4 erden) Zunk mit: den dor: demſelben Wache haltenden Bürger, 
ed e dreßten. ſchon Thutlichteiten, als ein Bürger das Thor zu⸗ 
Ming. Im dem Wehen, daß ein Ungeiff auf Die Stadt geſcheben 
fen, indem ein Thell der Beute des Abtes mit Geitengewehren ver 
ſchen war,. führten bie Bünger einige Samenen vor dem Sttofler anf, 
Indbeffen zog bie Peozeffien durch das Thor, welches auf der ni 
getgengeſeßten Seite ins Freie führte, ungehindert ab. Die Buͤrger 
legten num zwar bie Waffen nieder, ader da man allerlei Buchungen 
gegen die Stadt vernahm, fu bat St. Gallen die reformirten Appem 
geiler für den Nothſall um Hülfe, und Diefe fehten ſich auch alfes 
bald in Kriegsbereitſchaft. Zugleich warb der Math dort handert 
Mann an, die bei den Bürgern einquartiert wurden. Der Abt da⸗ 
gegen fandte zweihundert Mann ins Atefler, und bot aus feinem 
Gebiete Dreituufend Marm auf, welche um die Stadt ber verlegt 
wusden. Er erhielt vom ſchwäbiſchen Orten ſchweres Geichi und 
felkte zwanzig Kanonen auf dem. Damme zu Rorſchach auf. Ben 
beiden Eekten wurden Befeſtigungen angelegt. Dreizehn Tage ftand 
man fi fo gegenüber und die Brundftäde der Bürger litten viel⸗ 
ſache Beſchadigungen. Es wurden einzelne Schüfle gewwechfelt, und 
man erwartete allgemein einen Angriff gegen die Stadt, als ed end» 
Ih den Befandten der vier Schirmorte, Zürkh, Luzern, Schwtzz 
und Glarus gelang, einen Vergleich zu Stande zu bringen, nad 
weichem zuerft Die Stabt und unmittelbar nachher der Abt die Wer 
waffnung aufheben ımb die angelegten Befeftigungen fehleifen follten. 
Bei Progeffienen follen die Kreuge vor den Thoren der Stadt vom 
den Stangen abgenommen und nicht in die Höhe gehalten werben, 
Der Streit über die Entſchäbigung wurde erfi im September 1698 
durch Die Schirmorte dahin verglichen, daß die Stadt dem Abile 
dreitauſend ſechehundert Gulden bezahlen mußte, 
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MFortſchritte der Ariſtokratie in den Städtekan⸗ 
kauen. Eutſtehung geſchloſſener Batriziate zu Bern. 
Luzern, Freiburg und Solothurnu. Verfafſung zu 
Züri. und Schaffbanfen. Die Erfabzungen des Bauern⸗ 
krieges hatten zwar die wohlihätige Folge, daß in-mebreren Kantonen 
die Verwaltung der Landvögte forgfältiger beauffichtigt wurde und 
gegründete Beichwerden der Landleute leichter Gehör fanden. Dagegen 
wirkte das. von Kranfreich ber auch in andere Ränder ſich verbreitende 
Streben nach unumfchränkter Regierungögewalt auch auf die Räte - 
der Schweizerſtädte, und brachte he mit einem Iheile der Bürger 
haften der Haupiflädte um fo mehr in ein gefpanntes Verhältniß, 
weil mit jenem Streben fi aud bald ein unwürbiges Haſchen nach 
Aemtern und Giellen in den Räthen verband. Die verwerflichen 
Mittel, die dabei angewandt wurben, nannte man Praftilen oder 
Praktiziven. Auch die Schließung der Bürgerrechte gehörte zu biefen 
Beſtrebungen. Zu Bern hatte man ſchon feit 1640 angefangen, 
einen Unterſchied zu machen zwifchen denen, die das völlige Bürgers 
vet mit der Befähigung zu Stellen in den Räthen erhielten, und 
den fogenannten Habitanten, welchen nur ein ewige Einfaflenvegt 
ohne politifche Rechte ertheilt wurde, Im Jahre 1660 wurde dann 
befchloflen, zehn Jahre lang Feine neuen Bürger anzunehmen, und 
diefer Beichluß wurde 1694 auf zwanzig Jahre ausgedehnt. Auch zu 
Züri wurde 1670 befchlofien, Beine neuen Bürger anzunehmen, und 
dasſelbe geſchah in andern Städten und auch in vielen Landgemein⸗ 
den. Im Jahre 1696 wurde dann zu Bern ein Geſetz erlaflen, daß 
die Nachkommen aller derjenigen, welche bis dahin das wöllige Bür⸗ 
gerrecht erhalten Haben, dasfelbe immer genießen, Dagegen die Nach⸗ 
kommen der übrigen (Habitanten) von dem Butritte zu Regierungs⸗ 
ſtellen follen auögefchlofien fein. Die Letztern blieben zwar in den 
Zünften eingefchrieben und behielten alle Rechte der wirBlichen Bürger, 
nur zu Regierungsftelien und zum Weinhandel waren fie nicht bes 
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scchtigt. Die Ramen Der orſtern Geſchlechter, deren Augahl Damals 
noch dreihundertſechzig beirug, wurden in das fogenaunie.zothe Buch 
eingetragen, dab die Brundgefepe enthielt. So waren bie Düsger in 
zaei Mlafien, im „zegimentöfählge" und defien nicht fühige getheilt, 
ohne daß die Lehtern als bloße Unfäßen zu Betrachten geweien wäs 
en; denn biefe durften feine Häufer in ber Gtabt beſihen, und Las 
ten willlũrlich aus derſelben fortgewieſen werden. Daß bei der zweiten 
Meſſe dee Bürger geheimer Reid .und Groll ſich immer fortpflangen 
mußte, war unansweidlich. ber. auch bei vielen ber erfiern Klaſſe 
entſtand allmaͤllg nicht geringe Mißſtimumumg. Deu immer mehr 
wußte fi) eine ſtets abnehmende Anzahl von Gefchlechtern .ein ſolches 
Uebergewicht im Großen Rathe, an welchen die Gougeränstät ganz 
übergegangen war, zu verfchaffen, daß eime nicht geringe Zahl von 
Bürgergeichlechtern befländig ausgeſchloſſen blieb. Im Jahre 1691, 
ald eine Ergänzung -des Großen Rathes Statt fand, und zu derſel⸗ 
ben Beit Heftige Unruhen zu Baſel ausgebrochen waren, zeigte ſich 
nit geringe Gährung, und das Praltigiren, fo wie. die. Umtriebe 
für die Stollen im fremden Dienfle erregten unter den Bürgern viele 
Unzufriedenheit. 

Bie zu-Bern, fo bildete ſich auch zu Suzern und Solothurn 
aus denjenigen. Geſchlechtern, weiche ſich geraume Zeit im Befipe ber 
Rigierungsftellen zu behaupten wußten, ein Batrigiat, durch welches 
dann diejenigen Gefchlechter, aus denen lange Zeit Niemand zu einer 
Stelle in den Räthen gelangt war, förmlich von der Wahlfähiglelt 
ausgefchloffen wurden. Am früheften aber begann zu Freiburg die 
Umwandlung der usfprünglich ebenfalld demokratiſchen Berfafiung in 
ariſtokratiſcher Richtung, und es entwickelte ſich daraus eine höchſt 
verwerfliche Oligarchie. Schon 1341, nachdem der Kampf gegen bie 
Reformation auch für die Erhebung einzelner Geſchlechter war benußt 
worden, wurde befchloffen, daß die Mitglieder des Großen Rathes 
durch die vier Benner und die Heimlicher follen gemählt werden. Die 
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urtseingfiige Aufgabe der Hrimlkiher war Die Erhaltung der Beer 
ſaffeng und Borforge gogen drohende Gefahren. Aus Dem Zuſam⸗ 
mentreien der Venner und der Heimlicher eniwidelte fi) dann ein 
Regierungsleliegium, die Heimlicherfammer,, das Die: höchfte Gewalt 
an fi riß. Schon 1585 tfeitte fie die Bürger in zwei Klaſſen, non 
denen die eime verichlebene Vorrechte Befaß. Aber auch in dieſer Slafle 
wurde bald nachher noch ein Unterſchied gemacht zwiſchen ber „ges 
Seimen Bürgesfhaft” (bourgeoisie secröte) wad ben bloß yrteila 
Virten Bürgern, und 16827 machte fie die Berorbuung, Daß die Mer 
Blerung in Zulunft nur aus ben heimlichen Bürgern, und and 
priwilegirte Bürgen nicht in den Großen Rath follen gewählt werden, 
bis fie ala Heimlicher⸗ aufgenommen ſeien. Die Aufnahme abes et⸗ 
hielten wir diejenigen Gefchledhter, aus denen Mitglieder Damals oder 
früßer im Kleinen ober Großen Mathe geweien waren. Später ſegte 
fie dann auf die Einſchreibung unter die geheimen Bürger einen 
Preis von tauſend Thalern, und 1634 verfihloß fie dieſelbe gang 
Nicht nur bie Wahl, ſendern much die Gntſetzung der Mitglieder des 
Greßen Naches eignete fie fi zu. Die in ihren Bitte erledigten 
Stellen befegte fie felbft, und für die Ernennung in den Geaßen 
Rath) mußten demjenigen Heimlicher,, der den Gewähtten vorſchlug, 
foätes zwoͤlfhundert Thaler bezahlt werden. Diele alte Buͤrgergeſchlechter 
blieben daher ganz von der Regierung anögefchlofien. Diefe Oligarchie 
ber Heimlicherlammer ging aber nicht von ben alten adelichen Cie 
ſchlechtern aus; vielmebs wurde Deren Einfluß möglich beichräntt, 
und Mitglieder derſelben Sonnten nur dann in bie Sammer aufge 
nommen wesden, wenn der Dater fon dem Adel fürmiich entſagt 
Hatte, Die wiederholten Anklagen gegen Die Kammer über den Miß 
brauch ihrer Gewalt wurden immer unterdrüdt, und biefes oligar⸗ 
chiſche Kollegium behauptete ſich während ber gangen Dauer ber altem 
Eidgenoſſenſchaft. 

Auch zu Zürich und Schaffhaufen erhoben ſich einzelne Ge⸗ 





Hiieäter von Zeit zu Geit zu gooßem Eiifluffe, und Dee Sunm 
Mishen auch wicht frei von dem Mißbrauche bed Praktizirens. Dei 
halten zu Zirich die Teinnerungen bes hochverdienten Antifte® 
Breltinger in ber erfien Hälfte des fiebgehnten Jahrhunderts ml 
feltber der patriotiſche Siam einzelner Glieder der Regierung, beſon⸗ 
ders des (sben erwähnten) Bürgermeiſters Gſcher Yen Fortfchritten 


Meihte der Zünfte, fo nachtheilig fie auch im anderer, beſonders in 
matewirthſchaftlicher Beziehung waren, machten Die Ausfchliefung 
eines Thelles der Stabtbärger von der Wahlfcchigkett zu Megierungs« 
ken unmöglich. Die Bünfte waren bier nicht bloße Geſellſchaften 
ohne politifähe Bedeutung wie zu Bern, fondern Storporattonen, welche 
die Grundlage der Berfafiung bildeten, über die Hälfte der Mitglieder 
6 Kleinen Rathes frei aus ihrer Witte wählten, und fede ihre bes 
ſtimmte Zahl von Mitgliedern des Großen Mathes zu geben hatte. 
Die Letzteren wurden indeffen zu Zürich nicht wie die Mitglieder des 
Keinen Rathes von der Gefammtheit ber Zunfögenofien gewählt, 
fondern nur von den Mitgliedern des Großen umd Steinen Rathes 
kder Zunft. Obgleich daher das Berhäftwiß; diefer Stüdte zu ihrem 
Gebiete nicht weniger ariftokratifäy war, ald in den übrigen Gtädtes 
fantonen, fo hatte in ihren Stabtoerfaffungen ſelbſt doch Die demo⸗ 
Ieutifpe Richtung das Vebergewicht, und es Tonnte nie ein geſeßliches 
Patriziat entſtehen. Mißbraäuche und Umtriebe bei Wahlen fehlten 
mar auch bier nicht; uber zu Zürich wurden ohne Störung der ges 
Fpliden Orbaung im Jahre 1713 wichtige Berbeflerungen der Ver⸗ 
ſaffung au Stande gebradht (fiehe unten). 

Auraben zu Baſel. 1691. Die Berfeffung der Stadt 
Baſel Hatte ſich nicht aus einer urfpränglich freien Gemeinde ent⸗ 
| wickelt, und die Züufte, welche großen Theils gegen die Mitte des 

reigehueten Jahrhunderts entftanden, Gatten urfprünglich Beine poli⸗ 
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. Me Bedeutung. Ihre Hauptbeflimmung war bie Handhabung der 
Sandwerköpoftzei; zugleich wurden fie zu. Abtheilungen für Das Rriegbe 
wefen. Der Rath beſtand nur aus Rittern und fogenannten Acht⸗ 
Vürgern , d. 5. Mitgliedern der Geſchlechter, die Teiner Zunft einver⸗ 
lelbt waren. Sie bikdeten eine Mittelllaſſe zwiſchen dem Adel und 
den Zünften. In Leptern mußte fi aber nothwendig durch die 
Bereinigung der Bürger tin öffentlich anerfannten Gefellſchaften und 
durch die häufigen Fehden Hei zunehmendem Wohlftande ein Selbſi⸗ 
gefühl und eine Kraft entwideln, die nicht ohne entfcheidenden Ein⸗ 
fluß auf den Gang der öffenitlichen Angelegenheiten bleiben Tonnte, 
zumal in einer fo gemifchten Berfafiung, wo der Biſchof, der Reicht⸗ 
vogt und der Rath beftändig un die Oberhand rangen. Durch da 
Bufanımentreten der Zunftmeifter in ein Kollegium, deſſen Haupt, 
der Obriftzunftmeifter, von dem Biſchofe bezeichnet wurde, mußte 
diefes Gewicht noch vermehrt werden. Um diefelbe Zeit, wo zu Zürich 
die Bruniſche Revoluzion Statt fand (Band I, Seite 182), und in 
fo vielen deutfchen Städten ähnliche Bewegumgen entſtanden, erſchei⸗ 
nen dann auch Rathsherren von den Bünften im Natbe, und im 
Sabre 1382 wurde auch die Aufnahme der Bunftmeifter in den Rath 
erzwingen. Mit diefen hatten fich auch ihre Beiſitzer, die Sechfer, 
gehoben. So wurden fie von ihrer Zahl auf jeder Zunft genannt. 
Nach und nad wurde es üblich, bei wichtigen Angelegenheiten ihre 
Meinung einzuholen, und dadurch bildete ſich aus ihnen ber Große 
Kath. Lange unterfchied man noch die neuen und bie alten Gechfer, 
welche jährlich mit einander wechfelten, wie die neuen und die alten 
Ratböherren und Yunftmeifter. Allein 1445 wurde befchloflen, dage 
auch die alten Rathöherren, Zunftmeifter und Sechſer bei den neuen 
bleiben follen. Jede Zunft hatte nun aljo zwölf Sechfer, die vereinigt 
mit den Mathöherren und den Zunftmeiflern den Großen Rath bilde 
ten. Aber die entſtandene demokratiſche Bewegung konnte nicht fo 
bald wieder geflilfet werden, und ber günftine Erfolg der bitherigen 
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Beſtrebungen ermuthigie zu neuen Forderungen. Daher dauerte dann 
Durch das fünfzehnie Jahrhundert der Kampf gegen den Biſchof und 
gegen bie Vorrechte des Adels und der Achtbürger fort, und embigte 

im Unfeuge des ſechszehnten mit gänzlicher Unterdrückung aller Vor⸗ 
rechte, und noch ehe bie Reformation eingeführt wurde, mit Auf 
hebung aller nolitifchen Befugniſſe des Biſchofs. 

Als uun aber der Kampf für Gleichheit der Rechte aller Bürger 
aufbörte und die Vertheidiger derſelben nicht mehr durch eine bedeu⸗ 
iende Begenpartei zufammengehalten wurden, zeigte fich auch bald 
wieder das gemöhnliche Sireben derer, die zum Befige der Gewalt 
gelangt wären, »iefelbe auszubehnen und den Einfluß, welchen bie 
Sechſer errungen hatten, wieder zu befchränten. Kein Geſetz beſtimmte 
Die Rechte des Großen Rathes. Welchen Antheil ex an der Geſetz⸗ 
gebung haben folle, war dem Butfinden des Kleinen Rathes übers 
fafien, und dieſer ſtrebte nun, Alles ſich felbft zuzueignen und den 
Großen Rath in eine ganz abhängige Stellung zu bringen. Noch in 
der erften Hälfte des fechözehnten Jahrhunderts wurden die Zunfle 
genofien von der Wahl der. Zumfimeifter und der Sechſer ausge⸗ 
fslofien und diefelbe den Vorſtehern jeder Zunft zugeeignet. Dieſe 
Ginrichtung fegte den Grund zu der allmälig entſtehenden Familien⸗ 
herrſchaft ımd übermäßigem Einfluffe einzelner Machthaber. Bald 
gingen alle Gefepe vom Kleinen Rathe aus; ed wurde Herkommen, 
daß im Großen Rathe nur über diejenigen Geſchäfte verhandelt wer⸗ 
den durfte, bie vom Kleinen an denfelben gelangten; auch Inſtruk⸗ 
tionen für die Zagfapungen wurden ‚oft nur vom Kleinen Rathe 
ausgeſtellt, und berfelbe maßte fich fogar an, Beichlüffe des Großen 
Rathes eigenmächtig aufzuheben. Buleht kam es fo weit, daß ber 
Große Rath zuweilen zehn und mehrere Jahre lang nicht mehr vers 
ſammelt wurde. Daher zeigte ſich ſchon zur Zeit des Bauernkrieges 
eine gefährliche Bährung unter den Bürgern (fiehe oben). Nach der 
Uterdrüdung des Aufruhrs ſchritt der Kleine Raih auf der einge 


ſchlagenen Bam, ofee den gumadiien (Erfahrungen Mechavng zu 
ragen, it Entfchiedenheit fort, Immer mehr bildete ſich eine uinmmt- 
Schrämfte Ariftofratie durch Unterdrückung der geringern, zwar gleich⸗ 
hexechtigten Bürgergeſchlechter umter die Herrſchaft einiger weniger 
durch Glück und Macht begünfligier Familien. Aber ſolche unbe 
ſchränkte, aller Beauffichtigung fich emtgiehende Gewalt Hat zu allen 
Beiten auf die Theilnehmer einen verderblichen Einfluß gehabt. Selbſt⸗ 
Sucht und Ehrgeiz machen jedes vaterländifche Gefühl verfiummen. 
Bald Lam es dahin, daß Die Machthaber den Staat uud fein Gut 
nis ihr Eigenthum betrachteten; und in allen Zweigen ber Verwal 
tung riß furchtbares Berderben ein. Beinahe fünfzig Jahre lang 
(von 1615 bis 1661) wurden die Staatöredmungen nicht mehr ge⸗ 
pröft und dadurch alle Arten der Unterſchleife begünftigt. Bet den 
Wahlen fand die ſchamloſeſte Beftechlichkeit öffentlich Statt, obgleich 
die Wählenden durch einen-Eid verpflichtet waren, weder Gefchenfe 
au geben noch anzunehmen. Es waren feit längerer Zeit die beiben 
Familien Burkhard und Socin, welche Alles an ſich riffenz fie bil⸗ 
deten zwei Faftionen, zwiſchen denen die Mitglieder des Rathes ge 
theilt waren. Wer ſich nicht an eine derſelben hielt, konnte zu Teimer 
Stelle gelangen. Der während der Unruhen nebft einen Geſandten 
von Lugern nad Bafel abgeordnete Bürgermeifter Eſcher äußerte im 
feinem Berichte vor dem Großen Rathe gu Zürich: „Diefe beiben 
Saltionen haben übel gethanz; die gemeinen Güter ſchändlich verwaltet; 
Alles an fih und die Ihrigen gebracht; die Juſtizpartei iſt verwaltet, 
er müſſe befennen, daß er oft nicht mehr habe hören mögen, fondern 
ich umgekehrt und faft ſchänen müflen, daß vor einem katholiſchen 
Geſandten folche Fehler an den Tag gelommen, fo daß die Bürger 
{daft Anlaß genug gehabt, auf eine Reformation zu dringen.‘ 

Die Unruhen, welche endlich Durch dieſes ſchreckliche Verderben 
zu Baſel verurfacht wurden, eröffnen eine Reihe von Bewegungen, 
durch welche während des adhtzehnten Jahrhunderis mehrere eidge⸗ 
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nöpkfte Dete erfäfättert wuiden. Iren Urfpeung hatten fie Geld in 
Beftzebumgen gegen audſchließende Patriziate, ober gegen das Ueber⸗ 
tewicht einzelner Seſchlechter und Perſonen fowohl in den Städten 
als in den demskratiſchen Orten, bald in der Eiferfucht und ben 
Slmpfen der herrſchenden Geſchlechter ſelbſt, bald in Aufländen ein⸗ 
tzelner Landeſgegenden, bei denen ſelten das Recht mır auf einer 
GSeite war. Alle dieſe Bewegungen erſcheinen ala Symptome einer 
Erkrantung, die, als noch äußere Ereigniſſe hinzukamen, endlich die 
Uuflöfung des eidgenbffiſchen Staatokörpers herbeiführen mußte. Zu 
Bafel waren dem Ausbruche der Unruhen viele fruchticd verklungene 
sder gewaltſam unterdrüdte Warnungen voraus gegangen; endlich 
Heß fich die alfgemeine Klage fo wenig mehr beſchwichtigen, daß ber 
Große Rath fi genithigt fah, ben 17. November 1688 eine Ber 
ordnung erlafien, durch welche dem auffallendſten Berberben, ben 
Beftechungen bei den Wahlen, follte Einhalt geihan werden. Aus⸗ 
drãcktich wird darin bekennt, „daß kein ehrlicher Mann weder beim 
Bathe, noch bei der Univerſtiät, noch auf den Zünften zu einem Amte 
gelangen möge.“ Allein auch diefe Verordnung blieb ohne Wirkung, 
und 1690 erreichte bei der Wahl eines Bürgermeifters die Unver⸗ 
fhämtbelt der Wahlumtriebe den höchſten Grad. SHierüber empört, 
peebigte die Geiſtlichkeit mit aller Kraft gegen Meineid und Veſtechung, 
und mehrte mit ihrem Eifer die Gährung. Ne kamen zwei Umftänbe 
Binzu, welche die Spannung im Jahre 1690 noch vermehrten. Fran⸗ 
zoſtſche Ausfuhrverbote aus dem Elfafle wurden auch von Regierungs⸗ 
mitgliebern gu wucherifchen Spelulationen benupt, und verurfachten 
große Theurumg. Zugleidh wurde durch die Erweiterung der Beflungd- 
werde von Hüningen das ſchon 1679 eniflandene Gerücht noch färker 
verbreitet, der Bürgermeifter Johann Rudolf Burkhard fei damals, 
als der Bau begonnen wurde, durch Beſtechung gewonnen worben, 
denſelben zu begünftigen. Da nun die @&hrung wegen bes Keftung® 
bass: immer flärder wurde, fo fuchte der Kleine Math Durch eine 


Berfammiung bed Großen Rates am 18. -Rovember 1890 die Bears 
antwortlichkeit und den Unwillen der Bürger von fih abzuwälzen, 
verfihaffte aber eben dadurch einigen Sechſern, mit denen fich auch 
zwei Mitglieder bed Kleinen Rathes verbunden hatten, Gelegenheit, 
Die Herfiellung der Mechte des Großen Rathes und eine Verbeflerung 
der beſtehenden Berhältniffe zur Sprache zu bringen. Gie empfehlen 
zwer nur nähere Berbindung und Harmonie zwiſchen den beiden 
Nöten wegen der äußern Gefahren und wegen des Mangels am 
Lebensmitteln, und überließen die Vorberathung dem Stleinen Rathe; 
allein man konnte fich nicht verbeblen, wad ber wahre Zweck des 
Vorſchlages fei. Da aber die große Mehrheit beiftimmte und ſich auf 
die alte Verordnung für den Großen Mash berief, fo wurde endlich 
verſprochen, daß die Sache am folgenden Tage vom Kleinen Mathe 
folle in Beratung genommen werben. Als dieß aber nicht geſchah. fo 
verfammelten ſich etwa fünfzig Eechier und ordneten an den Bürger 
meifter Socin und die übrigen Häupter eine Deputation ab, welche 
nun ſchon entfchledener über die eingerifienen Mißbräuche ſprach. Es 
wurde ihnen zwar verfprochen, daß der Große Math auf den 1. Des 
zember wieder folle verfammelt werden; allein, da die Sechſer ihre 
Zufammentünfte fortfebten, fo flieg die Spannung. Der entſcheidende 
Schritt zu gänzlicher Trennung und feindficher Stellung der Sechfer 
gegen den Kleinen Rath geſchah dann, ald die Sechſer einen Ans 
ſchuß wählten, der Alles vorberieth, was im Großen Rathe ſollte 
durchgeſetzt werben. Bald fingen dann die Sechſer an, fich Titel und 
echte allein anzumafen, weldye nur dem ganzen Großen Rate, alid 
den Sechſern und den Mitgliebern des Kleinen Rathes vereinigt 
suflanden, und legten fich, ald der Seine Math ihnen als Partei 
gegenüber trat, den Namen des Großen Rathes allein bei. In der 
Sitzung des Großen Rathes am 1. Dezember wurde nun beſchloffen. 
Daß Abgeordnete des Kleinen Rathes und der Gechfer zuſammen⸗ 
treten, um fi über dem’ Titel und die Gewalt des Großen Raihes 
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a vergleichen. So kamen bie Miglieder des Meinen Rathes und 
Die Sechſer in das Berhaͤltniß von zwei über einen Frieden wien 
handelnden Parteien. Die Gechfer, geſtüht auf den Beifall der Beil 
fichfelt und der Bürger; fleigerten- babel ihre Worberungen immer 
mehr. Endlich verglichen ſich Die Abgeortmeien ‚über folgende Vor⸗ 
flüge: „Die hochſte obrigkeitliche Gewalt fleht bei beiden vereinigten 
Mäthen; fie Eönnen vereinigt Fundamentalſaßungen ( Berfaffungs- 
gefege) machenz aus jedem ber beiden Mäthe follen zwei Seheim⸗ 
herzen gewählt und jeder Bürger aufgefordert werben, demfelben alle 
Berlepungen ber Ballotirordnung (Wahlordnung mit theilweiſer Ans 
wendung des Konfeß, die durch Die augeführte Verordnung vom Jahre 
1688 war angeordnet worden) anzuzeigen; endlich fellen in Zukunft 
ale Hemter von beiden Räthen gemeinfchaftlich befeit werben.“ Dieſe 
Borfchläge wurden am 23, Dezember vom Großen Rathe angenommen, 
hatien aber mur neue Forderungen zur Folge. Man ftritt ſich, wem Die 
Beftrafung des: Meineided, der durch Beftechungen bei den Wahlen 
begangen wurde, und bie Inſtruktion der Befandten an die Tag⸗ 
ſatzung zukomme. Bei diefen Verhandlungen drohte der Kleine Rath, 
„einen Drittmann zus Eutſcheidung herbeizurufen“, und die Gerüchte 
von auswärtigen Gefahren begünftigten den Plan, mit Hülfe ber 
Eidgenoffen, die angemaßte Gewalt zu behaupten. Piöplich verbreitete 
fig nämlich das Gerücht von einem Anfchlage der im Elſaſſe liegen⸗ 
den framzöflfchen Truppen gegen Bafel. Indeſſen fand dasſelbe bei 
Dielen in der Buͤrgerſchaft keinen Glauben, und fie fahen in deſſen 
Berbreitung nur einen Kunftgriff, um die angebahnten Verbeſſerungen 
zu unterbrechen; der Antiftes fagte dieß fogar auf der Kanzel. Den 
noch wurden vierfundert Mann vom Lande in die Stadt gezogen 
und unter dem Vorwande dikſer Gefahren eine Aborbnung vom 
Züri, Bern, Luzern und Solothurn begehrt. Durch Altes dieß 
wurde das Miftrauen und die Syannung in der Bürgerfchaft immer 
größer. Indeſſen fepten die Deputirten der beiden Räthe die unter 


beechenen Berhanbfungen bald wieber fort.. Sle uuterfwihten bie feit 
Bangem wicht mehr geprüfte Gtantörediunung, und eb ſchlen, daß bie 
nethwendigen Berbeflerungen nach und nach auf ruhigem Wege ohne 
Ginmifhumg der übrigen Buͤrgerſchaft durch Uebereindunft zwiſchen 
ben. Mitgliedern des Keinen Rathes und den Gechſern Tömmen zu 
Grande gebracht werden. Deun noch fehlte ein. Bereitiigungspunft für 
Ma Bürger, um ſich auch in die Gache zu miſchen. Allein un gab 
Deu Kleine Rath durch einen fehr gewagten Schritt, in der Hoffuung, 
Die Sechſer der Unterfiägung zu berauben, bie fie in der Stimmung 
ber Bürgerfchaft fanden, ſelbſt die Beranlaffung zu Aufſtelluug von 
Ausfchäflen der Bürger neben den Sechſern, wodurch die Sache eine 
gefährlichere Wendung nahm. 

Am 25. Janmar 1681 ließ nämlich der Kieine Rath die Bürger 
ohne Borwiflen und democh im Namen des Großen Nathes auf 
ihren Zünften verfammeln, und mit der Aeußerung, daß die meiften 
Buntte zwifchen beiden Räthen beigelegt feien, zu einer Erklärung 
Der Treue auffordern. Allein der Bortrag verfehlte feinen Zweck. Auf 
mehreren Zünften entfland Unordnung und Lärm. Laut wurde Her⸗ 
ſtelung alter bürgerlicher Freiheiten, Beſtiafung der Fehlbaren, Aus 
rottung des Meineides und der Beflechung gefordert. Alte Hünfte, 
mit einziger Uusnahme derjenigen zum Sclüffel, welche noch eine 
Zeit lang auf Seite des Rathes blieb, ernannten auf den Rath einiger 
ihrer Haͤupter Ausfchüffe, die fich regelmäßig verfammelten und als 
dritte Partei neben beiden Raͤthen auftraten. Sie war um fo gefaͤhr⸗ 
Her, da ihr die Menge anhing, und auch einzelne Mitglieder beider 
Raͤthe theild heimlich, theils äffentlich mit ihr in Verbindung ftanden, 
um ihre Privatabfichten durchzufegen. Dieß gilt befonders von dem 
Sechſer Dr. Jakob Petri, der von Anfang an unter den Sechſern 
eine bedeutende Rolle fptelte, fich Wbfcheiften von Urkunden zu ver 
ſchaffen gewußt hatte, die ben erhobenen Uinfprächen .günflig waren, 
und fih dadurch einen enticheidenden Einfluß auf die Fünfte ver- 
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und mit weiteren Strafen belegt wurden, und bald folgten andere 
Strafurtheile, die aber die Bürger noch nicht befriedigten. Die Aus⸗ 


tansıten, daß bie demokratiſchen Beſtrebungen der Ansichußpariel dem 
Unfchen des Großen Mattes leicht gefährlichen werben Mnnten, ald die 
Arifiolvatie; aber vorgebend ſuchte ber Große Rath durch Auflöfung 
ber Dirsgeransfchüfie fich Der gefährtichen Nebenbuhler zu entledigen. 

Roh Hatten indeſſen die exften erzwungenen Strafurtheile nır 
ÜRitglieder. der Sociniſchen Faktion getroffen, und auch ber Gtadi 
ſchreiber Harder, der zu derſelben gehörte, ſeh ſich, um feiner Eut⸗ 
ſeyung worzukommen, zur Meflgnation gendthigt Als aber hierauf 
DBeisi ſich um die Rathichreiberſtelle bewarb, welche durch die Wahl 
des Rathſchreibers Faͤſch erledigt mar, fo verlor er plöplic das Zum 
trauen bes Bürger. Er Hatte das gewöhnliche Schickſal von Volls⸗ 
führen, denen das öffentliche Wohl als Mittel zu Beförberung vor 
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ber Zagfakung Gehör gehen wollten, „Mäubige” und ſchlofſen dies 
feiben von allen Bürgerverfammfungen aus. Da der Große Math, 
in weichen viele Gechfer wieder auf Geite des Aleinen Abirgetzeten 
waren, ſich mehreren Forderungen wiberfehte, fo entſtand ber Bey 
dacht, man fuche Die Bürger bis zum Cintreffen der Lagfapunges 
geſandten binzuhalten; denn es ließ fich vermuthen, bie Regierungen 
der meiſten Gtände werden um ihrer felbft willen zum Schiene dee 
Basler Regierung bereit fein. Die Musichäffe beſchloſſen Defwegen 
noch vorher einen enticheidenden Schlag zu wagen. Am Rd Hiärz 
Morgens verfammelsen fie die Bürger auf ben Bünften. Fatio as 
Der Spihe von ſiebzehn Ausfchüflen trat vor den Großen Rath uns 
werlangie Die Eutfegung von neunundzwanzig Mitgliedern, weiche DE 
der Bürgerfiheft im Verdacht und ihr widerlich ſeien. Während bay 
über geritten wrrde, umgaben Die Bürger in großen Gchauren ba 
Nathhaus. Alle Vorſtellungen und Anerbietungen waren vergeblich, 
und als der Rath die Bermitilung der vier noch in Baſel anweſenden 
Repräfentanten anrufen wollte, konnte dad Schreiben denfelben nicht 
überbracht werden ; ungerufen aber bonuten fie ſich nicht in. die Sache 
miſchen. Dem Matte blieb nun nichts übrig, als nad Befkätigung 
feines. Befchiuffes Niemanden ungehört gu verurtheilen, die Ciyung 
aufzuheben. Allein ald die Witglieder in gevrönetem Buge, bie Haͤupter 
an der Spihe, das Rathhaus verinfien wollten, wurden bie Borberflen 
aurüdgefloßen, die Thuͤren zugeſchlagen und ber Rath fo Inge ein⸗ 
geſchloſſen geheften, bis er endlich Abenda durch Eutiehang bed Obexfh 
zunftmeifterse Burkhard, achtzehn anderer Mitglieder bes Keinen 
Nathes und non zehn Sechſern, unter denen auch Petri war, feine 
Freiheit erkaufte. Auch die im November 1400 gefchehenen Wahlen 
Der erfien Magiſtrate wurden aufgehoben. Der Große Rath mußte 
von acht Uhr Morgens bis Halb ſieben Uhr Abends „‚ohme Speife 
und Trank“ auf dem Rathhauſe auöharren, bis er der Forderung 
nachgab. Diefe Gewaltihat legte aber den Grund zu dem fpätenem 


ilbtingen ullet Berbeflerinigen. Dieflie wird den Uufiftungen cufl- 
ger- Nathoglleder von der. Sociniſchen Falſion Schald gegeben, Die 
ſich Zeinlich mit einem Theile der Ausſchufſe gegen die Burkhardiſche 
vBeebuuden halten. Inter Der Bürgerſchaft erregte ſie nothwendig Par 
Yelung, :da Vie Gutfehern auch ihre Anhänger Hatten mb der Chogetz 
einiger Ausſchuſſe aıd Sechhſer leicht dis Die wahre Urfache des geſe 
Holen Ventetwehmens Bonnte burgeflellt werden. Ihm nun Die Bürger 
u. gewinnen, wurden zwel Tage nachher vom Sreßen Rethe gegen 
einige der Schuldigfken firenge (Girafen wegen Mahtieflnifemgen 
"erhängt. Ein Sumfemeifter wurte für chrios oeflärt, in fein Hans 
webuant, um fünfiaufend Reichethaler gebicht und verarcheilt, am 
Sonntag der Bemminde in der Kirche als ein meintidiger Ram 
worgeflellt zu werben: Die ram des entichten Obrsftzunftmeiflers 
Burkhard wurde um fechstauſend Meichötbater gebüßt, für vier Jahre 
m ihr Hans gebannt und mit zwei gemeinen Weibern, teren fie 
Ach als Unlerhaͤndlerianen bedient ‚hatte, vor. die Kirchenvorſteher 
wet. Indeffen waren: He Ausichäffe Dadur noch nicht befriedigt. 
Sie verlongtn Beftrafung anderer engeichufbigter Perfonen, traten 
Yan aber auch mit nenn Forderuugen auf, deren Zweckmaͤßigkeit 
nit konnte geleugnet werden, befenders daß durch beflere Beuufs 
ſechtigung der Berwaltung Affentikher. Gelder den Deruntreumngen 
ler Act endlich Einhalt gethan werde, | 

Am ®. April langten nun beide Geſandten der Zogfagung an, 
fanden aber wenig : Gehör. Gleich den Mepräfertanten der vier 
Stände wurden fie vom Rathe umgangen. Scheinbar nahm zwar 
ver Große Rath Ihre Bermittfung an, aber diejelbe wurde dunn 
wieder im Einverländnifle ‚mitt den Ausſchüſſen fo beſchränkt, daß 
jede Einwirkung unmöglich gemacht wurde. Die Husichüffe aber 
Hegen die Vermittlung geradegu durth die Zünfte ablehnen. Ms Vor⸗ 
wand diente die Souveränetät von Bafel für feine Inmern Angelegen 
Weiten; der wahre Grund aber Ing in den rigenfüchtigen: Planen das 
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Faktionen, fie welche fie von anparteliſchen Geſandten keine Beyün- 
Rigung hoffen konnten. Den 17. April forderten num bie Uusfchüffe, 
daß wieder fieben Mitglieder des Kleinen und zwei des Greßen Re; 
she enifeßt werden, weil fie an fogenannien Praktisirmahlzeiten 
‚Theil genommen haben, und Drei Tage nachher willigte der Große 
Rath in diefes gewaltihätige Begehren. Allein jept bewirkte die Er⸗ 
MHärung der Geſandten, daß fie abreiien- und den eidgenoͤſſiſchen 
Orten über die Ereigniſſe Bericht erfiatten werden, einige Mäfigung 
in dem Benehmen der Ausfihüfle. Sie verfprachen, keine fernern 
Kntfebungen zu verlangen, und begehrten, daß vom Großen Mathe 
eine Ammeflle für alles Vorgefallene ausgeſprochen werde. Diefes 
geſchah am 22. April, und am 2Aften wurde eine Anıyeftie von ber 
Bürgerigaft genehmigt. Zugleich wurde fie aufgefordert, ihre Ver⸗ 
defierungöwünfche einzugeben. Seht glaubte man, der Mediation durch 
Die Geiftlichleit Eingang verfchaffen zu können. Es wurde den Pre⸗ 
Digern eine Aufferderung dazu zum Verleſen von der Kanzel über ges 
den. Allein Die Ausſchuſſe bereiteten die Yürger darauf vor. Diele gingen 
gar nicht zur Kirche oder Tiefen fort, ſobald Die Prediger anfingen, 
»ie Aufforderung zu verlefen; andere riefen ihnen zu, fie follten davon 
schweigen, und die Prediger wurden an der Berlefung verhindert. 
Sept befchlofien die Ausfchäfle Die Befegung der im Großen und Kiei« 
nen Rathe erledigten Stellen zu erzwingen, um die Wiedereiniegung 
der Auögeftoßenen unmöglich zu machen. Die Vorſtellungen der Ge⸗ 
fandten waren vergeblich, und fie erflärten wieder ihren Entſchluß, 
abzureifen, da Zwang Statt finde und die Ausfchäffe ihnen ſelbſt gu 
verftehen gegeben haben, daß fie von einigen Mitgliedern des Klei⸗ 
nen und des Großen Raihes aufgefordert worden fein, von ihren 
Forderungen nicht abzugeben, Der Große Math beſehte defien unge 
achtet die fiebenzehn erledigten Rathsherrenſtellen und mußte zugleich 
einwilligen, daß bie neuen Zunftmeifter und Sechſer von den Zünften 
gewählt werden. Unter fechögehn neuen Zunfimeiftern waren num vier 
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Aueſchũſje und unter wenuunbdisißig Sechſern fünfundzwanig Un 
Iüfle. Gogleich aber erhoben die Ausſchüſſe neuen Streit durch bie 
Zorderung, daß auch die Wahl der Oberftzunftmeifter wie Die Wahlen 
Ber Sechſer und Zunftweiſter für immer den Zikuften zuſtehen fole. 
De ber Große Rath ſich widerſetzte, fo wurde er am 2. Mai wieder 
Am Rathhauſe eingeſchloſſen, bis er endlich Abends acht Uhr in bie 
Forderungen der Ausihüfle wiligte. Clwas Weniges an Wein und 
Brot war hineingelafien werden; aber Diejenigen, die ihnen mehr 
‚ger andere Speiſen bringen wollten, wurden jzurüdgetrieben. Die 
eidgenöffiihen Geſandten, welche auf das Rathhaus fahren wollten, 
wurden von dey Bürgern zurüfgewielen. Rach diefer Kränfung ner 
späten fie mit ‚deu Meyräfentgnien der vier Stände und ließen nur 
‚einen Sekretär zur Beobachtung zuräd, 

Nah der Abreile der Befandten betrieben bie Ausfchüfle und 
Lerjenige Ihell der Räthe, weichen es um Herſtellung ber Ordnung 
‚oder doch um Befefligung des bis dahin Errungenen zu thun war, 
die Berhandlungen mit vieler Thätigleit, Es wurden für das Finanz⸗ 
weſen verſchiede ne gwedimäßige Anorduungen getroffen und die An« 
Gelegenheiten ſchienen einen guten Fortgang zu nehmen. Dieb benutz⸗ 
ten baber auch die Ausichäffe. als Vorwand, um bie von Zürich 
‚wieder empfohlene eidgenöffliche Mediation abgulehnen. Aber unge 
achtet dieſer ſcheinbaren Ruhe wurbe die Sage durch bie täglich flel- 
gende PBarteiung immer gefährlicher. Befonders fuchte die Partei der 
-fogenaunten WMallontenten, d. b. der entießten Rathöglieder, eine 
:gütlide Beilegung der Streitigkeiten, bei welcher für fie wenig zu 
hoffen war, zu verhindern. Diefe Partei forderte beharrlich eidgendf- 
fie Mediation und trug durch ihre Umtriebe fehr viel zu Vermeh⸗ 
zung der Gährung bei. Veberdieß lag einem bedeutenden Theile ber 
Bürger weit weniger an der Berbeflerung der Verfafjung und bes 
Zuſtizweſens, ald an ber Erreichung ölomomifcher Vortheile, auf 
welche fie gehofft hatten. &s war daher nicht fehwer, fie gegen bie 
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Weriähite, als forgen fle zu wenig fie die Viper, ucfguwiegeln, 
Nun eriftand ein neuer Streit, der die Hoffnung eines gutlichen 
Merpleiches wieder trühte. WB nach ‚alter Mahnung bie Bürger Dam 
Nathe wieder den Buldigungseid leiften füllen, forderten Die Sechſer. 
daß derfelbe dem’ Großen Mathe folle gefeiflet werden, indem dieſer 
gest als ter „Mehrere Bewalt” (vberfle Staaungewalt) anerkamıt 
ſel. Allein Die Bürger weigerten ſich aus iferfucht gegen die Gel 
fer, und die Ausfchüffe, welche gegen Die Sechſer aufgebracht waren, 
Feidem ſie Ühre Auſchläge nicht mehr begimfligten, benuhten dieß, 
am den Großen und Kleinen Rath zu entzweien und ſich letzterm zu 
nähern. Daher vercinigten ich nm dieſe Prerteien, um bie dem Gro⸗ 
Gen Hatbe einzeränmten Rechte wieder zu befchränten, wie häufig in 
Nevolutionen zwei entgegengefeßte Purteien fi zu Unterbrüfung 
einer dritten mit der geheimen Abſicht verbinden, den Kantpf gegen 
einander nachher gu erneuern. Den Mitgliedern des Großen Rathes 
Sieb am Ende nichts übrig, als fich an Die unterdeffen zu Buben 
m Aufange Juli zufannnengotretene Zahrrechnungs ⸗ Tagfehung zu 
wenden. Bei diefer Tagfrpung waron ſehr entgegengeſehzte Vorſchlige 
gemacht worden. Mehrere Orte, beſonders Bern und Solothurn, 
wollten Me Baslr Geſandten für einfiwelln von Den Sitzungen 
ausſchließen, vlertauſend Hann an der Grenze des Kantons auffleiten 
und eine Geſandtſchaft nach Baſel aburhnen, Mein Züri, wo die Bur⸗ 
gerſchaft und angeſehene Megierungsglisder ſeht fix die Basler Bür⸗ 
ger waren und ihre Untrruehmumgen als Nethwehr betrachteten, wollte 
Bon nichts anderm als gütlicher Ausgleichung wiſſen und Hatte De 
wegen moglichſt lange bie Verſammlung des Tagfatzung vergötern. Bin 
Ende vereinigte man fich, Baſel zur Annahme die Medialion aufzu⸗ 
fordern, indem wirklich der Große Rath (Sechſet, Obrif- und Mi⸗ 
meiſter“) am 6. Juli den eidgenöſſtſchen Schutz gegen den Kleinen 
Rath und die Ausſchüſſe angerufen halle, während Die vom Kleinen 
Mathe abgeordnete Geſanbtſchaſt der Lagfapumg 'oerfiäierte, dab Alles 


iur Hufen Gange fi. Diefer Schait des Großen Rathes evregte zu 
Defel den höchſten Unwillen. Es war zwar auch im Seinen Rathe 
eine Partet, welche unbehingte Mediation wünfgie; aber fle war zu 
ſchwach, ala daß fie ihre Wuflıt hätte durchfeen Tann, Die Geg⸗ 
mes fuchten vielmehr Lie Verhandlungen möglich zw befchlemmigen, 
theils um der Einmiſchuug ber Eihgenofien zworzukommen, theils 
um die Rewgewählten in ihren Stellen zu fißern. Allein die Berichte, 
Me fe vom der Stimmmg der Tagfabung erhielten, und bie Auf⸗ 
fasberung -Deufelben, Die Medickkon anzunehmen, ſtorten vielen Plan, 
Der Keine Rath trennte ſich wieder von ben Anäfchüflen, und am 
Juli beſchloß der vereinigte Große und Kleine Rath, die Me 
Distion anzmichmen und auch die Bürger dazu aufzufordern. Die 
Gegenbemühungen der Ausſchüſſe mißlangen und durch die verfüng- 
liche Art, wie Die Frage auf ben Zünften vorgetragen und jeder 
Gingelne aufgefordert wurde, ſich zu erklären, gelang ed, au bie 
Zuſtimmung der Mehrheit zu erhalten. Dergebli wurde dann im 
Großen Rathe erflärt, daß dabei ber beſtimmte Vorbehalt gemacht, 
worden fei, daß die Neugemwählten ihre Stellen behalten und in dem⸗ 
janigen, worüber man fich verglichen habe, nichts geändert werben 
ſolle. In einem Schreiben an die Tagſaßung (14. Juli) wurde im 
Bamıen von Kleinem und Großem Mathe, der Mniverfität und ber 
Burgerſchaft die- Annahme der Mediation ohne Erwähnung dieſes 
Vorbehaltes erHärt. Zugleich wählte der Große Rath vier Bermittier 
wen Zürich, Bern, Luzarn und Solothurn, und fügte dann noch auf 
den Wunſch von Luzern vier andere Sei von Glarus, Unterwalden, 
Schaffhauſen und den Landshofmeiſter Fidel im Thurn im Namen 
des Abtes von Si. Gallen. Diefer und der Bürgermeifter Hollaͤnder 
won Scheffbaufen enregien wegen ihrer belannt gewordenen Aeuße⸗ 
zungen beienberd großen Mißtrauen bei den Bürgern. Ganz eigens 
mächtig wurden diefe Vahlen der Vermittler nur von dem geſamm⸗ 
tan Großen Rathe vergenummor, und ebenſo erklaͤrte derſelbe eins 
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Berůckſichtigung der Bürger und det Uusfcüffe, dab die Vermittler‘ 
über dad, was nicht gütlich ausgemacht werde, rechtlich entſchelden 

ſollen. So maßte fi die eine Partei, welche nun die Näthe gegen 

über den Ausfhüffen bildeten, die Befugniß an, über die Dermitl: 

fung und die Ernennung der GBefandten zu entfehelden. Denn zu⸗ 

fehends ſank das Anfehen der Ausfhüffe. Ihre zwar nur kurze Zeit: 
dauernde Verbindung mit dem Kleinen Rathe gegen die Sechfer, die: 
auch ihre Anhänger unter den Bürgern hatten, war ihnen ſchäbdlich 

geworden. Die Bürgerfihaft hatte ih Immer mehr zwiſchen ihnen 

umd dem Rathe getheilt. Viele Bürger waren der Sache müde, da bit 

häufigen Zunftverfammlungen fie an ihrem @rwerbe hinderten und 
- von dkonomiſchen Vortheilen fl nichts zeigte. Handwerkern, welche 
den Ausfchüfen anbingen, wurde die Arbeit entzogen, und Beſte⸗ 
ungen wurden nicht gefpart, um immer mehrere für die Mäthe zu- 
getoinnen. Auch die neugewählten Mitglieder beider Räthe, die durch 
die Ausihüffe zu ihren Stellen gelangt waren, boten gerne Hand, 
zu deren Unterdrüdung, ſobald ihnen verfidiert wurde, daß die 
Wahlen nicht follen angegriffen werden. Vergeblich fuchten fich bie 
Ausſchuſſe nun dadurch zu verſtärken, daß fie auf jeder Zunft noch 
vier Ausſchüſſe wählen ließen. Auch ein Sähreiben an die Tagfakung 
(20. Zuli), worin fie die Mediation zwifchen der Oberkeit und ber 
Bürgerſchaft unter dem Vorwande ablehnten, daß fie feinen Streit 
mit der Regierung haben, übrigens aber wohl eine Mediation zwi⸗ 
fen dem Großen und Kleinen Mathe zugeben wollen, war vergeb⸗ 
lich. Alles mußte fie in dem Verdachte befläcten, daß man die Abe 
fit habe, mit Hülfe der Mediatoren die Hisdahln zw Stande gekom⸗ 
menen Derbefierungen wieder aufzuheben. Im Gefuͤhl ihrer gefährdeten 
Stellung ſuchten fie daher auch die noch unausgemachten Punkte 
moglichſt ſchnell zu erledigen, und bis zum 15. Juli wurden wirkiid 
die meiſten noch flreitigen, von den Ausſchuſſen eingegebenen Punkte 


verglichen. Allein durch die Inviebe der Matkontenten, denen dieſer 
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Gang der Verhanbiungen keine Hoffnung übrig ließ, wurde derfefde 
Adzlich geftärt. Es verbreiteten fi Gerüchte von Mordanſchlägen, für 
weiche die Maitontenten Leute anwerben. Den 22. Zuli erſchienen einige 
Ausihäffe vor dem Kleinen Rathe mit einer heſtigen Klage über Beſte⸗ 
ungen aller Art, durch weiche man fuche, die Bürger zu Unterfchrife 
ten für Annahme der Mediation zu verleiten. Der Kleine Rath erklärte 
darauf, in den Unterſchriften liege nichts Strafbares, und nur die vier 
von den Ausichüffen als Urheber Angeflagten ſeien firafwürbig, weit 
fie Dieb ohne Vorwiſſen der Obrigkeit veranftaltet haben. Unterdeſſen 
waren viele Bürger vor dem Rathhaufe zufammengelaufen. Schimpfe 
worte gegen folche, Die unterfchrieben hatten, veranlaßten Streit und es 
wurden Seitengewehre gezüdt. Alſobald geht der Lärm durch die ganze 
Stadt; die Anhänger der Ausfchäffe laufen bewaffnet auf die Zünfte 
und verfchließen die Thore. Sie dringen in mehrere Häufer ein unter 
dem Borwande, die Unterſchriften zu fuchen, verwüfleten Alles in den⸗ 
felben, mißhandelien mehrere Gegner aufs Grauſamſte und ſchleppten 
fie in die Härteften Gefängniſſe. Fatio und andere Ausfhüfle ſahen 
nicht nur den Unordnungen ruhig zu, fondern fie ertheilten Befehle und 
verbörten die Gefangenen. Die vier von den Ausichüffen Angeffagten 
waren vorher aufs Rathhaus berufen worden, batten fih dann aber 
als fie verhaftet werden follten, über das Dach geflüchtet. Der Rath⸗ 
bauödiener, den die Bürger. in Verdacht hatten, daß er ihren Zus. 
fluchts ort leme, wurde fo mißhandelt, daß er nach wenigen Tagen 
ſtarb. Ob diefer Auflauf zufaͤllig entflanden oder Durch die Ausfchüfle 
veranftaltet worden fei. um die Sammlung von Unterfchriften für 
Die Mediation zu verhindern, ift ungewiß; jedenfall® benugten fie 
denfeiben für ihre Zwecke. Ste hielten ihren Anhang auch am fol 
genden Tage unter den Waffen, während der Große Math ſich ver⸗ 
ſammeln mußte, und erzwangen nun Einwilligung in alle ihre For⸗ 
deruusegen und Derlündung einer abermaligen allgemeinen Amneftie, 
worauf bie Gefangenen freigelaffen und am 26ſten der Huldigungkeid 
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auffallende Beftiimung gemacht, „daß biefenigen, welche vor Audern 
fondere Berita und Qualitäten haben und dem Stande nüuhßzliche 
Dienſte alibereit geleiftet und noch elften können, ohne Berührung, 
85 fie ſchuldig oder unſchuldig voraus Tonflderirt werden“. Hierauf 
wurden zwei Burkharde, der Oberſtzunftmeiſter und ein Nathöherr, 
fogleich ohne NRückſicht auf Schuld oder: Unſchuld wieder in ihre 
Siellen eingefeßt. Die übrigen fheifte man in drei Siaflen, von 
Denen die in der erflen alte Rechte wie andere Mitglieder der Nätbe 
befiken und bei künftigen Vakanzen den Borzug haben follen. Dis 
zweite Klaſſe iſt aller Aemter fühle, doch ohne Vorzug; die dritte 
erſt nach Verfluß von zwei Jahren. Die voreilige Cinſetzung mehrerer 
wii ſchuldiger Rathsglieder in ihre Stellen machte zwar bei vielen 
Bürgern einen übeln Eindrud. Allein einige der angefehenften Aus⸗ 
ſchuͤfſe, wie Falio und Andere, fuchten nun ernſtlich der Bewegung 
ein Ende zu machen. In einem Memorlal, dad fie am 5. September 
eingaben, machten fie den Borfchlag, daß, wie bei Einfährung der 
Reformation (1529), von allen Bürgern ein Paziſikationseid und 
eine allgemeine Amneſtie beſchworen werde, Der Vorſchlag wurde 
angenommen. Als dann aber am 8. September der Eid auf ben 
Hünften folkte geleiftet werden, widerſetzte fih die Mebrheit unter 
allerlei Dorwänden. Bei’ Dielen erregte es gerechtes Mißtrauen, daß 
Me Vebergabe der Urkunden für die neuen Verfafſungs⸗ Juſtiz und 
Finanzgeſetze immer verzögert wurde. Aber der heftigſte Widerſtand 
gegen den Berföhnungseld kam gerade von der Partei ber, welche 
gegen die Ausichüffe war getwonnen und deren rachfürchtige Plane 
Durch die Derföhnung wären vereitelt worden. Auch fehr Biele von 
Sem Anhange der Ausfchüffe verweigerten den Eid, und es war ver 
geblich, daß Fatio und einige andere Ausfchüffe den Eid wirklich 
Selfleten; denn feltbem fie Mäßigung und Beruhigung zu bewirken 
ſuchten, traf auch fie daB gewöhnliche Schickſal der Bollsfühzer; ihr 
Anſehen und ihr Einfluß war plögfih gefunken. j 
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In diefer ungersiffen Eage verliehen die efbgendffüfiten Gefändten; 
iüde des Spieles, Dad von den Rälken wie von der Gegenpartel 
mit ihrer Mediation getrieben wurde, am 9. Geptember die Etat! 
Baſel. Nur mit Mühe erhielt der Brgermeifter Eſcher vom Großen 
Rathe zu Zürich die Erlaubniß, ebenfalls: abzureifen. Wer durch dad 
Pazifilationdedilt und durch das Uebergewicht, welches die Bartet der 
Malkontenten in und außer dem Rathe gewonnen hatte, wurde beit 
Sefandten, von denen einige entfähleden für dieſe Faltion waren, 
fernere Thellnahme ummöglich gemacht. Wie aber diefe Partei ges 
finnet war, zeigte ſich auch daraus, daß viele Sechſer und die Dit 
glieder des einen Rathes erſt am 23. Geptember, als Fatio ſchon 
im Gefängniffe war, den Bazifilationseld leiſteten. Den 21. Sep⸗ 
tember begann nämlich die Ausführung ihrer Racheplane. Früh 
Morgens wurde gu Kleinbafel Larm geſchlagen. Zehn Abgeordnete 
erfägienen dann vor dem Siefnen Mathe und forderten die Verhaf⸗ 
hing von Fatio, weil er in den verlaufenen Wirren feine Bollmachten 
überföhrttten habe. Fatio wird auf das NRathhaus gerufen umd hier 
in einem wahrſcheinlich veranflalteten Auflaufe gefangen genommen. 
Am 73. September, in ben der Sißung, in weiber der Rath Die 
Bazifitatton beſchwur, befchließt er auch, den Fallo in firengere Haft 
zu bringen und ernfllich zu verhören. Die Berfuche feiner Anhänger 
zu gewaltfamer Befreiung ihres Führers mißlangen und zogen am 
25. September etwa fünfsig neue Berhaftungen, das Ciurücken einiger 
Kompagnieen vom Lande und moch fchärferes Gefaͤngniß für Fatio 
nach fi. Der Prozeß wurde nun wit großer Gilfertigfeit und mit 
Anwendung ber Folter betrieben. Die Berufung auf De wiederholte 
Amneſtie imd auf den Bazifllationseld wurde nit mehr geachtet. 
Im Großen Rathe, der als Blutgericht verſammelt wurde, ſaßen bie 
entichten Raͤthe; die seugewählten hingegen mußten auetreten. Am 
27. September wurde das Blutgericht gehalten. Obſchon die Mehr⸗ 
heit, weil es ein Gonntag war, Verſchiebung anf den folgenden Tag 


wußte. Dan eilte num, abe die Gitgeneſſen dazwiſchen treten Eisen, 
dia Haͤunter der Veruriägilten fallen zu laſſen. Schon der folgenbe 
Tag war ber. Todeäiag. Cie wurden vor tem Ratlchauſe gerichtet, 
mp, Die, Rathaherren aus den Fenſtarn zuſchauten. Alex Hebung zu⸗ 
wider wurde weder had: Urtheil nach die. Anklage verliefen und bie. 
Trommeln übertönten: während bei: Zuges zum Schaffote jebe mit⸗ 
laeidige Gimme Das Behauern, die Thraͤnen manches redlichen 
Vaterlandaſreundes folgten den Gefallenen in ie Grab. Denn Mülles 
und Mofls waren als rechtſchaffene und wohldenklende Maͤuner ber. 


kannt; beſonders hatte Crſtexer gleich zu Anſang der Bamegung ge⸗ 


eigt, wie, entfernt er von ſelbſtſuchtigen Abſichten war, indem ex 
vorſchlug, daß vor völliger Beendigung ber Sache kein Ausſchuß 
gend eine Stelle annehmen folles allein ex bonnte dieſes nicht durch⸗ 
ſetzzn. Ehrgeiziger und leidenſchaftlicher exfcheint Fatio, aber tungen 
ſeiner großen Gelchsfamßgit und der auögegeichueten Dieuſte, bie er- 
ala Wundarzt leiftete, wurde: ſein Verluſt fehr beisauert. Sein Kopf 
wurde auf dem Rhaeinthore auftzeneckt, won wo er erſt im Jahræ 


1760 berunsergenrommen, wurde. Die Stadtihene blicken noch meinese 


Tage verihlefien. Yertmähnenn wurben neue Berhaftunge verhängt, 
und bie fliegende Faltion müthete mit Geldiußen, Landesyerweifungen, 
CEhrloſigkeitderklaͤrungen, Catzichung des Dürgerzechtes, Cinſchließung 
in bie Häufes, Buchibausflenfe uud Werurtheilungen gu Öffeistlichen 
Arbeiten. Dem weiblichen. Geſchlechte wurde yon Saus zn Haus ae 
geſagt, „Daß. fie ihre Mäuler im Zaume halten. ſollen“. — Det: 
radgüchtige Verfahren esungke. in mehreren Deben, beſonders zu 
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Dept erthelltes Geleite 'müffe gehallen werden, 'fo wurde er wieder 
enlluſſen. Er verließ dann iendS Baſel, wurde zwar wieder vor 
Beriätt berufen, hictete ſich aber, Folge gu leiſten, und wurde am 
20. Jull 1692 in Kontamaz zum Tode verurthellt, obgleich am 17. 
Be, veoſelben Jahres eine neue und völlige Amneſtie war erfaffen 
worden. or 

- ein mit der Made an den Begıern begnügte man ſich micht. 
Mes, wus genen die verderbliche Oligewdhie war errungen: worden, 
ſonie vernichtet und alle mit der herrſchenden Faktion verbundenen 
Aalkontenten : wieber in Ihre Stellen eingeſetzt werden. Die wieder⸗ 
holt audgeſprochenen Amneſtheen wurden als erzwingen für wngälltg 


dich; Ne melfhen In ‚ie: Quul ganählten Mabiihäffe- wwieher rät 
mad. Die früher Miniehten:: guötkmntheiis wieder uigeusmumm, Mech 
Alleben aber ſieben -übuig, welche wegen erwieſener Befktchungen; 
um Theil auch „wegen auderer Verbrechen vom Graßen Nathe m 
gemagen · waren auageſtoßen worden Allein auch dieſe fanden Dar 
Shüger; ſie wurden einer nach dam andern wieder in ihre frühern 
‚Wer in andere e⸗intragliche Stellen -eingeicht und für Chaenmaͤnner 
erklaͤrt, obgleich auf einem derſelben die Auflage wegen beirügeriie 
Berfegung eines Grenzſteines lag. Die dem. ſaͤmmtlichen Bürgenı 
ner Zuuft zugeſtandene Wahl des Zunftmeiſtor und der Sechſor 
Aurde Shen im November 1602 wieder dahin beſchraäͤnkt, daß nur 
glei viele Bürger und Varſteher der Zunft an dar Wahl Thell 
Yaben. uud dieſe Bürger durch das Lens ſallen bezeichnet werden. 
Sechs Jahre ſpaͤter wurde auch diefe aufgehoben ‚und die Wahl 
Ausfchließlich. wie vor 1694 ben Borgeiehten jeher Zunft, bie Wahl 
2er OQberſtzunfteiſter hingegen dem Großen Rathe zugeeignet. Alul⸗ 
malig verfuchten dann bie Kührer bed Aleinen Rathes, an deren 
Spige.der gewaltthaͤtige Bürgermeifter Soein fland, auch hiejenigen 
Mechte wieder zu befüränlen, welche dem Großen Mathe waren cin 
geräumt worden. Allein durch den Kampf war das Selbfigefühl der 
Mitalleder deöfelken fo belebt ‚werben, daß diefe Verſuche mißlaugen. 
Der Große Rath behauptete Immer mehr feine Stellung als höchſte 
Gewalt im: Staate. Beſonders geflaltete fi) vom Jahre 1717 ou 
nach dem Tode des Bürgermeiſters Soein ein einträchtigeres Ver⸗ 
hhaltniß zwiſchen beiden Raͤthen. Aber das tief eingewurzelte Uebel 
des Praktizirens und der Wahlbeſtechungen zeigte ſich bald wieder in 
feiner ganzen Größe und des. unglüdllihe Ausgang des dadurch ver 
anlaßten Kampfes vermehrte noch Die Frechheit. Durch Einführung 
‚298 -mit einer Borwahl verbundenen Looſes fuchte man 1718 und 
1240 dem Nebel abzußelfen, und von Iepterm Jahre an hören die 
‚Klagen auf, wozu wohl noch mehr als das Loes ber zu Baſel wie 
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in einigen andern Gigweigprfähten bei mandien. Diagifixaien erwachte 
befiere Geift beigetragen bat. Den in Demokratieen nicht weniger 
als in Ariſtokaatiten einheimiſchen Wahlumiriehen Sonnte freilich nie 
ganz abgehalfen werben. 

Bewesuugen in Gunubäuden. 2683 nu) 1884. 
Auch tin Graubünden: veranlaßten eigenmächtige Schritte einzelnes 
sinfiapreicher Maͤnner, dab nie rubende Praltiziren, die Verkaͤuflich⸗ 
Seit an die Fremden und Klagen über unredliche Berwaltung öffent 
licher Gelder eine Gaͤhrung, die indeſſen nicht wie früher in einen 
wilden Aufſtand und ungebentliche Gewaltthaten ausbrad. (Eis 
Bundestag, der im Auguſt 18683 zu Daves gehalten wurde, feite 
nad alter Uebung ein Gtrafgericht ein, welches den vom Bilchofe zu 
Chur unter Beflätigung einiger SHäupter getraffenen Verkauf der 
Gerichtsbarkeit über. verſchiedene Orte im Beltlin an den Biſchof von 
Komo wieder aufbob und mehrere fhuldig erfundene Beamie weit 
Meldbußen belegte. Bugleich wurde, um allerlei Mißbraͤuchen abg⸗ 
Seifen, eine fogenaunte Laudedreforma aufgeftellt, der Inhalt bes 
Keſſelbriefes (won 1570) gegen das Praktiziren wieder beflätigt, und 
alle, walche durch Kriegadienſte oder auf andere Welle irgend einem 
Ffremden Seren verpflichtei wären, won dem Beifipe auf Bundedtagen 
suögefätoffen, Allein da die katholiſchen Mitglieder des Strafgerichtes 
den Biſchof von Chur in feiner Berufung auf geifllide Immunität 
unterftügten unb die. gefaßten Beſchluſſe die Privatinterefien einfiuß- 
reicher Männer verlegten, fo wurden auf einem fslgenden Bundes⸗ 
tage zu Yang viele Punkte der Zanbeöreforma wieder aufgehoben 
amd ſelbſt der KReflelbrief unter dem Borwande, daß er nur Meineibe 
zeranlaffe, für ungältig erflärt. Zwar wurden 1694 einige meniger 
wichtige Artikel der Landesreforma wieder beftätigt; allein der fort 
dauernde Kampf: der öfterreichlichen, fpanifchen und franzöfiichen Fab⸗ 
tionen, welche werhfelsweiie fleigen und finten, machte gewöhnlich Die 
Heften Verordaungen unwirkſam. 





RRDER auf bie äußeren und inneren Werhäts 
niſſe der. eidgendffifchen Orte: Veberöftlt man die bisher 
dargeftellten Ereigniffe, die äußeren und die Inmeren Berbältkiffe, Too 
wohl der Orte gegen einander, ald in den eingelnen Orten, fo Tank 
rhan RA das -fortgehiende Sinken det Wtögendffenfüßeft: nicht verhehlen. 
Ber alte Glanz, die Furcht vor den Midgensfien iſt verſchwunden, 
wind flait der Schmeicheleien, wodurch die fremden Geſandten früher 
Ihre Gunſt zu erwerben fuchten, ſind fm auch Drohungen, befonderb 
von franzöfifcher Gelte, das Mittel, durch welches fie die Wirkung 
der Beftechungen zu verflärten fuchten. Wenn auch das Selbſtzeſihl 
valerlaͤndiſch gefinnter Männer dadurch verfeßt wurde und zu ent 
ſchloffenem WBiderfiande gegen die fremden Anmaßungen anfforderte, 
30 -behtelten doch: die Fremden durch ihr Geld Immer eine gahlreicht 
And mächtige Partei, welche ihre Plane unterftähte, und in det 
Reigung eined großen Theiles der Benöklerung zum wilden und 
wäigen Goldatenieben eine kräftige Stübe fand. Denn ohne dit 
Wenflonen, welche heimlich Einzelnen durch die Hand eined Brevo® 
märhtigten audgetheilt wurden, bezogen 3. B. Freiburg von Krank 
Teich fühelich zwanzigtauſend Ewres, Gofothurn Techssehntaufend, 
Euzern zweiundzwanzigtaufend einhundertzweiundſiebenzig, Bafel neuns 
dauſend; verhältniimäßtg noch größere Summen erhielten die Neinen 
Kantone: Schwyz neunzehntaufend fechöhmbdertgehn- Livres, Zug 
zehntanſend fünfhundertſechs zig, Uri achtzehntauſend achthundert, Unter⸗ 
walden dreizehntauſend einhundervierundfuͤnfzig, Glarus fünfzehn⸗ 
jaufend ſtebenhundertfünfundzwanzig. Zu Zürich und Bern, welche 
zehntauſend fünfhundert Livres erhielten, ferner zu Baſel und im 
Beiden Atheilungen von Appenzell floh dus Geld in die Stantäfuffet 
Fu Luzern, Freiburg und Solothurn wurde eh unter die Mitglieber 
der Aüthe, in den übrigen demokratiſchen Orten ‚unter alle verthetlt, 
Vie das Recht hatlen, an der Landögemeinde zu flimmen. Die Drohung 
oder die wirkliche Zurüdhaltung diefer wie der‘ geheimen Benflonen 


unfihcffie - Dan Immer Deu fremben Forderungen Tingang. Daher 
bie oftere Parteiung in Mückficht der Außer Angelegenheiten. Wehh 
erflärten ſich «He Orte Sei Aundherung einer Geſahr von Außen 
für gegenſeitige Sulfe zu kraͤftiger Bertheidigumg des Nesizatität, und 
bie Grenzen wurden verſchiedene Male gemsinfam beſehzt. Aber Daß 
Mißtrauen und bie Eiferſucht ber reſornirten und Der katholiſchen 
Drie dauerten befländig fort und warden Dusch die väpſtlichen Ans 
tim und den einflußreichen Miniſter des Abtes von St. Gallen, Fidel 
im Thurn, unterhalten und geſteigert. Zwar behaupteten mehrere 
toihelifge Orte ihre Rechte gegen bie Anmaßungen der Geifttichfeit 
wit Cuiſchloſſenheit. wie.namentlich Die Regierung von Freiburg, a8 
fe im Jahre 1678 den Kanzler des Biſchofs, Strambino, mit Ge 
wait aus dem Kanton wegſchaffen ließ und 1882 dem Biſchofe ſelbſt 
verbot, den Kanten zu betzeten. Allein Annäherung an Die refer⸗ 
mirten Orte fand deßwegen nit Statt; vielmehr verfammelte ſich 
zu Luzern im Dezember 1695 eiwe Zagfabung von Geſandten alles 
Iatholtichen Orte und des Abtes von St.Gallen, in deren geheimen 
Abſchiede als unzweifelhaft aufgeſtellt wird, daß es früher oder ſpaͤter 
wieder zum Kriege mit den reformirien Orten fommen werbe. Es 
wurden daher mit Berufung auf den Borromäifchen Bund ausfühn 
liche Beſtimmungen befchloffen wegen Anlegung von Magaziıien, Bes 
waffnung und überhaupt wegen aller erforderlichen Vorbereitungen 
für den Krieg. Deßwegen wurde aud die Erneuerung dei Bundes 
mit Wallis verabredet, die Dann 1696 gefchah. Alte dieſe Verabredun⸗ 
gen wurden zu einer Heli geiraffen, wo der Krieg am Rheine bie 
ſchweizeriſche Grenze noch immer bedrohte. Weniger feſtes Zuſammen⸗ 
halten, ia zuweilen unfreundliche Berührungen zeigen fich zwiſchen 
den vefornirten Orten, wie zwiſchen Zürich und Baſel in Folge der 
Unruhen in Iebterer Gtabt, oder 1679 zwiſchen Zürich und Mess, 
als Setzteres ploͤlich feinen Angehörigen in der Grafſchaft Lenzbung 

gebot, alle Kapitafien, die fie won Zinchern entiehnt Den, ſogleich 
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abyuzablen, Ihnen das Geld dazu vorſchoß und bie. Schuldforderungen 
wo. fich zug. Dadurch ſah ſich Zürich genöthigt. auch gegen Anleihen 
non Scheffhaufen, Baden u. ſ. w. in feinem Gebiete dadſelbe Ver⸗ 
bot zu erlafien. Ueberhaupt entwidelt fich immer mehr ein Verhältniß 
Selöftfüchtiger Trennung unter den Kantonen, die nur noch durch den 
Befig der Gemeinen ‚Herrichaften zufammengehalten und zuweilen 
etwa durch eine innere oder äußere Gefahr zu einiger Annäherumg 
gendthigt werden. 

Auf die Beränderung, meißene Verſchlimmerung der Sitten 
äußerten die fremden Siriegädienfte, vworzugsweile die franzöſtſchen, 
eniicheidenden Einfluß. Der übermäßige Luxus am franzöflichen Hofe, 
in defien Nähe man befonderd Söhne aus einflußreichen Geſchlechtern 
Dur Stellen in der königlichen Garde zu ziehen ſuchte, Das Beiſpiel 
ver Schmeichelei umd des Triechenden Weſens, das dort einzig galt, 
and die von dort ausgehenden Defpotifchen Regierungsgrundfäße konn⸗ 
ten nicht ohne Einfluß auf die Schweiz bleiben. Nachahmung französ 
ſiſcher Sitten und Gebräuche, ein leichtfertiges, frivoles Wefen flatt 
der frühern Häuslichkeit umd Gprenfeftigfeit fand immer mehr Ein 
gang. Offenheit und Treuberzigfeit im Umgange wurden feltener, und 
Diejenigen Stände, die ſich durch fremde Beftechungen oder auch auf 
dem xedlichern Wege des SKunfifleißes bereicherten, entfernten ſich 
immer weiter von den tiefer flehenden Klafien. Wie ſchädlich aber 
die von Frankreich ausgehenden politiſchen Grundfäge wirkten, zeigten 
ueben andern Bewegungen befonders der Bauernfrieg und die Uns 
ruhen zu Bafel. Auch bat dieſes Uebel unftreitig zu deſto ſtärkerer 
Verbreitung des Praktizirens beigetragen. Auch in den demokratifchen 
Orten zeigt fi) dasjelbe wie in den Städten, fo daß im Jahre 1691. 
Gchwyz eine fogenannte Praktizirordnung dagegen erließ. Häufige 
Auswanderungen in dieſer Beit beweifen übrigens Verarmung in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden, die aber in dem eigenen Gebiete der Kantone 
eine Wirkung der Beitumflände war und Teineswegs durch harte Re⸗ 
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gieeungömaßregein verurfacht wurde. Dem ber. fih verbreiteube Geiſt 
unumfchränkter Herrſchergewalt traf nur politiſche Rechte der Regier⸗ 
sen. Vielmehr bildete fich derfelbe wenigftens bei einigen Regierungen 

immer wichr zu dem fogenannten „hausväterlichen Reginmente“ aus, 

das zwar keinen Widerſtand gegen feine Verordnungen geflatiete, aber 
für dad materielle Wohl, bier und dort auch für Bollebildung nad 
den Begriffen jener Zeit zu wirken bemüht war, freilich dabei in der 
beften Abſicht auch manche Mißgriffe machte. Ein höchſt ehrenwolles 

Andenken haben ſich auch in dieſen Zeiten die reformirten Eidgenoffen 

bereitet durch den Schutz, welchen .fle ihren aus Frankreich und Sa⸗ 

voyen vertriebenen Glaubensgenoſſen ungeachtet des Unwillens Lud⸗ 

wigs des Vierzehnten gewährten, und durch die reichen Steuern, ‚die 

fe zu deren Unterflügung zufammenbrachten. Auch verdient Erwäh⸗ 

nung, daß Bern mehreren Mitgliedern jenes Berichtes, weiches Karl 

den Erften von England zum Tode verurtheilt hatte und Die fich nach 

Der Herfielung der Königswürde 1660 nach Genf geflüchtet Hatten, . 
förmlich Schutz und Sicherheit im Gebiete von Bern verfpradh. Die 

felben hielten fich theils zu Vevay, theild zu Kaufanne auf. Als 1663 

ein Mordanfchlag auf die Erflern, der vorzüglid dem General Ed⸗ 

mund Ludlow galt, mißlungen war, ertheilte die Regierung den Land» 

vögten zu Laufanne, Morges und Vevay beflimmte Befehle, die 

Flüchtlinge zu fchügen. Dennoch gelang ed einen Meuchelmörber, den 

Bizepräfidenten jenes Gerichted, Lisle, zu Laufanne zu ermorden. Der 

Zhäter Tonnte zwar entfliehen, aber e3 wurden forgfältige Unterſu⸗ 

chungen veranflaltet und fpäter ein Savoyarde, Dupré, wegen Theil 

nahme enthauptet. 

Nach dem Friedendichluffe von Ryswick entfland neuerdings großer 
Unmwille gegen Frankreich durch die nun noch in weit größerm Maße 
Die Derträge verlegende Behandlung der eibgendffifchen Truppen. 
Ohne die Kantone zu benachrichtigen, wurden mit den dem Hofe er= 
gebenſten Offizieren Veränderungen in den Kapitulationen verabredet, 


wedurch ber werivagämäßige Gold, deſſen Serabfehung ſchon bei den 
nach Stuppa's Anleitung ohne Erlaubniß der Regierungen gebildeten 
Hegimentern Stats gefunden battle, bedentend vermindert wurde. Zus 
gleich wurde ein großer Theil der dreißigtauſend Mann abgedankt, 
weiche während des Krieges in franzöflichens Solde fianden. Unge⸗ 
achtet der von dem franzöſiſchen Gefanbten mid großen Lobeserhebun⸗ 
gen gepriefenen Dienfte wuzden die Abgedankten ohne Verpflegung 
nach Kaufe gefchiet, fo daß viele ihre Waffen und Anderes verlaufen 
und ſich burchbetieln mußten. Die allgemeine Erbitterung fehlen auf 
der Tagfagung im Mai 1698 fräftige und einflimmige Gntichlüffe 
herbeizuführen. Indeſſen gelang ed dem Marquis won Puifieux, der 
je nad den Umfländen bald durch einnehmendes Betragen, bald 
durch flolge Sprache auf die Gemüther zu wirken verfland, Verſchie⸗ 
bung eines enticheidenden Beichlufies zu bewirken, bis er die Klagen 
dem Könige vorgetragen habe. Die Zwiſchenzeit benutzte er, um ein« 
zelne Kantone zu gewinnen und bie Einftimmigfeit zu flören. In⸗ 
defien wurden bie angefehenflen Offiziere aufgefordert, im September 
vor ber Tagſatzung zu erfcheinen, um ſich zu verantivorten, da offen 
bar der Ungehorſam ber Offiziere gegen bie Befehle ihrer Regie 
rungen, ihre gängliche Hingebung an Frankreich zum Schaden bes 
Baterlandes und die Annahme von vertragswidrigen Kapitulationen 
Das willfürliche Verfahren des Königs beförderte. Es exichienen dann 
wirklich vier Oberſten und mehrere andere Offiziere; Stuppa aber 
hütete ih zu kommen und entſchuldigte ſich mit feinem hoben Alter. 
Als man ihnen bie Neuerungen vorhielt, beriefen fie ſich darauf, daß 
Diefelben ſchon größtentheild vor ihrem Gintritte in den feanzöflfchen 
Dienft Statt gefunden haben. Der franzöflihe Einfluß auf mehrere 
Kantone zeigte fich num fehon darin, daß kein allgemeiner Beichluß 
über die Offigiere gefaßt, fondern ihre Beftrafung der Regierung eines 
jeden überlaffen und ihnen nur geboten wurde, bis ihre Sache aus⸗ 
gemacht fei, im Lande zu bleiben. Wohl verabrebete man ſich, an den: 
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alten Kapitulatlonen feſtzuhalien. und ſchlug Die Zurädikerufung aller 
Truvpen aus Fraukreich vor. Allein zu einem entſchetdenden Gehritte 
vereinigte mm ſich nicht. Als daher der förmliche Eutſcheid Des Kür 
ind vorgelegt wurde, daß der monatliche Selb in Friedendzeiten 
auf fehögehn Franken herabgeſeßt bleiben, im Beide dagegen der Solb 
won ſechs Reichschalern zu achtundfünfzig Sols folle beibehalten uub 
auch Die Kompagnicen auf hundert Mann vermindert bleiben follem, 
fo nahmen Uri, linterwalden, Zug, Glarus, Bafel und Appenzel 
diefe Beftimmungen alfobald au, und Schwyz überließ den Entſchetd 
feinen Offizieren. Na und nad) nahmen auch die Übrigen Orte ut 
Ausnahme von Züri, das ſchon feit 1671 feine Truppen aus Frank⸗ 
veich zurüdgesogen hatte, die neuen Beſtinmungen über Die Kapitu⸗ 
istionen an. Bern widerfehte ſich lange und beftätigte auch im Februar 
4700 das im Jahre 1689 erlaffene Gefek, daR Sohne und Tochter 
männer von Mitgliedern des Kleinen Mathe feine Hauptmannaftellen 
in Frankreich annehmen dürfen. Das Uebergewicht der Gegner Krank: 
reich zeigte fi darin, daß dieſes Geſetß ausſchließlich den franzöfl- 
fehen Dienft betraf, weßwegen es auch das Geſetz des ungleichen 
Dienftes genannt wurde, Indeſſen näherte fih auch Bern wieder 
Frankreich, und mit Bezahlung der vom Jahre 1650 noch rüdfläns 
digen Penflon und dem Berfprechen, ſich auch für Bezahlung der 
übrigen Rüdflände zu verwenden, erfaufte der Gefandte bie Zuſtim 
mung Bernd -am 28. Auguſt 1700. Dagegen beharrte Zürich auf 
feiner Weigerung, und aud die immer größeren Beläftigungen des 
eidgendffifchen Handeld durch Hohe Zölle, wogegen alle Berufungen 
anf die Verträge fruchtlos biteben, konnten der frangöflichen Partei 
DaB Uebergewicht nicht verſchaffen. 

Wie mit Frankreich, fo fanden auch mit Oeſterreich und ben bes 
nachbarten Ktreiſen des deutſchen Meiches neben den durch die Kriegb⸗ 
eveignäffe verurſachten ſchwierigen Berhältwiffen mancherlei Verwicke⸗ 
ungen Gtatt. Go berichtete im Jahre 1056 die Regierung ber 
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vorderdſterreichiſchen Lande ganz unerwartet an Zurich, ſie werde das 
im Jahre 1539 von der Stabt Stein. den Edeln von Klingenberg 
abgekaufte Dorf Ramfen gegen Erlegung bes Kaufſchillings von 
zwanzigtauſend Gulden an ſich föfen, und 1659 bemächtigten ſich 
wirklich Öfterreichifche Truppen des Dorfes. Eine Gefandtſchaft nach 
Innsbruck erhielt zwar die Nüdgabe; allein das Jahthundert verfloß, 
bis Rückfichten auf den Ausbruch des foantichen Erbfolgekrieges 
Deſterreich bewogen, feine Anfprühe auf Ramfen ruhen zu laſſen. 
Im Jahre 1680 nahmen die Konftanzer einige in ihrem Berufe bes 
ſchaͤftigte eidgenöſſiſche Kifcher in der Gegend von Münfterlingen ges 
fangen und ſchoſſen auf andere, fo daß fle kaum entrannen. Sie 
behaupteten, Jurisdiktion und Fiſcherrecht auf dem Bodenfee fiche 
ihnen allein zu, und verübten zur Unterſtützung diefer Behauptung 
noch andere Thätlichkeiten. Erſt 1684 wurden fie durch Sequeftration 
alles im Thurgau befindfichen Stadt» und Privatvermögend von 
Konftanz zur Nachgiebigkeit gebracht. In den Theuerungsjahren 1689 
bis 1692 verhängte das Reich Sperrung der Lebensmittel gegen die 
Eidgenofien und rechtfertigte diefelbe duch den Mangel im eigenen 
Lande und durch den Gebrauch der Schweizertruppen in franzöflfchen 
Dienften gegen Deutfchland. Auf dem Bodenfee wurden durch bes 
waffnete Fahrzeuge alle Kornfchiffe und felbft einmal das mit eidges 
nöffifehem Getreide aus dem Rheinthale beladene Marktſchiff von 
Rheine auf feiner Fahrt nach Rorſchach aufgefangen und die Nüd 
gabe desfelben, fo wie einige Zufuhr nur mit Mühe erhalten. Der 
tchwäbifche Kreis bewilligte endlich ein gewifled Quantum der ges 
fammten Schweiz; Oefterreich geflattete gegen einen Boll den „gut⸗ 
gefinnten" Kantonen die Ausfuhr. Im Jahre 1696 beunrubigte der 
Abt von Petershauſen die Stadt Zürich mit Anfprüchen an einige 
Gefaͤlle des ehemaligen Kloſters St. Georg zu Stein, und es gelang 
ihm, von Zürichs Friedliebe eine Beldfumme zu erprefien. Den Schaff⸗ 
baufern wurde 1897 von Defterreich auf geringfügige Veranlafſung 


die Pfandfchaft Über verfchiebene nellenburgiſche Ortſchaflen nach lau⸗ 
gem Streite abgebrungen. Heberhaupt kommen öftere Berfuche folcher 
Dfondlöfungen, hinter Die ſich Deſterreichs Unwillen über Die Polttif 
der Eidgensfien verſteckle, in diefem Seltraume vor. Im Jahre 1697 
wurde abermals der eidgendffifhe Handel umd die Auöfuhr von Ge⸗ 
treide unter dem Vorwande bes Krieges mit Sranfreich durch Zölle 
und andere Beläftigungen erſchwert. Als der Krieg zu Ende war, 
warf der Kaiſer im Rovemder 1698 in einem befonderen Schreiben 
den Eidgenofien ihr Benehmen im verfloffenen Kriege vor, beſchul⸗ 
digte fie mehrerer Verlezungen des Erbvereines und der Neutralität, 
und ſchloß mit der Anzeige, daß die aufgelaufenen Kriegskoſten ihn 
nöthigen, feine Zölle auf unbeſtimmte Zeit zu erhöhen, alfo auch bie 
ſchweizeriſchen Zollfreiheiten für einmal aufzuheben. Wenn der öfters 
reichiſche Hof im Jahre 1700 in diefer Sache nachgab, fo war biefe 
Rachgiebigkeit wohl dem Ausbruche. des ſpaniſchen Succeſſionskrieges 
zujufchreiben, in welchem der Kaifer die Cidgenoſſen nicht zu Feinden 
haben wollte. Am 18. Januar 1701 wurden bie alten Zollfreiheiten 
unter der Bedingung forgfältiger Beobachtung der mit dem Haufe 
Defterreich beſtehenden Berträge und Vermeidung einer engeren Bere 
Bindung mit dem Haufe Bourbon hergeſtellt. Alles dieß beweist, 
wie fehr die Furcht vor dem Unwillen der Eidgenoſſen fidh verloren 
Batte, ſobald nicht von anderer Seite her Gefahr drohte. 

Die Gemeinen Herrſchaften. Einen betrübenden Anblit 
gibt beſonders auch in diefer Zeit die Verwaltung der Gemeinen Herr 
ſchaften durch die Landvögte aus den demokratiſchen Orten. Die nach 
dem Bauerntriege befchloffenen Berbeflerungen waren bald wieder vers 
geffen und ſchamloſe Erpreffungen und Unterfchleife Dauerten befländig 
fort. In dem oben angeführten geheimen Abſcheide der katholiſchen 
Otte vom Jahre 1695 wird gellagt, daß die reformirten Orte bie 
Untertanen in den Gemeinen Herrſchaſten an fidh zu ziehen fuchen, 
worauf es daun heißt: „Die Juſtiz folle von ben Landvögten in ben 
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Gonisinen Gersfihafien mar auf den Jahrosäinungen welndeihaft ad-⸗ 
miniſtrirt, mehr auf Geherſam bei. deu Unierikanen, bero Treu und 
weten Willen gegen Die Obrigkeit. ala auf bad Geld umk beffen of: 
melige und fünbhafte (ixpseffungen gefchen werden, (iS muß jedas 
cheliche Gemüth; innigſt betrüben, wenn es am das ſchaͤndliche Braud⸗ 
mach dentt, welches das gegenwärtige Gelulum in unlomm Data 
lande der Poſteritãt hinterläͤßt; wann es aus des Alten mund mit 
Namen aus dem legten badiſchen Abſcheid ſehen wird, daß bei dieſen 
Zeiten fi; fo entfeßlihe und unvesantwortliche Schandfachen bei den 
Vorgeſetzten ergeben haben ſollen, welcha (Nachlommenſchaft) ham 
Schuld von Unſchuld nicht zu umerſcheiden weißt und alſo in der 
böfen Einbildung die ehelichen umd der Gerechtigkeit allezeit held gm 
weienen Herren mit einflichtet umd nicht wird faflen mögen, warum 
men ſolche Unthaten nicht mit mehrerem Ernſt abgehalten und egemı- 
plariſch abgeſtraft habe; inmittelſt me bie Borgefepten ſich micht auch 
felbften den Gefepen und Ordnungen untergeben, fondern ihnen das 
Unrecht vor Necht halten und machen, in der Meinung. weil ed mit 
dem obzigleitlichen Gewalt, weicher ihnen von Geti, aber wahrhaftig 
nicht zu ſolchem fündhaften Mißbrauche in die Hände gelegt werben, 
flattlich bedeckt wird; alfo ift dadurch der Chr⸗ und Geldſucht Thür 
und Thor zu Lafler und Schandthaten geöffnet, wird aber damit 
der bohen Oprigkeit ein ſchaͤdlicher Haß ber Unterthanen auf den 
Gais geladen, und exhelt men ſich die Berlleinerung bei ehrlichen 
Renten, ja die Rache und Stenfe des Allerhöchſten, welcher Die Ge⸗ 

rechtigkelt felbften zu richten, und wegen deren Mißbrauch die inter» 
drüũckung und Untergang der Herrſchaften ſich vorbehalten hat.“ Ans 
einer Menge von Beiſpielen ſolcher Erpreſſungen und Unmerſchleife 
mögen einige wenige angeführt werden. Jalob Wirz aus Unterwalden. 
Landvogt im Freiamte, ſtrafte einige. im Kriege von 1656 fahrläffige 
Angehörige um aditgehnhunderibreiunddreißig Gulden. Cingelue wur⸗ 
ben bis auf dreifundert Gulden und darüber gebüßt. Als Grund 


warb bei Mehreran angegeben: „baf fie nahmhafte Fehler begangen 
und. nebfidem reich ſeien“. Don biefer Suume berechnete ber Raubs 


Gulden haben einige Reifen hinweggenommen. Hiemit, ſagte Der 
Redmungöbericht, 1f}’6 gegen einander gezahlt.“ Zudem wurde beige 
fügt: „ed babe ber Landvogt verſchiedene feiner Ausgaben nicht ein⸗ 
mol bexechnet; was aber einer hoben und weilen Obrigleit anhein 
geſtellt werbe”. Diefe Rechnung wurde 16586 von den regierenden 
Gtönden guigeheißen, und da einer der Beftraften fo unglüdlich war, 
fih über die hohe Straffumme zu beklagen, dem Landvogte befohlen, 
ihn nochmals gebührenn abzubüßen. Der Wunſch. fi gegen bie 
Billür der Landnogte zu fichern, bewog bie Thurgauer, alle durch 
bie Zagfagung ihnen werliehenen Rechte zufanımenzuflellen und ihre 
Betätigung zu erbitten. Zürich, Luzern, Uri entfprachen. Die andern 
Stände glaubten, gegen ihre Unterthanen nur Rechte, aber Leine Ver⸗ 
bindlichfeiten zu haben, außer denen, zu welchen fie fi) aus eigener 
hoher und freier Gnade bis zum Widerruſe enifchließen, und fie 
ſcheuten fi nicht, unummwunben. auszuſprechen: „Wenn man Dem 
Ihurgau früher aus eigener Gewalt gewifie Mechte zugefianden, ſo 
dnne und wolle man fie kraft chen dieſer Gewalt wieder zurüch 
Ziehen.“ Dergebens verwahrte Zürich feine Ehre gegen ein fo befpes 
tifches Verfahren. Statt der gehofften Sicherung fah fih nun Thur⸗ 
gau größerer Wilkür und der Rachſucht feiner Beauten bloßgeflellt. 
Die bedeutenden Koſten eines Streites zwiſchen zwei @utöherren 
wurden 1675 dem ganzen Zande auferlegt, „weil die Entſcheidung 
eine allgemeine Verhaltungsregel für ähnliche Fälle fein könne”. Bald 
Darauf brandſchatzte man das Land in einem andern Prozeſſe um 
viertaufend Gulden. In Stiegbgeiten mußte Thurgau feine eigene 
Bewaffnung bezahlen und überdieß zu den allgemeinen Kriegsloſten 
beitragen, Ein Viertheil diefer Steuer fiel auf die Evelleute und 
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Kloſtet, weiche den weitaus größeren Theil alles Vermögens beſaßen 
Die übrigen drei Vierthelle lafteten auf dem ande. Go war es in 
allen Gemeinherrſchaften. Ein Prozeß wurde gewöhnlich zur Brand» 
ſchahung beider Parteien benutzt. Wohlhabende Verbrecher fhfünften 
foft Immer mit einer Geldbuße durch; gegen Arme war die Gerede 
tigfeit unbeſtechlich. Man betrachtete es als nichts Außerordentlidhen, 
wenn Landvögte, die öfters ihre Stellen mit vielen taufend Gulden 
(zumetlen zehn His zwanzigtauſend) erfauft hatten, nach zwetiähriger 
Amtsführung als begüterte Leute wieder abzogen. Wenn etwa zur 
Seltenheit Klagen vor den Jahrrechnungen angehört, fehreiende Unge⸗ 
reöhtigleiten verboten oder geahndet wurden, fo war dieß jeberzeit 
nur eine flüchtige, ſchnell worübergebende Hülfe, zumal da mandhe 
Mitglieder diefer Tagfapungen früher ala Landvogte fich ſelbſt folcher 
Erprefiungen fehuldig gemacht hatten oder mit den angeflagten Beam⸗ 
ten in naher Verbindung ftanden und die Appelationen oft zu einem 
unredfichen Gewinne benubten. Daß aber auch unter dem Volke in 
den demokratiſchen Orten der Sinn für Recht und Unrecht nicht ers 
loſchen war, bewies im Jahre 1694 die Landögemeinde von Nidwalden. 
Seit einigen Jahren war befonders über Eingriffe und Bedrũckungen 
ber jährlich in die Landvogteien Bellenz, Bollenz (Palenzerthaf) und 
Riwiera abgeordneten Geſandtſchaften der drei regierenden Orte Urt, 
Schwyz und Nidwalden geflagt worden. Eine Landagemeinde In Ride 
walden forderte dann die beiden andern Orte zur Abhülfe auf und 
ertheilte dem Landrathe Vollmacht, fobald die durch Abgeordnete aller 
drei Orte neu zu entwerfende Verordnung eingekommen fein werde, 
diefelbe im Namen der Landögemeinde zu beftätigen. Diefes geſchah 
dann im Sommer 1694. Die Verordnung enthielt unter Anderm 
einen Artikel, „daß die Geſandten der drei Orte fih nur mit der 
Unterfuchung der Zolls und Spitalrechnungen und den Appellationen, 
Teineswegs aber ferner mit allerlei Händeln, Rachforfchungen und 
Plackereien ber Untertanen zum Nachtheil der Beamten und zum 
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Schaden deB Landes beſchäftigen ſollen“. Als fi nun gegen biefen 
auf Sicherung der Rechte des Landes abzielenden Artikel eine Partei 
unter dem zum Gefandten nad) Bellenz ermählten Sandanmann Züfft 
erhob, wurde den 10. Auguft 1694 eine Landögemeinde gehalten, in 
welcher die Partei von Lüfft, obgleich im der Minderheit, die Ord⸗ 
nung fo fehr flörte, daß der größere Theil des Landraths fich ent 
fernte, und Hierauf einen Beſchluß faßte, daR die befchloffene Ber 
ordnung in Kraft bleiben und jeder Landmann, welcher es mit Gott 
und feiner Obrigkeit halten wolle, ſogleich die Gemeinde verlaffen 
md fi dem Landrathe anfchließen folle. Alſobald geſchah dieß von 
der Großen Mehrheit, worauf dann diejenigen Rathsglieder, welche 
an dem gefeblofen Treiben Theil genommen hatten, Ihrer Stellen 
entſetzt und mit Bußen belegt wurden. 

Neben dieſen Mißhandlungen der Unterthanen dauren auch zwi⸗ 
ſchen den regierenden Orten beſtändig Streitigkeiten über kirchliche 
und zuweilen auch über politiſche Angelegenheiten fort. Hauptſchau⸗ 
platz dieſer Streitigkeiten war der Thurgau. Wir finden da öftere 
Erdrterungen der Fragen, welche Rechte den fieben und welche den 
zehn Orten zuftchen, auch immer wiederholte lagen über die von 
vielen Tagfagungen verbotenen und dennoch unter Begünftigung der 
katholiſchen Orte immer fortbauernden Käufe in todte Hand, befonders 
am Kiöfler. Im Jahre 1661 geftatteten die katholiſchen Stände den 
Ban einer reformirten Kirche zu Tägerfelden in ber Srafichaft Baden 
nah langer Weigerung nur unter dem Titel „zur Pflegung eidge⸗ 
nöffticher Freundſchaft“, und mit dem Maren Vorbehalte, daß dieſer 
Kirchenbau denen von der katholiſchen Religion zu Teiner nachtheili⸗ 
gen Konfequenz angezogen werde. Im Sabre 1692 entfland wegen 
der Frage, ob mit Vernichtung Kumdertundfünfzigjähriger Exremption 
von den tm Thurgan angeftelften reformirten Zürcher Geiſtlichen nach 
ihrem Tode der geſetzliche Abzug des Vermögend von fünf von 
Sundert zu Handen der regierenden Stände zu Beziehen ſei, ein 


hoqhſt gefährliäder Streit, und da, che etwas entſchieden war, ein 
Todeafall eintrat, fo befahlen Die fünf latholiſchen Orte ſogleich den 
Bezug des Abzugegeldes. Endlich verglich man fi 1693, wenn 
Briefter oder Praͤdikanten im Thurgan lebend das Land verlaflen, 
fallen fie alles Abzuges enthoben fein; nad ihrem Tode aber fol 
nur dad Urbtheil, welches aus dem Lande gezogen wird, ſich vers 
abgaben, und diefer Abzug allein auf liegende Biker und Schuld⸗ 
briefe, Die im Thurgau Pfand Haben, oder daſelbſt angelichen worden, 
gelegt werben. Erben, die im Thurgau bleiben, zahlen von Ihrem 
Erbtheile Leinen Abzug. Zürich ratifizirte zwar den Bertrag nit; 
bach entichlief dieſe Streitfrage. 

Die reformirte und die Tatholifche Kirche in dee 
zweiten Hälfte des fiebzebuten Sjabrbunuderts. ©o 
wenig als Die politifchen Derhältnifie bietet das Kirchenweſen zu dieſer 
Beit einen erfreulichen Aublick dar. Immer mehr entfernte fich die 
seformirte Kirche vom dem Grundſatze evangelifcher Blaubensfreiheit, 
Der Streit der Theologen in Holland, der mit den dortigen politi⸗ 
ſchen Kaͤnwfen verlodhten war, über die unfruchtbaren und ſpitzfindi⸗ 
gen Fragen von der Aligemeinheit oder Beſchränktheit der göttlichen 
Gnade hatte ſich befonders bei der Dortrechter Synode (1618) auch 
nach der Schweiz verbreitet, Allmälig erhielten unter den Theologen 
bie Vertheidiger von Calvins Lehre von der ausfchliehlichen Gnaden⸗ 
wahl das völlige Uebergewicht. Die Freiheit der Lehre unterlag dem 
ängfllihen Zwange; abweichende Meinungen waren geächtet. Die 
proteftantifchen Theologen bewieſen fi fo unbuldfam und verfols 
gungsſüchtig, ald die Katholiken. Vrrbannungen und Exkommunila⸗ 
fionen wurden angewendet, um eine wermeintliche Cinheit bes Glau⸗ 
bens zu erzwingen. So wurde im Sabre 1662 der gelehrie und 
verdiente Michael Zink wegen vorgeblicher Irrlehren von Zürich ver⸗ 
trieben. und flach, alles Bitten ungeachtet, in der Verbannung. In 
Jahre 1675 erſchien eine von dem Theologen Heinrich Heidegger au 


Züri im Eiuwerfländniffe mit Yranz Türvetni zu Genf und Antiſtes 
Gernier zu Bafel zu Stande gebrachte Glaubentformel (Formula 
consernsus), welche die von den franzöfifchen Theologen Amyraui 
und Anden veribeidigten freifimigern Anſichten befänpfte, und durch 
Die Berpfliätung der Geiſtlichen zur Unterzeichnung einen harten 
Glaubenszwang einführte. Erſt das achtzehnte Jahrhundert befreite 
aKmällg von diefem, dem Geiſte der Reformalion widerfpreihenden 
Gewiſſenszwange, der durch eine natürliche Gegenwirkung nicht bloß 
gemäßigten Pietismus, fondern wirkliche Geltiverei und Schwärmerel 
wedte.° Daraus erflärt fich auch das harte Verfahren gegen bie 
Wiedertänfer. Es batte ſich zwar die Gefährlichkeit dieſer Gefte vers 
mindert; immer aber behielt fie gewifle Eigenthümlichkeiten des 
Glaubens und der Anfichten, welche die Regierungen jener Zeit nicht 
dulden wollten. Zu diefen Eigenthümlichleiten gehörte die Berweiges 
rung jedes Eides. Da ſich nun die Sekte im Gebiete Bernd wieder 
mit großer Schnelligkeit verbreitete, fo verlangte Bern von allen 
feinen Randeseinwohnern vom fechözehnten Jahre an einen Huldi⸗ 
gungdeid. Wer fi} defien weigerte, wurbe für ewig aus dem Lande 
verwiefen; doch fein Vermögen blieb wmangetuftet, aber die Gabe 
derer, welche die Abzugsfrift verflreichen ließen, fiel den Kirchen⸗ und 
Sähufgütern ihrer Gemeinden anbeim. Berfuche, wieder ind Land zu 
kommen, wurden alles Ernſtes beſtraft, umd die Lehrer der Wieder⸗ 
Hänfer mit Befonderer Strenge behandelt, mit einem Worte Alles 
geihan, um die Ausrottung diefer Sekte in Berns Landen für ewig 
zu fihern. Gleichermaßen ließ Zürich fihon 1639 das Bermögen 
hartmädtger Anhänger der Wiedertäuferei einziehen umd durch eigene 
„Tänferoögte* verwalten. Denen, die in den Schooß der reformirten 
Kirche zurückkehren, war Wiedererſtattung verheißen; Beharrliche aber 
ſollten das Land meiden, im Betreiimgäfalle Berhaftung und Strafe 
erdulden. Noch am Ende des achtzehnten Jahrhunderts exiſtirte zu 
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Börich unter dem Namen „Tänfergut” ein eigener, aus dieſen Seque⸗ 
ſtrationen erwachſener Fond. 

.. Auch die Annahme des neuen oder gregorianiſchen, 
Kalenders wurde als Kirchenſache betrachtet. Im Jahre 1699 
nahmen die proteſtantiſchen Reichsſtände den neuen, verbeſſerten Ras 
Iender an. Im April 1700 folgten die evangelifchen Eidgenofien auf 
- einer Konferenz zu Aarau ihren Beifpiele. Rur die Stadt St.Gallen, 
evangeliſch Glarus, Appenzell Außerrhoden und Bünden blieben wegen 
unrubiger Bollöbewegungen beim alten. Die übrigen evangelifchen 
Stände, nachdem fie fi) mit den katholiſchen wegen der gottesdienſt⸗ 
lichen Berhältnifie in den Gemeinen Herrſchaften ausgeglichen, führten 
auf dad Neujahr 1701 die nüpliche Verbeſſerung ein. Erſt die eid⸗ 
gendffifche Staatsumwaͤlzung brachte der gefammten Schweiz Einheit 
der Zeitrechnung. 

Der Religiondeifer und Die fortdauernden Kämpfe der Katholiken 
und der Proteflanten waren übrigens auch nicht ohne wohlthätige 
Kolgen. Die Religion blieb dem Volke theuer. Die veformirten Geiſt⸗ 
lichen, beionders im Ihurgau hielten, weil es in den Dörfern an 
Säulen fehlte, überall ſelbſt Schule, damit ihre Gemeindägenofien 
Die heilige Schrift_lefen und ihren Glauben vertheidigen können. Die 
xeformirten Orte nahmen fi ihrer Glaubenögenofien in den Ge⸗ 
meinen Herrfihaften deſto thätiger an. Die katholiſchen Orte wachten 
forgfältiger über die Gitten und die Amtötreue der Priefter umd, 
zwar mit geringem Erfolge, der Mönche, da die ehemalige Sitten 
Iofigkeit und Unwifienheit derfelben fo viel zu Ausbreitung der Re⸗ 
formation beigetragen hatte. Auch traten auf katholiſcher Seite mehr 
Geiftliche von wiffenfchaftlicher Bildung auf, die zum Kampfe gegen 
die reformirten Theologen durch gründlichere Studien befier vorbe⸗ 
veitet waren. Denn in dieſer Beziehung hat unftreitig die Reformas 
tion auch auf die katholiſche Kirche einen wohlthätigen Einfluß geübt 
und diefelbe zu wifienfchaftlicherer Bildung ihrer Mitglieder genöthigt. 


Bugleich ſuchte men auch durch vermehrten äußern Glanz beim 
Gottes dienſte auf -dad Voll zu wirlen, und es wurde barauf viel 
wswendet. Einen hoben Werth fehte man befonders auch auf bie 
Grwerdung von Reliquien. Die. katholiſchen Stände nahmen ihrem 
Klerus gegenüber meiſt eine würdige Stellung au. Sorgſam wachten 
fie namentlich, daß derſelbe fidy nicht an fremde Gerichte wende, noch 
fh Eingriffe in die .Staatögewalt erlaube. Die Tagfapung vom 
Auguft 1653 wied deßnahen den Bifchof. von Como, der ſich ſolche 
geflaitet, alles Ernſtes zurecht, und im Jahre 1657 blieben die Um⸗ 
griebe des Nuntius Friedrich Borromäus gegen Uri, defien dreifacher 
Landrath zwei Pfarrer wegen ehrenrühriger Reden gegen die Obrige 
Seit entjegt hatte, ohne Erfolg. In Bezug auf Ölonomifche Leiftungen 
der Latholifchen Geiſtlichkeit, namentlich der Kiöfter in den Gemeinen 
Herrichaften waren die zeformisten und Die Tatholifchen Orte oft 
ungleicher Meinung. So konnte fi) die Tagſatzung im Auguſt 1653 . 
nicht darüber vereinigen, ob auch die Klöfter zu einem Beitrage au 
die Koften des Baurenkrieges anzubalten feien. Im Olktober bejahte 
fie dann die Frage; doch behaupteten einige Geſandten, wegen der 
Klöfter babe man fi an den päpftlichen Legaten zu wenden. Weniger 
Bedenken hatten bie katholiſchen Orte in Fällen, wo fie in ihrem 
eigenen Gebiete und ohne Theilnahme reformirter Orte Korderungen 
Diefer Art an die Klöfter machten. Im Jahre 1692 forderte die 
Regierung von Luzern von allen Einwohnern des Kantons eine 
Steuer, wobei die Beihäpung des Glaubens als ein Hauptgrund 
angegeben wurde. Rachdem die Bürger der Hauptfladt und endlich 
nach vielfachen Bemühungen auch die Landleute eingewilligt hatten, fo 
widerfegte ſich die Geiſtlichkeit, befonders Die Mönche und die Jeſuiten. 
Allein vergeblich. behauptele der Nuntius, ohne Roms Grlaubniß 
önne die Steuer. der Geiſtlichkeit nicht auferlegt werden. Der Rath 
wankte nicht, und. die Geiftlichleit, dexen Bermögen damals auf ſechs 
Millionen Gulden gefchäpt wurde, mußte fih zur Zahlung entfchlier 





Pen. Die Grunefüpe der kutheoliſchen Drte in diefer Begtehung ſpricht 
der ober angefärete Abfiheid Ihrer Verfammiung zu Sugern im Jahre 
1095 ganz entfehteben aus. Zuerſt wird gefagt, „weil unter wrfem 
Geiſtlichen zu Zeiten etwelche mit umgeltigem Cifer mehr ſchaͤdtich als 
nüpticher Dingen in dad euer blaſen, fo fol den Borgeſetzten be⸗ 
bewtet werden, daß die Ihrigen ſich derientgen Sachen nicht bebaden 
ſollen, weiche das politiſche Standesweſen berüßren und nicht ihres 
Berufes find”. In Beziehung auf die Vorbereitungen für einen bes 
vorftehenden Krieg genen Die reformirten Orte heißt es dann, da Die 
vornehmften Renten an Grundzinfen, Gftern imd Bebnten faft alle 
ſich in den Gänben der Geiſtlichen befinden, fo fei es billig, daß fie 
auch einen ihrem Btande gemäßen chriflihen katholiſchen Eifer er⸗ 
geigen und Heber dem gebrüdten katholiſchen Weſen aufpeifen, all 
ihren Ueberfiuß an unmäpe Gitelfeiten verwenden. Dabei werden die 
- hänflgen Ankaͤufe von Herrfchaften, Gütern u. f. w. durch die Kiöfler 
auch in den Gemeinen Serrichaften und bie Anhaͤufung von Reichthümern 
in denfelben entfchteden getadelt. Gegen einen Beitrag werben zwar die 
Geiſtlichen ihre Immimität vorſchuͤhen, allein die Roth überfleige alfe 
Dppofition. Es ſolle daher „mit Liebe, Freundlichkeit, Gruft und 
endlich mit allem Aeußerſten“ in fle gebrumgen werben, daß jedes 
Gotteshaus ein Jahreinkommen an Früchten in Magazinen wieder 
kegen ſolle, die fie felbſt an Orten, welche werden beſtimmt werden, 
zu erbauen haben; daß fie ferner fletd an einem beliebigen Orte eine 
bedeutende Geldſumme in Bereitfgaft halten, eine Anzahl Feldſtücke 
gießen Taffen und Beiträge zur Befeftigung Rapperſchweils geben, 
wofür. auch ded Papſtes Mildthätigtett ſotle angeſprochen werben. 
Man erwarte auch, fie werden aus den Mitteln, die Ihnen die Aröne 
migkeit geftiftet, Alles diefes willig thun, da es zu ihrer Schaltung 
nüglicher ſei, als die Zahl ihrer Konventaglieder zu vermehren, kEAſb⸗ 
liche Gebaͤude aufzuführen und Herrſchaften und Guͤter anzukauſen. 
Auch vom Papfte erwarte man eine Steuer, zumal für Diſpenſationen 


und Anberes fo viel Geld aus Dem Lande nad Mom sche, welches 
doch nad deu Kirchengeſetzen au Ort und Stelle zu frommen Bwodien. 
zu verwenden wäre, „ba man doch von dergleichen Mitteln von Reim 
aus in biefen Landen, außer einer Viele ſchöner Lobſprüche, nichtn 
zu feben bekomme“. Dann wurde befchlefien, die getroffenen Verab⸗ 
reduingen dem Runtius mitzutheilen, „nicht zwar in ber Meinung, 
Damit ex dieß Gefchäft, fo weit es bie Geiſtlichen betrifft, dem romi⸗ 
ſchen Hofe anhängig meche, mas bedenftich erſcheinen würde; ſandern 
damit er die Geiftlichfeit zu ſolcher chriſtlicher Gebühr ermahne, un 
nicht etwa ihren Widerfiand fleife und und zu widrigen Reſolutienen 
nöthige; denn fo man mit nichts entfprechen wollte, find wir ende 
ſchloſſen, dasjenige zu ergreifen, fo Landesvätern und einer Landes⸗ 
obrigkeit zu eigener und bed gemeinen Weſens Rettung gebühret.“ 
Streitigteit über die Erbfolge zu Nenchatel. 1604 
bis 13797. Noch bleiben die Ereigniffe in zwei Zugewanbten Orten, 
übrig, durch welche Die reformirten Orie, befonderd Bern, in biefer 
Zeit nicht wenig beunruhigt wurden. Zuerſt betrachten wir ben Streit 
über die Exbfolge zu Neuchatel. Im Jabre 1694 ſtarb Herzog Kal, 
von Longueville, Kür von Neuchatel und Ballengin, der Lebte 
vom Mannsſtamme diefes Haufes. Durch ein Teftament hatte er deu 
Prinzen von Genti zum Erben eingelegt. Dagegen erhob fidh feine 
Schweſter, Maria, verwittwete Herzogin von Nemours. Gin dritieg 
Bewerber war ber Markgraf von Baden⸗Durlach. Für Bern und 
für Die ganze Schweiz war es wünfchenswertb, daß das Lana mit 
feinen wichtigen Bäflen nicht an einen Prinzen aus dem franzöflfchen 
Königähaufe fomme, woraus früher ober fpäter Die wirkliche Bere 
einigung wit Frankreich erfolgen mußte. Bern nahm daher eifrigen 
Antheil an der Sache und fandte einen Abgeorhneten zur Beobach⸗ 
tung und wohl auch zu geheimer Binwirfung nad Neuchatel. Auch die. 
drei übrigen mit Neuchatel verburgrechteten Städte, Luzern, Freiburg 
unb Solothurn, waren zuerft mit Bern einverflanden. Am 18. März 
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4694 fand nun eine feterfiche Verſammlung der Stände von Neu: 
chatel Statt in Gegenwart ber Herzogin von Remours und Abge⸗ 
sebmeter des Prinzen von Conti, des Markgrafen von Baden⸗Durlach 
und der verburgtechteten Städte. Die Stande erklärten das Land 
für unveräußerfich und unerfannten die Herzogin als Zürfttn. Die 
Berner Geſandten beglüdwünfchten fie zwar, hatten aber auch zugleich 
den Auftrag, die Stadt zu veranlaffen, daß fle die Huldigung nach 
alter Uebung erſt Teifle, nachdem die Fürſtin dad Bürgerrecht mit 
Bern werde befchworen haben. Allein mit diefem Gange der Anger 
legenheit war man zu Paris nicht einverfianden, und der Bring von 
Conti, der von Ludwig dem Vierzehnten begünftigt wurde, machte 
Die Sache vor dem Parlamente zu Paris amhängig. Während des 
Prozefſes entflanden zu Neuchatel felbft Etreitigkeiten mit der Her: 
zoͤgin, einer flogen und hereichfüchtigen Frau. Die Berner fuchten 
vergeblich diefelben beizulegen. Zugleich wurden auch durch allerfei 
Mittel Anhänger für den Prinzen gewonnen, und es entftand zwi⸗ 
fihen der Partei der Herzogin und der zwar fühwächern bes Prinzen 
Heftige Erbitterung. Bern fandte daher im Januar 1698 wieder 
Abgeordnete nach Neuchatel, um die Eintracht berzuflellen. Da die 
felben den franzöflfchen Lmtrieben entgegenwirkten, fo fandte ber 
Ambafkador Amelot einen höchſt ungünftigen Bericht über die Ein⸗ 
wirtung von Bern an den König, und erließ auch an die berneri« 
ſchen Abgeordneten zu Neuchatel eine ernflliche Beſchwerde über die 
Beftrebungen Bernd gegen die Anfprüche des Brinzen von Conti. 
Ya April 1698 kam dann ein neuer franzöflfcher Ambaffador, Mars 
quis von Pulfieug, in die Schweiz. Anfänglich mifchte er fich nicht 
Öffentlich in diefe Angelegenheit. Allein im Dezember 1698 erhielt 
man zu Bern die Nachricht, daß vom Parlamente zu Baris ein end⸗ 
Sicher Entſcheid zu Gunſten des Bringen von Eonti fet audgefälit 
worden. Alfobald verdoppelte Bern feine Thaͤtigkeit und verficherte 
Neuchatel feiner Unterflügung, obgleich von dem franzöſifchen Ges 
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ſaudten ernfte Vorſtellungen gemacht wurden. Auf Begehren von 
Neuchatel wurden zweihundert Maun als Beſatzung hingeſandt. Am 
=. Januar 1690 Tam dann der Prinz von: Conti mit glaͤnzendem 
Gefolge zu Neuchatel an und ließ bei feinem Einzuge Geld unter 
die Menge austheilen. Allen der Eintritt ins Schloß wurde ihm 
verwehrt. Auch der fraugöfiiche Gefandte kam nun nach Reuchatel. 
Gr erklärte die Belegung der Stadt durch bernerifche Truppen für 
eine Beſchimpfung feines Königs, und ed fammelten ſich franzöftfche 
Truppen an der Grenze des Yürftentbums, worauf auch Bern mehrere 
baufend "Mann in Bereitfchaft fette und den übrigen Orten Runde 
von ber Lage der Dinge gab. Die Anfichten derfelben waren zwar 
fehr verſchieden; doch gaben Zürich und Luzern Zuficherungen thaͤti⸗ 
ger Hüffe für den Nothfall. Aber unter den mit Reuchatel verbün- 
deten Städten zeigte fich nicht dieſelbe Entfchiedenheit für Behauptung 
der Mechte der Herzogin wie zu Bern. Beſonders war Freiburg ge 
neigt, diefelben einer Prüfung zu unterwerfen, und den vier Städten 
ein Richteramt zuzueignen, was Bern von Anfang an Hug zu ver- 
hüten gewußt Hatte. Indeſſen zog es die Veſatzung von Neuchatel 
nach getroffener Berabredung mit dem franzöflfchen Geſandten zuräd, 
worauf die Stadt hundertundfünfzig Mann vom Lande hereinzog, 
um die Ruhe zu erhalten. Auch die Herzogin kam nun wieder nach 
Reuchatel; die Stände beftätigten ihren frühern Beſchluß und alle 
Gemeinden des Landes flimmten demfelben bei. Indeſſen dauerten 
He Umtriebe zu Gunften des Bringen fort, und biefe zwar nicht 
zahlreiche Partei fuchte fortwährend ein neues Gericht zu Entſchei⸗ 
dung des Streites zwiſchen den Bewerbern zu Stande zu bringen, 
Adein am 28. April 1699 fam ein Befehl Ludwigs der Bierzehnten 
nach Neuchatel, durch weichen alle feine Unterthanen von dort abge 
zufen wurden. Denn unterdefien hatte der engliſche Gefandte zu 
Paris die oberlehnherrlichen Mechte des Königs Wilhelm des Dritten 
geltend gemacht, die fih auf feine Abftammung vom Haufe Chalons 
7 * 


grämbeten, wand ber engliſche Gefandte in der Schweiz, Heerwart, 
gab zu Nembatel eine Brotchation gegen Aufſſelluug eines neuen 
Gerichtes ein. Alle weitern Berfuche blieben num fruchtlos. und ande 
durch Drohungen Tomate der König von Frankreich bie Herfiekung 
eines Predigers nicht erzwingen, der auf der Kanzel die Auſprücht 
des Prinzen von Conti vertheidigt hatte, und deßwegen, fo wie wegem 
anderer Brände war entfet worden. Der Gireit blieb in der That 
maudgemacdt. Die Herzogin von Remours war zwar zu Neuchatel 
als Fürſtin anerfannt; aber Ludwig der Vierzehnte verwies fie von 
Paris auf Ihre Güter im Frankreich, und am feanzäfifcken Leis 
hoffte man, da fie kinderlos war, durch die fortgeiehten limtriche 
werde ed nad, ihrem Zode doch no gelingen, dem Prinzen von 
Conti die Sucereffion zu verfchaffen. Indeſſen unterließ auch Bern 
nichts, um dieſen Plan zu vereiteln, und der Erfolg kroͤnte feine 
Bemühungen nad) dem Tode der Herzogin, der Im Jahre 1707 
erfolgte. 

Anmapuugen Ludwigs des Vierzehnten gegen 
Genf. Wie zu Neuchatel, fo fuchte Ludwig der Vierzehnte auch zu 
Genf immer mehr einen entfcheidenden Einfluß zu gewinnen. Im 
Sabre 1679 fandte er, wie an die leinern deutfhen Fürftenhöfe, 
einen beftändigen Geſchaͤftsräger mit dem Titel eines Reſidenten nad 
Genf. Bis dahin war immer ein Bürger von Genf mit ber Beſor⸗ 
gung der Korrefpondenz der Könige von Kranfrei mit Italien und 
der Schweiz beauftragt. gewefen. Allein um feinen Einfluß. zu ver 
mehren, und um befonders die aus Frankreich fliebenden Reformirten 
zu überwachen, fehlte ex nun einen Franzoſen, Namens Chauvigni. 
Dieß erregte foglelh große Bewegung bet den eifrig reformirten 
Genfern, weil man dem Mefldenten nicht wohl vermehren kounte, den 
Bathoftichen Gottesdienſt in feiner Wohnung zu feiern. Vergeblich 
bemuhte fich der Math ihm zu bewegen, daß er Niemanden als fein 
Gefolge dabei zulaſſez er lieh im feiner Wohnung eine Kapelle er 
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sihten, und madhte bekannt, daß Jedermann freien Eintsiit babe. 
Baid fanden fi die Katholllen aus der Umgegend von Genf tk 
Weoßer Angehl ein, fo daß an einem Feſttage fi erwa zmdlfhumbert 
guörängten. Die Gährung flieg daher in der Stadt. Mehrere Male 
fonden während der Mefie flarle Zufammenrotiungen vor der Wohnung 
des Mefidenten Statt, und die Magifiratöyerfonen mußten fortwähs 
rende Thätigfeit anwenden, um einen Aubbrucd zu verbäten. Ws 
wun einft in der Nähe feiner Wohnung, während der Nefident mit 
mehreren fremden Geiſtlichen über eine Gallerie ging, zwei Schüſſe 
gefchahen, tie zwar Riemanden verlegten und, wie ſich bei der Unter⸗ 
fahung zeigte, gang zufällig geweien waren, fo erhob Chawigni 
Klage gegen biefe und andere angebliche Beleidigungen. Der Rath 
ſah fidy gezwungen, bie deßwegen Angelagten zu verhaften. Mit 
Mühe nur konnte der darüber entflandene Tumult gefliliet werben. 
Bon frangöffcher Seite wurde dann die Sache zu einem für ben 
Raih demüthigenden Schaufpiel benugt. In einer öffentlichen Ber 
fasınılung erllärte Chauvigni dem Rathe in Gegenwart einer Menge 
von Zuhörern, „der König bewilligt. daß ihr die Gefangenen bes 
gnadigt”. Indeflen dauerte Die Gährung fort, und wahrſcheinlich 
wäre es Doch noch zu einem Ausbruche gelommen, wenn eb nicht 
dem Syndikus Trembley, der ins Jahre 1680 nah Paris geſandt 
wurde, um den König wegen der Bermählung des Daupbin zu bes 
giũckwünſchen, gelungen wäre, die Abberufung des Refidenten Chau⸗ 
wigni auszuwirken. Sein Nachfolger, der gemäßigte Dupr6, wurde 
dann zu Genf mit großen Ührenbezeugungen empfangen, und obgleich 
Ver Unwille über den katholiſchen Gottesdienſt fortdauerte, fo fanden 
doch während feiner Anweienheit Beine weiteren Streitigfeiten Stat. 
Allein als fein Nachfolger D’Iberoille im Jahre 1605 Anſtalten 
machte, die Kapelle zu ‚erweitern, fo widerfeßte fidh der Rath. Wäh⸗ 
rend des Streites darüber verurfadgte die Eroberung von Namur 
durch Konig Wilhelm den Dritten Freudenfeuer in den Straßen vom 
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Genf, woburd, die Eitelkeit Eudwigs des Vlerzehnten verlegt wurde, 
Obgleich der Rath dem Unfuge Einhalt that, fo wurde doch ſogleich 
alle Zufuhr aus Frankreich und Savoyen, das damald von den 
Franzoſen befeßt war, verboten, und erſt im folgenden Sabre gelang 
es Gefandten von Zürich und Bern, einen Bergleich zu Stande zu 
bringen, nad) weichem vier Geſandte von Senf nah Paris reifen 
mußten, um das Vorgefallene zu entfchuldigen, worauf der König, 
des gerne, wenn fein Stolz befriedigt war, als großmüthig erfchiem, 
den freien Verkehr herfielte, und auch die Erweiterung der Kapelle 
zu unterlafien befahl. 


Drittes Rapitel. 


Die Eidgenoffen während der ſpaniſchen Erbfolgekrieges 
und bis zur Keendigung des Toggenburgerkrieges. 
1700 bis 1718, 


Verbältuiffe zu den kriegführenden Mächten. 
1700 bis 1705. Der Friede zu Ryswick hatte zwar für einft- 
weilen den Eroberungdplanen Ludwigs des Vierzehnten Grenzen ges 
jegt und Frankreich felbft bedurfte einiger Friedendjahre, um die ers 
forderlichen Kräfte zu Ausführung neuer die Unabhängigkeit von 
Europa bedroßender Plane zu fammeln. Zu denfelben wurde die 
Gelegenheit dargeboten durch das bevorfichende Erlöfchen des habs 
burgifhen Mannoſtammes. in Spanien mit Karl dem Zweiten. Ein 
Zheilungdvertrag über die große Erbfchaft welchen Ludwig mit Eng⸗ 
land und Holland verabredet hatte, wurde durch den Tod des uns 
mündigen Kurpringen von Balern, deſſen Mutter, die Gemahlin 
Kaifer Leopolds des Erſten, eine Schweſter Karla des Zweiten war, 
und ein zweiter Vertrag durch das unter franzöfiſchem Einfluffe von 
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Karl dem Zweiten unterzeichnele Teflament vereitelt. Durch datſelbe 
wurde der Herzog Philipp von Anjou, Lubwigd zweiter Enkel von 
feiner Gemahlin, Maria Thereſia, der ältern Schwefler Karls des 
Zweiten, zum alleinigen Erbe von Spanien und aller fpanifchen 
Nebenländer in Europa und in beiden Indien ernannt. Ein neuer 
Krieg, nit nur von Seite Deſterreichs, das nähere Anfprüche 
au haben behauptete, fondern auch von Seite der für das Gleich 
gewicht in Europa beforgten und duch den König von Frankreich 
Seirogenen Seemãchte, war daher unvermeidlih. Da dann auch 
das deutiche Reich in denſelben bineingezogen wurde, aber bie Kur« 
fürften von Baiern und von Köln fich Hochverrätherifch mit Frankreich 
verbündeten, fo entflanden durch dieſen Krieg und durch die entgegenge⸗ 
feßten Umtriebe und Bewerbungen der fremden Befandten, fo wie durch 
bie wiederholte Anmäherung des Kriegsichauplapes an die fchweigerifchen 
Grengen für die Innern ohnedieß durch ihre Zerwürfniffe getrennten 
Orte mancherlei höchft gefährliche Verwicelungen. Seit dem Ryswicker 
Frieden neigten fih die reformirten Orte, befonders Zürich und Bern, 
entſchieden auf Seite der Seemächte, da fie die Gefahren nicht vers 
Tannten, womit die Schweiz durch die Uebermacht Frankreichs bes 
droht wurde. Au zu Bafel war große Abneigung gegen Frankreich, 
aber die Nähe der Grenze und der Befl von Einkünften aus dem 
Elſaſſe nöthigte zur Vorficht. Größer war der Einfluß Frankreicht 
in den fünf innern Orten und zu Solothurn. Indeſſen überwog doch 
bei allen Orten der Grundſatz, fi unmittelbar an dem großen 
Streite nicht zu betbeiligen und die Neutralität entfhloffen zu be⸗ 
baupten. Als daher der franzöfiiche Sefandte Pulfieug im Jahre 1700 
verlangte, daß die. Eidgenofien den zweiten Theilungävertrag garanı 
tiren, fo lehnten fie dieſe Zumuthung einftimmig ab, indem dieſelbe 
eine Erklärung gegen die Anſprüche Oeſterreichs enthalten hätte. In 
ihrem Rampfe wurden indeffen bie fremden Gefandten immer zudring« 
licher, aber während Puiſteur meiſtens durch ein einfchmeichelndes 


— 104 — 


Beloagen und durch die gewöhnlidden frangöfifäen Kcürcſte zu wirken 
fuchte und fich nur felten vergaß, dann aber auch derbe Antworten 
erhielt, verdarb der kaiſerliche Geſaudie, Braf von Trautmannsberf, 
feine Sache oft ſelbſt durch den hochfahrenden, übermüthigen Ton 

feiner Aeußerungen. Um num einftweilen fi weder für dem neuen 
König von Spanien, Phillpp den Bünften, noch für feinen Gegwuer, 
den Erzherzog Karl, jüngern Sohn Kalfer Leopolds, zu erflären, 
beſchloß die Tagſahung im April 1701 einen bloßen umserfänglidden 


Glückwunſch an Ludwig den Bierzgehnten wegen der Erhebung feines 


Enbkels zu richten. Allein das Schzeiben wurde von dem franzöflfchen 
Geſandten nachher ald nicht genügend der Tagſatzung zurückgeſtellt, 
und 23 gelang ihm, zuerfi Schwyz und katholiſch Glarus und hier 
auf 1702 auch die übrigen katholiſchen Orte zu fürmlider Anerken⸗ 
nung Philipps des Fünften zu bewegen. Die reformirten Orte ent⸗ 
hielten fich Dagegen derſelben, obgleich Holland und England ih im 
Anfange des Jahres 1701 gendthigt geſehen hatten, die Anerkennung 
ebenfalls auszuiprechen, was. aber dieſe Mächte nit abhielt, im 
Mai 1702 Frankreich und Spanien den Krieg zu erfläven. Dieſes 
entgegengejegte politifche Syſtem der reformirten und der katholiſchen 
Orte, von denen die Erſtern Verbindungen mit den Seemächten und 
Preußen unterhielten, die letztern fich dem franzdfifchen Einfluſſe hin⸗ 
gaben, dauert während der ganzen Zeit des ſpaniſchen Erbfolgekrieges 
fort, und nur zu Freiburg überwogen von Zeit zu Zeit die Gegner 
von Frankreih, was dann mit Zurückhaltung der Penflonen beftraft 
wurde. 

Ungeachtet der entgegengefegten Neigungen waren doch alle Orte 
in dem Borfage einſtimmig, neben der eigenen auch bie Neutralität 
der Öfterreichifchen Waldflätte und eines Bezirkes jenjetö des Rheines 
und des Bodenfee’s zu fichern. Schon vor den Ausbruche der Feind⸗ 
feligleiten wurden deßwegen Unterfandiungen mit Frankreich unb 
Deſterreich angelnüpft. Erſteres ſchien zwar geneigt, einzuwilligen; 
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ſtellte aber Bedingungen, welche vom Ralſer nicht angenommen wur⸗ 
den. Bielmehr forderte Zrautmannöderf, daß die Eidgenofien ſich zur 
Belyägung alter in der Erhvereinigung begriffenen Länder verpflich⸗ 
ten. Indeſſen warde Diefe Autlegung des Vertrages von ihnen nicht 
zugegeben. Allein fo wie fie während der vorigen Kriege Truppen» 
beiwiiiigungen für beide triegführende Parteien nicht ale ihrer Reu⸗ 
teatttät widerſprechend anfaben, fo wurben im Sabre 1702 dem 
Kalfee von Bern, Schwyz, Zug, Glarus, Bafel, Freiburg, Schaff⸗ 
haufen, Appenzell Außerrhoden, Abt und Stadt St.Gallen und Biel 
zwei Regimenter zu Befebung der Waldflätte bewilligt, während im 
nämlihen jahre Die katholiſchen Orte dem Könige von Frankreich 
achtzehnhundert Hann für Mailand und im folgenden fechötaufend 
vierhundert Mann in zwel Regimentern in fyanifchen Dienft fandten. 
Ya Holland flanden fon gehn: bis eilſtauſend Mann, deren Zahl 
ſich während des Krieges noch fehr vermehrte. Der Herzog von 
Malborough, umter deſſen Oberfommando fie waren, rühmt ihte 
Tapferkeit in verſchiedenen Schlachten. Als nun im jahre 1702 der 
Kurfürſt von Baiern in Schwaben vorrädte und eine Tranzöfliche 
Armee, um fig mit ihm zu vereinigen, bei Süningen über den Rhein 
ging, wobei der Theil der Schufterinfel, welcher Bafel gehörte, nach 
der Behauptung der Oefterreicher foll benupt worden fein, fo wur⸗ 
Den son mehrern Drten die Grenzen bei Bajel mit taufend Mann 
befeptz und Die Tagfatzung beſchloß, Überall den Landſturm anzu⸗ 
ordnen. Unabhängig von dieſen Anſtalten ſtellte Bern tm unterm 
Aargau fechötaufend Mann auf. Es hatte die Abfchrift eines im 
Deusichlend anfgefangenen Schreibens des Kurfürſten von Baiern 
an den Marſchall Catinat erhalten, worin diefer erfucht wurde, wit 
vinem bedeutenden Truppentorps nach Hüntngen zu kommen, wohin 
der Kurfürft feinen Weg durch die Waldflätte nehmen werde. Dieß 
bewirkte die Auffteffung jener fechötaufend Berner zu Deckung der 
Waldſtaͤtie, und der Plan des Kurfürften wurbe Dadurch vereitelt. Da 
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indeſſen von franzoſiſcher und oſterreichtſcher Seite exklaͤrt wurde, daß 
der Schweizerboden nicht ſolle verletzt werden, fo zog man bie Greng 
befabung bald wieder zurüd. Durch Die Bewilligung von Trupuen 
für Philipp den Fünften und die Anerfennung des mailändiſchen 
Kopitulats durch die fünf-Orte und Freiburg war aber daß Der 
haͤltniß zum Kaiſer immer gefpannter geworden, fo daß Trauinannzs 
dorf im September 1702 erllärte, da hierdurch die Erbyereinigung 
gebrochen ſei, fo betrachte fih der Katfer als von allen Verpflich⸗ 
tungen derfelben entbunden und es werde der Verkehr mit Deuiſch⸗ 
land gefperrt werben. -Dieß benupte dann Puifieug zu dem Antrage 
eines neuen Bundes, in welchem die Erbvereinigung nicht mehr jollte 
vorbehalten werden, und der König fich verpflichten würde, die Eid⸗ 
genoffen gegen alle fremden Feinde zu vertheibigen. Trautmannsdorf, 
der nun feinen Fehler erfannte, fuchte fi daher wieder zu nähern, 
Er übergab die Erklärung des Kaiſers wegen Unverleplichleit bes 
eidgenöffifchen Bodens, und von der Auffündung der Erbvereinigung 
war für jebt nicht weiter die Mede. 

Da die Bereinigung der Franzoſen mit der baieriſchen Armee im 
Zahre 1702 nicht gelungen war, fo Hatten ſich Die Franzoſen über 
den Rhein zurüdgezogen, Allein im Jahre 1703 ging der Marſchall 
Villars bei Kehl über den Strom, drang dann durch daB Kinzinger⸗ 
thal und den Schwarzwald nach Schwaben vor und vereinigte ſich 
den 12, Mai mit den Baiern. Gleichzeitig verlangte der franzäflfche 


Geſandte mit Berufung auf das Buͤndniß der Eidgenofien mit Frank⸗ 


zeich freien Durchzug für frangöfliche Truppen und die Einwilligung 
zu Belebung eines Plapes am Bodenſee. Diefem Begehren wider⸗ 
feßten fidh die reformirten Orte mit großer Keftigfeit; fie beharrten 
auf der frühern Forberung, daß die Neutralität auf rine Stunde 
jenfeits des Rheins und des Bodenſee's ausgebehnt werde, und gaben 
nur den Durchzug vereinzelter franzöfiſcher Abteilungen von höchſtens 
zwanzig Mann zu. Zugleich wurde Die Grenze gegen Schwaben. ber 
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fehl, und Zürich und Bern fanden eine Befagung, nach Lindau, die 
erſt im November 1704 zurüdgezogen wurde, nachdem Schwaben 
und dad rechte Rheinufer in Folge des enticheldenden Sieges des 
Prinzen Eugen und bes Herzogo von Marihorough bei Höchſtädt 
(13. Auguft 1704) von. den Franzoſen und Batern geräumt worden 
waren, Allein eben derſelbe Sieg gab num auch dem Kaiſer Muth, 
die feindfeligen Gefinnungen gegen die Schweiz offener an den Tag 
zn legen. Die Zölle, befonders auf das Salz, wurden unmäßig er 
böht, fo daß fie einem Ausfuhrverbote gleichlamen. Deßwegen neigten 
fih aber die katholiſchen Orte deſto entfchiedener auf die Seite von 
Frankreich und Spanien. 

Interdefien hatte der Herzog von Savoyen feiner Berbintung 
mit Frankreich entfagt und war im Spätjahre 1703 der Allianz 
gegen Frankreich beigetreten. Er fuchte alſobald Hülfe bei den Cid⸗ 
genofien. Bern gab zwar keine Erlaubniß zu Werbungen für den 
Herzog, geftaitete ihm aber die bewaffneten Schiffe, welche er auf 
bem Genferfee hatte, zu Morges in Sicherheit zu bringen, und fa 
ſtillſchweigend zu, wie befonders aus den frangöfljchen Flüchtlingen in 
der Waadt Truppen für ihn gefammelt wurden. Gin anderes Regie 
ment warb für den Herzog der Oberft Ulrich von Schwyz. Die Ges 
fahr nicht verfennend, die für die Schweiz durch die Ausbreitung der 
franzöfifchen Herrfchaft auch über Savoyen entfiehen müßte, vers 
einigte fi) Bern mit Freiburg, dieß wenn immer möglich zu ven 
hüten. Mit ihnen ſtimmte Zürich überein; aber zu Luzern, das fie 
ebenfalls zu gewinnen fuchten, überwog ber Einfluß des franzöfifchen 
Gefandten. Doch wurden im Namen aller Orte Verfuche gemacht, 
für das Herzogthum Savoyen von Frankreich Neutralität auszu⸗ 
wirken. Allein. der franzöfifche Gefandte fagt ſelbſt in einem Schreiben 
an den Hof, er. habe die Eidgenofien mit den Unterhandlungen über 
diefe Reutsalität fo lange hingehalten, bis ganz Savoyen von ben 
franzõ ſiſchen Truppen eingenommen war. Als berfelbe während dieſer 
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Unterhandfangen in einer Rote an die Tagſahung vom 18. Februgt 
fi wiederhoft ded Auspruds von „Gnade des Königd gegen Die 
Etdgenoffen‘ Hediente, fo wies ber greife Bürgermeifter Heiurich 
Eſcher von Züri an der Spipe einer Aborbmung dieſe Anmaßung 
fo Eräfttg zurüd, daß der Geſandte diefelbe entfihulbigte. Ueberhaupt 
wurde das Verhaͤltniß zwiſchen Frankreich und den reformirten Orten 
Immer unfremblicher. Zu Bern wurde im Jahre 1704 den Haupt 
leuten in hollaͤndiſchem Dienfle offene Werbung Sewilligt, und biefe 
Truppen zeichneten fich ũüberall durch große Tapferkeit aus. Dügegen 
erneuerten die Orte Luzern, Uri, Yinterwalden und Zug mit Philipp 
dem Yünften das matländifche Kapitulat. Die Folge davon war, daß 
der Kaifer nach der entfiheidenden Niederlage der Yrangofen vor 
Zurin (6. September 1706) und der Eroberung der ganzen Lom⸗ 
bardet alten Verkehr von Italien bet nit nur mit Diefen Orten, 
fondern auch mit den ttaltentfchen Vogteien gäͤnzlich unterbrach. I 
Sraubünden , daB mehrere Jahre feft auf gänzlicher Reutralität bes 
harrt und beiden Parteien den Durchzug verweigert hatte, gewann 
allmälig die öfterreichifche auch durch den englifchen Geſandten in 
der Schweiz, Stanyan, unterffügte Partei das Uebergewicht. Als De 
Franzoſen gänzlih aus Italien vertrieben waren, wurbe im Jahre 
1707 alliirten Truppen der Durchpaß durch Veltlin nach dem Mats 
ländifchen bewilligt. Ludwig der Vierzehnte wurde dadurch fo erbittert, 
daß er fünfzehn bündnerifche Kompagnieen ungeachtet der wieder. 
holten Niederlagen der franzöflfchen Armeen abdanfıe. Auch gegen 
Bern flieg die Erbitterung durch die im Jahre 1707 nad dem Tode 
der Herzogin von Longueville erneuerten Streitigleiten über die Erb» 
folge in Neuchatel (fiehe unten), wobel Bern den franzöflfchen Ab⸗ 
ſichten mit Entſchloſſenheit Widerftand leiſtete. An der Spitze der 
Gegner Frankreichs ſtand zu Bern der einflußreihe Venner und 
nachherige Schultheiß Willading. Er war in genauer Berbindung 
mit dem Öfterreidhifchen Gefchäftäträger bei den reformirten Kantonen, 





Frenz Ludwig von Pesmes, Herrn zu St. Saphorin in der Waadt, 
anem ſehr einfichtänollen ed für bie Sicherung der Schweiz gegen 
FJrankreich änferfl thatigen Diplomaten, Er ſuchte befonders auch dem 
Bian zu befüsdern, durch einen Einfall der Alllirten in Frauche 
Gomts und Eroberung diefer Provinz, deren Einwohner großentheild 
der franzoͤſiſchen Herrſchaft fehr abgeneigt waren, für die Schweiz 
eine fogenannte Barriere zu errichten. Auch die Schleifung von Hi 
ningen wollte er durch Die Alllirten bewirken. Indeſſen haite Willes 
Ding einen Schwiegerfohn, ben nachherigen Schultheißen Hierenhmus 
von Erlach, der früher in franzoͤſiſchen Dienflen geweſen, jet aber 
Ober von einem ber beiden Megimenier war, welche dem Kaiſer 
zum Echupe der Waldflätte waren bewilligt worden. Dennoch gehörte 
derſelbe heimlich zur franzöflichen Partei und bezog von Frankreich 
eine bedeutende Penfion. Er fand mit dem framzöflfchen Geſandten 
Du Zur, wie fi aus des Leßtern Briefen ergibt, in einer, wenn 
nit verrätherifcgen, doch jedenfalls zweideutigen Korreſpondenz. 
Diefer Sefandte Tam tm Kebruar 1709 in die Schweiz, fehon im 
Boraus voll Haſſes gegen die Reformirten, befonderd gegen Bern 
Sein Haß ſtieg noch während feines Aufenthaltes, und richtete ſich 
gegen Alle, welche fich den frangöfiihen Planen widerjegten. Bes 
fonders war Willading der Begenftand desfelben. In feiner Leidem 
ſchaft rieth er nicht nur zu gewaltthätigen Maßregeln vorzüglich gegen 
Bern, fondern da damals die Gtreitigkeiten von Zürich und Bern 
mit dem Abte von St.Gallen und den fünf Orten wegen Angelegen⸗ 
beiten des Toggenburgs immer heftiger wurden, fo hetzte er feiner 
Inſtruktion zumider die fünf Orte fortwährend auf und trug dadurch 
viel zum Ausbruche des Innern Krieges bei, welchen er dann zu 
frät zu verhüten fuchte. Sein Haß gegen Bern wird einigermaßen 
gerechtfertigt durch feine. Ueberzeugung, daß man auch von bort aus 
bei.den Friedensunterhaudlumgen, die im Yrühiahre 1709 im Hang 
Gtatt fanden, durch St.Saphorin einzuwirken fuchte, daß die Franche 
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4694 fand nun eine felesfiche Verſammlung der Stände von Neu: 
chatel Statt in Gegenwart der Herzogin von Remours und Abges 
ordneter des Prinzen von Conti, des Markgrafen von Baden-Durla 
und der verburgrechteten Städte, Die Stände erklärten das Land 
für unveräußerlich und anerkannten Die Herzogin als Fürfttn. Die 
Berner Geſandten beglüdwünfchten fie zwar, batten aber auch zugleich 
den Auftrag, die Stadt zu verahfaffen, daß fle die Huldigurig nach 
alter Uebung erft leiſte, nachdem die Fürftin das Bürgerrecht mit 
Bern werde beſchworen haben. Allein mit diefem Gange der Ange 
legenheit war man zu Baris nicht einverfianden, umd der Bring von 
Conti, der von Ludwig dem Vierzehnten begünftigt wurde, machte 
die Sache vor dem Parlamente zu Paris anhängig. Während des 
Brozefies entflanden zu Neuchatel ſelbſt Etreitigkeiten mit der Her⸗ 
zogin, einer folgen und herrfchfüchtigen Frau. Die Berner fuchten 
vergeblich diefelben beizulegen. Zugleich wurden auch durch allerlei 
Mittel Anhänger für den Prinzen getvonnen, und es enifland zwi⸗ 
fihen der Partei der Herzogin und der zwar ſchwächern bed Prinzen 
Heftige Erbitterung. Bern fandte daher im Januar 1698 wieder 
Abgeordnete nach Neuchatel, um die Eintracht herzuftellen. Da die- 
felben den franzöfiſchen Umtrieben entgegenwirkten, fo fandte der 
Ambaſſador Amelot einen höchſt ungünftigen Bericht über die Ein- 
wirkung von Bern an den König, und erließ auch an die berneris 
ſchen Abgeordneten zu Neuchatel eine ernflliche Befchwerde über die 
Beftrebungen Bernd gegen die Anfprüche des Prinzen von Gontt. 
Ya April 1698 kam dann ein neuer frangöflfcher Ambaflador, Mars 
auis von Pulfteug, in die Schweiz. Anfänglich miſchte er fich nicht 
Öffentlich in diefe Angelegenheit. Allein im Dezember 1698 erhielt 
man zu Bern die Nachricht, daß vom Parlamente zu Paris ein end» 
Stcher Entſcheid zu Gunſten des Bringen von Conti ſei audgefält 
werden. Alſobald verdoppelte Bern feine Thaͤtigkeit umd verficherte 
Reuchatel feiner Unterflägung, obgleich von dem franzöflichen Ge⸗ 
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fandten ernſte Vorſtellungen gemacht wurden. Auf Begehren von 
Neuchatel wurden zweihundert Mann als Befapung hingeſandt. Am 
20. Januar 1699 kam dann der Prinz ven: Conti mit glaͤnzendem 
Gefolge zu Neuchatel an und ließ bet feinem Einzuge Geld unter 
Die Menge austheilen. Allen der Eintritt ins Schloß wurde ihm 
verwehrt. Auch der franzöfiiche Gefandte kam nun nach Reuchatel. 
Er erklärte die Beſetzung der Stadt durch bemmerifche Truppen für 
eine Beichimpfimg feines Könige, und ed fammelten ſich franzöftfihe 
Truppen an der Grenze des Fürſtenthums, worauf auch Bern mehrere 
kanfend "Mann in Bereitfchaft fette und den übrigen Orten Runde 
von der Lage der Dinge gab. Die Aufſichten derfelben waren zwar 
fehr verſchieden; doch gaben Zürich und Luzern Zuficherungen thaͤti⸗ 
ger Hülfe für den Nothfall. Aber unter den mit Reuchatel verbün 
deten Städten zeigte ſich nicht dieſelbe Entſchiedenheit für Behauptung 
der Rechte der Herzogin wie zu Bern. Beſonders war Freiburg ge 
neigt, Diefelben einer Prüfung zu unterwerfen, und den vier Städten 
ein Richteramt zuzueignen, was Bern von Anfang an Hug zu ver- 
hüten gewußt Hatte. Indeſſen zog es die Veſatzung von Neuchalel 
nach getroffener Berabredung mit dem franzöflfchen Geſandten zuräd, 
worauf bie Stadt hundertundfünfsig Mann vom Lande bereingog, 
um die Ruhe zu erhalten. Auch die Herzogin fam nun wieder nach 
Reuchatel; die Stände beftätigten ihren frühern Beſchluß und alle 
Gemeinden des Landes flimmten demfelben bei. Indeſſen dauerten 
Die Umtriebe zu Gunſten des Bringen fort, und dieſe zwar nicht 
zahlreiche Partei fuchte fortwährend ein neues Gericht zu Entſchei⸗ 
dung des Streited zwiſchen den Bewerbern zu Stande zu bringen, 
Allein am 28. April 1699 kam ein Befehl Ludwigs der Vierzehnten 
nach Neuchatel, durch welchen alle ſeine Unterthanen von dort abge 
zufen wurden. Denn unterdefien hatte ber engliſche Gefandte zu 
Baris die oberlehnherriicken Rechte des Konigs Wilbehn des Dritten 
geltend gemacht, die fi auf feine Abſtammung vom Haufe Chalons 
7 = 


gründeten, und ber englifife Gefandte in der Schweiz, Herwart, 
gab zu Neuchatel eine Proteſtation gegen Wuffiellung eines neuen 
Gerichtes ein. Ale weitern Verſuche blieben num fruchtios, und auch 
durch Drohungen Tomate der König von Frankreich die Herſtelung 
eines Predigers nit erzwingen, der auf der Kanzel die Anfprüde 
des Brinzen von Conti vertheidigt hatte, und deßwegen, fo wie wegen 
anderer Gründe war entfeßt worden. Der Streit blieb in der That 
maudgemact. Die Herzogin von Remours war zwar zu Neuchatel 
als Yürftin anerfaunt; aber Ludwig der Biergehnte verwies fie won 
Boris auf ihre Ghter in Frankreich, und am feanzöfifchen Hefe 
boffte man, da fie kinderlos war, Durch die fortgefeßten Umtriebe 
werde ed nach ihrem Tode doch noch gelingen, dem Prinzen von 
Gonti die Suceeffion zu verfchaffen. Indeſſen unterließ auch Bern 
nichts, um biefen Plan zu vereiteln, und der Erfolg Trönte feine 
Bemühungen nad dem Tode der Herzogin, der Im Jahre 1707 
erfolgte. 

Anmaßungen Ludwigs des Vierzehnten gegen 
Genf. Wie zu Neuchatel, fo ſuchte Ludwig der Vierzehnte auch zu 
Genf immer mehr einen entfheidenden Einfluß zu gewinnen. Im 
Jahre 1679 fandte er, wie an die kleinern deutfhen Fürſtenhöfe. 
einen beftändigen @ejhäftsräger mit dem Titel eined Refidenten nach 
Genf. Dis dahin war immer ein Bürger von Genf mit der Befom 
gung der Storrefpondenz der Könige von Kranfreich mit Stalien und 
der Schweiz beauftragt. geweien. Allen um feinen Einfluß. zu vers 
mehren, und um befonders die aus Frankreich fliehenden Meformirten 
zu überwachen, fchidte er num einen Franzoſen, Namens Chauvigni. 
Dieß erregte fogleich große Bewegung bei den eifrig reformirten 
Genfern, weil man dem Mefidenten nicht wohl vermehren konnte, dem 
katholiſchen Bottesdienft in feiner Wohnung zu feiern. Vergeblich 
bemühte fich der Rath ihn zu bewegen, daß er Niemanden als fein 
Gefolge dabei zulaſſez er lieh im feiner Wohnung eine Kapelle er⸗ 
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sichten, uud made bekannt, daß Yebermanı freien Gimteiit Babe. 
Beid fanden ih die Katholiken aus der Umgegend von Beuf in 
Großer Anyehi ein, fo daß am einem Zefttage fid ewa zmöffiimdert 
grorängten. Die Gährung flieg daher in der Stadt. Mehrere Male 
fanden während der Mefie ſtarke Juſammenrottungen vor der Wohnung 
des Refidenten Statt, und Die Wagifiratöyerfonen mußten fortwähe 
sende Thätigfeit anwenden, um einen Ausbruch zu verbüten. WS 
wan einſt in Der Nähe feiner Wohnung, während der Nefitent mit 
mebteren fremden Geifllicden über eine Gallerie ging, zwei Schüffe 
geſchahen, tie zwar Niemanden verlegten und, wie fich bei der Unter⸗ 
fuchung zeigte, gang zufällig geweien waren, fo erhob Chawigni 
Klage gegen diefe und andere angebliche Beleidigungen. Der Rath 
fab ſich gezwungen, die deßwegen Angeklagten zu verhaften. Mit 
Mühe nur konnte der darüber entflandene Tumult geflillet werden. 
Bon frangöflfcher Seite wurde dann die Sache zu einem für ben 
Raıh demürhigenden Schaufpiel benupt. In einer öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung ertlärte Chauvigni dem Rathe in Gegenwart einer Menge 
von Zuhörern, „der König bewilligt. daß ihr die Gefangenen bes 
gnadigt”. Indeffen dauerte die Gährung fort, und wehrfcheinlid, 
wäre es doch nod zu einem Ausbruche gekommen, wenn eb nicht 
dem Syhndikus Trembley, der im jahre 1680 nach Parts gefanbt 
wurde, um den König wegen der Vermählung des Dauphin zu bes 
Müdwänfcen, gelungen wäre, die Abberufung des Mefidenten Chau⸗ 
wigni audzuwirken. Eein Nachfolger, der gemäßigte Duprs, wurde 
dann zu Genf mit großen Chrenbezeugungen empfangen, und obgleich 
der Unwille über den katholiſchen Gottesdienſt fortdauerte, fo fanden 
doch während feiner Anweſenheit Peine weiteren Streitigkeiten Statt. 
Alein als fein Nachfolger D’Iberville im Jahre 1605 Anflaiten 
machte, die Kapelle zu ‚erweitern, fo widerfeßte fich der Rath. Wäah⸗ 
rend des Streites darüber verurfachte die Eroberung von Namur 
Durch Rönig Wilhelm’ den Dritten Preudenfeuer in den Straßen von 
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Genf, wodurch die Eitelkeit Ludwigs des Vierzehnten verlegt wurde. 
Obgleich der Rath dem Unfuge Einhalt that, fo wurde doch fogleidh 
alle Zufahrt aus Frankreich und Savoyen, das damals von den 
Beangofen befept war, verboten, und erſt im folgenden Jahre gelang 
es Geſandten von Züri und Bern, einen Vergleich zu Stande zu 
bringen, nad welchem vier Geſandte von Genf nah Paris reifen 
mußten, um das Borgefallene zu entfhuldigen, worauf der König, 
ber gerne, wenn fein Stolz befriedigt war, als großmüthig erfchien, 
den freien Verkehr herſtellte, und auch die Erweiterung der Kapelle 
zw unterlaffen befahl. 


Drittes Kapitel. 


Die Eidgenoffen während der fpanifhen Erbfolgekrieges 


und bis zur Reendigung des Toggenburgerkrieges. 
1700 bis 1718. 


Verhältniſſe zu den Friegführenden. Mächten. 
1300 bis 1705. Der Friede zu Ryswick hatte zwar für einſt⸗ 
weilen den Eroberungsplanen Ludwigs des Dierzehnten Grenzen ges 
jegt und Frankreich felbft bedurfte einiger Zriedensjahre, um die er⸗ 
forderlichen Kräfte zu Ausführung neuer die Unabhängigkeit von 
Europa bedroßender Plane zu fammeln. Zu denfelben wurde die 
Gelegenheit dargeboten durch das bevorftchende Erlöfchen des habs+ 
burgiſchen Mannsſtammes. in Spanien mit Karl dem Zweiten. Ein 
Theilungsvertrag über die große Erbſchaft weichen Ludwig mit Engs 
land und Holland verabredet hatte, wurde durch den Tod bes uns 


mündigen Kuspringen von Baiern, deſſen Mutter, die Gemahlin 


Kalfer Leopolds des Erften, eine Schweſier Karld des Zweiten war, 


und ein zweiter Bertrag durch das unter franzoͤfiſchem Einfluſſe von 
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Karl dem Zweiten unterzeichnete Teflament wereitelt. Durch basfeibe 
wurde der Herzog Philipp von Anjou, LQubwigs zweiter Enkel von 
feiner Gemahlin, Maria Iherefia, der ältern Schweiler Karld des 
Zweiten, zum alleinigen Erbe von Spanien und aller fpanifchen 
Nebenländer in Europa und in beiden Indien ernannt. Ein neuer 
Krieg, nicht nur won Seite Oeſterreichs, das nähere Anfprüche 
au haben behauptete, fondern auch von Seite der für das Gleich⸗ 
gewicht in Eurxopa beforgien und durch den König von Frankreich 
beirogenen Geemädte, war daher unvermeidlih. Da dann auch 
das deutſche Neich in denfelben hineingezogen wurde, aber die Kur« 
fürften von Baleın und von Köln ſich hochverrätherifch mit Frankreich 
verbündeten, fo entftanden durch dieſen Krieg und durch die enigegenges 
jeßten Umtriebe und Bewerbungen ber fremden Befandten, fo wie durch 
bie wiederholte Annäherung des Kriegsſchauplatzes an die ſchweizeriſchen 
Grenzen für die innern obnedieß durch ihre Zerwürfniffe getrennten 
Orte mancherlei höchft gefährliche Berwidelungen. Seit dem Ryewicker 
Frieden neigten ſich die reformirten Orte, beſonders Zürich und Bern, 
entſchieden auf Seite der Seemächte, da fie die Gefahren nicht vers 
fannten, womit die Schweiz durch die Uebermacht Frankreichs bes 
droht wurde. Auch zu Bafel war große Abneigung gegen Frankreich. 
aber die Nähe der Erenze und ber Beſitz von Einkünften aus dem 
Gifaffe nöthigte zur Vorfiht. Größer war der Einfluß Frankreicht 
in den fünf Innern Orten und gu Solothurn. Indeſſen überwog doch 
bei allen Orten der Grundfap, fich unmittelbar an dem großen 
Streite nicht zu betheiligen und die Neutralität entfhloffen zu bes 
haupten. Als daher der franzöfifche Geſandte Pulfleug im Jahre 1700 
verlangte, daß die. Eidgenofien den zweiten Theilungsvertrag garan⸗ 
tiren, fo lehnten fie diefe Zumuthung einftimmig ab, indem dieſelbe 
eine Erklaͤrung gegen die Anſprüche Defterreich enthalten hätte. Im 
ihrem Kampfe wurden indeffen die freniden Geſandten Immer zudring⸗ 
licher ; aber während Puiſteux meiſtens durch ein einfchmeichelndes 
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:: Werbältisiffe ‚zu den fremden Brädkten währen 
ver. lejzten Jahre des ſpauiſchen Erbfolgekrieges. 
Zu dem Siege der franzöſiſchen Partei in Graubünden in der Sache 
von Mafner umd dem größern Einfluffe von Du Pur trug Die ber 
ginnende Deränderung in dem politiſchen Syſtem der engliſchen Ru 
gierung vieles bei. Die Wirkung daven zeigte ſich auch bald in 
größerer Anmahung des franzdfiichen Hoſes gegen die Schweiz. Yan 
Auguſt 1710 wurde nämlih das biößer in England wuanfräntt 
herrſchende Miniftertum der Whigs entlaflen und ein neues aus 
Torys gebildet, welches durch Herftellung bes Friedens mit Franki 
reich die Nation für fi zu gewinnen firebie. : Dazu Iamen im April 
1711 die beiden Todesfälle Kaiſer Joſepyhö des Mıfln und dei 
Dauphin von Frankreich. Durch den Erſtern entfiand die Moͤglichkelt, 
daß Joſephs Bruder, der Erzherzog Karl, der mit Philipp dem Fuͤnſ⸗ 
ten um bie ſpaniſche Krone Bämpfte, Die ganze Öfterreicgifche mit bes 
ſpaniſchen Monarchie vereinigen Tönnte, eine Gefahr für dad euros 
yalfde Staatenſyſtem, weiche die englifche Regierung ebenfowohl ats 
die Bereinigung Spaniens mit Frankreich abzuwenden fudte. Durch 
den Tod des Daupbins, des Vaters von Philipp dem Pünften, abes 
wurden die Beforgniffe wegen allzu großen Cinfluſſes befeitigt, weh 
Gen er nach, feiner Thronbefleigung in Spanien Haben könnte. Daher 
Segannıen nun geheime Unterhandiungen zwiſchen England und Fran 
veich. Unterdeſſen traten die Kurfürften im Auguſt 1711 zur Katſer⸗ 
wahl zu Frankfurt zuſammen. Da-aber die Wahlverfammiung durd) 
feanzöftihe Truppen bedroht wurde, fo zog auch der Prinz Eugen 
mit einem Theile der kaiſerlichen Arame aus den Niederlanden nad 
den Oberrhein. So ſchien fi ter Schauplab des Krieges neuew 
dinezs den Grenzen der Schweiz zu nähern und wieder Unftalten zu 
Sicherung der Reutralität zu erfordern. Allen die Trennung wegen 
der Etreitigleiten über das Toggenburg hindeste jeden gemeinſamen 
Entſchluß. Auf einer: Tagſatzung im Juli 1711 erklärten Die katho⸗ 
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Bien Dr, che Yon einer Grangbefegung-bie Rede fein tüume, mäfte 
quer im Toggenbarg alles in den vorigen Staud hergeſtellt werden, 
Die Tagfapung heite zwar bei Du Luc sine Zufüherung verlangt; 
Ba Frautfreich Die Meutralität nicht verlezen werde, Darauf aber bie 
Satwert erhalten, dieſe Zuſicherung fet unnöthigz die Cidgenoſſen 
(en nur durch guie Bewachung der Grenzen ſelbſi für ihre Gier 
beit forgen, Die fraugöhfchen Truppen bei Gümtagen werben bie 
Schweiz micht angreifen, fowdern vielmehr auf Verlangen der Cidge⸗ 
seien ſich mit ihnen zu Beſchühung des Randes vereinigen.d Diefes 
Anerbieten mußte den reformirten Orten unter den Damaligen Ver⸗ 
Hältniffen, wo der Ausbruch eines Impern Krieges wegen Toggenburg 
immer wahrſcheinlicher wurde, höchſt verdächtig worfommen, und in 
der That verlangte auch Du Luc nachher vom Küönige Vollmacht, 
wenn er es fuͤr die Sicherheit von Solothurn bei dem bevorſtehenden 
innern Kriege für noͤthig Halte, ein Bataillon Franzoſen aus dem 
Elſſaſſe dorthin zu ziehen. Dieſe Vollmacht wurde ihm aber nicht er⸗ 
kyellt. Der innere Krieg brach dann auch im April 1712 wirklich 
aus und dauerte bis zum Auguſt. Unterdeſſen maren die geheimen 
Uinterhandlungen zwiſchen Frankreich und Gingland fortgeieht und bie 
Friedentbedingungen fo beſtimmt worden, wie fie dann zu Utrecht 
aim April 1743 auch von den übrigen Alliirten mußten angenommen 
werben. Au die Eidgenoſſen wurden förmlich in dieſen Frieden 
singef&loffen. Da aber der Kaiſer Die Annahme verweigerte, fo wurde 
Der Arieg am Obercheine fertgefegt, und es waren neue Berlegungen 
her Neutralität zu beſergen. Die Zapfabung befchloß nun zwar: die 
mõthigen Anflalten zu machen, um im Rothfalle den Landſturm er⸗ 
sehen zu laſſen; aber wie wenig davauf zu zählen war, geigte ſich, 
als nach der eingeführten Reigenfolge Repräfentanten von Züri) und 
Bugern nad; Baſel ſollten gefandt werden, von lepterm Orte aber 
wegen ber fortdauernden Feindſchaft vom Toggenburgertriege heu 
Niemand erſchien und außer Züri, Bern und Eolothurn kein anderer 
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Ort Truppen zur Gretigbefeipeng nach Baſel fehlte. Meberhaupf deubrit 
auch bei äußerer Gefahr Die Trermung unter den Orten for un) 
der Toggenburgerkrieg hatte diefelbe nach, vermehrt. JImmer eutſchie 
dener ergaben fidy die kathollſchen Orte an Fraukreich, während Dit 
reformirten Orte an England, Holland und den proteflantifihen Reichs 
fürften, befonders an dem neuem Könige von Preußen, Träftige Bes 
fehüger fanden. Daher ſchloß Bern mit den Vereinigten Rieverianben, 
in deren Dienft während des ganzen Strieges eine bedeutende Truppen 
zahl ans den veformirten Orten fland, den 5. Februar 1712 ein 
ſormliches Schupbündntß mit Vorbehalt der Berträge mit Frankreich 
und der Grhvereinigung mit Oeſterreich. Dasfelbe enthielt die Be 
flimmung, daß Holland, wenn Bern angegriffen würde, Subſidien, 
welche dem Solde der vierundzwanzig fapitulirten Kompagnieen gleich 
kommen, zu bezahlen babe und Bern diefe Truppen zurüdiufen könne; 
Letzteres jedoch bei einem Kriege zwifchen den eidgendffifchen Ständen 
ſelbſt nur, wenn eine fremde Macht mittelbar oder unmittelbar Theil 
nehme. Auch von Zürich waren fortwährend mehrere Kompagnieen 
in hollandiſchem Dienfte, und Graubünden ſchloß 1713 ebenfalls ein 
Schutzbundniß mit der Republik. Im Jahre 1714 kamen endlich auch 
Friedenspraͤliminarien zwiichen dem Kaiſer und Frankreich durch 
Unterhandlungen zwiſchen dem Prinzen Eugen von Savoyen und 
dem Marſchall Villars zu Raſtadt zu Stande, welche hierauf zu 
Baden in der Schweiz in einen Definittofrieden verwandelt wurden. 

Verwickelungen mit Fraukreich wegen ber Erb⸗ 
folge zu Neuchatel. Uebergang des Fürftentbums 
au Preußten. 13707. Die Friedensfchlüffe zu Utrecht und Baden 
verfchafften zwar den Gidgenofien wieder Ruhe an ihren Grenzen, 
Die Beſchwerden der fremden Mächte über die Berwendung der eidge⸗ 
nöfflfchen Truppen, über Begünfligung der einen oder andern Partei 
amd von Seite des Kaiſers darüber, daß Ihm zwar zwei Stegimenter 
zu Sicherung der Waldftädte bewilligt, aber die Verpflichtung zu 








— 19 — 


Beſchazung aller in der Grbweieinigung begriffenen Sande abgeichkt 
wurde; alle diefe Beichwerben hörten nun zwar auf. Allein die Eye 
Sitterung des franzöfifchen Hofes gegen die reformirten Orte dauerte 
fort und wurde Busch Du Luc fortwährend genährt, Zu der Erbitiee 
zung Ludwigs. des Bierzehnten hatie auch der im Jahre 1707 er 
neuerte Gtreit über die Erbfolge in Neuchatel wefentlich beigetragene 
In dieſem Jahre war day Haus Longuesille mit der Herzogin von 
Nemours erloſchen (fiehe oben) und es wurden von fünfzehn verſchle⸗ 
denen Bewerbern Unfprühe erhoben mit Berufung auf ältere ver⸗ 
wandtichaftlidhe Berhältnifie. Allein mit Ausnahme des Königs von 
Preußen und des Bringen von Conti mußten diefelben zurüdireten. 
Der König Friedrich der Erfle war von Wilhelm dem Dritten von 
England zum Erben der oranifchen Anſprüche an die Oberlehnsherr⸗ 
lichkeit des erlofchenen Haufes Chalons über Neuchatel ernannt wor⸗ 
sen. Schon Im Jahre 1703 ließ er nach dem Tode Wilhelms bes 
Dritten den Gtänden feine Anfprüche anzeigen. Während nun der 
Streit zwiſchen Conti und der Herzogin von Nemours fertdauerte 
und die Einwohner ſich parteieten, erhob fi immer mehr eine 
preußifche Partei durch Bern heimlich begünftigt und durch den Eim 
Fuß des Pfarrers Oſterwald verflärkt. Die Gefahr, eine franzöfſiſche 
Provinz zu werden, wenn Conti nach dem Tode der Herzogin zut 
Herrſchaft gelangen follte, und die Beforgniffe für die reformirte 
Religion Ientten die Neigungen der Mehrzahl immer mehr auf den 
wegen der Entfernung für die Freiheit weniger gefährlichen und der 
reformirten Religion treu ergebenen König von Preußen bin. Eobald 
wen die Herzogin geflorben war, erfchien der Graf von Metternich 
als preußiſcher Bevoflmächtigter in der Schweiz und wurde befonder® 
zu Bern fehr günftig aufgenommen. Unterdeſſen benupten die Des 
Hörden des Landes den günfligen Augenblick der Erledigung des 
Fürflentiums, um die verfchledenen Verträge, Burgrechte und andere 
Urkunden für ihre Rechte und Freiheiten zu fammeln und im ganzen 
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Meute die Behauptung derfelben beſchmaren zu: laſſen. Die Bemmzber 
am die fürftliche Würde folten ſich verpflichten, die neformirte. Mick 
gion und bie Freiheiten des Landes zu ſchützen, das Kürfeniiuum 
nmiemals zu veräußern, die bisherigen Stagtslaſten auf keine Meife 
Zu vermehren und mit Ausnahme des Gounerweuss feinen. Fremden 
als Beamten anzuftellen. 

Unterdeſſen wandten bie fremden Geſandten alle möglichen Mittel 
an, um ihre Partei zu verſlärken. Puiſieur und Metternich kamen 
Jelbſt nach Neuchatel. Aber weder Geld noch Drohungen vermochten 
Erſterm den Sieg zu verfchaffen. England, der Kaijer und die Nieder 
Sande unterftügten die preußifchen Anfprüche. Bern mifchte ſich nicht 
Dffentlih in den Streit, erklärte aber, es fei durch das Burgrecht 
»erpflichtet, den Auaſpruch, welchen die Stände von Neuchatel thum 
soerden, zu fchügen. Dadurch gelang es den Bernern, auch die Eins 
miſchung der übrigen mit Neuchatel verburgrechteten Städte Luzern, 
Freiburg und Solothurn zu verhindern. Denn die katholiſchen Orte 
waren wegen ihrer Ergebenheit an Frankreich und weil fie Verſtär⸗ 
fung des Gewichtes der xeformirten Partei beforgten, entfchieden ger 
gen bie preußifhen Anfprüche. Den 3. November 1707 wählten 
endlich die Stände den König von Preußen zum Kürflen von New 
chatel und Vallengin, nachdem Metternich eine fchriftliche Zuficderung 
eingegeben hatte, daß die vorgefchriebenen Bedingungen getreu werben 
beobachtet werden. Derfelbe nahm dann alfobald die Huldigung für 
ven König ein, wogegen nur in bem katholiſchen Städtchen Landeron 
einige Widerfeplichkeit Statt fand. Unterdeſſen wurde von franzöſiſcher 
Geite aller Verkehr geſperrt umd es rüdten in Franche Eomis fran⸗ 
söffhe Truppen gegen die neuenburgifche Grenze vor. Alſobald vief 
Metternich die Neuchateller zu den Waffen und verlangte von Bern 
greeibundert Mann, um. für den Nothfall thätiger Hülfe werfichert zu 
fein, um deren Bereithaltung er zugleich bat. Nach zweitägigen har⸗ 
sen Kampfe befchloß der Große Rath zu Bern, zum Schutze vor 





uchatel viecauſend Naun an die Srenze zu verlegen, zugleich aber - 
ein ehrerbletiges Schreiben an den König von Frankreich wegen fi 
nems Anerkenamg der Neutralität von Neuchatel zu vichten und allem 
Gidgenofien Kenuini von der Lage der Dinge zu geben, Da bie 
Gefahr flieg, fo rürkten danm bie Berner Truppen ins Neuenburgiſche 
din. Bei einer Zufammenlunft der reformirten Orte zu Langenthal 
erhielten die Berner günflige Zuſicherung. Zürich iehle alſobald ſecht⸗ 
taufend. Mann is Kriegäbereitichaft, und die Graubundner verſpra⸗ 
den fünfgehahundert. Bafel mußte für die eigene Sicherheit ſorgen, 
da fi auch im obern CElſaſſe franzöffge Truppen ſammelten, deren 
Beſtimmung indefien ein Angriff gegen Neuchatel durch das Bis 
ham‘ Baſel zu fein ſchien. Don dem Kaiſer, England amd den Nieder: 
Ianden: erhlelt Bern Zuficherungen thätlicher Hülfe, und Die preußifchen 
Zruppen, bie in Stalien bei der alllirten Armee landen, näherten 
ich den italienifchen Vogteien, um die Batholifchen Orte einzuſchüch⸗ 
ten, deren. unfseundliche Stimmung ſich bei einer Tagſaßung um bie 
Mitte Januare 1708 unverholen an den Tag gab 

Indeſſen war Ludwig ber Vierzehnte keineswegs in einer Lage, 
wo er feinen Drohungen hätte Nachdruck geben können, Die wieder 
holten Niederlagen feiner Armeen zwangen ibn, eB nicht zu Thaͤtlich⸗ 
Selten mit ben zeformisten Orten kommen zu laflen, und de fein 
Gebiei von den Niederlanden und von Stalien her bedroht wear, fa 
war es für ihn von Wichtigkeit, die Franche Comté, deren Ginwohe 
mern ex nicht trauen konnte, wenigflens gegen Reuchatel zu fichern. 
Die Truppen blieben nun zwar ben ganzen Winter über auf beiden 
Selten an den Grenzen, und ein Vorſchlag des franzöſiſchen Ge 
fenbten, daß die ganze Eidgenoſſenſchaft Reuchatel fequeftrisen und 
daß hierauf ein neu zu bildendes Gericht Aber die Erbfolge entſchei⸗ 
ben: ſolle, wurde vermerfen. Endlich kam den 2. Mai 1708 cine 
Uebereinkunft zu Stande, nad welcher die Reutraliiät von Reuchatel 
wiedar anerkannt, bie Truppen von beiden Selten abberufen, Den 
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"Geupiinien von Neuch«etel In: franzofiſchem Dienſie Drrbungen ze 
Erganzing ihre: Kompagnieen bewilligt, Die Eutſcheidung aber übe 
De CEebſolge in Neuchatel bid zum allgemeinen Frieden auftzeſcheben 
wiirde, Obgleich nun Ludwig durch dieſen Vertrag die Zuſichetung 
gewann, daß von Neuchatel aus gegen Frankreich keine Feindſelig⸗ 
kalten werben begangen werden, ſo Tag doch in dem erzwungenen 
Zurückweichen nach dem anfänglichen drohenden Auftreten eine auf 
fallende Demũthigung, und bitterer Groll gegen Bern dauerte am 
franzdſiſchen Hofe fange fort. Der König von Preußen blleb nun im 
Befipe und mußte im Frieden zu Utrecht von Ludwig als Würft von 
Neuchatel anerkannt werden. 

Zerwürfuiffe unter deu Eidgenoffen über Kirchliche 
Dinge. Während diefe äußern Gefahren die Gidgenoffen fo drin⸗ 
gend zur Eintracht mahnten , tobte im Innern der Religionshaß bes 
Röndig fort und machte einfiimmiged Handeln nad Außen um -fd 
ſchwieriger. da die fremden, befonderd die franzoͤſiſchen und der päpfls 
küche Gefandte, neben den übrigen Mitteln auf die Orte zu wirken, 
st die Zerwürfniſſe wegen Religionsfadhen benußten, um ihre. Abe 
fühten zu befördern. In den Gemeinen Herrichaften dauerten beſtändig 
De alten Streitigkeiten fort. Der Biſchof von Konflanz, der Abt 
von St.Gallen und andere Brälaten, auch weltliche Gerichtsherren 
anterhleiten diefelben durch immer erneuerte Anmaßungen gegen- ihre 
reformirten Ungebörigen. Un den einen Orten wurde Theilung der 
Kirchhöfe verlangt, an andern Orten verweigerte man ben ungelawfs 
sen Kindern, wieder an andern den fämmilichen Reformirten die 
Beftattung auf dem Kirchhofe. In einigen Gemeinden forderte man 
von den Refermirten Beiträge zur Befreitung des katholiſchen Bob: 
nödieufled. Bon dem Pſalmſingen in den Rachtichulen nahmen kathe⸗ 
Me Prätaten den Vorwand, biefe Schulen gänzlich zu verbieten, 
Mit dieſer Undulpfamfeit verbanden fich vielfadhe Bemühungen, im 

gun; veformirten Gemeinden den katheliſchen Gottesdienſt wieder 
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Anzuführen. Achrere lutholſche Gerichtüherren traten wmit.der Weir 
derung auf, dab then bei Gemtelndöverfammiuugen die Gäkfte der 
GStimmen zufvmme, fa daß, wenn auch nur ein einziger Ghemeinbes 
genoffe ihm beipfliäite, das Mehr auf Ihrer Seite fe. Dabuuih 
fuchten fie beſonders die Aufnahme Bathellfcher Bürger und Wieber⸗ 
einfüßrung des Lathofifihen Gottesdienſtes durchzuſegten. Im Grün 
chen Biſchofzell gebot der Biſchef von Konſtanz, alle Behörden ur 
Hälfte mit Reformirten, zur Hatfte mit Katheliken gu befehen, obſchen 
Die Leptern kaum den dritten Theil ber Bevollerung autmacdhten uuuh 
Die Aenter oft ganz unfählgen Berfonen anvertraut werden werben, 
Zu Altnau wurden fogar einige reformitte Kinder ihren Uingekörigrä 
entriffen und im Ueberiingen im katholiſchen Glauben erzegen, ua 
der Gerichteherr von Hohentannen mutbhete feinen reformirten Lehen» 
feuten Annahme bes katholiſchen Glaubens ober Aufgebung ihrer 
Leihen zu. Zweinnddreißig Berfonen ſtanden dort in Gefähr, um bed 
Silaubens willen ihre Heimat verlaſſen zu mäflen; doch wußte Gutich 
die Ausführung dieſes grauſamen Vorhabens zu hindern, Ueberhaupt 
nahm fi Zürich feiner Gedrängten Glaubendgenoffen fehr eifrig ai, 
wogegen bie katholiſchen Stände jene Bebrädungen mei mit Grfelg 
unterflügten. Die hieraus entfpringende Erbitterung trug nicht wenig 
zum Ausbruche des toggenburgifchen Bürgerfrieges bei. Auch‘ Grau⸗ 
bünden wurde durch religtöfen Fanatismus in fehr. geführtiche Un⸗ 
ruhen geftürzt. In der Gemeinde Sagens mußten zwar die Refer⸗ 
wirten an die Unterhaftung der Stiche beitragen, hatten aber kein 
Recht, fie zu benupen. Ihre gottetdienſtliche Erbauung mußten fie in 
benachbarten Gemeinden ſuchen, für Taufen, Kranlenbefudge, Inter 
richt Der Kinder benachbarte Geiſtliche in Ihre Wohnungen kommen 
laſſen und Beerbigung auf dem Kirchhoſe ihrer Heimat als Gmabe 
anfehen. Da trat im Yahte 1700 ber katholiſche Briefter, unterftügt 
von feiner Semeiude, mit dem Gebote auf, esd folle kein veformiiter 
Geiſtlicher das Dorf mehr betreten, Auch die Erbauung einer eigenen 
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Alilhe wolite me ‘de Üisferinirtin durchaus nicht aifiniten. GB eb 
Pann A ein hautnälliger, von vielen Gewaltthaten begieiteter Streit, 
der gang Geanbünden exfihükterte. Gütliäje Borfieliungen, Entidb 
Yung Durch gleiche Suͤze wurden nicht angenommen, und ein heftiger 
Girsgettrieg wer feinem Anbtruhe nahe, als dem Bemdesſtage zu 
Beach 1710 durch ernſtes Einſchreiten Echlichtung dieſes Skereites 
delangz; aber die Erbauung einer eigenen Kirche für bie Reformixten 
gi Gagens kam erſt im Zähre 1742 zu Stande. Im Jahre 1T7OR 
wurde im: Belilin und zu Steven, und 1705 zu Luzern und Zug 
ber Fanatiamus durch Miſſtonen der Sehriten auf einen Grab ge 
ſteigert. daß er Erſcheinungen hervorbrachte, die an wirklichen Wahn⸗ 
Yon grenzten. So wurde ein neuer inmerer Krieg vorbereitet, gm 
deſſen Ausobruch Die Gewaltthatigkeiten des Abtes von St Gallen 
gegen feine Angehörigen im Toggenburg die Beranlaffung gaben. 
Der Zrggeuburger ober Zwölferkrieg. 1319 bis 
2918. Deraulaffaugew. Rad dem Tode des Grafen Friedrich 
son Toggenburg im Jahre 1436 (fiehe Bd. I. S. 852) hatten bie 
Gemeinden des Toggenburgs fich durch den Zanbeib vereinigt, eim 
ander. beisuftehen und ihre Freiheiten zu verteidigen. Das hierauf 
mit Schwyz und Glarus: geſchloſſene Landrecht (eband. ©. 356) 
ſchien diefe Freiheiten noch beſſer zu fichern. Allein als der Abt von 
E.Gallen, Ulrich Röfch, Das Toggenburg durch Kauf von dem Herrn 
vom Brandis im Jahre 1468 erwarb (&. 443) und hierauf meit 
benfelben eidgendſſiſchen Orten ebenfalls ein Landrecht ſchloß, worin 
dieſe Orte ſich verpflichteten, die Unterthanen des Abtes zum Gehot⸗ 
fam anzuhalten, fo wurde bie Lage des Landes gefährlicher. Da bes 
Sihk Ri verpflichtete, bei Streitigkeiten mit den Toggenburgern die 
Geben Drie oder auch nur eines derſelben als Richter anzuerkennen, 
SE Waren die Nechte des Landes der Willkar diefer Orte preiögegeben. 
Wir feine übeigen Beflgungen oder die fogenamte Alte Lanvichaft 
Hatte dab. Nloſter im Jahre 1451. ein Schirmibundniß wit Zürich, Luzern. 
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Equeyz und Glarus. zefäkefien (G; 408), md um Ifien Beilaubil 
gegen ſelue Unterthanen deſto buffer verſichert zu fein, war At Ubeich 
welt denfetben Orten im Jahre 1479 übereingelommen, Daß Diefstben 
ber Reihe nach je für zwei Jahre ‚einen. vom Sitofler befefdeten Ber 
amten, ben fogenaunten Senbshaupimanı, nach Wyl ſenden fell 
der. dem Kloſter mit Mai und That beizuftehen Habe. Zwar beizuf 
der Sqhirnwertrag und bie Laubshauptmanmfhaft Das Toggenburg 
witz aber zwei der Schirmorte hatten vermbge ihres dovpelten 
Landrechtes mit dem Abte und mit dem Bandienten Befugniß, ſich iu 
alle Angelegenheiten des Zoggenburgs zu miſchen, und eb kam darauf 
an, wie fie dieſelbe benutzen würden. Deo Einfluß aber, welchen deu 
Abt dauch allerlei Mittel in beiden Bändern. lange Zeit zu gewinnen 
wußte, war den Rechten des Bandes höchſt nachtheilig. Daher wurde 
den Tongenbwegern allınäfig eines ihyer echte mm daB andere ent⸗ 
riſſen. Wenig Halten Ihre Klagen bei der Tagfakung, und feit dem 
Bandfrieden, vom Sabre 1531 mehrte und begünſtigte ‚der binzuteee 
tende Religionshaß die Bedruckungen des Abtes. Die Beamtungen 
werden. den Landleuten entzogen; dem bie Aebte trachteten, Dune 
Verleihung von Aemtern ſich möglihfl viele amgefehens Schwtzer 
und: Glarner zu verpflichten. ſtreaturen der Achte ſaßen auf den 
Auchterflühlen, und weil nur ſolche, die gänziich Ihrem Inlereſſe er⸗ 
geben waren, Anſtellungen erhielten, fo wurde bie Mechlöpflege ſcibſt 
ein Mittel der. Unterdrückung und fchwere Gelbbußen oft wegen ge⸗ 
tinger Vebertretungen dienten nicht bloß ald ergiebige Finanzquelle, 
fondern auch zu Nnterdruckung derjenigen, welche ſich für Die Kechte 
bed Bandes. zu verwenden wagten. Der Verkauf alles Nothwendigen 
ward zum Monepole sder mit. hohen Höllen beiafkt. Die Kiäfies 
und Beauten wußte: dur mancherlei Liſt die beften Grundſtück⸗ 
und manche reihe Erbſchaft zu erhaſchen. Es war kein Druck und 
kein Unrecht, unter dem das: Band nicht ſeufzie. Auch Die Katholiken 
trafen Diefe Bedruckungen, fo daß einſt hundertachtzig angefehend 
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Wianit Yon: beiden Stonfefiinten fülckääiig ait ber Bilte zu Br Abel 
aſchlenen, daS man fie doch von dem ſchaͤndlichen send: gemalt hätigen 
Bentwogt Schorno ven. Schuz. deſſen oben als Gegner bes Def 
fittenis gedacht werben if, beferie. Der. ſchwerſte Druck Inflete indeß 
auf den; Nefsrmirten. Obſchen ein Vertrag von 1538 ihre Religiond⸗ 
fueibeit fügen ſollte, fa ubten die Achte doch auf ihrem unmittel⸗ 
haren: Gebiete. noch weit. ungefcheuter alle jene Iinbilden, wowmit fie 
Ne reformirten Bewohner ihrer Ihurganifchen Herrſchaften bedraͤngten 
Fan Jahre. 1696, beſtieg Leedegar Bürgiſſer von Luzern den Stuhl 
der Aebte von St.Gallen. Er verband mit dan Grundfähen des da 
maligen abſolutiſtiſchen Gtaatsrechtes. eine Unbiegſamleit, welche er 
für Sharakierfefligteit, einen Starrfinn, ben er für Konſequenz bielk, 
uud eine perjönliche Neigung zus Gewalttgätigleit, kraft der er ſich 
für des Landes unwufchräutten Serra, die Bewohner ala feiner Wie 
kũr überlieferte Reibeigene anſah. Sein gedoppeltes Verhältniß ala 
Fürſt des deutfchen Reiches und als Glied der Cidgenoſſenſchaft fuchte 
er je nach den Umſtänden zu Erreichung feiner Abfichten geltend gu 
machen. Sein Nathgeber und in der That der Beherrſcher des 
Landes war Fidel im Thurn, ber fon unter ben beiden vorigen 
Aehten, Gallus und Eöleflinus, den entſcheidenſten Einfluß. gewonnen 
alte, ein beradter umd fcharifinniger Mann, Meiſter in der Kunſt, 
Intriguen aller Art anzugeiteln und zu leiten; dabei eigennükig 
und berrichfüchtig. Früher hatte er die Aebte ganz auf franzöſiſche 
Gelte gelenkt und die Werbungen für Fankreich durch alle möglichen 
Vittel befördert. Aber feit dem Frieden von Nimwegen trat er auf 
aſterreichiſche Seite über, fo daß Ludwig ber Bierzehnte fogar ven 
Iangte, Daß man ihn bei den Zagfapungen nicht mehr zulaſſe. Sein 
Saß gegen Die Reformirten trug vorzüglich zu den Maßregeln bei, 
weiche endlich den Ausbruch bes Innern Krieges berbeifüßrten: Fidel 
ia Thurn war der thätigfte Beforderer der Befchläfle, weiche Die 
datholiſchen Orte in den Jahren 1695, 1606, 1897 und 1700 fair 
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fen, um ſich fü den Fall eines neuen Stgieges gegen: bie refomuiaien 
Dixie vorzubereiten. Unter den verabredcten Anſtaluun war auch Die 
Uiniegung einer Straße aus dem Gbafterlaude durch den Huumelmald 
Ins Toggenfurg, um dadrrch bie Berbindung der fünf Innern Orks 
mit den Landen des Ables und wit Schwaben gu erlcichtern. Das 
Stateruehmen erregte im Toggenburg großes Mißtrauen, und af der 
Gemeinde‘ Wattwell gebeten wurde, die Arbeiten zu unternelmen, 
wor dann auch die übrigen Gemeinden beitragen fellten, fo ſah 
man darin nur eine Erneuerung der ehemaligen Frohndienſte, um 
denen fi Die Gemeinden Ioögefauft-hatten. Um die Beweiſe daſt 
aufzuftnden, erbrachen fie, als der Landvogt ihnen die Schlüſſel vew 
weigerte, das Landesarchiv zu Lichtenfleig und zogen bei Diefer Gm 
legenheit auch das Sandeöpanner hervor, weiches feit ber Reformation 
nach einem Beſchluſſe der Landögemeinde dort verwahrt war. An den 
Abt wurden dann Abgeordnete gefandt, um ihre Einwendungen vor⸗ 
zutragen, und Schwyz und Glarus um Beidhükung der echte dei 
Landes angerufen. Allen der Abt erBlärte ale Schritte der Toggen⸗ 
burger, an deren Spike ein allgemein geachteter Katholik, der Lands 
waibel German, fland, für aufräßrerifäg. Die Abgeorbneten wurden 
mit hoben Bußen belegt und ehrlos erflänt, German felbft wurde 
in Schwere Saft gebracht, zum Tode verurtheilt, und wenn ſchon daB 
Urtheil nicht vollzogen ward, fo wurde er doch sehn Jahre fang {m 
Kerler gehalten. 

Indeſſen war die Stiummung zu Glarus entichleden für Be 
(Süßung ter Rechte der Toggenburger; allein zu Schwyz wurde 
ihren Abgeordneten gerathen, fi mit dem Abte zu vergleichen 
and die Strafe zu erbauen, die auch für Schwyz von großer Wich⸗ 
tigkeit ſeiz nachher werde man nicht zugeben, daß ihre Breibeiten 
beeinträchtigt werben. Der Abt jedoch verfäumte nichts, um fich ber 
Schwyzer zu verfichern, In einem Verzeichniſſe feiner Ausgaben für 
dieſe Angelegenheiten finden ſich ſchon im Jahre 1700 beträͤchtliche 
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Oel an "mihrere einflichreiche Männer zu Son; Oriwlich 
falten einge OShpber der Toggenburger damals ſchon auch zu Zärid 
Sale, we man ſich aber noch nit emmfſchen wollte und den Mai) 
aetheilte, daß ſich Die Toggenburger wo möglich mit dem Able ver 
Weihe, Doch wurde beſchlofſen, Die Sache Bei der nachſten Zufanss 
menkunft der reformirten Orte zur Sprache zu bringen. Dem Ab 
gelang es aber unterdeſſen, im Toggenburg Mehrere zu Tinterzeldie 
Hang einer Erklärung zu bringen, nad welcher ihn Die oberſte Ge 
eichtoburdeit vhne Aypellatton an Schwyz und Glatus zukvnnnen ſollte. 
Zugleich füllte er das Land mit Spivnen an und verbot bei hohet 
Strafe, auswärts Math oder Hülfe zu fuchen, fo dah nur noch Ein 
gene. wagten, Berichte nach Bürich oder Glarus zu ſenden. Nun 
aber beſchioß die Landgemeinde zu Glarus im Auguft 1701, die 
Toggenburger bei ihren Freiheiten zu Thüpen, und forderte and) 
Schwyz zur Mitwirtung auf, wo aber die Theilnahme abgelehnt 
werde, doch mir der Erffärung, daß man eine foͤrmliche Anrufung 
des Rechtes annehmen werde. Glarus ſuchte nun, Schwyz zu gemeins 
ſchaftlicher Erneuerung des Landrechtes zu bewegen, wad der AH 
und bie won ihm getvonnenen Häupter zu Schwyz auf alle Weiſe zu 
verhindern firchten. Zwei schreiben, die” bewegen von Glarnus an 
Schwyz erlaffen wurden, verheimfichten die Führer. Glarus aber 
ſchritt deſto entfählebener vorwärts, da ihm heimlich von ehter refor⸗ 
mirten Tagſatzung Hülfe verfprochen wurde. Die Landsgemeinde be 
ſchloß Im Jahre 1702, daB Landrecht mit dem Toggenburg zu erneuern, 
auch wenn Schwyz feinen Theil nehmen wollte. Ald nun glarnertfche 
Gelandte ins Toggenburg famen, verbot der. Abt bei Hoher Strafe, 
fü bei der Landogemeinde einzufinden, und Heß den Seſandten daB 
Adgenäffifiche Recht vorfehlagen. Die Erneuerung kam daher für jehzt 
nicht zu Stande. Alten auch in den katholiſchen Orten entfland ara» 
Per Unwille gegen den Abt, als derfelbe den 28. Jull 1708 ein 
beſonderes Bandniß mit Kaiſer Leopold dem Erſten ſchloß, wodurch 
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das Siift in des Reiches Schub aufgenommen und dem Abte zu 
Beſchtrmung feiner Beſitzumgen, auch „der abgeriſſenen“, wenn er 
wieder zum Befibe gelangen würde, Huͤlfotruppen bis auf viertauſend 
Mann verfprochen wurden, wogegen auch der Abt eine gleiche Truppen⸗ 
zahl zu Beſchutzung der jepigen umd der „abgeriffenen® umd wieder 
gewonnenen öfterreichifchen Lande verfpradh. Ueberdieß verpflichtete ar 
fh, das mailändiſche Kapitulat mit Philipp dem Fünften nicht zu 
ermeuern, und der Kaiſer verfpricht ihm Träftigen Schutz, wenn das 
Stift deßwegen von andern eidgendffifchen Orten ſollte angefochten 
werden. Nicht nur widerſprach dieſes Bündniß der von ben (ide 
genoſſen kurz vorher ausgewirkten Neutralität während des ſpaniſchen 
Erbfolgekrieges, fondern der Ausdrud ter „abgeriffenen Lande“ mußte 
allerlei Verdacht erregen, und durch dad Landrecht mit Schwyz und 
Glarus hatte er ſich verpflichtet, ohne Einwilligung diefer Orte feinen 
andern Schirm anzunehmen. Daher wurde wiederholt auf den Tags 
fagungen die Aufhebung des Dündniffes gefordert, und noch im Jahre 
1705 verlangten Schwyz, Glarus und Appenzell, daß den Geſandten 
Des Abtes, bis dieß geſchehen fel, der Beiſitz verweigert werbe. 

Da der Abt durch die Häupter zu Schwyz begünftigt wurbe, fo 
mußten wegen ber entgegengefebten Stimmung der Glarner die Zus 
fammenkünfte, welche 1702 und 1703 zwifchen Ihm und den beiden 
Drten zu Einfiedeln und Rapperſchweil Statt fanden, fruchtlos blei⸗ 
ben. Allein unter dem gemeinen Mann zu Schwyz hatte ſich allmälig 
eine ſtarke Partei für Die Toggenburger gebildet, und der Anführer 
derfelben, Joſepyh Anton Stadler, früber Landvogt im Rheinthal, 
fette es durch, DaB die Angelegenheit im Mai 1703 vor die Lands⸗ 
gemeinde mußte gebracht werden, während die Häupter fie bis dahin 
immer in den Händen bes Landraihed zu behalten gefucht Hatten. 
Ungeachtet des Widerftandes der meiften Vorſteher wurde befchlofien, 
daB Landrecht zu erneuern, und wenn etwa wiberfprechende Urkunden 
vorgebracht würden, fo ſollen bie ältern immer ald die güftigern ans 
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uefehen werden. Denn der Abt behauiete; darch fein Sandrecht mit 
ven beiden Orten vom Jahre 1460 fei dadjenige der Topgenburger 
Som Jahre 1440 wenn nicht ganz aufgehoben, doch jedenfalls dem 
erſtern nachgefet worden. Vergeblich fuchten die Gegner den Gtveit 
is Reltgtensfache darzuſtellen, man ſchrie ihnen entgegen, „und wenn 
Die Toggenburger Türken und Heiden wären, fo bleiben fie unfere 
Bundiente und Bundeögenofien, und wir find verpflichtet, und ihrer 
anzunehmen”. Das Landrecht wurde am 5. Juni 1703 ungeadtet 
der Proteſtation des Abtes vor Geſandten von Schwyz und Glarus 
von ungefähr ſechdtauſend Mann zu Watweil neu befchworen, und 
Hierauf von den Ausfchüffen förmlich das Hecht gegen den Abt wegen 
der von ihm ehrlos Grflärten umd wegen des Landwaibels Germann 
vor Schwyz und Glarus angerufen. Dagegen rief der Abt auf der 
nächflen Tagſatzung das eibgendffifche Recht gegen Schwyz und Glarus 
an, worauf diefe beiden Stände ſich geneigt erflärten, ihren Streit 
mit dem Abte den beiden andern Schirmorten Zürich und Luzern 
gar Entſcheldung vorzulegen. Der Abt aber, welcher den Zürchern 
mißtrante, hingegen auf Bern, das fi auf der Tagfapung feiner 
angensmmen, feine Hoffnung feßte, verlangte noch Zuziehung von 
Bern und Solothurn. Beide Theile beharrten nun auf Ihrer Forde⸗ 
zung in Rüdficht der Vermittler, und da es fich deutlich zeigte, daß 
ber Abt den Street in die Länge zu zieben ſuche, fo befchloffen 
Schwyz und Glarus, auch diefenigen ZToggenburger, welche das 
Zandrecht nicht beſchworen hatten, dazu anzuhalten, was dam Bei 
einer Landogemeinde im Toggenburg im April 1704 geſchah. Einer 
Sermittlung duch bie übrigen eilf Orte widerſetzten fie fi mit der 
Erllarung, daß die Sache ein Streit zwiſchen dem Abte und Toggen⸗ 
burg fe, worüber fie nach dem Landrechte allein zu entfcheiden haben; 
von biefen aber werden fie niit abgeben und dasſelbe einem Rechts: 
ſpruche unterwerfen. Indeſſen fuchte der Abt formährend auch die 
Religionsverhättnifie einzumifchen, um dadurch die katholiſchen Orte 
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arf ſeine Seite zu ziehen. Nurch die Prieſter flifiete. cr Kniendena 
ige unten Toggenburg Uneinigkeit zwiſchen ben reformirten und la⸗ 
tholiſchen Ciawohnern. Deſto offener nahmen fich nun Zürich un 
Bern der Toggenburger am Erſteres begründete fein Recht ber Ein⸗ 
miſchung auf feine Theilnahme an dem Vertuege van Jahre 1538, 
welcher die Religionsfreiheit und die Rechte Der Toggenburger ſichern 
fellte; Bern darauf, daß im Jahre 1463, als ein großer Theil des 
sbern Toggenburg fich weigerte, die Urkunde füs das Landrecht mit 
Edhwes und Glaruß unter den gemachten Beſtimmungen zu unter⸗ 
zeichnen, der Math zu. Bern als Schiedrichter geſprochen und Die 
Zoggenburger dazu verpflichtet hatie. Es war vorzüglich des Schult⸗ 
heiß Willading, durch deſſen entfcheidenden Einfluß die Regierung 
von Bern zu genauer Berbindung mit Zürich in dieſer Angelegenheit 
bewogen wurde. Richt nur Beichägung ihrer Glaubensgenoſſen, ſon⸗ 
dern auch die Beſorgzuiſſe, weiche der politiſche Cinfluß des Abtes 
in den katholiſchen Orten und feine Verbindungen mit Oeſterreich 
erregten, waren für Züri und Bern Beweggründe, ich der Toggen⸗ 
Burger anzunehmen. Denn auf einer Tagfagung im November 1706 
erflärten die Geſandien bed Abtes, das Toggenburg gehöre zum 
deutſchen Heide, von welchem es der Abt als Lehen befihze. 

Se mehr fih nun Zürich und Bern der Toggenburger annahmen 
deſto mehr erwachte auch in den katholiſchen Orten die alte Eifer 
ſucht und beförderte die Bemühungen des Abtes, der zugleich bie 
Beſtechungen nicht fparte, den Streit als bloße Religionsſache dar» 
zuſtellen. Als bie angeführte Tagſaßung fih ohne Erfolg getrennt 
hatte, entwarfen die Geſandten der katholiſchen Orte ohne Schwyz 
eine förusliche Entſcheidung der Streitigleiten, weiche fie dem Abte 
Rberfandten, und mit Drohungen gegen bie. Toggenburger begleiteten, 
Dat fie dabei ſich erlaubt Haben, den Ramen aller eilf unparteiiſchen 
Drte zu gebrauchen, weil fie die Mehrheit ausmachten, wurbe zwar 
bei einer folgenden Tagſatzung widerſprochen, aber doch von einem 
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der Geſandten geäußert, wenn die Nauen von Büridh und Bern bei⸗ 
gefügt worden, io fei ed ein Verſehen bed Landſchreibers; dieſer es 
bauptete aber, dagu den Auftrag erhalten zu haben. Dieſer einfeitige 
Schritt der katholiſchen Orte veranfaßte nun Züri und Bern, dem 
Abte folgende Forderungen im Anfange des Monats März 1707 
vorzutragen: 1. Anerlennung deö Landeides, den die Landleute zum 
Schirme ihrer Freiheiten gegen die Cingriffe der Regierung von ben 
Freiherren von Rasen an die Achte gebradt, weldhe ihm mehr als 
einmal beflätigt haben; 2. des Landleuten⸗ und Landucchtes mit 
Schwyz und Glarns, dem zufolge die Toggenburger felbft Landleute 
annehmen und alle ihre Rechte behalten follen; 3. daß gemäß dem 
Verträgen die Wahl und Entlaſſung des Landraihes und Lande 
gerichtet Durch Die Toggenburger nicht gehindert werbe und der Abt 
feine Beamten aus den Landsleuten wähle; 4. Unabhängigkeit von 
auswärtigen Geriäjten und von Appellationen an den Abt, wenn fie 
nicht von den untern Gerichten geftattet werden; 5. freie Religions 
Kbung nad dem Landfrieden; 6. dad Kollaturrecht derjenigen Pers 
fonen und Gemeinden, welche Pfründen geftiftet haben. Diele For⸗ 
derungen, die zugleich zeigen, welche urkundliche Rechte den Toggen⸗ 
burgern waren entrifien worden, theilten Zürich und Bern allen 
übrigen Orten mit. Auf die ausweichende Antwort des Abtes riethen 
fie den Zoggenburgern, diefe Preibetten unter ihrem Schutze mit. 
Eintracht, Maͤßigung und Beobadhtung des Rechtes zu üben, und am 
23. März 1707 wurde zu Wattweil von fünftaufend reformirten und 
breitaufend Tatholifchen Zoggenburgern, ungeachtet der Proteflationen 
des Abtes und der katholiſchen Stände, der Landeid feierlich bes 
ſchworen, ein Landrath umd eine ‚aus ſechs Mitgliedern beſtehende 
Negierung in gleicher Anzahl von beiden SKonfeffionen und ein 
Kriminal⸗ und Appellationsgericht gewählt, und bei der Befekung 
auch diejenigen Männer beachtet, welche ber Abt im Jahre 1704 
aller Ehren und Aemter unfählg erklärt: hatte. Allein ungeachtet 





dieſer feheinbaren Einftimmigtelt nah doch Die Trennmug zwiſchen 
den beiden Meltgionöparteien beſonders im untern Toggenburg Immer 
mehr überhand, und unkluges Gifern auch reformirter Pfarrer trug 
neben den Aufhegungen der katheliſchen dazu bei. Am Oſterfeſte 1707 
24. Aprit) flörten die Katholilen in einigen Dörfern den reformirten 
Gotteßdienft durch Verhinderung des Gefanged. Es kam zu Thaͤlich⸗ 
Selten, wobel ſchwere Verwundungen vorfieln. Die Abfendung eines 
zrcherifchen Befandten zur Bermittfung, und einige Anfletien, um 
im Nothfall Die Ruhe mit Gewalt berzuftellen, erregten zu Schwyz 
vielen Unwillen. Im sbern Toggenburg wurde dagegen der refor 
mirte Gottesdienſt nirgends geflört, und auch die katholiſchen Mit 
glieder des Landrathes fiinumten zu dem am 29, April gefeßten Bes 
ſchluſſe, die Religionsfreibelt zu handhaben und die Ruheſtörer zu 
beftrafen. Ahlen gegen. den Landrath ſelbſt bildete fi nun unter 
ben Katholiken eine Partei, die durch Berbindungen mit den katho⸗ 
liſchen Orten gefährlich wurde. Sie erhielt den Namen der „Linden“, 
während bie Unhänger des Landrathes die „Harten“ genannt wur⸗ 
den. Auf die Linden wirkten zu Gunften des Abtes vorzüglich die 
katholiſchen Priefter, indem fie den ganzen Streit als Religiensfade 
darſtellten, die katholiſchen Mitglieder der Regierung wegen der Ber: 
bindungen mit Zürich als heimliche Reformirte verbächtigten und auf 
dieſe Weiſe Biete im untern Toggenburg zur Widerfeplichlelt gegen 
De Berorbnungen der neuen Regierung vermochten. Diefelben Mittel 
wurden zu Schwyz angewendet, un Gtadlerd Einfluß gm untergraben 
and den früher berrfchenden und vom Abte gewormenen Gefihlechtern 
wieder das Uebergewicht bei der unbefländigen Menge zu verſchaffen. 
Die von den Toggenburgern geforderten Rechte wurden nur afs 
Mittel zu Unterbrüdung der katholiſchen Religion dargeſtellt, und 
dieſe Berbächtigungen wirkten auch in den andern katholiſchen Orten: 
Auf der Eatholifchen Tagfapung im Juni 170% Hagte der Abt über 
das Pfalmenfingen, Bermehrung der Prlpilanten, Bertreibang latho⸗ 
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Nfdser Einfaffen, Beſchinpfung feiner Böamten, „ja! daß weder Gottes 
Cache noch das Recht des Landesherren geachtet werde“. Der Heben 
tritt von ungefähe dreißig Toggenburgern zur teformirien Kirche 
gab feinen Klagen noch größeres Gewicht. Iwar machte diefe Tag⸗ 
fatzung dem Abte wegen feiner Weigerung, das Nichteramit vom 
Schwyz und Glarus dem Landredite gemäß anzuerkennen, ernfle 
Borwärfe, aber die afte Partehung zwiſchen ben reformirten und 
Ratholtfgerr Orten trat nun, feitdem man den Streit quf das Bird 
liche Sehtet Hinüberzugichen gewußt hatte, immer ſtärker hervor. 
Andere Streitigkeiten trugen ebenfalls dazu bei, wie die wiederholten 
Verſuche des Biſchofed von Bafel, den katholiſchen Kultus im obern 
Theile des Münfterthafes herzuſtellen, der durch den franzöfifhen 
Geſandten genährte Unwille der katholiſchen Orte wegen der Wahl 
des Königs von Preußen zum Fuͤrſten von Neuchatel und ein heftiger 
GStreit zwiſchen Züri und den fünf Orten über die Randeshohelt 
- Im Kelleramt an der Neuß, welche die Sehtern als zu den Freien 
Armtern gehörig anfprachen. Reben dem feangöflfchken Gefandten, 
defien unbelfvoier Einfluß auf die katholiſchen Orte befonders ver 
derblich wurde, feitdem vom Februar 1709 an Du Luc diefe Stellt 
beffeibete, miſchte ſich auch der kaiſerliche Befandte, Graf von Traut 
mannsdorf, in die Sache. Schon 1707 rieth er dem Abte, die Ent⸗ 
fiheldung des Reiches anzurufen, und ba dann der Abt zu Wien 
deßwegen unterhandeln ließ, fo ſuchten Züri und Bern durch die 
Gefandten von England und Preußen die Intervention des Katjers 
abzuwenden. Bei den Tapfakımgen des Jahres 1708 machten ſich 
beide Parteien die bitterfien Borwärfe, und auf ‚beiden Geiten fanden 
Räftungen Statt. Eine Vermittlung der unintereffirten Orte konnie 
nicht Statt finden, weit Zürich imd Bern mit Net darauf beharr⸗ 
tn, daB das Landrecht der Toggenburger vom Jahre 1440, ber 
Landeib und der Vertrag von 1398 wusbräkftih müfen vorbehalten 
werden, 'trveffen die uttoffifen Orte, weiche die Mehrheit gehabt 
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Miten, eine ganz unbebingte Vermittlung gu bewirken ſuchten. Da 
Dusch wären in ber That bie Rechte der Toggenburger großen Ges 
fahe auögefegt worben, indem das Landrecht von Schwyz und Glarus 
mit dem Abte vom Jahre 1469 Beſtimmungen enthielt, die mit ihrem 
eigenen vom Jahre 1440 keineswegs übereinftimmien. Uebrigens weis 
gerten ſich auch Schwyg und Glarus, dad Landrecht der Enticheidung 
der übrigen löste zu unterwerfen. linierdefien war aber Stadlers 
Anuſehen durch die Umitriebe feiner Feinde fo gefunken, daß fie es. im 
Auguft 1708 wagen Tounten, ihn verhaften und hierauf unter allerlei 
mervolefeuen Anfchuldigungen zum Tode verurthellen zu laflen. Zur 
Sicherheit fleiiten fie Ihre Anhänger bewaffnet auf umd ließen, fo 
oft Stapler in feiner Vertheidigung die Stimme flärler erhob, die 
Trommeln rähren. Denn fie fürdteten doch noch feinen Einfluß auf 
Die Dinge und hatten von Zug bie Bereithaltung von Hülfe ver⸗ 
langt, wenn. etwa ein. Auflauf entſtehen follte, von dort aber bie 
Antwort erhalten, daB man geneigt dazu fei, wenn Stadler von der 
Bandögemeinde und nicht vom Sandraibe, wo feine Keinde das Ueber⸗ 
gewicht Hatten, gerichtel werde. Er wurde den 47. September ent 
“Gauptet und auch mehrern feiner Freunde Strafen. auferlegt, fo daß 
ed von jept an zu Schwyz Niemand mehr wagen burfte, tie Rechte 
der Toggenburges zu weriheibigen, und bie Landsgemeinde fich gegen 
bie Reltgiondfreiheit im Toggenburg erklärte. Auch im Glarnerlande 
gelang es, das bieherige quie Vernehmen zwiſchen Katholifen und 
Neformirten zu flören, umd Die Erſſern mit Mißtrauen gegen bie 
Abſichten ihrer xeformirten Landleute zu erfüllen. Im Toggenburg 
wurde die Uneinigkeit unterdefſen immer größer, und wiederholt fans 
den Heftige Gchlägersien Statt. Am Oſterfeſte 1709 wurde. ber reform 
mirte Gotiesdienft wieder an mehreren. Orten geftört, und es kam 
zu Thatlichkeiten, wobei ‚mebrere verwundet und. einige todt gefchlagen 
wurden. Der katholiſche Prieſter zu Hänau, der bie Händel ertegt 
hatte, wurde gefangen genemmen mb unter Drahungen auf bie 
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Grenze geführt; ein wirlliches Becbaunungkurtheil auszuſprechen 
wagten die katholiſchen Mitglieder der Regierung nit, aus Furcht 
vor dem Banne. Dagegen nahmen fie ungeachtet der wiederholten 
Proteſtationen des Abtes an der Ausübung ber höchſten oarigleit 
lichen Gewalt Antheit. 

Das ganze Jahr 1709 ging mit fruchtlofen, aber die Grfitterung 
dermehrenden Unterbandlungen bin, Der Abt wurde durch ben kaiſer⸗ 
lichen Gefandten in feinem Starrfinn beftärkt, und Du Luc, obgleich 
bem Abte wegen befien Anhänglichteit an Deſterreich abgeneigt, hetzte 
die katholiſchen Kantone auf. Sein Haß gegen die reformirten Orte 
fand neue Nahrung in dem (oben erwähnten) Durchzug von Mercy, 
und er munterte anfänglich die katholiſchen Orte auf, ſich ald Genug- 
thuung der Waldſtätte zu bemächtigen, indem er ihnen beutlich zu 
verſtehen gab, daß nicht bloß Bafel, fondern befonders auch Bern 
das linternehmen begünftigt habe, um Frankreich das Elſaß und Die 
Branche Eomis zu entreißen. So verflocht ſich dis Parteiung in 
Müdficht der äußern Angelegenheiten auch mit dem innern Hader. 
In den katholiſchen Orten wirkte für den Abt befonders der Schult⸗ 
heiß Dürler von Zugern, der, fo wie einige von der Familie Reding, 
auch ein ergebenes Werkzeug von Du Luc war. Dagegen zeichnete 
fi der Landammann Püntiner von Uri rühmlich aus durch Zurüd- 
welfung eines bedeutenden Geldgefchentes, welches ibm der Abt im 
Sabre 1705 machen wollte. Hiawieder fehlte es auch zu Zürich und 
Bern nicht an Aufreizungen zu gewaltthätigen Schritten. Der An 
tiſtes Klingler zu Zürich mißbrauchte dazu auch die Kanzel und feine 
Stellung als Haupt der zürcheriſchen Geiſtlichteit. Dagegen widerfepte 
fi der greife Bürgermeifter Heinrich Eier bis an fein Lebensende 
Der Anwendung von Gewalt. Allein er Rarb im April 1740, und 
bie heftigere Partei erhielt dad Uebergewicht. Zu Bern ſtand Schul 
Geis Wilading an ber Spipe derjenigen, weiche ohne längere Zöge: 
rung den Streit mit dem Schwerte zu enticheiden wünfchten. Sie 
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wurden im ihrer Anſicht beftäelt, als der engfifihe und ber wieder: 
Iielfihe Gefandte im Anfange des Jahres 1710 den beiden Gtäpten 
Wegen der wieder angefnöpften Friedensunterhandlungen zwiſchen 
Frankreich und den Alllirten den Rath ertheilten, bie Gtreitigleiten 
wegen des Zoggenburgs zur Entſcheidung zu bringen, che der Friede 
abgeſchloſſen werde, weil nachher der Haller den Abt, Frankreich die 
Betholtfden Orte unterflühen konnte. Wirklich erließ Joſeph der Erſte 
einen drohenden Brief an Zürich, der aber eben fo wenig Eindruf 
machte, als die Annäherung eines öfterreichtichen Kurrafſierregimentes 
gegen die Grenze. Die beiden Städte waren zu genau von Der 
ſchwierigen Rage unterrichtet, in welcher ſich Deſterreich Durch. den 
Krieg und dur die von Frankreich unterhaltenen Unruhen in Un⸗ 
gar befand, und fie fonnten darauf rechnen, daB jedenfalls Eng⸗ 
land, Holland ımd der König von Breußen den Kaiſer von’ thätlicher 
Ginmifchung abhalten würden. Auch die Erichäpfung Frankreichs gab 
Ne Gewißheit, daß von dert vor Herflellung des Friedens nichts zu 
beforgen fe. Im Jahre 1710 ſchien der Ausbruch des Krieges un⸗ 
vermeidfih, Der Abt ſandte im Januar Meine Befapungen in bie 
Scthloſſer Iberg bei Wanweil und Schwarzenbach bei Wyl, und ließ 
in den Klöſtern St. Johann und Magdenau Vertheidigungkanſtalten 
treffen; in ber alten Sandichaft wurde das Bolt in den Waffen 
geübt. Alſobald ſchloſſen die Toggenburger Iberg ein und flellten vor 
Sr. Johann Baden auf. In Folge einer Mahnung der Tagfapung 
endlichen fie zwar ihre Wachen wieder, aber Iberg blich vom Abte 
befegt. Indeſſen wurde die Parteiung Im Toggenburg immer größer. 
Bar wurben von einer Bandögemeinde die frühern Beichläffe und 
die Erklärung der Religionsfreiheit Geflätigt, aber die Prieſter wußten 
immer mehr Katholiten für den Abt zu gewinnen. Auch im Landrathe 
fand nicht Die nötige Eintracht Statt. Sie wurde befonders geflört 
durch Die perſonliche Uneinigkeit zwiſchen zwei reformirten Mitglie⸗ 
dern, dem Secelmeiſter Rüdlinger und dem Pannerherrn Poſch. 


Reben ihnen Hatte am melften Einfluß ein Katholik, Rudolf Meike, 
Meberhaupt aber zeipte es fich Immer mehr, daß der Landrath ohni 
die Zeitung eines erfahrenen Mannes nicht geeignet ſei, die Sache 
durchzuführen. Die Verwaltung war in großer Berwirmmg, und für 
den Fall eines Angriffes waren feine Vertheidigungsamfbalten gemacht, 
während fie prahlende Berichte an Zürich und Bern ſandten. Es war 
eine unfählge, revolutionäre Regierung, der es nicht an Citekleit md 
Sodmmth, wohl aber an Kraft und Talenten gebrach. Beim Volle 
Hatte fie alles Unfehen verloren. Im Einverftändniffe mit Bern ſaudte 
nun Züri den Mvolaten Nabholz anfänglich ohne dffentlichen Cha⸗ 
ratter ind Toggenburg, einen einfichtovollen, entichlofienm und «is 
Volksredner ausgezeichneten Mantı. Da er ſchon vorber bei ˖ Tag⸗ 
febungen und Vergfeichöverhandlungen den Abgeordneten ber Toggen⸗ 
burger Beiftand gefeiftet Hatte, fo war er mit den Verhäftnifien und 
den Perfonen genau bekannt, und er widmete fidh diefer ſchwierigen 
Aufgabe mit großer Aufopferung und Uneigennützigkeit. In Kurzem 
gelang es Ihm, trop der Eiferfucht mehrerer Anführer, ſich der Leis 
tung der Angelegenheiten zu bemächtigen, und ihm hatten es die 
Toggenburger vorzüglich zu danken, daß nicht Innere Trennung und 
Uebermuth und ausfchwelfende Plane einiger Barteimänner, die auch 
ohne Zürich und Bern ihre Abfichten wähnten durchführen zu köon⸗ 
nen, fie ind Verderben flürzten. Auch der. Landwaibel German, ben 
der Abt in der Abſicht, durch fein Erſcheinen die Parteiung zu ver 
mehren, frei gelaffen hatte, der aber nur die verfehrten Plane Mäd» 
Ingers und Anderer befämpfle, und feinem Volke getreu deſſen wirk⸗ 
liche Rechte verthetbigte, gelangte nun wieder im Landrathe zu größer 
rem Anfehen, während feine Gegner ihn als vom Abte beſtochen 
verdachtig zu malen geſucht Betten. 

Da der Abt, der wie bie Toggenburger zu Untlaffung der Bes 
woffneten war aufgefordert worden, die Schloſſer immer noch befegt 
Het, fo ertheilten Züri und Bern den. Tongendargern den NRath, 
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um Sen Unterhandlungen ein Ende gu machen, ſich berfelßen zu de 
mächtigen, wit der Anzeige, daß bie beiden städte ihre Hulfe bereit 
Salten werden, wenn fie deßwegen angegriffen würden. Aa 3. Mat 
1715 wurden num Schwarzenbach und Luͤtiſpurg ohne Widerſtand, 
berg nad unbebeutender Gegenwehr von den Toggenburgern einge 
nommen und bie Heine Beſatzung mit den Beamten des Abtes ohne 
Beſchadigung Über die Grenze geführt. Dennoch wurde auch dadurch 
der Krieg noch nicht zum Ausbruche gebracht. Zwar beſchloſſen Die 
katholiſchen Orte bei einer Konferenz zu Luzern (3. Juni) Gewalt 
mt Gewalt abzutreiben, und die Tagſatzung zu Baden im Juli Wote 
fh unter heftigem Wortwechfel auf, wobei der Abt formlich erflären 
MB, er werde fi nun an das Reich wenden. Aber er ſowohl als 
Du Luc fuchten die Sache In die Länge zu ziehen; jener in der 
Seoffnung, vie Parteiung im Toggenburg zu vermehren, wobel er 
durch die Umtriebe des leidenſchaftlichen Nuntins Garacriofi thätig 
unterflügt wurde; Du Luc theils aus Haß gegen den kaiſerlichen 
Gefandten , theils in der Erwartumg, daß Frankreich nach bergeflell- 
tem Frieden den katholiſchen Orten thätliche Hülfe elften werde. Zu 
Züri und Bern Tämpften die Beförderer und die Gegner des Arie 
zes lebhaft mit einamder, aber Willadings Anfehen Überwog zu Bern. 
&r erfannte am vichtigften die ganze Lage der Dinge und daß es 
am Ende doch zum Kriege kommen, die Verzögerung aber für da6 
Toggenburg und für bie reformtirten Orte nur nachtheilig fein müſſe. 
Auch auf Zürich wirkte fen Mat bedeutend ein. Indefien dauerte 
die ungerwiffe Lage noch durchs ganze Jahr 1711 fort. Den beiden 
Städten fehlte noch ein Vorwand, um die Waffen gegen den Abt zu 
ergreifen, und Willading fihrieb deßwegen im September an ben 
nachherigen Bürgermeifter Efcher zu Züͤtich, es wäre gut, wenn man 
Die Zoggenburger zu einem Schritte Yeranlaflen Tönnte, wodurch der 
Abt zu Thatlichkelten ‚gereizt würde. Dex unerwartete Tod des jungen 
Kaiſers Joſeph des Erſten Hatte Ihn eines Mäftigen Befchübers be⸗ 
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zaubt. Häufige befondere Zufammenkünfte der katholiſchen und der 
zeformirten Orte vermehrten das gegenfeitige Mißtrauen. Auf ber 
Eagfagung zu Baden im Juli 1711 beantworteten die Tatholifchen 
Orte die Exrflärung der seformirten, daß fie die Geſandten bes Abtes 
wicht mehr dulden werden, bis fein Bund mit Oeſterreich aufgehoben 
fei, mit der Forderung, daß er zuerft in alle feine Mechte im Tog⸗ 
genburg müfſe eingefett fein, Schwyz und Glarus aber verlangten 
die Vernichtung des Schirmbriefet, den Zürich und Bern den Togs 
genburgern ertheilt hatten. Unterdeſſen nahm die Parteiung im Tog⸗ 
genburg nicht Bloß zwifchen Neformirten und einem Theile der Kar 
tholiken, fondern auch zwifchen einzelnen  veformirten Gemeinden 
Überhand. Befonders unruhig waren die Thurthaler. Auf alte reis 
beiten geftüßt, verweigerten fie dem durch die Kandögemeinde ein» 
geliebten Appellationsgerichte den Gehorfam. Auch unter den refor⸗ 
mirten Geiſtlichen war Uneinigkeit, welche die Berwirrung vermehrte, 
Jeht trat Nabholz, der bis dahin nur als Privatmann gewirkt hatte, 
mit einem förmlichen Beglaubigungsichreiben als Abgeorbneter von 
Bürih und Bern auf. Es gelang ihm zwar, einzelne Streitigfeiten 
au befeitigen, aber die frühere Einigkeit und das Anſehen des Lands 
rathed Tonnte nicht mehr hergeftellt werben. Durch die Umtriebe ber 
Briefter kam es endlich fo weit, daß in fieben Gemeinden bes untern 
Toggenburg die Mehrheit fih für den Abt erflärte und durch Abs 
geordnete ihre Unterwerfung anzeigen Heß. Dagegen biieb bie ganz 
Batholtiche Gemeinde Mosnang, deren Pfarrer die Mechte des Landes 
vertbeidigte, dem Landrathe getreu. Da nun der Landrath drei Prie- 
ler wegen ihrer Aufwieglungen verhaften ließ, fo verfändigte der 
Runzius den Kirchenbann gegen die katholiſchen Bkitglieder desſelben, 
ohne fie jedoch ſchrecken zu können. 

Durch dieß Alles wurde ein Ausbruch des ſtampfes immer une 
wermeidlicher, und daß derfelbe nicht bloß gegen den Abt, fondern 
auch gegen Die batholiſchen Drte mälfe geführt werden „ dafür forgte 
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neben. der Prieſterſchaft auch Du Luc. Während er dffentlich Ein 
tracht predigte, berief ex am 8. Februar 1712 Geſandte des kathe⸗ 
liſchen Orte nach Solothurn, ſchilderte ihnen die Gefahren für ihr⸗ 
Religion, die aus einem Bündniſſe der Berner mit Holland entſtehen 
möüffen, und verforah ihnen Hülfe von Seite des Königs. Am 
20. Februar erließ nun bie Regierung des Toggenburgs mit (ins 
willigung von Züri und Bern eine Kundmachung, wodurch fie 
auf alle Einkünfte des Abtes Beichlag legte, da es an Geld fehlte 
zu Unterhaltung der Befapungen in den Schlöffern. Seht wurden Die 
Rüftungen in der alten Landſchaft mit großer Ihätigkett betrieben, und 
die Klöfter im Toggenburg neuerdings mit Munilion und Lebens 
mitteln verſehen. Daber befchloffen Züri und Bern, wo man ſeit 
längerer Zeit gerüftet war, dem Abte zuvorzufonımen. Die Gewiß⸗ 
beit, daß die fünf Orte für denfelben die Waffen ergreifen werden, 
konnte fie un fo weniger zuricdhalten, da man darauf zählte, Durch 
Aufhebung des Landfriedens von 1531 den Bedrüdungen der Re 
formirten in den Gemeinen Herrſchaften ein Ende zu machen, und 
was man in den beiten Nellgionsfriegen von 1531 und 1666 durch 
eigene Schuld verloren hatte, wieder zu gewinnen. Am Siege wurde 
um fo weniger gezweifelt, da man wußte, wie fchlecht die vier demo⸗ 
kratiſchen Orte mit Kriegsbe dürfniſſen verfehen waren, während Zü⸗ 
rich und Bern Alles im Vieberfluffe beſaßen. Dagegen fand allerbinga 
bei den Zürchern großer Mangel an erfahrenen Offisieren und geübten 
Soldaten Statt, was fich bei mehreren Gelegenheiten zeigte, indeſſen ſich 
zu Bern, wo. nicht Handel und Gewerbe, ſondern fremde Kriegädienfte 
eine der Hauptbefchäftigungen waren, diefelben in großer Anzahl fanden. 

Der Ausbruch des Krieges. 13. April 1319. Am 
12. April erließ der toggenburgifche Landrath ein. Manifeft, worin 
nit Berufung auf die Verlegungen ‚ber Rechte des Landes, auf die 
Aufwiegelungen im untern Toggenburg. und auf Die Kriegöräfkungen 
des Abtes exlärt wird, dag fi die Toggenburger gendthigt fchen, 
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ber Belegung der Klöfee von St. Johann und Magdenau zuvom 
zulommen. Am folgenden Tage wurden bie beiden Klöſter befept, 
mebei verſchiedene Gewaltthätigleiten und Pländerungen Statt. fan 
den. Am nämlihen Tage erklärten auch Zürich und Bern, daß fie 
nur in der Abficht, Die Ruhe zu erhalten, Truppen an ben Grenzen 
aufſtellen und dadurch feinen Ort in feinen Rechten fchädigen wollen ; 
übrigens ſeien fie bereit, gu einer anfrichtigen Bermittlung Hand zu 
bieten. Sobald nun die Beſetzung der Kiöfter befannt wurde, ver 
ſammelie Hauptmann Bolfinger, früher ein eifriger.. Gegner des 
Abtes, der aber feit einiger Zeit übergetreten war, die Anhänger 
besfelben im untern Toggenburg, worauf Nabholz im obern Theile 
ben Zandflurm ergeben ließ. Obgleih der Zulauf nicht ſtark war, 
gelang es ihm dach, die Feinde abzuhalten, und da einige tauſend 
Mann Zürcher , welche zu Elgg flanden, auf feine Mahnung in das 
Gebiet des Abtes einrüdten, fo z0g fi) der Befehlshaber der äbtiſchen 
Truppen, Oberſt Felber nad. Wyl zurüd, und die abgetrennien Ge 
meinden unterwarfen fih dem Landrathe wieder. Allein für die Der 
pflegung war bei den Zürchern fo fchlecht geforgt, daß fie aus Man⸗ 
gel an Proviant fich wieder auf zürcheriſchen Boden zurüdzogen. Rur 
Hundert Mann fließen zu Nabholz, der fich übrigens mit bem ein 
bitvifchen Befehlähaber der Zürcher, Obmann Bodmer, nicht ver 
ſtehen konnte. Auch das Vorrücken auf das Gebiet des Abtes hatte 
Bodmer wider den Willen feiner Kriegsräthe unternommen, Ueber⸗ 
haupt zeigte fi während des ganzen Feldzuges unter ben zürcheri⸗ 
Shen Offizieren ald natürliche Wirkung der linerfahrenheit viele 
Zrennung und Eiferſucht, und basfelbe war der Yall zwilchen ihnen 
und ben Vernern. Dagegen verſtand fich Nabholz vortrefflich mit 
ben ihm von Bern zugeſandten Oberſtlieutenant Groß, und es ges 
lang ibm, das Toggenburg zu behaupten, obgleich ex non Zul her 
durch bie Truppen des Abtes und vom after ber durch bie 
Schwyzer bedroht wurde. Denn fchon am. 13. April hatte Schwyz 
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auf die Nachricht des Autzuges der Zuͤrcher nach Gigs. beſchloſſen. 
des folgenden Tages ind Feld zu rücken. und won Luzern Zuzug und 
Aufubren verlangt. Dort mar ‚man aber zum Striege weniger geneigt. 
da man fah, daß Schwyhz auch die Keflen auf Luzern zu wälgen 
firche. Es wurbe daher geantwortet, daß man vierkundert Mann 
bereit Halte und mit Vorbehalt deö eigenen Bebürfniffes freien Kauf 
geftatte, Zugleich wurde eine Zufammenkunft der fünf Orte zu Bruns 
nen veranftaitet,, und von berfelben Freiburg, Solothurn, Wallis 
and der Bifchof von Baſel mit Berufung auf die geheimen Abſcheide 
der Tathofifchen Orte zur Hülfe aufgefordert. An Zürich und Bern 
erließen fie eine Abmahnung mit der Erklärung, daß Schwyz dad 
eidgenoͤſſiſche Recht annehme, und daß der Abt ih eine Vermitilung 
werde gefallen laſſen. Unterdeſſen machten beide Theile Die größten 
Anftrengungen, und die Grengen zwiſchen dem Gebiete der beiden 
Städte und den fünf Drten wurden überall von zahlreichen Truppen⸗ 
abtheilungen beſetzt. Biextaufend flebenhundert Berner rückten durch 
den umern Aargan gegen die freien Aemter und die Grafſchaft 
Baden an. Auf die Aufforderung von Züri und Bern, neutral zu 
bleiben, hatten die Städte Baden und Mellingen erflärt, daß fie ver 
pflichtet feten, der Mehrheit der Orte gu gehorchen, und beide Gtädie 
nebft Bremgarten wurden von Luzern mit Beſatzungen verfeben. In 
ber Graffchaft Baden an der Aare wurden Berichangungen angelegt, 
um die Vereinigung der Zürcher und Berner gu verhindern. Auch 
Napperſchweil wurde von den fünf Orten mit einer Beſatzung ver⸗ 
ſehen. Am 26. April ertießen nun die fünf Orte ein Manifeft, im 
weichem ihre Vertheidigungtanſtalten als nothwendige Folgen der 
Einmifhung von Zürich und Bern in die Angelegenheiten des Tog⸗ 
genburgs, des Binrhdens der Zürcher in das Gebiet bei Abtes, ber 
großen Müftungen beider Städte und ber gewaltthätigen Einnahme 
ber Schlöffer durch die Toggenburger dargeſtellt werben. Dabei wurs 
ben noch Vergleichshandlungen unter der Bedingung angeboten, daß 
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zuerſt alle Truppen entlaſſen werden. In der That ſuchten noch mahe 
vere angefehene Männer in den fünf Orten den Ausbruch des Krie⸗ 
ges zu verhindern. Allein der Widerſtand der Gemäßigten war ver 
geblich; denn Caraccioli hatte Durch die ihm ganz. ergebene Lands 
geiſtlichkeit und hauptfächlih durch bie Kapuziner das Boll fe 
aufgeregt, daß es mit oder ohne Willen der Obrigleiten zur Ber 
theidigung des nach feinem Wahne gefährdeten Tatholifchen Efaubend 
die Waffen ergriffen haben würde. Die Mahnungen der fünf Orte 
an Freiburg und Solothurn hatten indefien eben fo wenig Erfolg 
Erfolg als Diejenigen, welche Zürich an die übrigen reformirten Orte 
erlafien hatte. Solothurn ſchien zwar zur Theilnahme nicht abgeneigt, 
altein die Aufftelung von Berner Truppen an ber Grenze, daB Aus 
bleiben erwarteter frangöfifcher Hülfe und Rüſtungen, welche Bafel 
veranftaltete, hielten Solothurn und den Biſchof von Bafel von ber 
Theilnahme am Kriege ab. Mit Feſtigkeit widerfehte fi) bie 
Regierung von Freiburg einer Partei, weiche auf thätlidhe Theil⸗ 
nabnie drang, "und da, ſobald dieſe Orte neutral bfieben, auch bie 
übrigen reformirten Orte ich der Thellnahme enthielten, fo wurde 
dadurch der Vortheil erreicht, daß von beiden Religionsiheilen Ber 
mittler auftreten Tonnten und ein allgemeiner Krieg in ber Eid» 
genoſſenſchaft verhütet wurde. Die fünf Orte erhielten von Wallis 
einen, Zuzug von taufend Mann, der ſich dann aber bald wieber, 
als es .an Lebensmitteln fehlte, und wegen übler Behandlung zev 
ftreute, und bei der Rückkehr im Wallis einen Aufſtand gegen die 
Urheber des Auszuges erregte. Aus Livinen, Bellinzona, Riviera 
und Palenzerthal erhielten die fünf Orte neunhundert Mann; aber 
bie den zwölf Orten unterworfenen itaftenifchen Vogteien blieben 
neutral. Auch Graubünden, von Zürich gemahnt, nahm keinen 
Theil; mehrere Offiziere eilten indefien zu ben Zürcher Truppen, 
Dagegen fandten Genf, Biel und Neuchatel ihre Zuzüge zu den 
Bernern. Die Zahl der Truppen, welche Bern theils auf der ganzen 
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Grenge von Walls an gegen lnierwalden und Luzern und gegen 
Freiburg und. Solothurn, theild im untern Aargau aufflelite, wird 
zu neunmbiwelßigtaufend Mann angegeben. Verhälinißmäßig no 
größere Anflvengungen machte Züri, das im Ganzen zwanzigtau⸗ 
fend Mann ins Feld rüden ließ, die im ſechs Hauptabthellungen am 
den Grenzen flanden. Sinwieber machten auch Die fünf Orte bie 
größten Anſtrengungen. Die ganze Bevdfterumg ergriff die Waffen, 
und eb follen an vierzigtaufend Mann aufgeſtellt worden fein. 

So flanden unter dem Scheine, für die Rechte der Toggenburger 
oder für die Herrſchaft des Abtes von St. Gallen zu fämpfen, gegen 
hunderttauſend Eidgenofien einander gegenüber. Ya ber That aber 
trieb after Haß, der durch fanatifche Prediger auf beiden Selten 
flärfer entflammt wurde, die Verblendeten zu dem gefährlichen Wag⸗ 
niß eines Vürgerkrieges. Während die beiden Städte nit nur Die 
Toggenburger zu fichern, fondern das biöherige Hebergewicht der 
katholiſchen Orte in den Gemeinen Herrfchaften zu brechen bofften, 
wähnte das Bolt in. den fünf Orten für die Rettung feines Glaubens 
und feiner politifchen Freiheit zu kämpfen. 

Die erſte Unternehmung der Zürcher und Berner beabfläätigte bie 

Herſtellung ihrer durch die fünf Orte geftörten Verbindung. Am 24. 
April führte der General Tfeharner fünfzehnhundert Berner mit zwölf 
Stüden Geſchũt gegen die Stile, erzwang unterhalb des Einflufſes 
ber Limmat in der Gegend des alten Schlofles Freubnau den von 
vierhumdert Mann aus der Grafichaft Baden ſchwach vertheidigten 
Uebergang über die Aare und vereinigte fih mit zweitaufend im 
Wehnthale flehenden Zürchern. Hierauf bemächtigten fle fidh der Orts 
ſchaften Kaiſerſtuhl, Klingnau, Zurzach, des größten Theiles ber 
Grafſchaft Baden und des Kloſters Wettingen. Streifzüge und Pfüns 
derungen folgten diefer Iinternehmung, wobei die Grafihaft Baden 

, am meiften fit, weil, wenn die fünförtifähen Truppen die reformirten 
Häufer eines Dorfes geplündert hatten, die Zürcher und Berner es 


Bögelin, Schweizergeſch. III. 10 
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Ach zur Pflicht machten, an ben "Tithelifchen Häuſern beöfelben Der: 
fes das Gleiche zu ihm. Fünfhundert Berner zeugen nun zu ben 
-Sürchern, die bei Rüti gegen Umach und Gaſter flanden, die übrigen, 
zu denen nachher noch einige hundert Bann kamen, nach Eigg. Als 
aun die Zürder auch das Thurgau einnahmen und ſich bort huldigen 
-tießen, fo erregte dieß zu Bern befonders bei der gegen dem Krieg 
geſtimmten Partei, an Deren Spitze ter Schultheiß von Graſenried 
fland, nicht geringe Unzufriedenheit. Allein die Diepräfentanten Berns 
zu Zürich, unter denen Willading war, rechifertigten den Schritt in 
einem Schreiben (4. Mai) mit der Beſetzung von Baden, Brem⸗ 
"gasten und Meklingen durch die fünf Orte, fo wie Damit," daß Die 
tatholiſchen Thurgauer dem Abte zugiehen, feinen Truppen zu Wyl 
Rebenömittel zuführen, und daß feine Truppen in reformirten Dörfern 
im Thurgau plündern. Auch hatten die Zürcher die thurgauiichen 
Klöfter nicht befeßt, fondern nur dem Abte die Zufuhren aus den⸗ 
felben abgeſchnitten. Selbſt zu Rheinau wurde der Bezirk des Kloſters 
wit berührt, fondern nur das Städtchen wegen bes Paſſes über 
den Rhein befeßt, da man vernahm, daß ſchwäbiſche Kreistruppen 
für den Abt aufgeboten werden. 

Unterdefien flanden fich, da fortwährend unterhandeit wurbe, mit 
Ausnahme einzelner .Plünderungen, die Truppen während einiger 
Wochen unthätig gegenüber. Diefe Zögerung war nicht nur der Dis⸗ 
‚irlin bei den Tatholifchen Truppen höchſt nachtheilig, fondern es ent 
fland auch in den vier demokratiſchen Orten der größte Mangel an 
Korn, Luzern ſah fich genöthigt, für jede Woche zu beftimmen, mie 
viel Korn für jeded der drei Länder dürfe angelauft werden. Es 
verurfachte aber dieß große Mikftimmung, und es kam fogar am 26. 
Avril zu heftigen Auftritten, als die Käufer aus Obwalden mit Ges 
walt mehr Getreide wegführen wollten, als ilmen bewilligt war. 
Uebesgaupt aber fand bei den fünf Orten nicht mehr die in den 
frügern einheimifchen Kriegen fo vortheifhafte Uebereinſtimmung und 
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planmahige Seltung Stat. Eine einheitliche Oberleitung fehlte gan⸗⸗ 
GG, und bie abgeſonderten Theile des Heeres waren ganz unabhängig 
von einander. Selbſt gegen das Toggenburg, defien Einnahme leicht 
hatte gelingen Binnen, wurde von den Schwyhzern, die inımer auf 
Krieg gebzungen hatten, nichts unternommen. Dort war nach dem 
Mökzuge Bodmers nah Egg dem Berolimädtigten Nebhoig die 
Sorge allein überlaſſen, das ungehbte, durch politifche und religidſe 
Streitigkeiten getvennte, an Teinen Gehorfam gewöhnte, zum Theil 
fogar unwillige oder verrätherifche, dabei übermrüthige, aber tn jeder 
Gefahr vergagende Boll gegen eimen überlegenen Feind zu befchägen, 
Bum Güde wurde er aber weder von den Truppen zu Wyl noch 
durch den Hummelwald angegriffen. Endlich nachdem ſich Zürich des 
Xhurgäuss verſichert, achthundert Berner und eine Abtheilung Thur⸗ 
gauer an fid gezogen, ward in Gemeinfchaft mit ben Toggenburgern 
am 17. Mai ein zweiter, übel geleiteter und erfolgfofer Angriff auf 
Wyl veranftaltet, wo unter Belber viertaufend Mann aus den Bes 
fipungen des Abtes und ungefähr dreihundert Äbergetretene Toggen⸗ 
Burger fanden Am 18. Mai wurden die Thurgauer durch einen 
Ausfall aus der Stadt zurüdgetrieben, und Felber burdäfireifte Die 
Dörfer Braunau und Summeri. Todtſchläge, Berflümmelungen, Plün⸗ 
derungen reizten Wuth und Rache der Thurgauer fo fehr, daß ber 
Sturm erging. Alles elite herbei, was Stab und Stange tragen 
mochte. Bickel, KHärfte, Belle, Senſen und andere Werkzeuge des 
Aderbanes verwandelten fih in Waffen; Weiber und zwölfjährige 
Anaben in wuthentbrannte Krieger. Die Graufamlelten der Gegner 
wurden wit gleichen Gräueln vergolten und ihre Macht in bie Stadt 
guräd geworfen. Hierauf fhritt man am 19. Mat zur fürmlichen 
Belagerung und Beihießung Wols. Taufend Mann wurden geordnet, 
Die alte Landſchaft des Abtes, aus der die meiften Beriheidiger Wyls 
gezogen waren, mit Neuer und Schwert zu verwäften. Diefe Maße 
regel Hatte den gewünfchten Erfolg. Sobald man zu Wyl dad Feuer 
i0* 
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einiger brennender Gäufer gefchen, Das Jammergeſchrei fliehenber 
Briber und Kinder vernommen, zwangen bie Truppen aus der be 
drängten Gegend ihren Anführer, fie zur Befdhäpung des eigenen 
Heerdes den Feinden entgegen zu führen, und kehrten nicht mehr in 
die Stadt zurüd. Ein anderer Theil der Befapung entfloh, als bie 
Befſchießung ernfllicher begann. Das verlaflene und von austebroche⸗ 
nem Feuer bebrängte Wyl ergab fi am 22. Mat auf billige Be 
Bingumgen, und nahm taufend Mann Befapung ein. Felber gerieth 
bei feinem Volle in den ungegrändeten Verdacht, Wyl an die Gegner 
verkauft zu baben. Er wurde am 24. Mat zu Bernhardszell von 
einem wÄthenden Haufen angehalten und unter Eyett, Hohn und 
Mißhandlung auf der Sitterbrüde auf eine gräßliche Weiſe ermordet: 
Dent Beiſpiele Wyls folgte am 23. und 26. Mai das übrige Gebiet 
bes nach Neu⸗Ravensburg bei Lindau geflüchteten Abtes, nachdem 
die Soßauer ihren Landshauptmann Haffi in blinder Wuth ebenfalls 
: gemordet Batten. Gefandte der Stadt St. Gallen, welche neutral ges 
blieben war, famen den vorrüdenden Truppen entgegen, in der Hoffe 
nung, ihren weitern Marfch durch das Verſprechen zu hindern, bie 
geräumte Abtei felbft zu Handen der beiden Stände zu befegen; allein 
Zürich und Bern zogen in das Kloſter ein, wo ihnen wenig -mehr, 
als die Bibliothek, die Glocken, bedeutende Vorräthe an rückten 
und Weinen, und neben verfähiedenen wichtigen Geheimfchriften auch 
ein eigenhändiges Berzeichniß des Abtes über die Summen, mit benen 
er feit dem Jahre 1701 die Häupter der fünf Orte beftochen Hatte, 
in die Hände fiel. Bald naher mußte auch das Rheinthal Züri 
und Bern huldigen. Diefe Erfolge ber Waffen von Zürich und Bern 
weckten auch wieder den Uebermuth der früher großentbeils verzagten 
Zoggenburger , fo wenig fie zu dem günftigen Ausgang bed Unter⸗ 
wehmens beigetragen hatten. Sie betrachteten ſich ſchon ala ein völlig 
unabhängiges Land, und befchwerten fi fogar, daß die Zürcher und 
Derner ohne Anfrage über ihren Boden gezogen: fein. Wenn fe 
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buch folge Anmaßung Grund zu gerechtem Spotte gaben, fo wer 
ihr Derfahren gegen zwei Beamte jedenfalls hochſt gewaltigätig. Den 
oben erwähnten Hauptmann Bolfinger, der, obgleich Mitglied bes 
Vandrathes und des Appellationsgerichtes, fi an die Spige des Auf 
Randes tm untern Toggenburg geſtellt hatte, verurtheilten fie zur 
Gntbauptung, und dasſelbe Schickſal hatte der Sioflerverwalter zu 
. Ragdenzu, weil er ebenfalls den Aufſtand geleitet und mit den Abge⸗ 
ordneten des Abtes zu Wyl Briefe gewechſelt Hatte. Auch Andere, 
Me in dieſer Zerruttung ſich auf die Gelte des Abtes gewendet hatten, 
wurden wit Gelbbußen und andern Strafen belegt. 

Während diefer Ereigniffe im Geblete des Abtes begannen audi 
Unternehmungen der Zürcher und Berner gegen die von den fünf 
Orten gewonnenen und durch Luzerner Truppen unterflüpien Freien 
Wemter. Am 21. Mat rüdten einige taufen® Mann Zürcher und 
Berner von Dietifon gegen Mellingen vor, während auf der eniges 
gengefehten Seite flebentaufend Berner von Lenzburg ber auf ben 
Straßen über Othmarfingen und Haändſchikon ifren Mari auf eben 
dieſes Grädthen richteten. Den Zürdhern flanden auf den Höhen bes 
Safens und Heitersberges achthundert -Qugerner entgegen, welche, obs 
wohl die Zürcher mit großer Behutfamleit vorrüdten und ein Theil 
von ihnen feige zurüdblich, doch Teinen Widerſtand verfuchten, ſon⸗ 
dern ſich in Elle Über die Reuß und dur Mellingen hindurch nach 
Webten auf ihr Hauptlorps zurüdgogen. Un fie ſchloß fi der Kom⸗ 
mandant von Mellingen mit einem Theile der Befapung an. Eine 
zweite Abtheilung Luzerner, welche den Bernern gegenüber die fefle 
Stellung anf dem Malengrün befeit hielt, fenerte zwar einige Male 
He Sefchüg ab, verſuchte aber ebenfalls keinen weiteren Widerſtand 
ud zog ih mit Verluſt ihrer Artillerie gleich der erften Abteilung 
nad Wohlen zurüd, Den Re der Befatung ließen die Zürcher und 
Berner ungehindert nach Baden entrinnen. Am 22. Mai ergab ſich 
Mekingen zit dem wichtigen Reußpaffe au Zuͤrich und Bern. Ruß 
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ber Eroberung erhob ſich allerlei Iuift, Die Zürcher hatten bei iheer 
Unternehmung wenig Muth entwickelt und befanden ſich überbiek 
mit Ausnahme einzelner Kompagnieen in höchſt undiszpliniriem Zus 
Rande. Schlecht bekleidet und bewaffnet, meifl ohne Feuergewehre, 
ohne Zucht und Ordnung erfchienen fie neben dem Bernerheere in 
jeder Hinſicht in wenig vortheilbafter Geftalt und mußten fi man 
Gen kraͤnkenden Vorwurf gefallen laſſen. 

Mad) der Einnahme von Mellingen entfchieden ſich die Anführer 
der Bürdher und Berner für die ungefäumte Beſetzung des noch übris 
gen Theiled der Zreien Aemter. Zu diefem Ende drangen am 26. 
Mai achttaufend Berner auf dem linken Reußufer gegen Bremgarten 
vor. Bor Bremgarten in und hinter dem Walde bei Göslikon ſtaud 
der Oberſt ven Sonnenberg von Luzern mit vier bis fünftaufend 
Mann größtentkeils Zugernern und etwa adtbundert Freiämtlern. 
Die Lebtern befebten den Wald um eine Wieſe herum, an welcher 
die Straße vorbeiführte. Als nun die Vorhut der Berner ohne die 
nöthige Vorficht bis zu Diefer Stelle vorgerüdt war, wurbe fie plötz⸗ 
lich von der Geite und von Borne mit lebhaftem euer empfangen. 
Der Anführer der einen -Dragenerfompagnie, Freiherr von Laſarra, 
zwei andere Offiziere und mehrere Dragoner wurten fogleid, getödtet. 
Die ganze Vorhut floh jept in Unordnung, vom Feinde verfolgt, zu 
rüd und brachte auch das Haupttreffen in Derwirrung, fo daß auch 
dort viele zu fliehen anfingen. Dennody gelang ed dem Generallieute 
nant von Sacconay und einigen andern Berner Offizieren dad Trefe 
fen berzuftellen. Aber in beiden Heeren berrfchte große Unordnung, 
fo daß jeder Führer einer Schaar nad) eigener Einficht handelte und 
auf beiden Seiten mehrere durch das Feuer. der Ihrigen fielen. Rach 
zweiflündigem Kampfe, ald eine berneriſche Kolonne bie Stellung ber 
Katholiken umging und zwei Kanonen wegnahm, entfiand ſolcher 
Schrecken im Intholifchen See, daß Alles in Unerdmeng floh: und 
Sonnenberg’ Benähungen, die Ylückkinge zum Gichen zu bringen; 











vergeblich waren. Er zog ſich nach Muri serüd und von dort am 
felgenden Zage über De Brüde zu Gyeltkon nad Both, Die Frei⸗ 
änstier eliten nach Saufe, und ald die Äbrigen Truppen auf Luzetner⸗ 
boden angelangt waren, liefen fie au größtentheild aus einander. 
In viefen Treffen, das den Ramen der Staudenſchlacht erhielt, 
ſollen die Katheliken ungefähr wierkundert Dann verloren haben; 
ber bernerifche Berluft wird zu dreiundachtzig Todten und hundert 
fiebenundachtzig Verwundeten angegeben. Auf beiden Gelten fielen 
mehrere vornehme Öffigiere. Die fehehundert Hann ſtarke Defapung 
von Bremgarten zog fi, ohne den Angriff abzuwarten, ebenfalls 
zuräd und die Stadt ergab ſich ohne Widerfland, werauf dann auch 
des ganze Freiamt Züri umd Bern huldigte. Erſt am Morgen er 
ſchienen auf dem rechten Meußufer vor Bremgarten jene Zürcher, die 
zugleich mit den Bernern hätten eintreffen follen, aber durch die in 
viefem Feldzuge gewöhnliche Babrläffigkelt einiger Offigiere und bie 
ſchlechte Mannszucht auf dem Marſche fich verfpätet hatten, und 
wurden mit erneuerten Bormwärfen empfangen. 

Nach der Eroberung von Bremgarten wurde beſchloſſen, die 
Stadt Baden anzugreifen, Die durch Mauer und Graben, dur dus 
mit neuen Werken verflärtte Schloß, durch eine ben beiden Städten, 
befonders aber Zürich von früßern Beiten ber abgeneigte Bürgerfchaft 
und eine Befapung von taufend Mann unter einem erfahrenen Ans 
füheer vertheidigt wurde, Den Muth der Vertheidiger erhöhte bie 
Anweſenheit des dſterreichtſchen Geſandten, Grafen von Trautmannd⸗ 
dorf, der von dem Kriegdrathe der Städte vergebens um feine Ente 
fernung erfucht worden war und bie Stadt nicht verließ, bie die 
heftige Befähteßung ihn ſelbſt in Gefahr brachte, Montags den 80, 
Mal wurde die. Stadt dur Die Zürcher von ber Eimmatjetie her 
heftig beſchoſſen. Sie errichteten. ihre Batterien bei den Meinen 
Bädern in dem Rebhatela am Rägerberge. Das Baum aus vierzig 
Olsen that der Stadt und den Feſtungowerken großen Schaden; 
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aber entſchloſſen vertheidigte ſich Baden, bis am Abend des. Ziften- 
auch von Seite ber großen Bäder fedhbtaufend Berner mit zuenzig 
Gtüden Geſchütz anrüdten. Nachdem einige Schuͤſſe von ihnen ge 
ſchehen, traten ſowohl die Stadt ald die Anführer der Beſahung wit 
den Bernern in Unterhandlung. Schon am 1. Zum wurde bie Star 
pitulation abgeſchloſſen; allein fie wurbe von den Zuͤrchern verworfen, 
theild aus Unwille Über den einfeitigen Abſchluß durch die Berner, 
thelld aus Erbitterung über einigen durch einen Ausfall ber Ber 
Ingerten erlitienen Verluft. Während ber linterhandlungen zog ber 
größte Theil der Leinen Befehlen mehr gehorchenden Befagung ab, 
.und Baden mußte fi auf Gnade ergeben. Der Reſt der Belapung 
erhielt freien Abzug, doch ohne Geſchutz. Die Privilegien, das Silber» 
geſchirr und der Schat der Stadt wurden nun den Giegern verfallen 
erllaͤrt, ihr dann aber ihre Sreiheiten wieder gelaffen und uur dem 
Landvogle dad Recht vorbehalten, den Sipungen des Rathes beizu⸗ 
wohnen. Die Artillerie, aud vierundfünfzig Kanonen und vier Moͤr⸗ 
fern beſtehend. mit allen Kriegtvorräthen mußte abgeiteien werden. 
GSelbſt die Bloden mußten den SKanonieren nach einem veralteten 
Kriegärehte mit zweitaufend fünfhundert Gulden abgefauft werden. 
Baden mußte Züri und Bern Treus fchwören und bei den gegem 
wärtigen und allen künftigen Zwiſten unter den regierenden Staͤnden 





ſchteift werben mußten: Damit war zwar Bern anfänglich nicht ein 
verſtanden und die Bürger von Baden erhoben vergebliäh bittere 
Klagen darüber. Die Schleifung dieſer Weftungswerle und die Ein 
raumung des Kirche bei ben großen Bädern, die mit bem Material 
von. den gerſtörten Keflungswerken des Schloſſes erweitert wurde, 
für den Gotteödienf der Reformisten, befonderd derjenigen, weiche 
die Bäder beiuchten, erhielt nach viele Jahre lang bei den Bürgern 
von Baden einen unausloſchlichen Groll gegen Zürich. Es wurden 
ſelbſt mach dem Frieden ernfle Maßregeln nothwendig, um dieſe ver» 
haßte Kirche vor Entweihungen zu jchirmen. 

" Unterbandlungen. Schon den 24 April halte Bafel eine 
Tagſaßung in Baden zu verfammeln gefucht, um eine Bermittlung 
zwiſchen den beiden Städten und den fünf Orten zu bewirken. Bon 
Luzern, Uri, Schwyz, Yinterwalden und vom Abte von St.Gallen 
kamen denn tin den exfien Tagen des Monats Mai nebft Glarus 
und den fünf neuern Orten Gefandte nad) Baden, wo nocd die fa 
tholiſche Befapung lag. Auch Du Luc fand fih ein. Allein die Ges 
fandten von Züri und Bern gingen nach Zurzach und erklaͤrten auf 
wiederholte Cinladungen, daß fie fo fange nicht nah Baden kommen 
werden, ala diefe Stadt von den fünf Orten befetzt ſei. Endlich vers 
ſtanden fie ſich nach Königsfelden zu gehen, um durch die größere 
Nähe Die Uinterhandiungen zu erleichterr. Allein da Du Luc und die 
fünf Orte immer als vorläufige Bedingung eine allgemeine Rieder 
Isgung der Waffen verlangten, die Heiden Städte aber darin nur bie 
Abſicht erlannten, die Sache in die Länge zu ziehen, fo mußten bie 
Vermittlungeverfuche mißlingen. Indeſſen wurde auf den Borfchlag 
ber unimiereffirien Orte noch bewirkt, daß Luzern, Urt und Ribse 
walden Geſandte nah Olten, Zürich und Bern die ihrigen nad 
Aarbarg fandien, worauf man fich doch vereinigte, am nämlichen 
Orte gufmumengulommen und dazu Aarau wäßlte Schon damals 
(6. Zuns) forderte Luzern feine Geſandten auf, den Frieben mögiichft 
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zu beſchleunigen, und berichtete ihnen, die Berwirrung, Die unter 
den katholiſchen Orten und befonderd im Kanten Schwyz herrſche 
fei fo groß. daß Zugern von denſelben Feine Hülfe zu beffen habs 
und daher für fi ſelbſt ſorgen müfle. Den 8. Juni thellten Yan 
die Geſandten von Zürich und Bern den Vermittlern folgende Ders 
ſchläge mit: Rückgabe eines Theiles des Groberten, Abſchaffung der 
Mißbräuche in den Gemeinen Herrſchaften, Erfag der Kriegatuften 
und Sefriebigende Erledigung ber Toggenburger Sache. Nachher er 
Härten fie, daß Thurgau und Rheinthal follen zurückgegeben werben, 
Die Unterhbandlungen wurden nun fortgefeßt und die neutralen Dixie 
waren unermübet in ihren Dermittiungäverfuchen, Auch Du Bue griff 
dabei eifrig ein; aber feinen wiederholten Verfuchen, ſich bes Ben 
mittlung allein zu bemächtigen, widerfehten fich Züri und Bern 
mit Rest. Sein Benehmen war andy jet hochſt zweideutig. Während 
der Tagſatzung im Anfange des Monate Mai äußerte er gegen die 
Gefandten der katholiſchen Orte, „ed werde ſchwerlich zu helfen fein, 
wenn man nicht dad Aeußerſte ergreife, und der König werde die 
unterdrüdte Partei nicht im Stiche, bisdahin aber feine Truppen 
nicht einrüden lafien. Men folle nur handeln, giätli oder unglüd⸗ 
fich, der König werde den gerechten und unterdrückten Theil retten“. 
So reiste er fie felbft zum Kriege, in der Hoffnung, thätliche Cin⸗ 
mifchung bed Königs und dadurch Demüthigung der verhaßten Bernes 
herbeizuführen. Deßwegen fihrieb er auch den 4. Mat an den Mb 
niſter Marquis von Zorcy, er werbe fi wohl hüten, Solothurn 
mitzutheilen, daß der König firenge Neutralität beobachten - weils 
uud das verlangte franzöflfche Batatllon nicht bewillige, um nicht 
Muthiofigleit zu verurfachen, und in ähnlichem Sinne ſchrieb eu das 
%. Mat wieder au Torcy, obfchon der König firenge Weutsailtät 
besbadzten wolle, fo werbe er dieß Dock den Orten, um Mibfiumsung 
zu verhüten, nicht jagen. Dabei heute er die Geffumg, die kathokl⸗ 
ſchen Orte könnten während ter Unterhandlungen unerwartes eine 





Gilag ausführen, der Die beiden Städte zu gunſtigern Frirdens⸗ 
beringungen nöshigen würbe. Er fagte bie geradezu im einem Ber 
richte au den Rönig. Indeſſen durchſchauten die Geſandten von Zürich 
und Bern feine Treuloſigkeit zu gut, als daß fie ihm vertraut hättenz 
aber jedenfalls wurde dadurch bie Ausgleicheng erfchwert. Richt weni⸗ 
ger trugen dazu bei die Underhandlungen bes Abtes von St. Gallen 
am kaiſerlichen Hofe, die Verſprechnngen tbätlicher Hälfe, die ber 
kaiſerliche Sefandte machte, und die Umtriebe des Kanzlers Des Abtes. 
Büntiner. Schon damals wurde das Projekt gemacht, die Graffchaft 
Kyburg den Zürchern zu entreißen und auch dad Landgericht im 
Ihurgeu an Deſterreich zu bringen, und Püntiner äußerte in einem 
Gäreiben an den Abt, daß die katholiſchen Orte, wenn ihnen wirk- 
ſamer Schutz von Deſterreich gewährt werde, darein willigen werben. 
Es zeigt ſich daraud, was unter den „abgerifienen Landen” in dem 
Bunde des Abtes mit dem Kaiſer verflanden war, während gleich⸗ 
zeitig Du Luc in feinen Berichten nach Paris darauf deutete, daß 
De Waadt den Bernern ſollte entrifien werden. Allein ale dieſe Um⸗ 
triebe, bie Drohungen des Kaiſers, feine Aufforderungen an dem 
Reigetag und einige drohende Bewegungen Öfterreichifcher Truppen 
in Schwaben und frangöfiiher im Elſaſſe konnten die beiden Etähte 
nicht wankend machen, da ihnen die ganze Rage der euzopätichen 
Derhättniffe und Die zugeficherte Unterſtützung von England, Holland 
und Preußen die Gewißhelt gab, daß fich Leine fremde Macht thaͤt⸗ 
ich einmifchen werde. Denn auch ber Herzog von Savohen, weichen 
De katholiſchen Drie wiederholt un Hülfe angerufen hatten, befand 
ſich nicht in einer Lage, wo er ihren Wünfdhen hätte entſprechen 
Dann. 

Die Forderung von Zürich und Bern, daß ihnen die Kriegskoſten 
erfegt und Abtretungen in den Gemeinen Serrſchaften gemacht we 
den, hatie waterbeffen großen Unwillen in den fünf Orten erregt 
Diefsibe tuug zu der ‚heftigen Vollsbewegung bei,. hie fh während 
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der Unterhanbiungen in biefen Orten erhob: Die- Negierung von 
Luzern, welche nicht ehne Grund eine Grneuerung des früßern- His 
ſtandes in ihrem Lande (im Jahre 1653) beſorgte, trug daher deu 
48. Juni ihren Geſandten neuerdings auf, den Frieden und ſelbſt 
einen Separatfrieden ſchleunigſt abzuſchlleßen; es ſei am den Landes 
gemeinden zu Schwyz und Zug vorgeſchlagen worden, die Unter⸗ 
thanen von Luzern für freie Leute zu erklären. Inter ſolchen Ver⸗ 
hättniften konnten die Friedendunterhandlungen zu Aarau nur gerin⸗ 
gen Erfolg haben und ber von Du Luc gemachte Vorfchlag einer 
- völligen Theilung der Gemeinen Herrfchaften zwiſchen den’ reformirten 
uud Tatholtfhen Orten erwies fi} bald ala unausführber. Enblich 
fam dann ein artikulirter Friedensentwurf zu Stande und die fünf 
Drte follten fig nun für die Annahme oder Berwerfung entſcheiden. 
Du Luc rieth den Luzerner Geſandten, den Frieden auf jede Art zu 
fließen. Da nun der Friede Frankreichs mit England, Holland und 
Preußen geſchloſſen fel und derjenige mit den andern Mächten bald 
nachfolgen werde, fo werde fie der König nachher mit Truppen und 
Geld Träftig unterftügen. Dann müffen fie aber ifre Truppen mit 
den feinigen vereinigen, um das Berlorene nebft Anderem wieber zu 
gewinnen. Wie viel Einfluß diefe Aeußerungen auf den Entſchluß 
von Luzern gehabt haben, if} ungewiß; entſcheidend war jedenfalls 
neben der die Hauptfladt bebrohenden Stellung der Berner im reis 
amte die Gefahr, welche der, Regierung von ihrem Landvolle und 
von Interwalden, Schwyz und Zug ber drohte. Auch in Uri hatte 
bie für den Frieden geſtimmte Partei noch das Uebergewicht. Die 
Gefandten diefer beiden Drte zu Aarau erhielten daher gaͤnzliche 
Bollmacht, den Frieden zu unterzeichnen und zu beflegeln. Dieß ges 
ſchah am 18, Juli, und ſogleich wurde derſelbe von ben Großen 
NRathen zu Züri und Bern angenommen. Den drei Orten Schwyz, 
Unterwalden und Bug wurde der Beitritt His zum 2Oflen Mittags 
vorbehalten, und die Gefandien von Hri und Luzern verſprachen 
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felertich günzikihe Nentenliäkt Ihrer Orte, jenn ber Friebe mit den⸗ 
ſelben niit zu Stande käme. Es war aber dieß um fo weniger zu 
bhoſfen, da die ſtürmiſchen Bewegungen in Denfelben den höchſten 
Grad erreicht Hatten und ein großer Theil der Benöfterung ber 
Kantone Luzern und Uri bereit war, ſich zu den wildeſten Unterneh⸗ 
mungen mit ihnen zu vereinigen. | 
Huraben iu deu fünf Orten und Eruenerung des 
Krteges. Heberfall dei Sinus. BR. Inli 2328. In den 
Innern Orten waren nämlich während der Iinterbandfungen die Waffen 
durch die Umtriebe der Getſtlichkeit, die der Nuntins zu einer Ber 
fammiung nad Altorf berufen Hatte, im die größte Wuth gebracht 
„worden. Dem Aberglauben dieſer unwiſſenden Saufen fchien es um 
möglich, daß nicht Marla und die Heiligen ihnen Beiflehen werben, 
durch Erneuerung des Krieges glücklichere Erfolge zu erringen. Daher 
weiten linterwalden, Schwyz und Bug gleich von Anfang an von 
einem auf Abtreiungen und Entſchädigung für Kriegekoſten ruhenden 
Frieden nichts hören. Die Geſandten, welche heimgekehrt waren, um 
Vollacht zur Ratiſikation des Friedens einzuholen, waren ihres 
Lebens kaum ſicher. Zu Zug wurden fie, fo wie verſchiedene obrig⸗ 
Beltliche Perfonen auf einer äußerfl- ſtirmiſchen Randögemeinde mie . 
Bandeit, Die angefebenften Magiſtratoperſonen entfegt und ein revolu⸗ 
Honärer Kriegärath ernannt, dem Landrathe aber jede Berfammlung 
verboten. Befonders gereist zeigten fich die Renzinger, welche von 
Schwyz und Einfledeln ber Aufununterungen und GHülfsverfprechungen 
empfingen. Schon beim Ausbruche biefer Bolläbewegungen rieth der 
franzöftfehe Gefandte zu unserzüglicher Beſetzung des Kantons Zug, 
um durch dieſelbe Schreiden unter dem wüthenden Poͤbel der demo⸗ 
kratiſchen Stantone zu verbreiten; denn umter den Entfehten befanden 
fich gerade ſeine ergebenften Werkzeuge. Bedenklichkeiten vielfacher 
Yet, gerechtes Mißtrauen gegen Du Luc und die Scheu von Zurich 
und Bern, den gegebenen Erklärungen zumider, das unmütelbare 
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Gebiet eines Rantons zu yerletzen. verhinderten die Ausführung biefes 
Nathes; doch ward von den Übrigen Ständen ein Abmahnungefchtei⸗ 
Sen an Zug erlaffen. Mein die Unruhe griff um ſich. Zu Schwing 
yog man Stadler's chemalige Richter zur Verantwortung und ent 
fehte - einige Mathegfieder. Auch tm Unterwalden, wo Sefniten und 
Kapuziner im Kriegsrathe Sitz und Stimme erbiekten, im ler umd 
Dallis entbrannte die Fweitracht. Die Reglerung zu Luzern ſchloß 
zwar den Frieden ab; allein ihr Landvolk Hatte wäßrend dieſes ‚Arie 
08 durch den Verkehr mit den freien Zandleuten der Urkantone ein 
fehr lebhaftes Gefühl für Freiheit und Gleichheit der Rechte empfan« 
gen. In heimlichen und Bffenttichen Sufammentünften wurde heftig 
gegen das Patrigiat und die Vorrechte der Stadtblrger geſprochen. 
Männer aus den Urkantonen fhürten das euer der Empörung und 
des Haſſes gegen die Stadt. Auf den Landogemeinden der Laͤcder 
wurde wirklich angetragen, dem Kanton Luzern eine demokratifche 
Berfaffung zu geben. Je mehr die Regierung die Berwirtlichung 
fetcher Plane befürdhtete, defto mehr beeifte fie fi, durch ſchnellen 
Sriedensihtuß wieder Ruhe und den Schirm der eibgenöfffähen 
. Städte zu gewinnen. Aber bie blinde Wuth des burdh einige Demas 
gogen, durch den Klerus und den Runtius gereisten Pobels bewirkte 
auch zu Luzern und Uri den Bruch des Friedens, zumal es auf 
unter den Mitgliedern der Regierung am ſolchen nicht fehlte, Die 
unter dem Scheine ded Zwanges durch Prieſter und Böbel ſich gerne 
don dem gegebenen Worte losmachten. Die Chorkerren zu Münfter 
wiegelten die Zruppen auf und belegten einige Offiziere mit dem 
Banne. Biele Beichtoäter verfagten die Abfolution einem jeden, ber 
nüht wieder zum Schwerte greife. Der Papſt ſelbſt that Mies, um 
Fortfegung des Krieges zu bewirken. Richt nur die fünf Orte, ſon⸗ 
dern auch Freiburg und Solothurn, die Innern Rhoden von Appen⸗ 
zell, die Bifhöfe von Sitten, Bafel, Chur, Konſtanz und Laufanne 
wurden durch päpfllihe Schreiben zur Unterflühung ermahnt und 


auch der Kaiſer und ber König von Frankreich zum Hülfe aufgerufen. 
id dem Haupturſacher der entfiandenen Unruhen klagt Luzern in 
einen ſpůtern Schreiben an den Papfi den Runttus Garacciot an, 
„beten geſetzwidriger und ungeſtümer Eifer den Ginfluß des durch 
Seine Bufchriften verhepten Kierus zu rregumg erneuerter Ihästidhe 
- Heiten mißbrauchte, der fogar das ‚Boll, dem keine Entſcheidung über 
Rrieg und Frieden zuſtehe, zum Aufruhr verleitet und mit verſchie⸗ 
denen wenigwaditbaren Perfonen wegen ber Kortiehumg deu Feind⸗ 
Seligleiten in heimliche Umtriebe ſich eingelaffen habe“. Die Regierung 
denahm ſich Indeffen ungeachtet ihrer Verlegenheiten gegen bie Ye 
triebe des Klerus mit Feſtigkeit. Sie begeugte den Ehorherren zu 
Muͤnſter ihr ernſtliches Mißfallen, ließ den fehlbarften unter ihnen, 
einen Chorherrn Dürler, nach Luzern abführen, proteſtirte feierlich 
gegen den Nuntius, der aber die Exkommunikation beflätigte und 
ansdehnte, und legte auf die Einkünfte der Chorberren von Münfter 
ſo lange Beſchlag, bis die Exkommunikation wieder aufgeboben fet. 
Sie verbot ferner ihren Geiſtlichen, eine Sapitelöverfammlung zu bes 
fügen, zu welcher ber Runtius durch ein ſehr aufregendes Schreiben 
eingeladen hatte, und befahf ihnen, weder auf den Stanzeln noch in 
ben Beichtſtühlen über Krieg oder Frieden zu reden, fondern vielmeht 
den Gehorſam gegen bie Obrigkeit einzufchärfen. Aber dieſe Anftrens 
gungen der Regierung blieben fruchtlos. Schon am 14. Juli war 
ber Statthalter in Unterwalden, Adermann, Hauptmann in franzöfls 
hen Dienften, des Nachts mit einigen Hundert Mann vor Luzern 
erfehienen, um unter dem Vorwande des Durchzuges ſich in der 
Siadt, wo die Mehrheit gegen den Krieg war, feſtzuſetzen. Allein da 
man ſich zum Widerflande bereit machte, fo fah er fich genöthigt, 
ſich zu Winkel wieder einzuſchiffen; aber das Landvolk verweigerte 
beinahe überall den Gehorſam. Die katholiſche Religion, fo hieß es, 
ſchwebe in der aͤußerſten Gefahr. Die Regierung von Luzern ſei mit 
Büri und Bern einverflanden, fchon feien reformirte Prediger in 
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der Stadt, es werde eine Kirche für bie Reformirten erbaut und die 
Drei Städte haben ſich zu Beherrſchung der gangen Schwetz uub 
Unterdrüdung aller Demofratien verſchworen. As Supmginer ven 
Beidet feien Mitglieder der Regierung nach Bern gereiöt. Die unſin⸗ 
wigften Gerüchte fanden wie gewöhnlich bei der Menge am meiſten 
Glauben, und laut wurde geſchrieen, bie ketzeriſchen Mitglieder. der 
egierung müflen wiedergemadht werden , che man gegen bie Feinde 
ziehe. Unter den im Felde flchenden Truppen war Dies Meuterei all⸗ 
gemein. Die Küßrer, welche im Verdacht finden, den Frieden zu 
wollen, wurden verfagt oder mit Mord bedroht. Unzeitiges Freuden⸗ 
ſchießen im Lager der Zürcher bei Maſchwanden am 19. Juli wegen 
bes Friedenfchluffes gab nun Beranlaflung oder Vorwand, den Lands 
Aurm in allen fünf Orten ergeben zu laflen. Die Regierung von 
Luzern ſandte Offiziere zu den wilden Schaaren, von denen ein Theil 
angenommen, andere als verdächtig abgewiefen ober, wie der Oberſt 
Pfyffer, verhaftet wurden. Am 20ften ſchieckte fie ihren Geſandten 
Befehl, Aarau zu verlafien, weil Krieg und Frieden nicht mehr in 
ihrer Gewalt fiche. Don den übrigen Orten hatte nur Unterwalden 
nad) Aarau berichtet, daß es den Frieden nicht annehme; Schwyz 
und Zug gaben gar keine Antwort. 

Unterdefien hatte fich unter Adermann und dem Oberſt Reding 
von Schwyz, einem Bünflling von Du Luc, bei St.Wolfgang im 
Kanton Zug eine. fogenannte Freifahne von mehreren taufend Man 
zufanımengerotiet. Bon einigen Führern wurde verheißen, jeder, ber 
zu ihnen floße, unter welcher Obrigkeit er ſtehe, folle frei fein und 
bei der erworbenen Freiheit gegen Jedermann befchübt werden. So 
groß war die Kampfluft bes Volles, daß fich bei diefer Freifahne 
fogar viele Weiber einfanden, welche dann bei Eins mitfochten und 
in nicht unbedentender Zahl das Leben einbüßten. Bel Sins unb 
ber dortigen Neußbräde lagen ungefähr vierzehnhundert Berner auf 
den Frieden mit Luzern vertrauend. Das Hauptheer von ſieben⸗ bih 
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ttanfenb Mann ſland dei Stuuden tülwärts bei Mur, Bei 
Naonau uud Blafzwanden war ein Lager von ſechetauſend Zürdieuie 
ohne Berbinbung mit den Bernern au der Ginferbröde, von 

fe dab Grbist von Zug trennte; denn bi dahin hatten Beide 
seien dad Betreten des unmittelbaren Gebietes des andern helles 


Durch, zulaufende Luzerner fehr verſtärkt umd durch Waldungen und 
Sügel gebeckt, züdten fie frih Morgens am 20. Juli vorſichtig an 
md Tamen dem Dorfe fehr nahe. Ein Einverfiändnig mit bem katho⸗ 
liſchen Pfarrer zu Eins fol das Unternehmen befürdert haben. Die 
Berner hatten verfäumt, außerhalb ihrer Vorpoſten Streifwachen 
anzuordnen, obgleich fie mitten in einer feindiich gefinnten Gegend 
lagen. Yu größter (Eile und mit vieler Gelfleägegenwart vafften zwar 
ihre Führer Monnier und Mültuen ihr zerfireute® Boll zuſammen. 
Dem größern Tele unter Mullinen gelang ed, fih mit großem 
Berlufte durchzufchlagen. Ein anderer Theil unter Monnier febte ſich 
auf dem Kirchhofe, wo viele in der beidenmüthigften Berihelbigung 
den Tod fanden, aber auch zwei feindliche Anführer, der Oberſt 
NReding und Landammann Müller von Zug, getödtet wurden. Rach 
byeiftändigen Gefechte wurde der Meberreft, zweihundert Mann unter 
Monmier, gendtbigt, fich mit Kapitulation zu ergeben. Einige, bie 
fi tm Kirchthurme noch veribeidigten, wurden durch den Rauch 
angezändeten naffen Strohes erflidt oder zum Serunterfpringen ges 
zwangen. Mile Berfosengten, die den Bauern in die Hände fielen, 
wurden erfählagen. Die unglücklichen Berwunbeten erduldeten furcht⸗ 
bare Aißhandlungen. Auch die, welche ſich mit Kapitulation ergeben 
hatten, wollte man ermorden, und nur mit eigener Gefahr rettete fie 
der Enelfinn des ſelbſt vorwundeten Adermann und einiger anderer 
Offigiere. Auch einige hundert wenkaleten, 3 die zu Au, eine Stunde 
Bögelin Schweizergeſch. II. 11 


. 
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non Sins, ſtanden, wurden von überlegener Macht angegriffen und, 
Eonnten fi nur mit Verluſt von vierzig Mann zurückziehen. Die. 
bei Knonau ſtehenden Zürcher verhielten ſich während dieſes Gefech⸗ 
tes ganz ruhig. Sie behaupteten nachher wegen heftigen Nordwindes 
nichts von dem Treffen vernommen zu haben; aber ſelbſt, ald man: 
längs der Reuß fließende Haufen des Berner erblidte, geſchah Leine, 
Bewegung. gegen das Zugergebiet, wodurch die feindliche Macht hätte. 
getheilt werden können. Am Abend jedoch ſandten die Zürcher auf: 
erhaltenen Bericht zweitaufend Mann mit zwei Gefchüben den Bere 
nen zu Hülfe, die indeflen fo unwilllommen waren, daß fie von 
Bremgarten wieder in ihr Lager zurücklehrten. Aus dem Berner 
Zager zu Muri, wo auch große Sorglofigkeit geherrſcht hatte, wurben. 
auf bie Meldung von dem Angriffe zweitaufend Mann abgelendet, 
welche bie Flüchtlinge aufnahmen, fich aber in fein Gefecht mit den 
nachſetzenden Feinden einfließen und erſt am folgenden Tage zuräd- 
Tehrten. Der Berluft der Berner wird zu hundert Getöbieten und 
eben fo vielen Gefangenen angegeben. Der jedenfalls nicht unbedeu⸗ 
tende Verluſt der Feinde iſt wicht bekannt, 

Augeiff gegen die Zürcher am Nichtersweiler⸗ 
berge. 22. Juli. Der günftige Erfolg des Ueberfalles bei Sins 
machte nun den Schwyzern Muth zu einem Angriffe gegen das 
zürcheriiche Gebiet. Schon am ühlen war durch ihre Schügen ein 
züscherifcher Offizier fehwer verwundet worben. Allein die Zürcher 
Truppen auf ber Grenze hatten Befehl, das Schießen nicht zu erwies 
dern, weil man fortwährend das eigene Gebiet der Orte nicht ver 
legen wollte. Wegen ber Ernte und ber fiheren Friedenshoffnung 
hatten bie Bürder viele Mannfchaft. entlafien, daher ſuchten bie 
Gegner durch plöplichen Ueberfall fih der Verſchanzungen auf dem 
Nichteräweilerberge zu bemächtigen und dann ans Ufer ded Gerd vor 
zudringen. Schon einige Tage hatten. fie bie zürcheriſchen Vorpeſten 
vielfach beunruhigt; am 21. Juli zogen fich die Leute von Einfieden, 





Aeſchmann von Richterowell Reiterei und unter dem Bündner Mattki 
einige hundert Mann Fußvolk auf dem Kampfplatze anfamen, durch 
Deren Gülfe die Feinde nach fiebenflünbigem Gefechte wit großem 
Bertufte abgetrieben wurden. Bernichtung hätte fie ereilt, wenn ein 
Shell des jenſeits des Sees bei Rüti lebenden, bedeutenden Zürcher⸗ 
korpo nac dem Rathe Ulrichs Nabholz ſchnell über den See gefegt 
hätte. Aber die Offiziere dieſes ſtorps zogen es vor, von den jen⸗ 
feitigen Anhöhen dem Kampfe zuzufehen. Als endlich Nabholz mit 
Beſcheltung. Eifern und Bedrohung der oberften Anführer einen Theil 
dieſer Truppen in Bewegung gebracht hatte, kam ihre Hüffe wiel zu 
fpät, und die Hälfte der entfendeten Mannfchaft fleilte überbieß auf 
Dad erſte Gerücht von dem Abbruche des Gefechtes Ihren Marſch 
wieder ein. Auch die bernerifchen Grenzen wurden nun von ben 
Zruppen der fünf Orte überfchritten, und in den Dörfern Karwangen 
und Melchnau wurde von ihnen geplündert. 
Schlacht bei Bilmergen. 25. Juli. lieber die Angriffe 
hei Sins, Farwangen und am Michteröweilerberge waren Zürich und 
Bern fo aufgebracht, daß fie feinen Friedendvorſchlagen des franzöfl« 
fihen. .Gefandten und der unparteiiſchen Orte mehr Gehör geben 
wollten. Wenn es tänen auch unbelannt war, daß Du Zur in feinem 
Berichte an den König Freude über ben Sieg der Katholilen bei 
11 * 


Sind bezeugt Hatte, fo waren fie von feiner Zweideuligkeit gu ſche 
überzeugt, alt daß feine Vorſtellungen nn han fonnbem 
Uber auch die Newtrailtät der übrigen Orte wurbe zwriſelhaften 
Auch in den Kantonen Freiburg und Solothurn wirkten Die Außſ 
hehungen des Nuntius, und den 23. Jull ſchrieb Bern au Bafık, 
Schaffhauſen und Biel, „nachdem Luzern und Uri den Frieden ange 
nommen, und auch die Geſandten der andern Orte den Bertrag mit 
Empfehlung zur Annahme nad Hauſe gefanbt Haben, feien num dad 
He tbre Truppen wieder vereinigt und eine berneriſche Abtbeilung 
bei Farwangen angegriffen worden; auch haben Freiburg und Gole& 
urn alle ihre Leute aufgeboten; deßwegen werde Baſel gemeint, 
zweitaufend Mar aufzubieten; und Schaffhauſen und Biel um ge 
sreues Auffehen gebeten.” Darauf bezog ſich dann wahrjcheiuiich auch 
eine Heußerung von Du Lue in einem Schreiben, das er am naͤm⸗ 
lichen Tage an Zürkh und Bern erließ, „daB bald die ganze Schweig 
unter Waffen fiehen werde”. Auch ſechtzehnhundert Bündner waren 
zum Auszuge bereit. Aber die ſchnelle Gnticheidung des Krieges 
dur den Sieg der Berner bei Dilmergen verhütete os großeres 
Unglück. 

Das Heer ber fünf Orte wuchs durch den Beitritt der Freiämtler 
und Berftärkungen, die es von allen Gelten an ſich zog, bis gegen 
zwöfftaufend Mann an. Auch die Megierung von Luzern nahm jet 
theild durch den Aufſtand gezwungen, theils durch den Sieg bei 
Sins ermutbigt, wieder uffenen Theil am Kriege. Dem bei der Menge 
beliebten Schultheißen Schweiger wurbe nach deren Forderung der 
Oberbefehl über die Inzernertfihen Truppen übertragen. Ihm ward 
die fühwierige Aufgabe, eine durchaus zuchtloſe Menge, die ihre 
Offiziere mit der roheſten Willkür behandelte, zu befehligen, und jebe 
Triegerifähe Leiſtung warb ihm durch den Ungehorfam feiner Truppen 
erſchwert. US er am Tage vor der Schlacht nach dem Dorfe Au. im 
den Kriegtratch zitt, feite Ihm ein Mann ana den Bndern drohend 
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unb fihmähend dab Gewehr auf die Beruf. Die Neitung des Schatu⸗ 
heihen gelang. einem Geiſtlichen. Die Offigiere, Die tin begleiteten. 


- Yen ſich ohne gewiſſe Tobeögefahe nicht regen därfen. Nach dem 


Deginnen des ſtriegdrathes verlangten die Landler auch für Die 
Dänpter dei empörten Luzerner Landvolles ik und Stimme, Radr 
dem fie gugelaffen werden waren, mußten bie erfien Anführer die 
Beleidigendften Beihinyfungen und ſelbſt thatliche Mißhandlungen 
von ihnen erdulden. Eadlich beſchloß Der Krlegarath den Angriff auf 
ven folgenden Tag. Noch am Abend des Sißungktages hielten Die 
Bölter aus den Ländern zu Muri Bandögemeinde, und beriethen, ob 
fie alſobald nach Haufe gehen, oder zu Muri bleiben, oder morgen 
ſich fchlagen wollen. Sie entſchloſſen fich enblih zum Kampfe; nur 
Die Schwyzer Mind unter dem Vorwande, ihr Auftrag ſei, das Gottes⸗ 
haus Muri zu ſchirmen und zu bewachen, bleß in geringer Zahl 
nad) Bilmergen gezogen. In der Nacht vor dem Schlachttage follte 
eine Abtheilung von zweihundert Luzernern zur Befebung der Höhen 
dberhalb Bilmergen abgehen ; allein dieſe Mannſchaft verweigerte es, 
fi von Ihren Baffenbrüdern zu trennen. Andere wollten fih bes 
barrlich durchaus feinen Befehlen fügen, und ihren Plag in ber 
Schlachtordnung nach eigenem Belieben und bauptfählih am um 
gefährlichften Orte auswählen. Unter folchen Ausficten mußten bie 
Seerführer‘ der fünf Orte mit dem an Zahl zwar bedeutend ſchwaͤchern, 
aber an Maundgucht, Uebung und guter Anführung weit überlegenen 
Berner Heere den entfcheldenden Kampf beftehen. 

Das durch viele Enslaffungen und ten Verluſt bei Sins auf 
achtauſend Mann herabgeſunkbene berneriſche Heer hatte fich am 21. 
alt von Muri nach Bohlen und Bilmergen zurüdgezogen, um feine 
Berbindung mit Benzburg zu ſichern. Hier verharrie ed bis zum 
Böhen, unter fumdstbaren Megengüflen den Uingriff des Feindes er⸗ 
Wwarknd. Der Boden, we das Bager fland, war fo erweicht, daß da⸗ 
darch jede Bewegung erſchwert wurde; Menſchen und Pferde Halten 
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ſtarzt. Der Kampf war fürditerlich. Mer Oberfeldherr der Berner, 
von Diesbach, wurde bier ſchwer verwundet, und Eonnte von feinem 
Adjutanten, dem Hauptmann Stärler, nur mit Mühe noch gerettet 
umd aus dem Sandgemenge gebracht werden. Bei den Luzernern fiel 
der Oberſt Fleckenſtein und andere Offigiere; Sonnenberg wurde 
daB Pferd unter dem Leibe erfchofien. Aber die an Zahl weit über 
legenen Zuzerner drangen unaufhaltſam vor. Einen Augenblick flelite 
die Rucktehr jener vier nach dem linken lügel abgegangenen Ba⸗ 
taillone das Treffen ber; aber auch ſie mußten bald dem wüthenden 
Andrange weichen. Sacconay, der fchen bei dem Angriffe auf den 
rechten Flügel der Feinde in der Schulter war verwundet worden, 
dann aber nach nothdürftigem Berbande das Pferd wieder beſtiegen 
Batte, wurde jebt zum zweiten Mate fchwer verwundet. Dad Heer 
war num feiner beiden Oberfeldherren beraubt. - Seht übernahm der 
vierundfiebzigjährige Präfident des Kriegtrathes, Samuel Friſching, 
das Oberfommando, entfchleffen fein Leben zu opfern. Der Iinfe 
Flügel der Berner, durch deſſen Hülfe allein noch Rettung möglich 
ſchien, hatte fich beim Verfolgen der Feinde und beim Plündern der 
Todten zerftteut. Zwar eilten jeht einzelne Haufen desſelben herbei, 
allein auch fie vermochten nicht dem Andrange zu wiberfiehen, und , 
bald rüdten auch von diefer Geite die von den Yührern wieder ge 
ſammelten Flüchtlinge, durch zugelaufene Freiämiler verflärkt, heran. 
Die Berner wurden zu immer weiterem Rückzuge genötigt; doch 
geſchah derfelbe noch in gefchloffener Ordnung; aber die Lage wurde 
immer kritifcher. Schon mußten die Fuhrlente der Artillerie, welche 
fi mit verfeiben auf der Straße nach Lenzburg flüchten wollten, 
Durch einige Offiziere und Dragoner mit dem Degen in ber Fauſt 
zum Stehen gezwungen werden. Yngefähr während einer halben 
Stumde hatte die Armee langfam ihren Nüdzug fortgeſetzt, als fie 
ſich einer Hecke näherte, die in der Nähe von Hendſchikon das Schlacht⸗ 
feld in feiner ganzen Breite durchfehnitt. Mußte dieſelbe überfchritten 


werben, fo wer Auflöfung der Orbuung und hierauf wmgenegelke 
Ziucht unvermeiblich. Jept Arengten bie Fuhrer um fo entjchlefiener 
alle Kräfte an, um bie ermübelen und entmuifigien Trumyen zum 
Stehen zu bringen. Friſching flellte ſich am bie Spitze einer Schaat 
von Freiwilligen, während deren Sammlung ber Oberſtquartierweiſter 
Tſcharner dur; einen Schuß war gelöbtet werben. Gut Herz, meine 
Kinder”, rief der Greisd ihnen zu, „ich bin emer Vater, weichet nicht 
von mir, ich will auch nicht von euch weichen, laſſet und mit einander 
fiegen oder ſterben.“ Das Beifpiel und die Aufmunterung der überall 
der größten Gefahr fih ausjegenben Offigiere ‚wirkten belebend auf 
die vorher entmuihigten Schaaren; das ganze Heer wandte fid, und 
flürzte mit neuer Kraft, indem ſich befonders die genferifchen Hülft⸗ 
truppen auszeichneten, auf die Keinde los. Dem überrafchenden Rüch 
Schlag wiberftanden diefelben nicht. Ein Theil, worunter die Urner, 
die vierhunderizwangig Mann ſtark auögerüdt waren, aber ſchou 
Junderifiebenundzwangig verloren hatten, zog ſich über Vilmergen 
gang zurüd. Die größere Maſſe hingegen wich unter bedeutenbem 
Derlufte in den Wald gegen Dintiton und an den Heerlisberg, wo 
fe ſich feſtſetzte. Hier begann nun ein neuer biutiger Kampf, in 
welchem endlich die Katholiken bis an das obere Ende des Waldes 
äurüdgedrängt wurden, dort aber fi neuerdings fefliehten. Allein 
von einigen hundert Bernern, die den Berg erfliegen, in der Seite, 
und von vorne durch die Hauptmacht angegriffen, Tonnten fie ſchon 
feinen günftigen Ausgang mehr hoffen, ala die Ankunft von vier⸗ 
Bundert Mann friſcher Truppen von Seengen ber, die fie anfänglich 
für Katholiken angefehem hatten, ihren Muth vollenbs brach. Sie 
wandten ſich zur Wucht und die Berwirrung wurde um ſo größer, 
ala jebt eine neue Verſtärkung von achthundert Daun von Lenzburg 
her erſchien und ihnen den Rückzug abzufchneiden drohte. Nur ſchwach 
verfolgt flohen fie in völliger Auflöfung über Bilnergen nach Murl 
und von dert der Heimat zu. Zu Muri fand man einige hundert 








Fendt, und dam nech gu Muri eima zweifunbert gefangen geuow⸗ 
men. Treo der Girbitterung wurden fie gut behandelt. Die Bermer 
eubeuteten fieben Kanonen und fünf Fahnen. Ya ihrem Wahne, daß 
ed um die Imterbrüctung der katholiſchen Meligion gu thun fei, hatten 
die meiſten der Krieger ans den fünf Orten Wofenfränze am rechten 
Urme, und bei vielen Getodteten fand mean geſchriebene Segensſprüche, 
weiche fie vor Schuß und Stich verwahren fellten. So jehr wi 
brauchten die Priefler die Unwiſſenheit der Menge, die deßwegen 
anch wähnte, daß jeder Schuß von ihrer Seite treffen müſſe, fo 
Kanoniere, deren Gchüfle fehl gingen, ohne Gnade niedergemacht 
wurden. Am Zage der Schlacht war der Nuntins Caraccioli wit vom 
getragenem Kreuge felbft zu dem latholiſchen Heere abgegangen, um 
deſſen Muth und Eintracht gu beleben. Er fam bis nach Au, bafelb 
Degegnete er Den erſten Flüchtlingen, wendele um und brachte Die 
Nachricht des Unglückes nach Luzern. Als ſich die Berner biefer 
Stadt näherten, entfioh ex milten in der Nacht nach Mri. 


& 


su Yaran, ME. Auguſt 1349. Baht und Muth der fünf 
Orte waren gebrochen. Ihe Heer zerfireute fi und Bonnie nicht 
mehr gefemmelt werden, Rur in Unterwalden ſtand nach Mes voll 

unter den Maffen und ſchrie über Berrätherei. Zus 
Made für: Die Plünderung bermeritches Dörfer wurde von den Berne“ 


9 Jall ein Einfall ins Auıt Williten gemacht, die Derfer 
We Dienveii, Pfaffnach und andere auögeplündert und bad Bich 

Ins Kofler St. Urban wurden. taufend Mann gelegt: 
Bon den Alpen der Unterwaldner wurbe ebenfalls viel Vieh geraubt. 
Ya Bern wurde befchloffen, den Krieg zu CErzwingung des Friedens 
haig fortzufegen. Zürich wurde aufgefordert, Die noch im St. Galli⸗ 
chen ſtehenden taufend Berner zurückzuſchicken und unverweilt ind 
Gofer und Uznach und ind Zuger Gebiet einzurüden. Der Armee 
im Freiamt wurde Befehl gefandt, Ins Luzerniſche zu ziehen. Ein 
Waffenfitäftund, welchen die zu Aarau verfammelten Geſandten ber 
impartelifen Orte am Tage nach der Schlacht vorſchlugen, wurde 
nicht angenommen. Bern hatte jept fünfundbreißigtaufend Mann auf 
den Beinen, theild im Freiamt, theils gegen die Grenzen von Luzern, 
Unterwalden, Wallis, Freiburg und Solothurn. Die Exrbitterung der 
Derner war um fo größer, weil der Schultheiß Schweizer ſelbſt in 
der Schlacht bei Vilmergen kommandirt hatte, und man bei todten 
Dffigieren Schreiben fand, woraus man zu erfehen glaubte, daß bie 
Unterzeichnung bes Friedens bloßer Betrug geweien und der Aufs 
ruhr des Landvolkes nur als Borwand gebraucht worden ſei. Auch 
war ihnen ein Schreiben des Rathes an das Amt Merifhwanden 
in die Hände gefallen, worin die Bewohner wegen ihrer Tapferkeit 
Gel dem Heberfalle zu Sins belobt und zugleich aufgefordert wurden, 
De Befangenen umd die den Bernern abgenommenen zwei Städe 
Geſchütz Heimlich nad) Luzern zu Hringen. Den 31. Juli rüdte dann 
dad Heer aus dem Freiamte über Reinach Ind Gebiet von Luzern 
ein umb bezog bei Schwarzenbach in der Nähe von Münfler ein 
Lager, wo es bis zum Abdfchluffe des Friedens fliehen blieb, und 
zingsum die Gegend plünderte und brandfchapte. Bis auf eine Stunde 
von Luzern wurde geflveift, und man befürdhtete jeden Augenblick 
bie Berner vor der Stadt erfheinen zu ſehen. Bei der allgemeinen 
Berrättung war an Aufflellung einer bedentenden Macht oder au 
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Sülfe von deu andern Orten nicht gu denken. Schen am Tage nach 
dem UNebarfalle am- Nichtersweilerberge hatte der Große Rath u 
Zürich beſchloſſen, auch had unmittelbare Gebiet der fünf 

wicht mehr zu ſcheuen. Bergebii hatte Bug die nad des Schlacht 
bei Dilmersgen ‚beimlehsenden Schwyzger und Unterwaldner bei bey 
Berpflicstungen ‚des boremälfchen Bundes beſchworen, fliehen zu 
Keiben und ihnen Sold und Unterhalt nerfpeodhen. Sie verließen 
das Land während die Zürcher einrückten. Am 27. Zuli besogen 
dieſe ein Lager auf der Aabern bei Blickenſtorf, plündezien Die Dörfer 
Gteinpaufen, Rummeltiien und Niederweil, verkrannten mehrere Haͤu⸗ 
fee und beſegten das Kloſter Frauenthal. Alfobald bat Bug um 
Frieden. Es ſtellte Geißeln, übergab die Eingangspäfle feines Landes, 
ließ den Oberſten Mennier und alle gefangenen Zürcher und Berner 
dig, gab zwei Hei der Sinſerbrücke eroberte berneriſche Stücke zw 
rück, vief feine noch im Felde ſtehenden Leute bei Verluſt des Lands 
rechtes nach Haufe, und verfpzach den Feinden der beiden Städte 
keinen Durchpaß zu geben, Eine ähnliche Kapitulation ſchloß am 
4. Augufi Schwyz, als ein ſtarkes gürcheriiches Kerps von Waͤdens⸗ 
weil aus in fein Land eingufallen drohte. Ueberdieß verfprac es, dab 
biſher zu Aarau Verhandelte anzunehmen , feine Leute von Rappers⸗ 
weil abzurufen, und die Schindelegi, Hurden und das Schloß Pfaſ⸗ 
filon den. Züschern einzuräumen. Schon vorher waren Die Toggen⸗ 
burger und dann auch von Rüti ber Die Zürcher ins Gaſter und 
Ugmad) eingerüct, ohne daß die Einwohner Widerſtand leifteten. Die 
Zeggenburger leifleten der Aufforderung nur ungerne Folge. Denn 
feit fie ſahen, daß Zarich und Bern ihre Plane, fi vom Abte ging 
lich unabhängig zu machen und mit biefen Landſchaften ein freies 
Gemeinwefen. zu bilden, nicht unterflügien, was fie hauptſachlich Rab⸗ 
holz. Schuld- guben, war das Verhaͤltniß zu ben beiden Städten nicht. 
wenig geflört. worden. Nachdem Uznach und Gafter am: 30. Juli bie 
Waffen niedergelegt Hatten, wurde auch Manperäweil non ben Bündyen 
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gar Uebergabe aufgefordert. Ulfebald zog die ſchhſeriſche Veſahung 
ab, und den 1. Auguſt ergab ſich die Stadt an Zürich und Bern; 
wobei tiere Nechte Gefkätigt wurden. Indeſſen herrſchae ea Wir u 


vn; Unterwaßden Hatte Die Waffen noch nicht niedergelegt, > ber 
Kuntius umd feine Anhänger Hepten fortwährend gegen einen Frieden» 
ſchleß auf. Allein Einfälle der Berner über die Engfleraipen ins 
Thal von Engelberg, und über den Hasltberg ins Melchthal ſchrecten 
Die Unterwaldner fo, daß auch fie Die Waffen niederlegten und Geißeln 
geben. Url, das, durch ſeine Lage geſchicht, nicht angegriffen wurde, 
hielt ſich ruhig in feinen Grenzen. So konnte bie Wuth des Num⸗ 
Aus und feiner Partei den Frieden nicht mehr verhindern, obidken 
fie noch einmal Zuſammenrottungen im Ruzerner Gebiet errogten, bie 
aber durch die Unwefenheit der Berner unterbrädt wurden. 

Gebeugt durch Altes dieſes Unglück ſchicten die fünf Orte ihre 
Gefandten nad Aarau, wo bie vermittelnden Orte und ber frau 
zoſiſche Ambaffador während der Erneuerung des Krieges geblichen 
und die Zürdher Befandten ſchon am 30. Jull eingetroffen waren. 
Daß für jept Vie Bedingungen, welche von den beiden Städten ges 
ſtellt werden, müflen eingegangen werden, Eonnten fie ſich nidht ver 
heiten ; aber im der. Hoffnung, daß dieſelben fpäter wieder Tünnen 
umgeftärgt wesden, beflärtte fie au Du Luc. Noch immer - Übers 
Hätten die demokratiſchen Orte ihre Sträfte und zählten auf fra 
goſiſche und öfterreihifche Hüffes auf Ichtere wm fo zuverſichtlicher, 
da der Abt von St. Gallen ſich mit Berufung auf Kalſer und Mei 
wieberhoft geweigert hatte, in Friedensunterhandlimgen zu treten. 
Die Nothwendigkeit ungeſtumter Herſtellung de Friedend wurde 
auch zu: Zürich und Bern nicht verfamt, ba die Abſichten der frame 
den Mächte jedenfalls Beſorgniſſe erregen Tonnien. - Luzern wünfdte 
denſelben beſonders weil davon die Herſtellung feiner Oerrſchaft üben 


Der franzöfffche Ambaſſader, der ſich vergeblich ber Vermittlung zu 
bemächtigen aefwibt hatte, wird nicht als Bermitiier erwähnt. 
Weledensbebingungen vom 16. Juli nud 11. Au⸗ 
anft 1316. „i. Un Zürich und Bern werden mit Vorbehalt ber 
MRechte von Glarus die Grafſchaft Baden wit der Stadt Bremgarten 
und der Theil der Freien Aemter abgetreten, weicher unterhalb einer 
Landmarttinie liegt, die unter Hermatſchweil, aber oberhald Sarmen⸗ 
ſtorf nad Farwangen Iinlber gegogen wird. Was oberhalb (fünlich) 
dieſet Side liegt, bleibt den ſieben regierenden Orten. Diejenigen 
Bürger der Gtadi Stein, welche auf dem linken Ufer des Stheines 
wohnen, mit ihrem Gemeinsbaun follen von der thurgauiſchen Re⸗ 
gierung, und Landethoheit abgefendert fein.” (Jenſeits deu Brüde zu 
Stein Hegt nämlich eine Beine Vorſtadt. Rum wer zwiſchen dem 
Landvogt im Thurgau, Ackermann and Unterwalden, und der Stadt 
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über die von:@rflerm angemaßten Nechte Streit eutflauben , wnb-er 
Watte den Bürgern eine Strafe von taufend Dußaten auferlegt, die 
aber Stein, von Zarich unterfitt, niit Besahtte.) „Die Freiheit ber 
katholiſchen Religion, der Beſtand der Möfler, die Rechte der Ger 
richteherren und aller Privatbeſth find gatantirt. Wach find in Deu 
abgetretenen Herrſchaften Handel und Wandel ohne Zollechähung für 
alle Eidgenofien frei. Perfonen, die fi der neuen Uterthanenverhli⸗ 
niſſe zu entladen wänichen, genießen eine zweiläßtige Friſt zu abzug® 


_ freier Wegnahme ihres Vermögens. Die Stadt Baden wird fich der 


Milde und Gnade ihrer jeßigen Beherrſcher zu erfreuen baben. 
8. Das Thurgau und Mbeinthal werden, nachdem die Rechtsgleichheit 
beider Religionen gehörig geſichert fein wirb, wieder zurüd gegeben. 
In hohen Regalien, allgemeinen Regierunge-, Peollzer, Land» und 
Krlegsorduumgen ſoll in Zukunft die Mehrheit der Stimmen nichts 
eutfcheiden, fondern, wenn ungleiche Meinungen find, fo follen wie 
in denjenigen Geſchaͤften, welche von bem einen Theile für Religions 
angelegenheiten ertlärt werden, künftig weber die mehrern regierenden 
Orte, noch die Landvdgte, fondern gleiche Säge beider Religionen 
entfcheiden. In allen anderen Angelegenheiten gilt Stimmenmehrheit.“ 
Hierauf folgt zu Verhütung der bisherigen unaufhörlichen Streitig⸗ 
Reiten eine Reihe zwedtmäßiger Verordnungen, durch welche die von 
den fünf Orten immer beftrittene völlige Nechtögleichheit beider Kon⸗ 
feffionen in dieſen Gemeinen Herrſchaflen in Kirchen und Schul⸗ 
ſachen feflgefept, und die Veranlaſſungen zum Streite möglichfl ger 
hoben werben. Demzufolge wird dann der Landfriede von 1531 für 
gaͤnzlich aufgehoben erflärt. „Dagegen foll die dießmalige Befriebb- 
gung fünftighin der Landfrieden heißen. Damit dann auch, beißt 
es ferner, in Berwaltung der Juſtiz bie. Unparteilichkeit deſto beſſer 
Bla: finden möge, fo follen die Ehrenfiellen, Aemter und oberkeit⸗ 
liche Beblenungen von nun an and beiden Religionen beſtellt werben”, 
worauf dann über bie Landſchreibereien im Ihurgau und Rheinthal 
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aber die ‚üfmigen Menmiumgen genaue Meflimmungen folgen: 
den Tagfapungen ſoll immer ein batholiſcher mid ein euamgelin 
ſcher Sqchreiber zugelaften. werten. Waiſen follen mit Bermünden 


angenommen werben. Käufe in tobte Haud find fortan nur dem 
regierenden Orten für fi zugelaſſen, doch follen die übrigen Orte 
wu ihre Einwilligung gebührend erfucht werben. Die heimlichen 
Kläger und Kundfchaften follen fürshin abgeſtellt, die Unterthauen 
wit ſtrenger Regierung nicht beſchwert, noch mit unmäßigen Kanzlei⸗ 
oder andern unbilligen Koſten beläfligt, fendern in allen Dingen mit, 
ihnen mild und vaͤterlich verfahren werben. Bet fünftigen Kriegen ber 
zogierenden Stände follen die Unterifanen gänglich neutral fein, auch 
von keinem Theile gemahnt werben mögen. Anlegung von Befeflis 
gungen if in ben Gemeinen Herrſchaften Jedermann ohne Beroifii« 
gung aller regierenden Stände unterfagt. Maleſikanten dürfen zu 
keiner Religionsänderung gedeungen, fondern müflen mit Seelſorgern 
ihres Glaubens verfehen werden. Zu ſicherer Berbiiung aller Rei: 
bungen iR alles Schmähen den Geiſtlichen und Welilichen in und 
außer den Kirchen, fehriftlich oder mündlich, bei hoher Ungnade ver 
boten, und. bei Zufammpmlünften oder in Schreiben foll die eine 
Religion. katholiſch, die. andere enangelifh genannt werden. In Juſtig 
fachen, Erbfchaften, Konkurſen foll jede Religionspartei gleich gehalten, 
und, bei Vergebung ber Lehen Riemanden Mefigionsänderung zuges 
muihet werden. 3. Sein eidgenöfffcher Staub hilft ferner auf irgend 
eine Weiſe dem Abte und Kapitel von St. Gallen, fo lange fie fi 
des Friedens weigern. 4. (Eine allgemeine Anmeſtie ift erllaͤrt, wit 
Vorbehalt derjenigen: Perſonen, welche innerhalb vierzehn Tagen in 
nem beionderen Beibriefe werben benannt werben; doch foll auch 


werden. 5. Bu Ehren Dee rangfflen Gefendtfäiet mad der e⸗ 
varteliſchen Orte, wie auch «nd Friedentliebe full unter den DEE 
Mal Ionteahirenden Gtänden von ſtriegtkoſten feine Rede fein.” 
Zum Eätuffe wid erMlärt, „alle biäher nauögetungemen. Streitig⸗ 
Selten in ben Gemeinen Herrſchaften ſollen todt und ab fein, bamsit 


ſormlich angenommen, «ld Die Bewegung zum Anöbeudhe fan, den 
Frieden umnſtieß umd den. Ueberfall bei Gins berbeifüßrte. In Uri 
war ber Auszug von ſechs Kompagnicen wider den Willen der Obrig⸗ 
keit geſchehen; aber daß der Schultheiß Schweizer von Luzern nah 
. wem Gefechte bei Gins vom Nathe aufgefordert und nad dem Willen 
der Landleute den Oberbefehl ſelbſt übernommen hatte, und auch 
andere hohe Dffisiere abgeordnet wurden, erregte befonders zu Bern 
ſolche Erbilterung, daß man anfänglich won Vermittlung nichts horen 
wollte. Endlich wurde dann der Friede vom 18. Juli von allen 
Oxten mit folgenden Zuſchartikeln am 11. Auguſt angenommen: 
nt. Der Friede vom 18. Juli iſt in ſeinem Umfange angensmmen 
und heftätist. 2. Die Landmark zwifchen den oben und unten 
Freien Aemtern wirb etwas weiter. oben von Lunkhofen nad ‚Ann 
wangen gezogen. (Bern Hatte biefe Ausdehnung des abgetretenen 
Vandftriches, wodurch auch daB Kofler Hermatſchmeil zu den unterm 
Freien Aemiern kam, aus militärifchen Gründen noch gefordert, als 
der Friede wom 18. Juli ſchon beinahe berichtigt war. Auf die Bow 
ſtellungen von Zürich und der vermistelnden Orte, daß dadurch eine 
Ehörung könnte herbeigeführt werden, ließ es bie Forderung bamald 
fallen, feste fie mm aber bei den. neuen. Untechanbiungen darch,) 
3. Die Stadt Mapperſchweil mit der Brüde und das Dorf Hurden 
mit einem Bezirke von dreitaufend Fuß über dadſelbe hinaus, von 
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ber Mitte des Dorfes an gerechnet, wird mit Vorbehalt der Sedhte 
von Glarus an Rapperiwell den beiden Etäbten abgetreten. Bu 
Surden. follen von Deiner Geile Befchiigungen angelegt werben. 
(Garich ernenerte auch jeht feine Forderung. daß bie Höfe wieder 
non Schwyz abgetreten werben, mußte aber Darauf versichten.) . 
4 Bern wird in die Mitregierung im Ihurgau, Rheimhale, Gaw 
gand und dem oberen Begirke der Freien Aemier aufgenommen. 
5, Sa ben Frieden find alle Kantone, Bugewandte Orte und inte 
befondere Alle, weiche dem einen oder andern Theile mit Rath und 
That Hüfe geleiftet haben, eingeſchlofſen. 6. Eine gängliche Annefble 
wird für Ale ausgefprochen, welche mit gefchehenen aber unter 
laſſenem Buzug oder fonft fih verfehlt haben, auch für diejenigen, 
weiche fi) an beide Staͤdte zu ergeben gemöthigt, und ſich unter der⸗ 
felben Schug ergeben Haben oder ergeben wollten, aber wieder am 
ihre vorige Oberkeit gewiefen worden find. 7. Die Kriegägefangenen 
werden ohne Löfegeld gegen Erfag ber Unterhaftungsteften gegen 
einander aus gewechſelt, und weil die beiden &täbte eine bedeutende 
Mehrzahl haben, fo erklaͤren fle, dieſelben ohne Löfegeld zu Bezeu⸗ 
gung eibgenäffticher Freundfchaft nach publizirtem Frieden auf freien 
Fuß zu fielen. Dannzumal fol auch freier Handel und Wandel here 
geftelt und jedem Theil das Seinige wieber verabfolgt werben. 
8. Wegen des Abtes von St.Gallen bleibt es bei dem dritten Artikel 
des Friedens vom 18. Juli, und beide Theile werden fuchen, den 
Frieden mit ihm au befdrdern. Endlich folen, fobafd der Friede von 
den fünf Orten ratifigtrt ift, ale Thätlichkeiten aufgehoben und bie 
Volker in das eigene Gebiet zurüd geführt werden, Auch erklären 
alle Orte und Zugewandten, die Bünde aufrichtig gegen einander 
zu halten.“ Den 14. Auguſt wurden dann die Ratifikationen bes 
"Friedensfchluffes von den Gefandten ausgewechſelt und die Urkunde 
des Landfriedens vom Yahre 1531 den Zürchern ausgeliefert, worauf 
bie Städte alſobald das Gebiet der fünf Orte räumten. 
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Zuſfläude nach dem Frieden zu Aarau. Diele harten 
Friedenshedingungen mußten die fünf Orte annehmen, wenn fie ſich 
vor. weiteren Plünderungen und Brandfchapungen fichern wollten. 
Auch Du Luc rieth. ihnen dazu, .beftärkte fie aber dabei immer in ber 
Hoffnung, daß fpäter Alles wieder. in die alten Beshäftniffe werde 
zurüdgebracht werden. Kür Luzern Sagen in dem Geifte des Aufruhrs, 
der noch immer unter einen Theile feiner Angehörigen herrſchte und 
der von ben drei. Walbfläbten her, wo alles Mißgefchi ala Folge 
von Verrath erflärt wurde, fortwährend Rabrung erhielt, noch bes 
fondere Gründe, ſich diefen Kriedensbebingungen zu unterwerfen. Die 
beiden Städte hatten bei Aufftellung derfelben den Zweck, durch den 
Befig der Grafſchaft Baden und der untern Freien Acmter ihre mili⸗ 
täriiche Verbindung für. alle Zukunft zu fihern und eben deßwegen 
eigueten. fie ſich auch Rapperſchweil zu, von woher ein Theil des Kan» 
tons Züri immer bedroht und überdieß die Verbindung mit Grau⸗ 
bünden unterbrochen war. Zweitens follte durch die Beſtimmungen 
in Nüdficht auf die Gemeinen Herrſchaften und durch die Aufnahme 
Berns in die Mitregierung das bisherige Mebergewicht der fünf Orte 
gebrochen und die reformirten Einwohner gefiddert werden. Unſtreitig 
war die Herfteflung der Nechtögleichheit beider Konfeſſionen in den 
deutfchen Gemeinen Herrfchaften ein wirklicher Gewinn für die Cidge⸗ 
noſſenſchaft; aber ob die gemachten Eroberungen den beiden Städten 
wahren Bortbeil bringen werben, konnte mit Recht begweifelt werben. 
In den Gemeinen Herrfchaften, befonders im Thurgau, zeigte ſich 
bei den Katholiken heftiger Widerſtand gegen den neuen Landfrieden 
und bei beiden Parteien Hitterer Haß. In den katholiſchen Kantonen 
war die Erbitterung allgemein, aber zugleich heftige Uneinigkeit in 
‚ihrem Innern. Verdacht gegen die Führer, Unwille Über die Geiſt⸗ 
lichkeit, die fich den Laſten, welche der von ihr herbeigeführte Krieg 
verurfachte, zu entziehen fuchte, die Verflümmelung, die Noth und 
Verarmung Bieler, zu deren Unterflügung die Mittel fehlten, Bor 
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würfe, die man fldh gegenfeitig machte, und bei allem dem Die durch 
den Krieg gefleigerte fanatifche Wuth, dieſes Alles erregte in den 
vier demokratifchen Orten große Zerrüttung, die einige Male neue 
wilde Ausbrüde erwarten ließ. Man berechnete den Berluft von ges 
winnvollen Beamtungen in den Gemeinen Herrichaften und den Vor⸗ 
theil, den auch der Geringere aus dem Berkaufe derfelben gezogen 
hatte, Für ihre Hauptlente wurden die Werbeplaͤtze befchränkt. Die 
Vernichtung des Uebergewichtes, das fie bisher behauptet hatten, 
Bränkte den Stolz der ganzen Bevollkerung. Fortwährend übte der 
Nuntius einen verberblidhen Einfluß und unterhielt die Hoffnungen 
auf die Hülfe des Kaiſers und des Könige von Frankreich, an welche 
der Papft dringende Zuſchriften erfaffen hatte. Aber nicht nur bie 
Batholifche Meligton, auch ihre politiſche Freiheit glaubten fie wie in 
den Tagen der Öfterreichifchen Bögte bedroht. Das frühere Gerücht, 
daß die Regierungen der drei Städte Züri, Bern und Luzern fi 
Die Beherrſchung der ganzen Schweiz zueignen und den Ländern 
Zandvögte fegen wollen, fand bei der Menge immer noch Glauben. 
Daher erneuerten am 24. Juni 1713 hundertzwanzig Männer aus 
den drei Ländern ihren alten, ewigen Bund auf dem Rütli. Als die 
Sranzofen im Herbfle desfelben Jahres den Rhein wieder überfchritten 
und die eidgemöfflfchen Grenzen, fo wie die in ihren Neutralitätsfreis 
gehörenden vier Waldflädte am Rheine gefährdeten, nahmen die katho⸗ 
liſchen Orte feinen Theil an der Zagfaung, welche die Sicherung®- 
mafregeln berieth. Sie hielten eine eigene Zuſammenkunft mit dem 
franzöſiſchen Geſandten, der ihnen zum Lohne ihrer Schmiegfamtelt 
einige rüdfländige Jahrgelder auszahlte. Auch erſchienen aus den 
katholiſchen Ständen nur von Solothurn Truppen zur Befchirmung 
Baſels. Nah dem Abfchlufie des Friedens zwifchen Oeſterreich und 
Sranfrei verbreitete ſich alſobald Die Sage von einer Intervention 
Frankreichs und des Kalferd zu Gunften der fünf Orte. Die Dauer 
des Friedens fchien fo wenig gefichert, daß Zürich und Bern im 
12 * 
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Sabre 1714 über gemeinfame Maßregein bei erneuertem Kriegtaud 
bruche beriethen. Die Bündniffe Bernd und der Graubüntmer mi 
den Niederlanden und die Umterhandlungen der beiden Städte weit 
den proteftantifchen Mächten unterbieiten hinwieder das Mißtrauen 
der katholiſchen Orte. Noch Im nämlichen Jahre wurde in den kaths⸗ 
liſchen Orten der goldene Bund wieder beſchworen, und die Regie 
runz von Zug Heß ihn „dem gemeinen anne zu befierem Tinten 
richte” im Drucke erſcheinen. 

Auch zu Luzern, das fi in der größten Geldnoth befand mid 
deßwegen den Ambaffador dringend um Bezahlung rüdfländiger Pen 
fionen bat, herrſchte diefelbe Erbitterung , wie in den demokratiſchen 
Orten. Aber die Regierung war geraume Zeit eben fo fehr durch die 
fortdauernden Aufwiegelungen bedroht, welche von biefen Orten, bes 
fonders von Unterwalden, ausgingen. Roc vor Abſchluß des Friedens 
entftanden gefährliche Bollebewegungen, welche durch das Vorrücken 
und die Brandfagungen der Berner unterdrüct wurden. Zu der 
felben Zeit fammelte der Nitter Adermann einen flarten Haufen 
allerlei Volkes zum Ueberfalle eines an der Sinferbrüde Tiegenden 
zürcherifchen Korps. Nur die Imtefälligen Bitten des als Geſandten 
zu dem Friedenskongreſſe reifenden Landammanns Zurlauben von 
Zug konnten fie von dem wäflnnigen Unternehmen abhalten. Aber 
beim Pöbel fand Adermann Beifall. Seine Landagemeinde beehrte 
ihn mit verfchledenen Würden und Sendungen. Als er aber nad 
dem Frieden als Gefandter auf der erften katholiſchen Konferenz zu 
Luzern erfchien, verweigerte ihm Luzern lange den Beiſttz und wich 
erft nach empfangener Abbitte den Vorftellungen der übrigen Stände, 
Die Regierung von Luzern hatte ſich indeſſen entfehlofien, ben 
Schrecken, den die Niederlage bei Vilmergen erregt hatte, zu bemußen, 
um ihre Gewalt herzuftellen und die Häupter des Aufruhrs zu bes 
ſtrafen. Schon am 10. Auguſt, noch ehe der Friede unterzeichnet 
war, mahnte fie, mit Ausnahme der Länder, alle Orte, fogar Zürich 
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und Bem, auf deu Retbfall zux Hülfe bereit zu fein, weil fie Dies 
jmigun beſteafen wolle, welche dan Harauar Frieden disc, Gienpörung 
bergen und im Plone gehabt, wenn fie zu Vilmargen den Gieg 
eermgen hätten, die Regierung und bie Geſchlechter zu Luzern zu 
anſohen aden zu ermorden, bie Stadtmauern einzureißen, Luzern zu 
einem Dorfe, feine Berfafiung zu einer Demofratis umzubilden. Secht⸗ 
haundert Mann aud dem Entlibuch, das an dem Aufruhr wenig Theil 
genommen hatte, wurben in Die Stadt gezogen und hierauf gegen bie 
Säupter des Aufruhrs drei Todesurtheile, Prangerſtrafen, Verban⸗ 
mengen und Geldbußen verhängt; auf deu Kopf von zwei Zugern, 
weiche zuerſt die Freifahne aufgerichtet umd die Luzerner aufgemiegeft 
bakken, wurde ein Preis gefeht. Auch gegen Geiſtliche verhängte der 
MNaih Berbannung oder Derweife ohne Rückſicht auf die geiſtliche 
Geritäbarteit. Ein Waldbruder, der eine aufrührifche und das Cigen⸗ 
thum angreifende Schrift ausgefiteut hatte, kam für gehn Jahre auf 
die Saleeren. Am 25. Auguf erließ der Rath ein ernfles Abmah⸗ 
nungsfchreiben wegen der beftändigen Aufbeßungen an Schwug, Unter 
walden und Zug. erhielt aber Beine freundliche Erwiederung und von 
Mnterwalden fogar Borwürfe wegen der früheren Verweigerung bed 
Durchzuges der Ackermann'ſchen Freiſchaar. 

Auch in den demofratifhen Orten entftanden verfchiedene Bewe⸗ 
gungen. Uznach machte Anfpruch auf frühere durch Schwyz und 
Glarus ihm entzogene Freiheiten, und forderte nicht ohne Grund dies 
felben Rechte, die für das Toggenburg zugeftanden waren. Als die 
Livener von Urt Feine Bezahlung des Soldes erhalten Tonnten, wur 
den fie unrubig, verweigerten die Huldigung, befeßten dad Zollhaus 
uud den Platifer und Tonnten nur durch Beſtätigung und Erweite⸗ 
zung ihrer Mechte zur Ruhe gebracht werben. Auch Unterwalden und 
Zug waren fehr zerrüttet. Eine Urfache zu Unruhen in den Ländern 
waren auch die Kriegsloſten. Während Bern nur allein an baarem 
Gelde achthundertſechs zehntauſend, Zürich bloß für Verpflegungsbe⸗ 
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ger Uebergate aufgeforbert. Aiſebalo zog Die ſqvueruqe Befapung 
ab, und den 1: Auguft ergab ſich die Stadt an Züri uub Bern; 
wobei thre Neqhte beſtatigt wurden. Indeſſen herrſchte nach hier un 
dort in mehreren Gegenden ber fünf Orte wilde Gahrung. Kom, 
Mengingen war- de Kapitulation mit- Zürich micht unterzeichnet wor⸗ 
den; Unterwalden hatte die Waffen noch nicht niedergelegt, und ber 
Nuntius und feine Anhänger heiten fortwährend gegen einen Friedend 
ſchlech auf. Allen Einfälle der Berner über die Engflleraipen ins 
Thal von Engelberg, und über den Hasltberg ins Melchthal ſchrecten 
Die Unterwaldner fo, daß auch fie die Waffen niederlegten und Geißeln 
geben. Uri, das, durch ſeine Lage gefdrägt, micht angegriffen wurde, 
hielt ſich ruhig in ſeinen Grenzen. So konnte bie Buth des Num⸗ 
Aus und feiner Partei den Frieden nicht mehr verhindern, obſchen 
fie noch einmal Bufammenreitungen im Luzerner Gebiet errogten, die 
aber durch die Anweſenheit der Berner unterbrädt wurden. 

Gebeugt durch Altes dieſes Unglack ſchickten die fünf Orte ihre 
Geſandten nach Aarau, wo bie vermittelnden Orte und ber fran⸗ 
zoſiſche Ambaffador während der Erneuerung des Krieges geblieben 
und die Bürdher Befandten ſchon am 30. Juli eingetroffen waren: 
Daß für jet Me Bedingungen, welche von den beiden Städten ges 
ſtellt werben, müffen eingegangen werden, Eonnten fie ſich nidht ver 
Seen; aber in der. Hoffnung, daß dieſelben fpäter wieder Tünnen 
umgeflärst werden, beflärkte ſie auch Du Luc. Noch immer - Über 
fehägten die demokratiſchen Orte ihre Kräfte und zählten auf fra 
softide und äfterreiäifche Hüffes auf Ichtere wm fo zuverfichtücher, 
da ber Abt von St. Gallen fi mit Berufung auf Kaiſer und Reich 
wiederholt geweigert hatte, in riebensunterfandkungen zu treten. 
Die Nothwendigkeit ungefäumter OHerſtellung des Friedend wurbe 
and zu Zürich und Bern nicht verfamt, da die Abſichten der free 
den Mächte jedenfall Beſorgniſſe erzogen Tonnten. - Luzern wünfdte 
denſelben beſondert, weil daron bie Herſtellung feiner Oerrſchaft üben 


hatte verzichten mäflen, Dei Die Höfe am Bürichfer, die es im alten 
Bürtähtriege verloren hatte (Band J. Gelte 376) von Schwhz wieder 
ſollen abgetveten werben, Als Bermitiier werden in dem Bertrage 
genannt die Geſaudten won Glarus, Baſel, Freiburg, Solothurn, 
Schaffbhauſen, Appenzell beider Mfoden, Stadt St. Gallen und Biel, 
Der franzöfifhe Ambaſſader, der ſich vergeblich der Vermittlung zu 
bemächtigen gefwiht hatte, wird nicht als Bermitiier erwähnt. 
Jeiedensbebingungen vom 18. Juli und 11. Um 
anft 1310. „i. An Zürich und Bern werden mit Vorbehalt bet 
MRechte von Glarus die Grafſchaft Baden mit der Stadt Bremgarten 
und der Theil der Freien Aemter abgetreten, weicher unterhalb einer 
Landmarktinie Legt, die unter Germatfchweil, aber oberhalb Sarmen⸗ 
ſtorf nad Berwangen hinüber gesogen wird. Was oberhalb (füntich) 
dieſet Linde Liegt, bleibt den ſieben regierenden Orten. Diejenigen 
Bürger der Stadt Stein, weldhe auf dem linken Ufer des Kheines 
wohnen, mit ihrem Gemeinbbanun follen von der thurgauiſchen Ser 
gierung, und: Sandeöhohelt abgeſondert fein.” (Jenſeits den Brüde zu 
Stein Uegt nämlich eine Meine Vorſtadt. Run wer zwiſchen dem 
Laudvogt ine Thurgau, Wbermann aus Interwalden, unb der Stadt 
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über Die. von :Geflerm anpemußten Nechte Gtrelt 'entflaiteen , unb-er 
Wette den Bürgern eine Strafe von takfend Dußaten" aufertegt, die 
aber Stein, von Ziurich ‚umterfiiht, nicht Besahtte.) „Die Frethelt der 
katholiſchen Religion, "ver Beſtand der löfler,' die Meihte der Ger 
vichteherren und aller Privatbeſthz find gatantiet. Wach And in bes 
abgetretenen Herrſchaften Handel und Wandel ohne Zollechöhung für 
te Eidgenofien frei. Perſonen, die ih der neuen Unterfbannrwerhäfte 
süffe zu entladen wünfchen, geniehen eine zweijährige Friſt zu abzug® 
‚ freier Wegnahme ihres Vermögens. Die Stadt Baden wird ſich der 

Milde und Grabe ihrer jeßigen Beherrfher zu erfreuen baben. 
8. Dad Thurgau und Rheinthal werden, nachdem die Rechtägleichbeit 
beider Religionen gehörig geſichert fein wird, wieder zuräd gegeben. 
In hoben Regalien, allgemeinen Regierung, Polizei⸗, Rand» und 
Atiegtordnungen ſoll in Zukunft die Mehrheit der Stimmen nichts 
eustfcheiden, fondern, wenn ungleiche TReinungen find, fo fellen wie 
in denjenigen Gefchäften,, welche von dem eimen Theile für Religivns⸗ 
angelegenheiten ertlärt werben, Tünftig weder die mehrern regierenden 
Orte, noch die Sandvögte, fondern gleiche Säge beider Religionen 
entfcheiden. In allen anderen Angelegenheiten gilt Stimmenmehrheit.‘ 
Hierauf folgt zu Verhütung der bisherigen unaufhörlichen Streitig⸗ 
Betten eine Reihe zweckmaͤßiger Verordnungen, durch welche die von 
den fünf Orten immer beſtrittene völlige Rechtsgleichheit beider Kon⸗ 
fefſtonen in dieſen Gemeinen Herrſchaften in Kirchen und Schul⸗ 
ſachen feſtgeſetzt, und die Veranlaſſungen zum Streite möglichſt ge 
hoben werden. Demzufolge wird dann ber Landfriede von 1531 für 
gaͤnzlich aufgehoben erflärt. „Dagegen fol die dießmalige Befriebt- 
gung fünftighin der Randfrieden heißen. Damit dann auch, heißt 
ed ferner, in Berwaltung der Juſtiz die: Unparteilichkeit defto beſſer 
Platz finden möge, fo follen die Chrenſtellen, enter und aberfeits 
liche Beblenungen von nun an aus beider Neligiomen beſtellt werben“, 
worauf dann über die Landfchreibersien im Thurgau und: Rheinthal 
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„Bei den Tagfupungen fol immer ein katholiſcher ind ein enmmgelin 
ſcher Schreiber zugelaffen werben. Waifen follen mit Vormündern 
Ihrer Religion vesforzt werben. Fremdlinge büsfen ohne Gimellligung 
aller regierenden Orte nicht zu Eanbölindern, auch die Laudsklinder 


Mäger und Sumbfchaften follen fürshin abgeflellt, die Unterihanen 
mit firenger Regierung nicht beſchwert, noch mit unmäßigen Kanzlei 
oder andern unbilligen Koſten beläftigt, ſondern in allen Dingen wit, 
ifmen mild und vaͤterlich verfahren werben. Bet künftigen Kriegen der 
zogierenden Stände follen die Untertanen gänglich wentral fein, auch 
won feinem Theile gemahnt werden mögen. Anlegung von Befeflis 
gungen if} in ben Gemeinen Gerzichaften Jedermann ohne Berwilii« 
gung aller regierenden Stände unterfagt. Malefilanten dürfen zu 
Teiner Meligiondänberung gebeungen, fondern müflen mit Seelſorgern 
ihres Glaubens verſehen werden. Zu ficherer Berbitung aller Rei⸗ 
kungen tif alles Schmähen den Geiſtlichen und Weltlichen in und 
außer den Kirchen, ſchriftlich oder mündlich, bei hoher Ungnade ver⸗ 
boten, und bei Zuſammenkuͤnften oder in Schreiben fol die eine 
Religion katholiſch, die andere enangelifch genannt werden. In Juſtig 
Sachen, Erbſchaften. Konkurſen fol jede Religionäpartei gleich gehalten, 
und bei Vergebung der Lehen Niemandem BReligiondänderung zuge⸗ 
muihei werden. 3. Kein eidgenöffticher Staub hilft ferner auf irgend 
eine Weiſe dem Abte und Kapitel von St. Gallen, fo lange fie fi 
des Friedens weigern. A. Eine allgemeine Amneftie ift euklärt, wit 
Vorbehalt derjenigen Perfonen, welche innerhalb vierzehn Tagen in 
anem befonderen Beibriefe werden benannt werben; doch fol auch 


Selten in den Gemeinen Herrſchaften ſollen todt und ab. fein, dawit 
wahre. eidgenöfftfihe Liebe und Freuudſchaft wieder hergeſtellt me 
befindig fostgepflangt werben möge". 

. Mk diefen Bedingungen hatten Augen und Uri den Fricken 
— angenommen, als Die Bewegung zum Ausbruche kan, den 
Frieden umſtieß und den Ueberſall bei Sins herbeiführte. In Uri 
war ber Auszug von ſechts Kompagnicen wider den Willen der Obrig⸗ 
keit geſchehen; aber daß ver Schultheiß Schweizer von Luzern nach 
dem Gefechte bei Eins vom Rathe aufgefordert und nach dem Willen 
ber Landleute dem Oberbefehl ſelbſt übernommen hatte, und auch 
andere babe Offiziere abgeordnet wurden, erregte befonders zu Bern 
ſolche Exbitterung, daß man anfänglid won Vermittlung nichts hren 
wollte, Endlich wurde dann ber Friede .vom 18. Yuli von allen 
Deben mit folgenden Zufapartilein am 1t. Augufl angenommen: 
„th. Der Friede vom 18, Juli iſt in feinem Umfange angenommen 
und beftätigt. 2. Die Landmark zwifchen ben obern und unter“ 
Freien Aemtern wird etwas weiter oben von Lunkhofen nad a 
wangen gezogen. (Bern Hatte biefe Ausbehnung ‚des abgetretenen 
bandſtriches, woburd auch das Kloſter Sermatichmeil zu den unter 
Freien Aemtern kam, ans willtäriiden Gründen noch gefordert, als 
der Friede wom 18. Juli ſchon beinahe bericktigt war. Auf die Bow 
ſtellungen von Züri. und der vermittelnden Orte, Daß dadurch eine 
Ekörung könnte herbeigeführt werden, ließ ed bie Forderung damab 
fallen, feiste fie mm aber Sei den neuen. Iintechanbiungen Hardy.) 
3, Die Stadt Mapperichweil mit der Brüde und das Dorf Hurben 
mit einem Bezirke von dreitaufend. Fuß über basfelbe hinaus, vom 


ber Mitte des Dorfes an gerechnet, wird mit Bucheheit der Sechte 
von Glarus an Bapperigiweil den beiden Städten abgetreten. Zu 
Surden. fellen von Beiner Gelie Befefligungen angelegt werden, 
(Girich erneuerte auch jet feine Forderung, daß die Hofe wieder 


befondere Alle, weidhe dem einen oder andern Theile mit Rath umb 
That Hütfe geleiftet haben, eingefählofien. 6. Eine gänzliche Annefbie 
wird für Alle auögefprochen, welche mit geichebenem aber unten 
laffenem Buzug oder fonft fih verfehlt haben, auch für diejenigen, 
weiche ſich an beide Städte zu ergeben gendthigt, und fich unter der⸗ 
felben Schuß ergeben haben oder ergeben wollten, aber wieber au 
ihre vorige Oberkeit gewiefen werben find. 7. Die Kriegägefangenen 
werden ohne Löfegeld gegen Erſaß ber Unterhaltungöfoften gegen 
einander ausgewechſelt, und weil die beiden Städte eine bedeutende 
Mehrzahl haben, fo erklären fie, dieſelben ohne Löſegeld zu Bezen⸗ 
gung eidgendffiicher Freundfchaft nach publizirtem Frieden auf freien 
Fuß zu fielen. Dannzumal fol auch freier Handel und Wandel her⸗ 
geſtellt und jedem Theil das Seinige wieder verabfolgt werben. 
8, Wegen des Abtes von St. Gallen bleibt es bei dem dritten Artikel 
des Friedens vom 18. Juli, und beide Theile werden ſuchen, den 
Frieden mit ihm zu befördern. Endlich follen, fobald der Friede von 
ben fünf Orten ratifigirt iſt, alle Thätlichkeiten aufgehoben und bie 
Bolker in dad eigene Gebiet zurüd geführt werden. Auch erklären 
alle Orte und Zugewandten, bie Bünde aufrichtig gegen einander 
zu Halten.” Den 14. Auguft wurden dann die Matififationen bes 
Friedendſchluſſes von den Geſandten ausgewechfelt und bie Urkunde 
des Landfriedens vom Jahre 1531 den Zürchern außgeliefert, worauf 
die Städte alfobald daB Gebiet der fünf Orte räumten. 


Bögelin, Echweizergeſch. III. 12 
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Beiden in den Gemeinen Herrſchaften ſollen tobt und ab: fein, damit 
wahre. eidgenöffifche Liebe und Freundſchaft wieder hergeſtellt um 
Deinbig fostgepflangt wurden möge". 

- RI diefen Bedingungen hatten. Buzeen web Lei den Fricken 
—— angenommen, als bie Bewegung gun Auöbendhe kam, den 
Frieden umflieh und den. Ueberfall bei Sins herbeiführte. In Url 
war der Auszug von ſechs Kompagnicen :wider den Willen ber Obrig⸗ 
leit geſchehen; aber daß der Schultheiß Schweizer von Luzern nach 
dem Gefechte bei Sind vom Rathe aufgefordert und nach dem Willen 
der Landleute den Oberbefehl ſelbſt übernommen hatte, und auch 
andere hohe Öffägiere abgeordnet wurden, erregte befonders zu Ber 
ſolche Erbinerung, daß man anfüngiih won Dermittlung nichts hören 
wollte, Endlich wurde dann der Friede vom 18. Juli von allen 
Orten wit folgenden Zufepartifein am 1t. Auguft angenonnmen: 
„ih. Der Friede vom 18. Juli iſt in feinem Umfange angenommen 
und beſtätigt. 2. Die Landmark zwifchen ben obern und unterm 
Freien Aemtern wird etwas weiter. oben von Lunkhofen nad) Yan 
wangen gezogen. (Bern Hatte biefe Ausdehnung des abgetreimen 
Banbfiriches, wodurch auch das Kloſter Hermatſchmeil zu den untern 
Freien Aemtern Tam, ans wilttärifchen Gründen noch gefordert, als 
der Friede won 18. Juli ſchon beinahe berichtigt war. Auf bie Bow 
ſtellungen von Zürich und ber vermittelnden Orte, daß dadurch eine 
Ekörung könnte herbeigeführt werben, ließ es Die Fordrrung damals 
falten, feste fie nun aber bei den. neuen Unterhandlungen Dark.) 
3. Die Stadt Mapperſchweil mit der Brüde und bad Dorf Hurbden 
mit einem Bezirke von dreitaufend Fuß. über dasfelbe hinaus, von 


von Schwyz abgetreten werben, mußte aber barauf verzichten) . 
4. Bern wird in die Mitregierung im Thurgau, Rheinthale, Gam 
gans und dem oberen Begirfe der Freien Aemter aufgenommen. 
5. In den Frieden find alle Kantone, Zugewandte Orte und ind⸗ 
Sefondere Alle, weiche dem einen oder andern Theile mit Rath um 
That Külfe geleiftet Haben, eingefchlofien. 8. Eine gaͤnzliche Aumeſtie 
wird für Alle ausgeſprochen, weiche mit gefchehenem aber unten 
fafienem Zuzug oder fonft fih verfehlt haben, auch für diejenigen, 
weiche fich an beide Stäbte zu ergeben genöthigt, umd ſich unter der⸗ 
felben Schuß ergeben haben over ergeben wollten, aber wieder au 
ihre vorige Oberkeit gewiefen worden find. 7. Die Kriegägefangenen 
werden ohne Löfegeld gegen Erfag ber Unterhaltungskoſten gegen 
einander auögewechfelt, und weil die beiden Städte eine bedeutende 
Mehrzahl haben, fo erklären fie, diefelben ohne Löſegeld zu Bezeus 
gung eidgemöffiicher Freundſchaft nach publizirtem Frieden auf freien 
Fuß zu flellen. Dannzumal foll auch freier Handel und Wandel her⸗ 
geheilt und jedem Theil das Seinige wieder verabfolgi werben. 
8. Wegen des Abtes von St.Gallen bleibt es bei dem britten Artilel 
des Friedens vom 18. Juli, und beide Theile werden fuchen, dem 
Frieden mit ihm zu befördern. Endlich follen, fobald der Friede von 
den fünf Orten ratifizirt iſt, alle Thaͤtlichkeiten aufgehoben und bie 
Voͤlker in das eigene Gebiet zurüd geführt werben. Auch erfläsen 
alle Orte und Zugewandten, die Bünde aufrichtig gegen einander 
zu Halten.” Den 14. Auguft wurden bann die Ratiftkationen des 
"Friedensfchluffes von den Geſandten auögewechfelt und bie Urkunde 
des Landfriedens vom Jahre 1531 den Zürchern auögeliefert, worauf 
die Städte alfobald das Gebiet der fünf Orte räumten. 


Bögelin, Schweizergeſch. II. 12 
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Zuſtãnde nach dem Frieden zu Aarau. Diele harten 
Kriedensbebingungen mußten die fünf Orte annehmen, wenn fie fi 
vor weiteren Plünderungen und Brandihakungen ſichern wollten, 
Auch Du Luc rieth. ihnen dazu, .‚beftärkte fie aber. Dabei immer in der 
Hoffnung, daß fpäter Alles wieder. in die alten Beshäftniffe werde 
zuxückgebracht werden. Kür Zugern lagen in den Geiſte des Aufruhrs, 
der noch Immer unter einem Theile feiner Angehörigen herrſchte und 
der von ben brei. Waldſtädten her, wo alles Mißgeſchick ala Folge 
von Verrath erklärt wurde, . fortwährend Rahrung erbieli, noch bes 
fondere Gründe, ſich dieſen Kriedenäbedingungen zu unterwerfen. Die 
beiden Städte hatten bei Aufflelung derfelben den Zwed, durch den 
Befis der Grafſchaft Baden und der untern Freien Aemter ihre mil» 
täriiche Verbindung für. alle Zukunft zu fihern und eben deßwegen 
eigneten. fie fih auch Rapperjchweil zu, von woher ein Theil des Kan⸗ 
tons Züri immer bedroht und überdieß die Verbindung mit raus 
bünden unterbrochen war. Zweitens follte durch die Beftimmungen 
in Rückficht auf die Gemeinen Herrfchaften und durch die Aufnahme 
Bernd in die Mitregierung das biöherige Lebergewicht der fünf Orte 
gebrochen und die reformizten Einwohner gefickert werden. linftreitig 
war die Herftellung der Rechtögleichheit beider Konfeffionen in ben 
deutfchen Gemeinen Herrichaften ein wirklicher Gewinn für die Cidge⸗ 
noflenfhaft; aber ob die gemachten Eroberungen den beiden Städten 
wahren Vortheil bringen werden, Tonnte mit Recht bezweifelt werben. 
In den Gemeinen Herrichaften, befonders im Thurgau, zeigte fih 
bei den Katholiken heftiger Widerſtand gegen den neuen Landfrieden 
und bei beiden Parteien bitterer Haß. In den katholiſchen Kantonen 
war die Erbitterung allgemein, aber zugleich beftige Uneinigkeit in 
.igrem Innern. Verdacht gegen die Führer, Unwille über die Geift- 
lichkeit, die fich den Laſten, welche der von ihr herbeigeführte Krieg 
verurfachte, zu entziehen fuchte, bie Verſtümmelung, die Noth ‚und 
Verarmung Vieler, zu deren Unterſtützung die Mittel fehlten, Vor⸗ 
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würfe, die man ſich gegenfeitig machte, und bei allem dem die durch 
den Krieg gefleigerte fanatifhe Wuth, diefes Alles erregte in ben 
vier demofratifchen Orten große Zerrüttung, bie einige Male neue 
wilde Ausbrüche erwarten ließ. Man berechnete den Berluft von ges 
winnvollen Beamtungen in den Gemeinen Serrichaften und ben Vor⸗ 
theif, den auch der Geringere aus dem Berkaufe derfelben gezogen 
hatte, Für ihre Hauptiente wurden die Werbeplaͤtze beſchraͤnkt. Die 
Vernichtung deö Uebergewichtes, das fie bisher behauptet halten, 
Bränkte den Stolz der ganzen Bevölkerung. Kortwährend übte der 
Nuntius einen verberblichen Einfluß und unterhielt die Hoffnungen 
auf die Hülfe ded Kaiſers und des Königs von Frankreich, an welche 
der Bapft dringende Zufchriften erlaffen hatte. Aber nicht nur die 
katholiſche Religion, auch ihre politiſche Freiheit glaubten fie wie in 
den Tagen der Öfterreichiichen Bögte bedroht. Das frühere Gerlicht, 
daß die Regierungen der drei Städte Zürich, Dern und Luzern ſich 
die Beherrſchung der ganzen Schweiz zueignen und den Ländern 
Landoögte ſetzen wollen, fand bei der Menge immer noch Glauben. 
Daher erneuerten am 24. Juni 1713 bunbertzwanzig Männer aus 
den drei Ländern ihren alten, ewigen Bund auf dem Rütli. ALS bie 
Franzoſen im Herbfle desfelben Jahres den Rhein wieder überfähritten 
und die eidgemöffifchen Grenzen, fo wie die in ihren Neutralitätöfreis 
gehörenden vier Waldſtädte am Rheine gefährdeten, nahmen die katho⸗ 
liſchen Orte Beinen Theil an der Tagfapung, welche die Sicherung® 
maßregeln berieth. Sie hielten eine eigene Bufammenkunft mit bem 
feanzöflfchen Geſandten, der ihnen zum Lohne ihrer Schmiegſamkeit 
einige rüdfländige Jahrgelder audzahlte. Auch erſchienen aus den 
katholiſchen Ständen nur von Solotbum Truppen zur Beſchirmung 
Baſels. Rah dem Abfchluffe des Friedens zwifchen Defterreih und 
Frankreich verbreitete fi alfobald die Sage von einer Intervention 
Frankreichs und des Kaiſers zu Gunſten der fünf Orte. Die Dauer 
des Friedens fehlen fo wenig gefihert, daß Zürich und Bern im 
12 * 
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Sabre 1714 über gemeinfame Maßregein bei erneuertem Kriegsaus- 
bruche berietgen. Die Bündniffe Berne und der Graubündner wit 
den Niederlanden und die Imterhandlungen der beiden Städte mil 
den proteftantifchen Mächten unterbieften Hinwieder das Mibtrauen 
der katholiſchen Orte. Roc Im nämlichen Jahre wurde in den kaths⸗ 
liſchen Orten der goldene Bund wieder beſchworen, und Pie Regie 
rung von Zug Heß ihn „dem gemeinen MRanne zu befierem Tinten 
richte“ im Drucke erfäheinen. 

Auch zu Luzern, das fi im der größten Geldnoth befand wid 
deßwegen den Ambafjador dringend um Bezahlung rüdfländiger Pen⸗ 
fionen bat, Herrfchte dieſelbe Erbitterung , wie in den demokratiſchen 
Orten. Aber die Regierung war geraume Belt eben fo fehr durch bie 
fortdauernden Aufiwiegelungen bedroht, weldhe von diefen Orten, be 
fonder8 von Unterwalden, außgingen. Rod vor Abſchluß des Friedens 
entitanden gefährliche Bollabewegungen, welche durch das Vorrücken 
und die Brandfhagungen der Berner unterdrückt wurden. Zu dere 
felben Zeit fammelte der Ritter Adermann einen flarten Saufen 
allerlei Boltes zum leberfalle eines an der Sinferbrüde Tiegenden 
zürcherifchen Korps. Nur die Intefälligen Bitten des als Befandten 
zu dem Ariedenstongreffe reifenden Landammanns Zurlauben von 
Zug konnten fie von dem ıwmflnnigen Unternehmen abhalten. Aber 
beim Böbel fand Adermann Beifall. Seine Landegemeinde beehrte 
ihn mit verfchledenen Würden und Sendungen. Als er aber nad 
dem Frieden ala Gefandter auf der erften Tatholifchen Konferenz zu 
Luzern erfchien, verweigerte Ihm Luzern lange den Beiflb und wich 
erft nach empfangener Abbitte den Vorſtellungen der übrigen Stände, 
Die Regierung von Luzern hatte ſich indeſſen entfehlofien, den 
Schrecken, den die Niederlage bei Vilmergen erregt hatte, zu bemipen, 
um ihre Gewalt herzuftelen und die Häupter des Aufruhrs zu be 
ftrafen. Schon am 10. Yuguft, noch ehe der Friede unterzeichnet 
war, mahnte fie, mit Ausnahme der Känder, alle Orte, fogar Zürich 
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und Venn, auf den Reibfall un Süsfe berei zu ſein, weil fie bier 
jnigen beſtraſen wolle, welche deu Aaxauar Jrieden durch ienpörung 
been une im Plone gehabt, wenn fie zum Vilmergen den Sieg 
enmgen bätten, Die Regierung und bie Gefchlechter zu Luzarn zu 
onbiepen oder zu ermorden, Die Gtudimauern einzureißen, Luzern zu 
einem Dorfe, ſeine Verfaſſung zu einer Demokratie umgubllden, Secht⸗ 
hundert Mann aus dem Entlibuch, das am dem Aufruhr wenig Theil 
genommen halte, wurden in die Stadt gezogen und hierauf gegen bie 
Häupter des Aufruhrs drei Todesuriheile, Prangerſtrafen, Verban⸗ 
mungen und Geldbußen verhängt; auf dem Kopf von zwei Zugern, 
weldye zuerſt die Freifahne aufgerichtet und die Luzerner aufgewiegelt 
hatien, wurde ein Preis gefeht. Auch gegen Geiſtliche verhängte der 
Naih Berbannung oder Verweiſe ohne Rückſicht auf die geiſtliche 
Gerigtöbarkeit. Ein Waldbruder, der eine aufrührifche und das Cigen⸗ 
thum angreifenke Schrift ausgefireut Hatte, kam für zehn Jahre auf 
Die Galeeren. Am 25. Auguſt erließ der Rath ein ernfles Abmah⸗ 
nungäfchreiben wegen der beflänbigen Aufhetzungen an Schwyz. Unter⸗ 
walden und Zug, exhielt aber Beine freundliche Erwiederung und von 
Hnteswalden fogar Vorwürfe wegen der früheren Berweigerung des 
Durchzuges der Adermann’ihen Freiſchaar. 

Auch in den demokratifhen Orten entftanden verfchiedene Bewe⸗ 
gungen. Uznach machte Anfpruch auf frühere durch Schwyz und 
Btarus ihm entzogene Freibetten,- und forderte nicht ohne Grund dies 
felben Rechte, die für dad Toggenburg zugeflanden waren. Als die 
Livener von Uri Beine Bezahlung des Soldes erhalten konnten, wur 
den fie unrubig, verweigerten die Huldigung, befepten das Zollhaus 
ud den Platifer und konnten nur durch Beſtätigung und Erweite⸗ 
rung ihrer Mechte zur Ruhe gebracht werden. Auch linterwalden und 
Bug waren fehr gerrüttet. Eine Urfache zu Unruhen in den Ländern 
waren auch die Kriegäkoften. Während Bern nur allein au baarem 
Gelde achthundertſechszehntauſend, Zürich bloß für Verpflegungsbe⸗ 
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dürfniffe über fünfhunderttaufend Gulden aufwendeten und durch Be 


fionen, Aemter und Belohnungen oder in Gpitäfern die Verwundeten 


und Berwaisten verpflegten und tröfteten und dadurch vielem Miß⸗ 


vergnügen vorbeugten, mußte die Armuth ber katholiſchen Stände 
nicht allein ihre Geſchädigten troſtlos lafjen, fondern durch ungewohnte 
Auflagen zur Bezahlung der Kriegskoften die Noth erhöhen. Zu 
Schwyz entflanden Unruhen, als eine Abgabe von fünf Thalern auf 
jede Haushaltung gelegt werden mußte. Zuzern brauchte Gewalt, die 
Koften einzutreiben. Dann verlangte die Regierung in einem Schrei 
ben von 13. Auguft 1712 vom Papfte eine Verfügung, „daß die 
Köfter des Kantons, deren Achte und Vorfleher jährlich in Pracht 
und Wohlleben und durch koſtbare Bauten eine ungeheure Summe 
Geldes verſchwenden, einen beftimmten Theil ihrer jährlichen Einkünfte 
als freiwillige Babe zur Herftelung des Öffentlihen Schapes beis 
fleuern, und daß zugleich das Einfommen der einträglichften Pfarr: 
pfründen, auf welche bei künftigen Erletigungsfällen Pfarrverwefer 
auf ſechs Jahre mit hinlänglichem Unterhalte gefeßt werben könnten, 
zur Bertheidigung der katholiſchen Religion in Die Staatskaſſe fließe”. 
Zugleich bat der Rath dringend um Abrufumg des Runzlus Caraccloli, 
durch welchen die Drte in das’ gegenwärtige Elend, der allein wahre 
Gfaube in die höchſte Gefahr und die Unterthanen zum Aufruhr ges 
bracht worden feien. Allein das leidenfchaftliche und verbrecherifche 
Treiben des Nunzius, der nach feiner Flucht von Luzern feinen Sig 
zu Altorf nahm, mißfiel dem nicht weniger leidenſchaftlichen Papfte 
Klemens dem Eilften Teineswegs, fo daß Caraccioli noch bis zum 
Sabre 1717 im Belle der Nunziatur blieb. 

Bündniß der Tatholifhen Orte mit Fraukreich 
oder fogeuanuter Trücklibund. 1725. Diefen Zeityunti 
unheilvoller Spaltung fuchte nun Du Luc zu benugen, um feine 
Plane auszuführen und feine Rachſucht befonders gegen Bern zu bes 
friedigen. Da der Bund aller Orte mit Frankreich von Jahre 1663 
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nur auf acht Jahre nad) Ludwigd bes Vierzehnien Tode geſtellt war, 
fo wünfgte man am frangöfliien Hofe die Erneuerung und Ber 
längerung beöfelben noch bei Lebzeiten des Königs zu Stande zu 
bringen. Allein Du Luc arbeitete fortwährend darauf Kin, einen 
Sonderbund der katholiſchen Orte mit Frankreich zu bewirken. Dep 
wegen fuchte er in feinen Berichten nach Paris auf alle Weiſe Haß 
und Mißtrauen gegen Zürich und Bern zu erregen. In einem biefer 
Berichte fagte er: „Nun iſt es an ber Zeit, daB Gleichgewicht in der 
Schweiz wieder herzuftellen; Papſt und Kaiſer werden dazu mitwirken. 
Der Papſt befonders iſt verpflichtet, das Unheil wieder gut zu machen, 
das fein Nuntius angefliftet. Denn fo Iange Züri und Bern im 
gegenwärtigen Buftande bfeiben, find fie für Frankreich gefährliche 
Rachbaren. Das erfle Mittel für die Erreichung der Töniglichen 
Zwecke tft, bei Anlaß der Bundeserneuerung die katholiſchen Stände 
und den Abt von St.Gallen in den Zuſtand herzuflellen, in welchem 
fie vor dem Aarauer Frieden gewefen. Leicht Tönnte man auch das 
Waadtland, wo Adel und Volt mißvergnügt find, zum Aufflande 
bringen, Die Katholiken würden denfelben gewiß begünftigen. Damit 
ſich aber nicht Savoyen durch Wiedererfangung feiner Beſitzungen zu 
Frankreichs Schaden vergröftere, fo follte man das Waadtland unter 
des Königs befonderem Schutze zu einer eigenen Republit erheben, 
‚fo würde Bern dadurch in feine alten Grenzen zurüdgedrängt und 
vielleicht zur Anhänglichkeit an Frankreich genöthigt werden, weldhe 
ed nie haben wird, fo lange es Die gegenwärtige Macht behält, und 
da dieß durch Freundſchaft und Bündniffe nicht möglich ift, fo muß 
„man fi jener Mittel bedienen, die Gott in die Hände feiner Maje 
Kät gelegt Hat.” Gleichzeitig wirkte er auf die katholiſchen Orte durch 
Beftechungen, Verheißung der Hüffe des Königs und fortwährende 
Aufbegung, und es gelang ihm, fie zu bewegen, daß fie in einem 
Schreiben an den König (19. Juli 1713) defin Schuß anriefen. 
Dem Könige empfahl er dann die Abfchliegung eines befondern 
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Bundes wit den Taihalifchen Daten, welchem dann auch bald Glarud, 
Bafel, Schaffhauſen und Appenzell Gekiveien würben. Wenn aber ein 
Bund mit allen Dxten gu ſchließen fei, fo müßten geheime Artilel 
für die katholiſchen Orte beigefügt werben. Dafür ſchlägt ex vor, 
feftzufegen, daß der König, wenn die fünf Orte nebft Freiburg, 
Solothurn und Wallis die Waffen gu Eroberung der vexrlorenen 
Herrſchaften ergreifen, die Truppen dieſer Orte aus feinem Dienfle 
zurüdienden md überdieß Hülfe mit Geld und frangöflfchen Truppen 
leiften werde. Dann follte auch die Kriegemacht der Orte unter frau⸗ 
äöftfche Generale geflellt werben. Zu Paris war man aber nicht für 
Anwendung von Gewalt geſtimmt und es wäre vielleicht, wenn Du 
Zu mehr im Ginne feiner Inſtruktionen gehandelt hätte, durch die 
vorgefchlagene Abtretung des Antheiles von Zürich und Bern an dem 
vier Halientihen Landvogteien eine Ausgleichung möglich geworden. 
‘Denn zu Züri) und Bern waren doch allerlei Beforgnifie entſtanden. 
‚Auch hatte der im Jahre 1711 erwählte Bürgermeifter Jakob Eſcher 
gleich feinem oben erwähnten Berwandten, dem Bürgermeifter Hein⸗ 
vi Eicher, während Des Strieges und feither immer Mäßigung em⸗ 
piohlen, und zu Bern Hatte fi) Willadings Gegenpartei, bie ſich 
mehr auf franzöfifche Seite neigte, unter dem Schultheißen von 
Grafenried wieder gehoben. Allein der Trotz der von Du Luc aufs 
gebepten und auf franzoͤſiſche Hülfe gählenden katholiſchen Orte und 
feine Umtriebe, um den Frieden von Zürich und Bern mit dem Abte 
von St.Galten zu hindern, damit diefe Orte aus Furcht vor dem 
Kaiſer ſich Frankreich nähern möchten, vereitelten jeden Ausgleihungts 
verfuch, und die beiden Städte wendeten ſich vielmehr in einem 
Memorial an die Generalſtaaten, Preußen, Sannover und Heſſen⸗ 
Kaſſel mit der Bitte, „daß fie durch ihre guten Dienfle bei Frank⸗ 
reich und Andern fich verwenden, daß ihnen nichts Widriges begegne 
und der Friede gehandhabt werde.“ 

Zu Ende des Monats Mat 1714 trat nun ber Kongreß gu 
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Beben zufammen, durch welchen der zu Naſtadt zwiſchen Oeſterreich 
und Froulreich gefäloffue Friede derichtigt und and) für bes deutſche 


laiſerlichen 

und ber beim Kongreſſe erſchlenene paͤpſtliche Gefandte, Pafftonei, 
fräter Nuntius in der Schweiz, unterflüpte feine Vorſchläge. Nach 
denſelben ſolllen kaiſerliche und franzoͤſiſche Truppen an die Grenzen 
verlegt und die beiden Stadte nöthigenfalls mit Gewalt gegwungen 
werden, Alles in den Zuſtand des Jahres 1700 herzuſtellen. Indeſſen 
traute der Pring Eugen ven Savsyen, der ſich beim Mongreſſe 
eingefunden Hatte, den Abſichten Frankreichs nit, und zu Paris 
mußte man Alles vermeiden, was England beleidigen konnte. Rad 
dem dann am 7. September der Friede wit Kaiſer und Reich unter 
zeichnet wer, löste fich der Kongreß auf, ohne daß Berabrebungen 
über die Angelegenheiten der Schweiz getroffen wurden. Wie der 
Bring Eugen über die Blane Frankreichs dachte, zeigt folgende Stelle 
in einem Schreiben an den Grafen von Trautmannsderf bezüglich 
auf den Bund ber katholiſchen Orte mit Frankreich: „Frankreich 
feheint im Stieinen mit den katholiſchen Kantonen dad nämliche Spiel 
vorzubaßen, wie ed die Starte ehedeſſen zur Zerrüttung Deutſchlands 
durch den Meligionskrieg und ben weftphälifchen Frieden miſchte. 
Es wii fich jet feiner Bartei durch die katholiſchen Kantone ver 
fidern, um in einem günftigen Zeiwunkte mit diefen bie proteflans 
tige und dann die ganze Schweiz, als die bisherige Barriere 
gegen Dentſchland, über den Haufen zu werfen. — Dem Intereſſe 
Frankreichs iſt es nicht gemäß, daß ein einmal in Zweitradht ges 
brachter Staat fi jemals wieder des Ruheſtandes erfreuen folle.”“ 
Hebrigens war man zu Wien um fo weniger geneigt, fich in neue 
Berwidelungen einzulafien, da mit Spanten noch fein Friede ge 
ſchloſſen, die Unruhen in Ungarn noch nicht gang unterbrädt waren 
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und ein Krieg mit dei Pforte drohte. Auch der Tod ber Königin 
Ana von’ England (geftorben 12. Auguft 1714) war für die refor 
mirten Orte ein günftige® Ereigniß, Indem nun wit der Ihronbefld« 
gung des Kurfürſten von Hannover unter den Namen Georgs: des 
Erſten die gegen Ludwig den Vierzehnten feindlich gefinnte Whiz⸗ 
partei wieder zur SHerrfchaft gelangte und auch zu Wien nun von 
England zu Gunſten der reformirten Orte entſchie dener eingewirtt 
wurde. 

Unterbeffen ſetzte Du Luc feine Ymtriebe fort, um das Separat 
bündig der fathokifchen Orte mit Frankreich zu Stande zu bringen. 
Dem Bunde felbft waren diefe Orte nicht abgeneigts; aber verſchie⸗ 
dene Beſtimmungen des Entwurfes, welche ungünftiger waren, als 
die in frühern Bündniſſen enthaltenen, erregten doch zu Luzern, 
Freiburg und Solothurn bedeutenden Widerſtand. Weniger war bie 
im den demofratifchen Orten der Fall, wo den Zandögemeinden das 
Gefährliche des Bundes verhehlt wurde. Aber überall überwog die 
Erbitterung gegen bie veformirten Orte. Auch waren ed mehr Privats 
intereffen, was in jenen drei Städten den Widerfland erregte, und 
es fand zwifchen ihnen feine Meberfiimmung Statt. So mußte Du 
Luc am Ende den Sieg davontragen. Wieberholte Berfprechumgen 
der Hülfe des Königs zu Wiedergewinnung alles Berlorenen, große 
Beftechungen (nach feiner Rechnung verwendete er für Durchſetzung 
des Bundes zweihundertfünfundvierstgtaufend Livres) und zuletzt 
Drohungen gegen Freiburg, den Kanton vom Bunde auszufchließen, 
bewirkten die Zuſtimmung von Luzern, Url, Schwyz, Unterwalden, 
ug, katholiſch Glarus, Freiburg, Solothurn, Appenzell Innerhoden 
und Wallis. Der Bund wurde den 9. Mai 1715 zu Solothurn 
unterzeichnet. Derfelbe gilt für alle jetzigen und künftigen Befikungen 
beider Theile; die übrigen eidgendfffchen Orte werden zur Theil⸗ 
nahme eingeladen. Der ewige Friebe und bie Bünde von’ 1521 und 
1663 find Geflätigt; der Bund gift auch für alle Nachfolger des Kds 
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nigs und wird bei jedem Regierungewechſel in Franktrich wieder bes 
ſchworen, mit Vorbehalt der nötigen Abänderungen. (Statt der bla⸗ 
berigen, auf beftimmte Termine” gefleitten Bünde foltte nun em 
Immerwährender entſtehen.) Wenn Frankreich durch eine fremde Macht 
oder durch einheimifche Entzweiung follte angefochten werden, fo bi⸗ 
willigen die Eidgenofien in Zeit von zehn Tagen nad) gefchehenem 
Begehren eine Werbung bis auf ‚fechözehntaufend Mann, bie aber 
nicht auf dem Meere follen gebraucht werden. Befonders gefaͤhrlich 
für die Unabhängigkeit und Selbſtſtändigken der Eidgenoffenfchaft 
war aber der fünfte Artikel: „Wenn bie Eidgenoffenfchaft oder ein 
Drt oder Stand insbeſondere von einer fremden Macht angegriffen 
oder innerlich beunrubigt würde, fo wird im erflen Fall der König 
nach Rothdurft und Erfuchen mit feiner Macht behülflich fein; im 
andern alle aber werden der König oder feine Nachfahren, ala der 
Eidgenofien gemeinfame Freunde und Bundesgenoſſen, auf Erfuchen 
des beichwerten und bedrängten Theiles, alle gütlichen Mittel anwen⸗ 
den, um die Parteien zu vermögen, dat fie einander gegenfeitig Recht 
halten, und wenn auf ſolchem Wege der verlangte Effekt nit völlig 
erlangt würde, fo werden der König oder feine Radfahren, ohne 
etwas vorzunehmen, fo dieſes Bündniß umfloßen möchte, die von 
Gott ihnen gegebene Macht in ihren eigenen Koſten anwenden, um 
den Beleidiger zu verpflichten, fich wieder den Megeln, welche in den 
Bündniffen, fo die Orte und Berbündete unter ihnen haben, vorge 
ſchrieben find, zu unterwerfen. Der König und feine Nachfolger werden 
fih erklären, Garant oder Gewährsmann zu fein für diejenigen 
Traktaten, welche zwifchen den Iöblichen Orten möchten aufgerichtet 
werden, im Falle Gott zuließe, daß unter ihnen einige Entzweiung 
entflünde.” (So follte dem Könige von Frankreich, wie es in Bes 
jiehung auf das deutfche Reich durch die übernommene Garantie bes 
weftphäliichen Friedens geſchah, auch das Recht verfchafft werben, 
fih in alle innere Streitigkeiten der Eidgenofien zu mifchen ımd das 
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im eimgenkunche Michteramt andy mit Gewaih geltend gu machen.) 
Die ſolgenden fünfgehm Wette enthalten die Sepitulatien für Die 
eidgmäffifden Truppen. Im eimmägmansigfen Artikel wird Daum 
feigefept: Weun der König, ber Dauphin oder Die Nachfeiger Die 
Armeen in Perſon kommandizen werben, fo werden bie eibgemäffifchen 
Suppen benfelben folgen nach dem Gigenspel ibrer Voreltern und faut 
den fechäten Artikel ded Bundniſſes von 1663, nach welchem ber 
Rinig, wenn er felbft gu Felde zieht, in welchem Ort es wäre, fo 
wiel Äruppen werben kann, ald ex will.“ (Dadurch follte alien Be 
ſchwerden der Gidgenoffen über den Mißbrauch ihrer Truppen ne 
menilich zum Angriffe gegen das beutfche Reich vorgebagen werden 
indem diefe Truppen dem Könige überall folgen follten. Da Lur hebt 
dieß and) im feiner Denkſchrift an den Hof hervor und behauptet, 
Die Gefandten von Echwug haben ihm felbft den Gedanken eingege⸗ 
ben, bie Worte eingufchieben, ‚nach dem Exempel ihrer Vereitern”; 
dieſe aber haben fich ohne Bedenken überall gebrauchen laſſen.) Der 
aweiundgwanzigſte Artikel fept fet mit Berufung auf den Bund von 
1663, daß bie Eidgenofim denjenigen, welche jet bie von Kranz 
dem Erſten befeffenen Länder (Mailand) inne haben, keine Hülfe zu 
Behauptung derfelben gegen ben König leiften follen, aber bie in dem 
Bunde von 1663 Heigefügte Beftimmung, „wenn der König dieſe 
Länder ohne Sälfe der Eidgenofien wieder einnehmen Lönne“, ifl 
weggelafien. Im dreiundgwengigften Artikel wird die Möglichkeit vor⸗ 
audgeieht, daß Frankreich und die Zidgenofien gemeinſchaftlich gegen 
eine fremde Macht Krieg führen, in welchem Falle nur mit Zuſtim⸗ 
wung beider Theile ein Waffenſtillſtande⸗ oder Friedensvertrag fol 
geichloffen werben. Hterauf werden die Rechte der in Frankreich woh⸗ 
nenden Schweizer, die Befreiung vom Heimfall ihre Nachlaffes am 


den König (droit d’aubaine) und vom Abzug (traite foraine), . 


die Handeloprivilegien und hinwieder die Rechte der franzöfifchen 
Untertanen in den eibgenöfflichen Orten feftgefebt. Der fiebenunb« 





zuangiafte Artibel Geftimmt bie gegenfeilige Auslieferung von Gtaets⸗ 
verbrechern, Mördern und Beträbern der gemeinen Ruhe ohne Prü⸗ 
fung der Schuld ober Unſchald. Werner wird freier Durdigug von 
Truppen ausbedungen zum Gchube der Befigungen des einen oder 
andern Thelles, fo wie zur Hltfe für Freunde und Bunbesgenoflen. 

Die katholiſchen Orte hatten zwar anf einer Tagſahung zu Lugern 
fich zu Annahme diefer Bedingungen bereit erklärt, dabei aber bes 
harrlich eine ſchriftliche Zufkherung für die Verſprechungen verlangt, 
welche ihnen Du Bu wiederholt gemacht hatte, namenitiä wegen Der 
Hülfe des Konigs zu Gerflellung der Verhätinife, wie fie vor dem 
Kriege waren. Dazu hatte der Ambaſſador keine Vollmacht. Allein 
Ye zu Solothurn für Die Abſchließung des Bundes verfammeiten 
Gefondten beharrden fo entfähieden auf dieſer Korberung, daB er bes 
forgen mußte, durch längere Weigerung tönnte der Bund ſelbſt we 
nigſtens verzögert werden. Er feßte daher einen ſogenannten Reverb⸗ 
brief des Königs auf, erfann aber auch zugleich einen Ausweg, um 
zu verbäten, daß derfetbe nie Fonnte angerufen werden. Nachdem der 
Bundeshrief unterzeichnet und Gefiegelt war, wurde der Meveräbrief 
den Gefandten vorgelefen, wobei ifmen nit geftattet war, irgend 
etwas aufzuzekiimen. Hierauf wurde derfelbe in eine blecherne Kapfel 
gelegt, diefelbe von dem Ambaflador und den Geſandten verflegelt 
und auf den Umſchlag gefchrieben: „Diele Trude (Schachtel) wird 
nicht Lönnen eröffnet werden, als auf Erfuchen der Töblichen Orte und 
loblichen Republik Wallis, welche in dem Püntnuß von heut bato bes 
griffen find, und in Gegenwart des Königs Umbafldoren , fo ſich 
denn in der Eidsgenoßſchaft befinden wird.” Diefe Schachtel wurde 
nachher zu Luzern im Staatsarchive niedergelegt und von derſelben 
erhielt der Bund felbft den Spottnamen „Trücklibund“. Die ganze 
Derfammlung begab fi) dann aus der Wohnung bed Ambafladors 
in die Stiftäkirche, wo daB Bild des Königs über der Thüre aufge 
ſtellt war, und leiſtete den Eid auf den neuen Bund. Goldene Stetten, 
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jede achtzig Dublonen werth, waren ber Lohn für Die ſchmaͤhliche 
Unterwerfung. Während der helvetiſchen Revolution im Jahre 1798 
wurde bie Schachtel von der. Derwaltungsfammer des Kantons Lu⸗ 
zern geöffnet und dadurch endlich die vielen Vermuthungen und Ge⸗ 
rüchte über den inhalt des Neversbriefes berichtigt. In bemfelben 
erflärte Du Luc, „daß ber abgefchloflene Bund zu Wieberberftellung 
der Katholigität und Handhabung des eidgenöfflichen Standes insge⸗ 
mein beftimmt fei, daß aber die Abficht des Königs fei, daß auch bie 
veformizten Orte in demfelben eintseten. Weil Dieß aber nicht gefchehen 
könne, bis alle Glieder einander vollklommen Recht halten, fo verfpricht 
der König alle feine Dienfle oder alle feine Macht anzuwenden, um 
die Parteien fo basd möglich zu bewegen oder zu nöthigen, daß fie 
zu Wiederberftellung der Katholigität in allem kürzlich, Verlorenen und 
zu Erneuerung eines Bündnifjes zwifchen beiden Religionen Hand 
bieten. Zu biefem Ende bin verfpriäht der König, die Orte Zürich 
und Bern nicht in den Bund aufzunehmen, bis fie in eine vollkom⸗ 
mene Reftitution einwilligen. Die übrigen reformirten Orte follen nur 
unter der Bedingung aufgenommen werden, daß fie verjprechen, den 
zwei Stäbten keinerlei Hülfe zu lelften, wenn man dieſelben zur Reſti⸗ 
tution nöthigen wollte, Indeflen wird der König gegenwärtige Bun⸗ 
dederneuerung nad) ihrem ganzen Inhalt vollziehen, beſonders im 
Beziehung auf den Inhalt des fünften Artikels, ohne daß der Ewige 
Friede oder die andern Bündniffe defien Vollziehung hindern können. 
Benn der König ober feine Nachfolger genöthigt würden, der Eidge⸗ 
noſſenſchaft überhaupt, oder den katholiſchen Orten, oder irgend einem 
in dieſem Bunde begriffenen Orte zu Hüffe zu kommen, fo wird bieß 
nur auf Begehren derjenigen gefchehen, welche die Hülfe bedürfen, 
und der König wird fih, ehe feine Truppen die Schweiz betreten, 
mit denfelben über die Zahl und die einzuſchlagende Straße verſtän⸗ 
digen. Da dann die Truppen derfelben fich mit den königlichen vereint 
gen werden, fo fenden die intereffiten Orte zu dem vom Könige 
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abgeſchickten General ihre Repraͤſenlanten, melde allen Beratungen 
beiwohnen werden. Croberungen fallen nusfchließlich an die Stände, 
welche die Hülfe begehrt haben. Wenn bei dem gewünfchten Cintritte 
der teformisten Orte in den Bund denfelben noch weitere Vortheile 
bewilligt würden, fo follen auch bie katholiſchen Orte biefelben zu 
genießen haben“. liebrigens wurde dex fogenannte Tönigliche Revers⸗ 
brief niemals vom Könige ratifizirt; es blieb ein bloßes Machwerk 
von Du Luc, der durch zweibeutige Verfprechungen feinen eigentlidyen 
Zweck, das Separatbündnig mit den katholiſchen Orten, zu Stande 
brachte, eben deßwegen aber auch das Geheimniß fo Dringend empfahl, 

. Rachdem Du Luc die katholiſchen Orte auf ſolche Weiſe in völlige 
Abhängigkeit von Frankreich gebracht Hatte, dagegen aber Umtriebe, 
De er zu Bern verfuchte, um auf. Koften des Abtes von St. Gallen 
den Frieden in der Schweiz berzuftellen, zugleich aber auch die refor⸗ 
mwirten Orte für immer mit dem Kaiſer zu verfeinden, gänzlich miß⸗ 
Jungen waren, verreiöte er den 19. Juni 1715, um feinen neuen 
Gefandtfchaftepoften zu Wien zu übernehmen. Aber auch dert fuchte 
er feinen Haß gegen Züri und Bern zu befriedigen. Gegen der 
Mitte Oktobers 1715 erhielt Bern auf geheimen Wege Anzeige von 
gefährlichen Anfchlägen gegen die reformirten Orte. Diefelben waren 
in folgenden Artikeln enthalten: „1. Herflelung der Gidgenofjenfchaft 
in den alten Ruheſtand mit Güte oder Gewalt; jedoch daB eine voll- 
kommene Neutralität darin allzeit gehalten werde. 2. Im Fall zu 
ſolcher Cinmiſchung Gewalt nöthig wäre, fo follen die katholiſchen 
Orte nur ihre Grenzen wohl verwahren, das Uebrige Alles fremder 
Hülfe Üüberlafen. 3. Das Klofter St.Gallen folle gleichfalls in vori⸗ 
gen Befig geftellt werden mit Erwählung eines neuen Abtes Durch 
Mitwirfung und Exekution bes Kurfürften von Baiern. 4. Zu bes 
fländiger Ruhe und Sicherheit folle Thurgau und Ayburg an den 
Kaiſer gelangen, um ein Aequivalent an Land oder jährlicher Penflon, 
wie auch gewiffer Hüf im Fall der Notb und Anrufung für die katho⸗ 
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Die Monarchie durch ben Ianigen Keleg erſchöpft und ein Tuͤrkenkrieg 
uwermeiblich war. Ueberdieß ſah mar darin wohl nicht wit" Unreqht 
eine Intrigue von Du Luc, Bürk und Bern duo die Gefahr da⸗ 
‚Yin zu bringen, daß fie ſich Frankreich eben fo unbedingt ergeben, 
wie es von den katholiſchen Orten geſchehen war. So biieb es bei 
Yem bloßen Projekt, und der Haß von Du Luc gegem bie beiden 
: &täpte erhielt keine Befriedigung. Dur; wen aber der Auſchlag ent⸗ 
beit und den Bernern mitgetheilt wurde, iſt ungewiß. Am wahr⸗ 
ſcheinlichſten iſt es, daß Lukas Schaub von Bafel, der damals Ges 
fretär des engliſchen Gefandten zu Wien war, und nachher vom 
Georg dem Erſten zu wichtigen diplomatiſchen Sendungen gebraudt 
"wurde, auch wie St.Gaphorin der Schweizg bei mehreren Belegen 
. Seiten ausgezeichnete Dienfle geletftet hat, die Sache zu Wien aus⸗ 
tgetundſchaftet hat. Der öoſterreichiſche Geſfandte in ber Schweiz erhielt 
wirklich von Wien Befehl nachzuforſchen, wer daB Projekt den Ber⸗ 
Bern verratben habe; allein man täufehte Ihn durch die Angabe, daß 
68 der englifche Geſandte zu Paris erfahren und nad London bes 
Zichtet Habe. Daß indeffen ein ſolches Projekt vom franzöftfchen Ka⸗ 
Binet ſchwerlich wäre gebilligt worden, leidet keinen Zweifel. Nicht 
"ur war auch dieſes Reich durch den ſpaniſchen Exbfolgefrieg gäng 
lich erfchöpft, fondern man wünfehte dort immer auch bie reformirtem 
für Den Bund zu gewinnen. Allein duch Du Luc felbft wurde 
Eine Annäherung unmöglich gemacht; fie verwarfen entſchieden die 
nerbotene Theilnahme am Bunde, und er bat fehr viel dazu bei⸗ 
Belragen, daß ſich dieſe Orte immer mehr von Frankreich entfernten 
und an deſſen Gegner hielten, 
Unterbaudlungen und Friede mit dem Abte von 
St.Gallen. 1718 bis 1318. Rod war aber der Friede von 
und Bern mit dem Abte nicht hergeſtellt. Diefer verlieh fich 
—— auf den Schub des Kaiſers. Sein Agent zu Wien und 
Reichetage zu degenbdurg war der Untervogt Schnorf von 
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VDaden. "Da dieſer Miles gegen die beiden Sdte In Bewegung zu 
: Uutngen ſuchte und auf ihre Beriabungen nicht erfälen, fo wurde ex 
vogelfrei erlärt, ſegte aber feine -Umtriebe beim Reichſtage fert und 
wurde vom Kaiſer feines Schuhes verſichert. Der Abt wurde in feiner 
hartulkligen Verweigerung jedes Ginverfländniffes ohne bie Zuſtim⸗ 
- mung des Kaiſers durch den Papſt, den Biſchof von Kouſtanz und 
Die fünf-Creie beftärtt, und fudhte. als Seuhüfüsft mit vielem. Gefolge 
. von NMelchttag und den Kaiſer zur Thellnahme an feinem Schickſale 
‚zu bewegen. Er hatte zwar auf Aufforderung der neutralen Orte 
Gefandte zu einer Konferenz zu Baden im September 1742 geſchickt, 
. Ne Unterfaudlungen aber bald wieder. abgebrochen, Zürichs und 
Berne Lage wurbe inbeften ſchwierig. Der RNeichttag unternahm es, 
Ach zum Bermittier und Schiedrichder zwifchen ihnen und dem Abte 
aufguwerfen, und ber Kaiſer bezeichnete ſchon am 28. Geptember 
1712 zwei katholiſche und zwei vroteſtantiſche Meichöfürften, um im 
Namen des NReiches die Bermiltiung zu übernehmen. Dadurch wurde 
in ber That bie. Unabhängigkeit der ganzen Gidgenoffenfaft von 
Reihe dem weſtwhütiſchen Frieden zuwider neuerdings in Frage ge 
fegt. Der Kaiſer war fogar zu Gewaltmiiteln geneigt. Dennoch bes 
teachteten die meiften eidgenoffiſchen Stände die Ainfpräche des Reiches 
wit Gleichgũltigkeit, andere wit unverhehlter Schadenfreude. Die 
Sache wurde um fo ‚gefährlicher, weil nit nur Die. Bathofifchen 
Neichoflände den Abt unterflügten, indem fie Gefahr für ihre Reli⸗ 
gen Seforgten, zumal auch der Biſchof von Konflanz gegen ben 
neuen Zandfrieden wegen feiner Befigungen im Thurgau proteflirte, 
fondern weil auch die meiſten proteftantifägen Stände eine Befähr- 
Dumg der. Rechte des Reiches zu erfennen ‚glaubten. Schon früher 
feıchte man zu Wien darauf hinzuarbeilen, daß die Schweiz wieder 
ans Meich gebracht und dadurch auch die alten haboburgiſchen Stamm⸗ 
Iaude im Yargau wieder. fönnten gewonnen werben. Mit diefen Be 
Rrebungen fand auch die Erhebung bes Abtes von Muri in den 
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Haufe wirken ſogar mit Hülte nachgemachter Siegel. eräffint. Deus 


Grafſchaft Baden une im Thurgau beingenen biichäfliiietonftanztichen 
Privatämter und Güter zuſtehzt. Da nur daS leytere Memorial von 
Deu churmainzifchen Disefterinn zur Vorlegung an ben Reichsteg 
(jogenamnis Biltaiur) angenommen: wurde, fo überfandten fie Dat 
exflere allen-Gefandten, und einzig ben Öfberzeichifche und ber böhmmis 
ſche vermelgerten bie Annahme, Dacſſelbe enthielt die Veweiſe, daß 
dem Abte die Gouvesämetät im Toggenburg nit. zuſtehe, und end 
widelte die Rechte des Landes, fo wie dis genaue Verbindung den 
Abteh ala Zugewandten Ortes mit der CEidgenoſſenſchaft. Zugleich 
wird die Enmiſchung der beiden Städte in bie. Angelegenheiten des 
Toggenburg® gerechtfertigt und Veiſpiele ber Beodruclungen ber: Toggeme 
burger durch den Abt angeführt: Diefes Memorial, nach deſſen 
Uebergabe Die Gefandten von Bürih und Bern Regensburg am 
20. Marz 1743 verliehen, madhte einen ſehr güͤnſtigen Cindruck um 
trug weſentlich dagıı Sei, daß die Bermiltlung bes Reichttages unten 
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Irteſſen hiclten Zück und Bern, wbgieih oft unchıig, wegen 
gen der fünf Onte, daß es bei. dem Wıloden von Haren wicht Wilken _ 
wenbb, nicht wre Die lie Landſchuft Des Abtes, jondern auch Orem 
garıen, TReiiugen uud Sapperfäweil fortwähuend Gefeit. Ueber Die 
alte Landſchaft fepten fie zwei Lendebgie, die ga Wpi-und im Kloſter 
St Sellen weßetenz fie tiefen ſich hulbigen und bezogen bie Cin⸗ 
Bünufte, aus denen bie Truppen waterbalten warden. Im Jahre 1718 
Wuide Daun wieder ein Tongreß gu Norſchach gehalten, aud am 24, - 
März 1714 kam nad vielen Mühen ein Friedensentwarf zu Gtande, 
Ben Züri und Bern annahmen, der Abt aber um fo eher werwmf, 
abs derch Den wenige Tage vorher zu Maflatt zwiſchen Oofterreich 
uud Frankreich geſchtoſſenen Frieden feine Hoffnung auf bes Kaifere 
tpättichen Briſtand neu befebt worden war. Indeffen blieb dieſe Hoff: 
nung unerfülit, und tm Yahre 1716 erheuerten ſich die Unterhand⸗ 
fangen.. Der Kaiſet hatte den Abt aufgefordert, auf die Grwidlagen 
des Rotfchucher Entwurfes Frieden zu flleBen, nach vefien Wohl 
thaten ſich auher dem Abte Jedermann und auch fein ganzer Kon⸗ 
went ſehnte. Beudegans ungemefſene Anſpruche zerſtörten auch diefen 
Berſuch. Endlich ſtarb Abt Leodegar am 26. November 1717 zu 
Ren Ravensberg am Bodenſee um einem Schlagfluſſe. Nit ihm ers 
ſtarb der Streit. Am 19 Dezember 1717 ward Joſeph von Moboifl 
—— in Aurnthen zum Ubte erwählt. Schon im Januar 1718 
wurden zu Babe none Eterhandlungen eröffnet. Rod immer hatie 
das Irledenowert mit ungemeinen Schwierigteiten gu kampfen; Die 
Worberungen des Wirs, Die ungleichen Enſichten von Zurch, weiches 
härtere Bedingungen Rellte, und Berne, weides größere Nachglebig⸗ 
fit zeigte, erſchwerten dasſeibe. Als jedoch nach Beendigung des 
Zirkeuttieges:im Frichjahre 1718 neuerdings Einmiſchung des Kai⸗ 


ſers beſorgt wurde, fo wurde eidlich am 15. Jani 1718 ber Weiche 
zwiſchen der Abtei und Zürich und Bern unterzeichnet. Derſelbe bes 
ſteht aus fünfunbachtgig Artikeln. Der Abt erhielt fen zanzes Be 
Wet, auch das Toggenburg wieder, aber für das Leistere wurde eine 
wirfige Berfaffung feflgefleitt, weiche feine Rechte und Freiheiten: 
fihern folkte. Die Toggenburger leiſten ihm die gewöhnliche Sutab 
gung. Dagegen wählen die Gemeinden einen and dreißig Lathotifihen 
ud dreißig reformirten Lanbieuten‘ beſtehenden Landruih, welcher 
über die Freiheiten und audere Angelegenheiten des Landes zu wachen, 
Gieuern anzulegen und dafür zu forgen bat, daß ber Landeid won 
alten Laudleuten, weiche vierzehn Jahre alt find, geleiſtet werbe. Auch 
fol: diefer Landeid, fo oft eine Landogemeinde gehalten: wird, feierlich 
erneuert uud beſchworen werben, Das Landgericht beſteht aus zwölf 
reformirten und zwölf katholiſchen Michtern, die von dem Abte aus 
den einzelnen Gemeinten gewählt, dann aber nur in dem Fall von 
Ihren Stellen künnen entfernt werden, wenn einer „Leibe ober Ger 
müths halben“ untauglich befunden wurde, oder folches mit Uebel⸗ 
verhalten verfchuldet Hätte. Praͤfident iſt der Landvogt. Dasfelbe 
sihtet über Kriminals und Malefizſachen. Wegen Gtraffälen, Die 
Beine Leibesſtrafen, fondern nur Geldbußen nach ſich ziehen, fol Bein 
Sandmann verhaftet werden, der Bürgfchaft leiſten kann. In Rädficht 
ber Beflellung des niedern Gerichte (für Zieliftreitigleiten: und Polizei 
Händel) bietbt es bei der Uebung, Daß der Fürſt die eine, Die Ge 
meinde die andere Hälfte der Richter, und zwar beiderſeits in GSleich⸗ 
beit der Religion erwäßlt. Die Bußen und SKonfiäfationen ſewohl 
vom Landgerichte als von den nievern Geiphten fallen an ben Für⸗ 
fen. In Zivilſachen, welche über fünfzehn Gulden betyagen, kann au 
das Appellationögericht appellirt werden. Diefes beſteht unter Berfig 
des Landvogts aus drei katholiſchen und Drei ewangelifchen BRie 
gliedern; Die vom Abte, und drei katholiſchen und drei evangeliſchen, 
Die vom Landrathe aus feines Mitte gewäͤhlt werden. Den Landvogt 
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mäßlt der Yüsft frei inner aber außer dem Toggenburg, Dagegen den 
“ Aundfreiber und Landwaibel nur aus deu Toggenburgern, und vom 
biefen muß Der eine katholiſcher, der andere evangeliſcher Religion 
fein. Wegen des Mannfchaftssechtes und des Kriegoweſena werben 
Jedem „feine Dedite und Unſpruͤche vorbehalten. (Diefer ſchwierig 
Butt, bei welchem auch dad Laudrecht mit Schwyz und Blarud 
hätte berüdficstigt werden müflen, mad man fergfältig vermied, biich 
Daher unentſchieden.) Reue Landleute dürfen nur mit (Einwilligung 
Bed Fürſten und wenigſtens der Hälfte der Landleute angenommen 
und auch keine Aufäflen den Gemeinden wider ihren Willen aufge 
drungen werben. Alter Verlehr, auch der Salzhandel if} frei, und 
der Würft fol keine neuen Zölle auflegen, noch die alten fleigern. 
Berläufe von Hegenden Gütern an die todte Hand find verboten, 
und wenn durch Vermächtniſſe u. |. w. etwas dahin Zommen follte, 
fo haben die Landleute dad Zugrecht. Die Friedgelder (vom ewigen 
Beiden mit Franlreich) und Penfionen wegen des Toggenburgä wer« 
den zwifchen dem Fürſten und dem Sande gleich geiheilt. Kür Alles. 
was fell Anfang der Streitigkeiten fi ereignet hat, findet gänzliche 
Amneflie Statt. Beide Religionen genießen völlige freie Uebung. 
Wittwen und Waiſen fsllen mit Vögten ihrer Religion verſehen wer 
den. Für evangelifche Pfarrſtellen präfentirt die Gemeinde dem Für 
fien einen Geiſtlichen, der zu Zürich, Bern, Baſel oder Schaffhauſen 

geprüft und .orbinirt worden if}; derfelbe wird dann vom Fürften 
beflätigt. Streitigkeiten zwiſchen dem Kürften und den Landleuten 
über den Sim ded Friedens werben durch ein Schiebgericht dreier 
kathsoliſcher und dreier rchormirter Orte entſchieden, von denen jeder 
der ſtreitenden Theile die Häffte. begeichnet. Für die fürftlichen Be 
ſtzungen im Thurgau und Rheinthal gelten die Beflimmungen bes 
Sandfriedens von 1712. Ehen diefe Beflgungen und bie Alte Lande 
ſchaft genießen volllommene Aumeſtie, und es follen ihnen unter 
keinetlei Borwand Beiträge an die Ariegölofien abgefordert werben. 
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Orte mahaden eifrig ab; allen am &. Umgefb zetifigiein 
und fein Aemmi den Besizag, worauf die 
Barich und Bern am 41. wub- 12. ugufl erfolgte. 
Kenn auch durch biefen Frieden den Mnierkhaneniänbern 
Ares einige Rechte mußten eingeräumt werden, fo FM bach 
Bft St.Gallen, durch deffen Ungerechtigkeit und Kestukigfeit 
Arieg erregt and der vößige Friede ſechs Jahre verhindert werben 


den Frieden durch Berzichtleiftung auf eigenen Gewinn herzuſtellen. 
da der eigentliche Dave bes Strieges, bie Sicherung des Toggen⸗ 
burgs, beſenders des Reformirten gegen die Bedruͤckungen des Abtes 
errticht war. Nur ungern fügten fich die Toggendurger. Schen mehrere 
Artikel deo Aarauer Friedens, fo wie, das man daſelbſt, gu Rorſchach 
wand zu Baden ohne Zulaffung ihrer Abordnungen untechaubelt hatte, 
vogten ihr entſchiedenes Mißvergnügen. Roch turmer konnten fie ſich 
von dem Berlangen nach gänzlicher Befreiung von der Herrſchaft dei 
Abtes nicht looreißen. Sie fuchten Zurich und Bern zu enisiweien. 
Ginige Parteihäupter trugen fogar den Unterwaldnern ımb Zuger 
ein Bündnig gegen die beiden Städte an, fahen ſich aber mit Un⸗ 
willen zurüdgewiefen. Dagegen machte ein Theil der Katheliſchen 
ben Verfuch, wieder Verhaͤltnifſe wit dem Abte angufnäpfen. Die 
Verwaltung der Alten Landſchaft des Abten durch Zicrich uud Bes 
nad dem Frieden zu Aarau war in der That lobentwerth; abes der 
Ehrgeig, die Eigensiebe, die Kachſucht des toggenburgiichen Partei⸗ 
Hinter, die Unlentſamkeit der Volklomaffen flönten Die Affentliche Rufe 
fo fehr, daß dieſe Innern Streitigkeiten won Zink und Vern durch 
erufllidge Gebote entſchieden werden mußten. Schwärmerei und SBietieh 


mus venmehuten Die Sncelinung ia Banbe. Enblich am 18. Geptens 
ſar 1748 wahr Des nene Abt wieder Boflg von feinen Stiſtelanden. 
Du Dattwaill anf des Pfaffenwiefe ſchuoren die Toggenburger dem 
Bürfien den Huldiguugteid wub emwpfingen Die Gogenwerfiiherung alles 

Frieder bedingungen. 


wife. Dass ‚gelang es Dom Abte, feine heſtigſten Gegner durch Er⸗ 
alung von Vennbungen zu beſanftigen. Ueber den vierundſiobzigſten 
Artila des Friedendſchlufſes, nach weichem in Zukunft Streitigbeiten 
mriſchen dern Able und den Togzenburgern durch Schhiedrichter aub 
ſecho eiagendſſiſchen Orten ſollten entſchleden werden, beſchwerie ſich 
Güyaryy verg⸗blich, weil dadurch fo wie überhaupt durch den Inhalt 
des Deiedens dab alte Landrecht der Toggenburger mit Schwyz und 
Gtarus befeiligt wurde. Am heftigen erhob ſich gegen den Frieden 
Der Payſt Klemens der Gifte. Durch ein Breve vom 20. Oktober 
1718 erlärte er, daß des Abt und feine Nachfolger „an Die Ber 
sbachtung deſſen, was in Diefer umfeligen Unterhaudlung verabredet 
merden, eben fe wenig gebunden fein ſollen, als ob diefe Ueberein⸗ 
Iunft nie Statt gefunden hätte”. Der Papſt hatte zehn Tage vorher 
eine weitläufige Bulle erlaſſen, worin mit der Aumaßung früherer 
Beiten der ganze Friedenoſchluß für nichtig erflärt wurde. Allen 
Dieft dem Seltalter fremd gewordene Sprache machte keinen Cindruck 
wuebr, und der ehmmädtige Grimm des römifhen Hofes blieb un. 
Beachtet. 

Bewegungen in mehreren Städten gegen Pie Ari⸗ 
Nokratie. Beichräufung derfelben zu Zürich. 1313. 
Der Mrieg mit den fünf Orten hatte für einſtweilen die Aufmerkſam⸗ 
Belt von den inmern Besbältnifien in den SHäbten abgelentt; allen 
nad) dem Frieden gu Aarau richtete fi beſonders zu Zürich dieſelbe 
weleder mehr auf mancherlei innere Gebrechen, und da durch ben 
Krieg ſelbſt die Unruhe der Gemüther war gefleigert werden. fe 


änferte ſich die Unzufriedenhelt bald Affeniii und weit. gebherem 
Nuchdruck. Schon feit längerer Zelt Hate nämlich das Uebergewicht 
einzelner Seſchlechter, die damit in Berbiubung fiskenden Umtriche 
und fogar Beſtechungen bei den Wahlen und in. der Yuftizpfloge im 
mehreren &täbten, in einigen auch die angemaßte Gewalt der Kleinen 
Räthe gegenüber den Großen Mäthen Unzufriedenheit und Ciferſucht 
erregt. Schon vor den (oben erzählten) Unruhen zu Bafel vom Jahre 
1691 war zu Schaffhauſen ein Ausbruch erfolgt. Im Jahre 1688 
wurde eine Veränderung der Berfaffung ergwungen, weldie die Ge 
walt des Kleinen Rathes zu Gunſten des Großen fowohl als ber 
Zünfte beſchraͤnkte, die Berwaltung in ehrern Veziechungen verbefſerte 
und für die Beſetzung verſchiedener Beamtungen das Loos einführt. 
Bon da an wachte ein Kollegium von fünf Mitgliedern des Aeinen 
und Großen Rathes über die Beobachtung der verglichenen Bunkte. 
Ste wurden Reformationeüyer (Hügeberren) genammt, und waren 
verpflichtet, alle Wuͤnſche oder Befdgwerden, die ihnen von zwei Mathe, 
gliedern oder Bürgern hinterbracht wurden, wit Verſchweigung des 
Namen an den Großen Rath zu bringen. Doch durften von den 
Dürgern nur Beichwerden in Beziehung auf Berlegumg der Ber 
faffungegefebe vom Jahre 1689 angebracht werben. Dagegen ver 
fammelten fi die Fünfte jährlich vor Pfingfien, wo dann jeder 
Bürger befugt: war, Wünfche und Beihwerben zu äußern. Was 
Darüber von der Mehrheit einer Zumft beiloffen wurde, mußte ige 
Vorſteher dem Großen Rathe vortragen, der dann über diefe Bit 
theilungen entſchied. 

Auch zu Bern fanden wegen bed Uebergewichtes einzelner Gen 
ſchlechter, wegen der Zurückſezung geringerer, obgleich regiments⸗ 
faͤhiger Geſchlechter bei Veſeßung der Offiziersſtellen in fremden 
Dienſten, bei den Wahlen für den Großen Rath und für die ein⸗ 
teägliäden Beamtungen, und wegen der dabei Statt findenden Tim 
tiebe, ſowohl in der Regierung fetbft ala unter den Bürgern wieder 





ſchloſſen, wachden eine den Heimlichern eingegebene Deufſchrift über 
bie. bevorſtehende Ergänzung des Großen Rathes verſchledene Wunfche 
außgefprodgen hatte, umter andern, daß ſtatt des funfundzwanzigſten 
das dreißigſte Alterdjahr als Bedingung der Wahlfühigleit feſtgeſegt 


1091 fiel wieder zu Gauſten der herrſchenden Geſchlechter aus, unter 
Denen es foldye gab, bie drei und vier Stellen mit den Ihrigen be. 
ſeyen lonnten. Zu Bern wurden nämlich die ledig werdenden Stellen 
Im Großen Watte nit ſogleich wieder beieht, fondern man wartete 
einige Jahre, bis eine größere Zahl (im Jahr 1710 fogar neummd⸗ 
achtzig) erledigt war, unb ergänzte dann den Nath bis auf zwei⸗ 
Hunbertmennundneunsig Mitglieder auf ein Dal. Dadurch wurde jedes 
Mal große Spannung und Bewegung erregt. Die Geheime Ranımer 

erhielt dann 1692 den Auftrag, firenge über Praktiken zu wachen. 
Sie wenig dieß aber half, zeigte fi bei der Gugäugung bes Großen 
Nathes tm Jahre 1701. Eine neue Denkſchrift darüber wurde nicht 
beachtet, und Nie Wahlen dienten nur zu Befefligung bes Ueber⸗ 
gewichtes der herrſchenden Geſchlechter. Richt ein einziges Mitglied 
iurbe aus einem ber neuen, d. h. derjenigen Geſchlechter gewählt, 
von denen noch Niemand im Großen Rathe war. Eben fo auffallenk 
war die Ergänzung im Sabre 1710, wo neunundachtgig Mitglieder 
fa nur aus ſolchen Sefchlechtern gewäßli wurden, die fihen fange 
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A Veſhe der Herrſchaſt wann; - 0S- menden Sogar ſche Mlltglichen 
usb einem vingigen Geſchlechte gemählt, ib eiae ülngegebeue Musi 
Süyeit wies verſchiedene Sinvegrimäßtgäeiten aatch, Die Statt genden 
Haben, Unter Den Bürgern eutfiaub nein biftige Bäbrung.:. Die ii 
aufeievenen Yielten Yufauumenkünfte web -werheeitsten die Bewegung 
an in die Baugerichte in er Nähe ver Stedt. :&8 eridhienen 
Schmh⸗ u Svotiſchriften und. Die:-Bernegung buchte gefchelich zu 
werden: Schon dachten mehrere Mitglieder der Regierung Darauf, 
te Befopung von Züri oder Bafel oder vom Lande gu Inrufts. 
Ameſſen beſchraͤnkte man fich auf Derſturkung dee Stadtwache, ur 
Hheilte dem -Ariegtraike mb dem Geheimen Ükathe Die nöothigen Beil 
wachen, und ich Die Juhrer deu Bewegung nerhaften.: Einige derfelben 
wurden für drei oder ein Jahr verbannt, Andere mit Besmeifen vor 
dem verfammelten- Mathe beſtraft und die erfolglofe Bewegung vhrne 
Blutvergießen unterbrüdt, zugleich aber, um einigen ber greifen 
ebeiflände abguhelfen, für die Wahlen zu den zum Thelle fehr reich 
ausgeſtatteten Gomtern ¶ Landvogieien) dab Loos eingeführt. ar Jahre 
4792 wurde dann noch zu Bildung eines Wahllolegiuus für Ber 
ſehuug erledigler Stellen im Steinen Nathe das Dub für bie Mib 
glieder des Aleinen und Großen Rathes angenriuet. So fuchte mim 
don nie zu verbaunenden Wahlumiriehen durch ein Mittel abguheifen, 
dab am fich nid verwerflich war, aber zuweilen Die Virdigſten aud⸗ 
ſchloß· Höchft verwerflih war aber daB fogenaunte blinde Boos“ zu 
Freiburg, wo diefenigen, weichen Die Wahl zuſtand, tie Geimmen 
in Die ohne Bezeichnung der Bewerber aufgeflzliten Schachteln legten, 
fo daß fie nicht einmal wußten, welchem derſelben fe ihre Ettuums 
Beſſern Erfelg bakke Die Bewegung wer ber Büngesfchaft zu 
Bürk im Jahre 1713, deun an dee Bipige fanden einfichtsvolles 
ud germäßigte Fahrer, wu der dine Der Bürgsrmeifter,, Yalılı 
Eſcher, folgte ‚den Grumdfägen feines Verwandten, des oben er⸗ 


Das Nawefſen aufe: Reue, und erreichte ungeachtet de Woerſundes 
der Beſſern zu Ende des ſiebzehnten und im Wnfange des achtzehnten 
Yabchunvertö den höchſten Grad. Gewöhntich konnte man ſchon im 
voraus Me Stimmen ziemlich genau abzählen, die der eine oder ans 
dere Bewerber erhalten werde. Bei den Wahlen der Zunftmeifter, 
welthe bie Hälite: des einen Rathes ausmachten, war aber die Affent» 
liche Abfikammmg. auf ben Zünften Beibehalten worden. Diefe Blagie 
Beate, vie nach der Brunifiken Berfaffimg vom Jahre 1336) die 
Nechte Der Bürger verteidigen und ein Gegengewicht gegen die Arts 
Robratie der Geſchlechter bilden ſollten, hatten fich diefer Beſtimmung 
großen Theils entfremdet und den Sorporattondgeifi der Mäthe as 
oensmmen, ſeitdem ein Theil derſelben nicht mehr aus den Sande 
western, fordern aus den Kaufleuten oder andern reichern Mitglicderw 
dev Bünfte gewählt: wurde. Dewe während bie Handwerker ſtrenge 
an beſtimmte Zünfte gebunden waren, hatten diejenigen Bürger, die 
Sein eigentliches Haudwerk trieben, fidh ‚immer mehr in alle Zünfte 
zeufizent, und ſich dadurch den Weg zum Gimiritt in bie Ohkihe ges 
öAfnes, indem aus. jeder Bunft eine beſtimmte Anzahl im Keinen 
wad Großen NRathe ſthen mufte, Ihr Einfluß bei ben Wahlen wutbe 


Dean neothwendig immer gebfer, da die Dkoncmiſche Nkhängigfeit 
wieler Mitglieder der Bunft bei,.offener Aifiuumung Beine freie Mölln» 
äußerung geflatiete. Daher wurde ven Belt: zu Zeit die Ferderung 
kant, dah and für Die Wahlen. ber. Zunftmeifter Die geheime Ab⸗ 
Pimmung auf den. Dünften eingeführt werde. Dieſem Wanſche win 
aus Grohen Rathe beichleften, daß Anträge, die geheime Abſtimmung 
anf den Bünften--einguführen, als Meimeid ſollen beſtraft . werben. 
Indeſſen wagte man nidt, dieſen Veſchluß den Bünften mitzutheilen. 





heiten ab, allein Die Unzufriedenheit unter den Bürgern dauerte fort, 
und zu Ende bed Sabre 1711. gab Die Megierung ſelbſt Beran- 
laſſung zu größerer Aufregung. 

- Da man fi die großen Gebrechen nicht verhehlen kannte, die 
in der Staatöverwaltung wie im Kirchew und Schulweſen berrfchten, 
fo beſchloß der Große Rath, durch eine Aborduung mit ben Vor⸗ 
ſtehern der Kirche und ber Schule zuſammenzutreten und fich. über 
zwedmäßigern Unterricht am Gymnaſium, fruchtbarere Predigtweiſe 
und ‚andere Anordnungen im Kirchenweſen zu größerer Erbauung 
wad Berbefierung der Stiten zu beratbichlagen. An ber Spihe ſtand 


Eided, der von ben Regierenden gefchworen werde. Zu der notch⸗ 
wenbigen Berbeflerung Eönnen bie Geiſtlichen durch Lehre und Bel 
fpiel das Meifie beitragen und die Regierung werde fie möglidft 


unterflügen. Wie zu erwarten wer, da ein anmaßenber , . berrichfüche 





fe, fo wurden Die inbireckten Bortelrfe gegen die Geiftüchteit 
zarückgewieſen, alle Schuld ber verdorbenen Zuflänbe auf: die Regler 
rung geworfen und derſelben aflerbings nicht ohne Grund Die fchänb» 
lichen Umtriebe Sei ben Wahlen der Pfarrer ſowohl ala her meitlichen 
Beamten vorgehalten. Die eigene Schuld wollte die Teineäwegs reine 
Rorporation nicht auerlennen. Judeſſen hatie der Sqhritt der Regie 
rung auch die Bürger aufgeregt umb mancherlei Anfprüche bewirkt, 
Ateln der Zoggenburger Aziog unterbrach nun bie Verhandlungen. 
"Der Gang desſelben und das geringe Lob, welches die Zurcher Trup⸗ 
yon zum Theil wegen ſchlechter Führung erwarben, vermehrte Die 
Währung. Nun enifland in ber Berberzunft ein kleinlicher Innungk⸗ 
fireit. Ein’ Weißgerber Hatte während bes Krieges einem Trommel⸗ 
macher einige Felle verkauft. Da alle Handwerle aufd Strengſte 
geföndert waren, fo forderten die Pergamenter , denen bie lebte Zu⸗ 
bereitang angebörte, Erfag für diefen Eingriff. Es entflaud darüber 
heftiger Streit in der Zunft und der Zunftweiſter, über deſſen Ans 
maßungen die Bürger fonft ſchon erbittert waren, zog die Sache au 
ben Rath, der dann ein Urtheil über die dabei vorgefallenen Schel⸗ 
“tungen aubfällte. Allein diefe Verletzung der den Bünften zukommenden 
"Mechte brachte endlich die Gfhrung zum Ausbruche. Es wurden 
zwiſchen dem verſchiedenen Zünften Derabrebimgen getzeffen und am 
11. Zimt 1713, als diefelben zu den alle Hefbjahre Statt findenden 
Wahlen der neuen Zunfimeifler verfammmelt waren, von allen Bünften 
die Forderung geftellt, Daß diefelben in Zukunft Durch geheime Stimm⸗ 
gebung Statt finden ſollen. Jetzt wagte man feinen Miderfland mehr 
und der Große Rath beſchloß am 13. Juni die Einführung der ge 
heimen Abftimmung bei alten Wahlen der Zünfte. 

.  Diefer erſte Sieg munterte nun bie Yührer ber Bewegung zu 
weiteren Schritten auf. Den Anſtoß gab der Obmann Bodmer durch 
rine gegen den Bürgermeifler David Holzhalb erhobene formliche An 
Tage wegen angenommener Beflehungen. Da nun Holzhalb burd 


din: vor Droßen Natpe aufgefielltch Gericha von wisigig: Diitgficheeit 
gängie, iosgefprodien wurde, fo-enöhamd unter den Büngenunhefigum 
Bewegung. Die Wäre: veranfulisien am. 8. GSeptenber eim Mass 
fammiseng auf dem Bindenhafe, Dem allen Beriuuminngäoute Deu 

Genieinde. © fanden fiih dabel ungefähr fänftunbert Bürger ein 
us jeder Zunft wurde ein itglieb gewählt, um dem Büngermeiflee 
Eiger dab Begehren vorzuiragen, dai die Bürger entweder in ainsz 
Genhabe oder auf ven Zünften verſammelt werben, um ühre Ms 
ſchwerden zu erbffnen. Das Begehren warte am folgenden Tage vom 
. Großen Nathe bewilligt und eine Konneiffien gu Sinhösung Der Mes 
ſchwerden ernenut. Von den Zineſten wurden dann den dreigehn auf 
dem Ehidenhofe begzeichneten Ausfchuͤffen much eben fe viele gupegeben, 
und diefe Verſammlung wählte dann den berühmten Raturforſcher, 
Boltor Zohann Jakob Sqheuchzer, zum Borſteher und Sprecher. Zen 
Aufgabe war, die Begehren Der Buͤrgerſchaft zu ſammeln und Hevauf 
mit einer Kummiffion des Großen Rathes zu befprechen. In dieſen 
Verfammlungen der Audgeſchoſſenen wurden nun die Ordnungen und 
Rechte der Zünfte, die aften Gabungen der Stadt durch muthige 
Verfechter gefepmäßtger Freiheit zur Sprache gebracht und hundert⸗ 
fünfgehn verfchlebene Beſchwerdepunkte gefammelt. Neben den bie 
Verfaſſung und die Rechte der Bürger beizeffenden Zorberungen wurde 
Ane große Anzahl von Berbefferungen in einzelnen Berwaltungis 
zweigen, in der Rechtspflege, bei den Wahlen, im WMitltärweien, im 
Kirchen⸗ und Schulweſen, in der Sittenpolizei u. f. w. verlangt. 
Denn da jeder Bürger feine Wünfdge eingeben konnte, fo fehlte e& 
auch nit an unpraktiſchen Begehren aller Art. Auch trat Eiferfucht 
gegen bie reihen Kauftente hervor, von denen Viele im Großen ud 
Kleinen Rathe faßen. Man fuchte ihre Zahl zu befehränten, verkingte, 
daß diejenigen, welche Stellen tm Kleinen Mathe erhalten, ihre Ge 
fHäfte nicht ferner ſelbſt beſorgen, indem fie dadurch an genauer Em 
fülung ihrer Pflichten gehindert werden, und warf ihnen ver, daß 





fe während der Beraifungen oft Zellungen und Briefe iefen. Die 
große Anzahl der Forderungen erſchwerte Übrigens die Verhandlungen 

um fo mehr, da man anſanglich won Gelte der Regierung nur in 
gabe an Die Remmffien DeB Großen Batfeb und frinehwegd gemein 
Ihaftflihe Beratung mit ben Ausfcüffen geftatien, auch den Entſcheid 
wntfhtiehfich dem Großen Nathe vorbehalten weilte. Dieß Tonnie 
indeß niit burdigefept werden, und nachdem bie Audſchüſſe am 4. 
Sfttober ihre Borfihläge den Bünften vorgelegt hatten, fo begannen 
am 10ten die Beratbungen mit der Kommiſſion des Großen Rathes. 
Diefelben dauerten bis in den Dezember und beſchränkten fi zwech 
mäßig aulegt nur auf die Verfafiungöverhäftniffe und die Bedingungen 
der Wahlfäͤhigkeit. Wis aber der Große Rath einen neuen Berfuch 
marhte, ſich der Sache allein zu bemächtigen und bie verabrebeten 
Punkte nur als Beſchluß und Erklärung von feiner Seite den Zünfe 
ten zu übergeben, fo widerfehten fich dieſe entfchleden. Der Entwurf 
mußte ihnen vorgelegt umd ihre Bemerkungen berüdfichtigt werden, 
fo dab vie Bewegung ohne Störung der Ruhe und der gefeplichen 
Orduung durch Uebereinkunft ber Zünfte mit dem Großen Rathe bes 
endigt wurde. Der gefihworene Brief (Berfaffungsurkunde) vom Jahre 
1489 wurde in verfländlichere Sprache übertragen, jeder Zunft eine 
Abſchrift zuge ſtellt und der Vorbehalt, nach welchem der Große Rath 
von ſich aus Veränderungen in demfelben vornehmen Tonnte, aufges 
hoben. Dadurch wurde dieſes Recht der ganzen Gemeinde vorbehaß 
ten und ihr die höchſte Gewalt zugeeignet. Dem gefchworenen Briefe 
wurden ferner unter dem Namen des Libells noch mehrere Beſtim⸗ 
mungen beigefügt. Die wichtigſten waren: „Wenn es um Krieg 
anfangen, Frieden fchließen und Bündnifie machen zu thun iſt, fo 
ſoll mit Vorbehalt dringender Fälle das vom Großen Rathe Berath⸗ 
ſchlagte vor die Zünfte gebracht und erſt nachher vom Großen Mathe 
ein endlicher Beſchluß gefaßt werden.“ In den Eid der Zunftmeifter 
und der Mitglieder des Großen Rathes wurde treue Bewachung der 

Bögelin, Schweizergeſch. III. 14 


Ggnubgeiabe: auigennzenuan.. Bar. dam breiiiiallen- Wiiestichee Keil. i⸗ 

mand in deu Großen Rath und ner dem ſechaunddreißigſten Miemagh 

in den Kleinen Rath gewählt. werden. In dem alten und neun 
Weinen Rath (die halbjäpzlich wechſelten) dürfen ujgumen nie mehr 
als zwei Brüder oder ber Vater und ein Sohn figen, und zwar nit 
im nämlichen Rathe, Beſtechungen werben bei Strafe an „Leib, Ehre 
and Gut“ fowohl für die Geber ala für die, welche fie annehmen, 
nerhoten. Für die Wahlen wurden zuglsich genaue Beflimmungen 
zu wmöglichfter Verhütung ber. Umtriebe geiroffen, und ber, Große 
Math werhieß auch die fchon begonnenen Berbefierungen in den ver⸗ 
ſchiedenen Berwaltungdgweigen fortzuſetzen. Den 12. Degember murdes 
He neuen Derfafiungsgelebe von den Räthen und den Bürgern bes 
ſchworen und das hergeftellte Einverftäntmiß hierauf fröhlich gefeiert, 
Mährend in mehreren andern Schweizerſtädten Artflofratie und Fa⸗ 
milienherrſchaft fich immer mehr befefligte, wurden durch biele Bes 
wegung zu Zürich, die anfänglich in gefährliche Abichweifungen, vos 
per Hauptſache fich zu verliexen fchien, Die Rechte bes Bürger in Be⸗ 
äiehung auf Derfafjungdfragen gefihert, ohne das zu Erhaltung ges 
feglicder Ordnung nothwendige Gegengewicht einer mit deu. erforder 
lichen Befugnifien ausgerüfleten Regierung zu vernichten, Des: günflige 
Ausgang wurde in der That nur dadurch möglich, daß yon der einen 
Seite die Regierung die Forderungen der Zeit erlannie und fish bee 
felben fügte, von der andern Seite bie Anführer der Bürger nur bie 
Berfofiungdangelegenheit vorzugoweiſe im Auge behielten und die 
vielfachen Begehren über Verwaltungsfachen gerne preiägaben, dus 
welche die Berhandiungen in unabfehbase Weitläuſigkeiten gerathen 
wären und kaum ein gutes Ende hätten nehmen können. Wohl mögen 
Die drohmden Gefahren von Seite ber fünf Orte und bie Einmi⸗ 
fung bed Kaiſers in die Angelegenhelien des Abtes son St. Gallen 
zu der Nachgiebigkeit won Seite der Regierung beigelzagen und der 
unglüfliche Ausgang der Wirren gu Bafel im Jahre 1691, welche 





Ind Son: Batgen gu Züri fo widden Allang fanbar, Die Minfühcer 

zum Mäfiguug md Befonnenheit bewogen habenz aber immerhin wer - 

es ein Gluck, daß die Negierung nicht durch Selbſtfucht und Dark 

nädiglet , die Juhrer der Vollwartei nicht durch Islbenfchafttidhe 

VBogehrlichkein und ausſchweiſende Diane bis Grreichung deö Haupt⸗ 

muB ‚O8 Sicherung der Weite un der Freiheln der Bürger, vers 
eitelt- Haben. 


: Aümpfe der Aeiſtotratie mub ber Demslratie zu 

Senf. 1703 bi6 234. linter den verſchiedenen Kupfen zwi⸗ 
ſchen Ariftekratie und Demokratie im ben ſchweigeriſchen Gtäbten 
verdienen aber vorgügliche Beadidung die in dieſer Zeit degkenenden 
und Durch dab ganze achtzehnte Jahrhundert mit mancherlei Wechſel 
ſortdauernden Bewegungen zu Genf. Denn duch biefelben eutwickel⸗ 
tem ſich almälig Anfichten und Girundfäpe her die rechtlichen er» 
Hälinäffe zwiſchen Regierungen und ÜMeglerten, über das Weſen bed 
Staates, über urſprungliche Menſcheurechte und Bollsfouveräuehkt; 
welche mit den Ueberbleibſeln des Fendelweſens wie mit dem von 
Sudivig dem Vierzehaten auögebildeten umd auch in andere Staaten 
übergegangenen Syſtem waumfchränkter Regierungägewalt im ſchnei⸗ 
dendſten Widerſpruche fanden. Durch ſtark geleſene Schriften überall 
verbreitet, haben dieſe Lehren beſonders auf Frankreich entſcheldend 
eingewirkt und zu dem Gange und der Richtung, weiche die am Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts im dem großen Nachbarreiche aubbre⸗ 
chenden Stürme erhielten, wefentlich beigetragen. Zu Genf ſtand nach 
der Verfaſſung. wie fie fidh im. Laufe der Zeit entwidelt hatte, bie 
höchſte Gewalt bei der allgemeinen Verſammlung der Bürger (conseik 
ginsral). Von derfelben wurden auch Die Häupter der Stadt, bie 
vie Syndiks gewählt. Nach diefer Berfammiung war die oberſte Bes 
Hörde der Rath der Bweißunbert, der aus bundertoiersig Großräthen, 
dem Kleinen Reihe von fünfundzwanzig Mügkedern und fünfunde 
deeißig Gechägigern beſtaud. Letztexe bipelen vereinigt mit dem Kleinen 
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Aathe den Sechtzigerrach, der aber felten md nur für beſeuders 
widtige Gtaatsangelegenheiten verfammelt wurde, welche der Seine 
Rath an denfelben zu Bringen beſchloß. Seit 1030 wurden die Ni⸗ 
glieder des Meinen Nathes durch bie Zweihundert, die hunderwierzig 
Großräthe und die finfunbbreißig Secht ziger durch Den Kleinen Nail 
gewählt. Schon frühe zeigt ſich aber das Beitzeben, bie Demokratie 
zu befchränfen. Im Jahre 1570 ließ fih Die Bürgerverfemming 
tausch. Die Darftellung der auf der Stadt Legenden großen Schulden⸗ 
laſt und ber Schwierigkeit, die zu Verthedigung gegen Sawoyen 
nötbigen Summen aufzubringen, zu einem Beſchluſſe bewegen, wo⸗ 
durch die Beichläffe des Kleinen Rathes nur ber Genehmigung des 
Aathes der Bweihundert unterworfen wurden. Dadurch vergicdhtete die 
Bürgerverfammiung auf daB wichtige Recht, die Steuern zu bewilligen 
und ihre Geichäfte wurden beinahe ausſchließlich auf die Wahlen bes 
ſchraͤnkt. Es war zwar durch die im. Jahre 16568 durch die Bürgers 
gemeinde angenommenen Derfaffungägefepe (Edits politiques) bes 
ſtimmt worden, daß die Erlaſſung neuer Geſetze der allgemeinen 
Bürgerverfammlung zukommen, doch auch nichts in derſelben folle 
verhandelt werben, was nicht vorher den Raͤthen vorgelegt worden 
ſei. Aber die Verſammlung der Gemeinde wurde in der That von 
der Willfür der Räthe abhängig. Der langwierige Krieg gegen Ga 
vopen mußte audy auf die Innern Berhäftwiffe der Stadt großen 
Einfluß haben. Die Leitung desfeiben konnte nicht von einer großen 
Derfammlung, wie der Rath der Sweihundert war, auögehen. Da 
nun gegen den Krieg und die Herbeiſchaffung der nöthigen Hülfs⸗ 
mittel alles Andere in den Hintergrund trat, fo mußte der Einfluß 
und die Gewalt des Kleinen Rathes geftelgert werden und bei ber. 
ſchon entflandenen ariſtokratiſchen Richtung ſich auch in andern Bes 
ziehungen äußern. Daher findet ſich im Jahre 1596 eine Beſchwerde 
des Großen Rathes, daB ihm wichtige Angelegenheiten nicht vorgelegt 
werden, und ähnliche Reibungen fanden auch in den folgenden Jahren 








girifäjen. beiten: uthen Ean. Die: Yertfägeltte der Ariokrntie zeig⸗ 
im: ſich daun and in den Vehlen der NMuglieder der Räte. Deu 
Geſehen zuwider, welche für deu Eintritt in den Math der Zwoeihun⸗ 

dert das fünfundgwanjigfit Altersjahr forderteh, wurden oft gang 
— gewaͤhlt, bis dann Dis Zweihundert im Jahre 1653 dieſes 


Deranlaffung, welchen ein Mitglied des Sochtzigerrathes, Du Commun 
vor dem Parlamente zu Grenoble verloren hatte. Der Kleine Math 
estheilte num der Gegenpartei Bewilligung, auf defien Güter zu grei⸗ 
fen und wies das Begehren um Aufſchub ab, Du Eommun wandte 
fh hierauf an den Großen Math. Der erfle Syndik widerfehte fich 
der Berlefung der Bittſchrift und Job, ale die Mitglieder des Großen 
Mathe darauf beharrsen, die Sikung auf. Allein die Letztern ſetzten 
He Beretyung in Abweſenheit des Kleinen Ratbes fort und ließen 
die Bittſchrift derleſen. Tags darauf ließ der Aleine Math den Audi 
teur Sarraſin, der bet dee Beratung ber Großräthe den Bräflden 
tenſtuhl bes Syndils eingenommen hatte, verhaften. Dieß erregte 
große Bewegung in der Stadt; die Menge lief vor dem Rathhauſe 
zufammen, wo die Mitglieder der beiden Räte ſich in befondern 


Zummern verfammelten. Der Rath ließ nun vor dem Gefängniffe 


eime ſtarke Wache aufftelien und hielt auch die Kompagnieen, welche 
De Wache Sei den Thoren beziehen follten, eine Zeit lang beim Rath⸗ 
hauſe zur. Als er dann gegen Abend eine ungenügende Erklaͤrung 
nd, beichloffen die Großraͤthe, ſich am folgenden Morgen frühe wieder 
zu verfammeln. Auch der Kleine Rath trat wieder zufammen. Es 
waren militärifche Anſtalten gemacht worden; allerlei Gerüchte durch⸗ 
kreuzten ſich und die Bewegung in der Stadt wurde immer größer. 
Ms iIndefien die Glocken zum Gottesdienfte riefen, begaben fi bie 
PRliglieder beider Räthe zur Kitche. Nachdem fi aber die Mitglieder 
des leinen Nathes nad beenbigter Predigt wieder euffernt hatten, 
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Hichen die. Webhrätke verkimmelt und - weit Hmten die Aehrheit der 
Bürger. Die Berfiche des Mattes, vie Aufiöfung Diefer Berfammiung 
zu bewirken, waren vergeblich. Mich und die dringende Borfleiiumg 
der Geiſtltchteit bewirkten endlich den Befehtuß nachzugeben. Der Ge 
fangene wurde in Freiheit geſetzt und von der Menge in bie Kine 
gebracht, wo alſobald ein Prediger auftrat mb durch ein Dankzebet 
wegen Herfleliung des Friedend großen Cindruck machte. Dann wurde 
eine ‚volfländige Sthzung des Großen Nathes gehalten, man reichte 
fi die Hand zum Frieden umd ldoſchte in den Protufollen Alles aut, 
was auf diefen Streit Bezug hatte, 

Die Frage Über die fireitige Kompetenz hatte man wicht berühet, 
denn Beide Räthe erfamiten, wie fehe ihr Intereſſe die Vermeidung 
jedes Streiles erferdere, da die Bürger, welche jept zum erflen Rufe 
erfahren batten, welches Gewicht fie bei polttifäken Fragen in vie 
Wagſchale legen können, dieß nicht vergaßen. Seit dDiefer Zeit dauerte 
das Mißtrauen der Bürger gegen den Kleinen Math fort und «6 
richtete fi auch bald gegen die Großräthe, je näber ſich diefe tt 
jenem vereinigten. Denn immer mehr entwidelten fich die Wirkungen 
des Ausdehnung des Handels und der Induſtrie, der Belebung der 
Künfte und Wiflenfehaften und der dadurch entflandenen größeren 
Ungleichheit in den BVermögensverhäftniffen. Die verſchiedenen Klafſen 
der Einwohner fönderten fi immer Rärfer won einander ab, Die 
Neihern bewohnten feit Zangem vorzugkweiſe den böhern Theul ber 
Gtadt (ia cit6), befonders feitvem nicht mehr Die eine Dälfte des 
Syndiks aus dem untern Theile (les rues bassen), wo vorzügiih 
Handwerker und überhaupt die untern Stlaflen wohnten, mußte ge 
wählt werden. Mit Stolz fahen die Bewohner ber Cito auf bie 
untere Stadt herab, Es Vildete fih nach und na eine Art vom 
Patriziat, indem eine Anzahl von Fannllen ſich gleichſam erblich Tan 
VBeſihe der wichtigſten Remter zu erhallen wußte, und Inden ſogar 
äufere Vnetſcheidugen in Yen: Thialaturca derjenigen eingeſahn 


wutben, deren Bäbee- ſchon Miglirder des Muihes geweien waren 
Ueberdirß ertegte der Laxus Neid, beſonders auch gegen manche zu 
Genf aufgenommene Flachtttage, die ohne Das Vürgervecht erhalten 
gu Yabın,. MG ve Jaduſteie bereichert hallen und fh am die 
Yolızen Kiaffen anſchloſſen. Während früher der Eifer für bie vafew 
miete Retigion alle Sinffen vereinigt Hatie, fo erhob ſich mm, je mehr 


daher dem Generalprokurator eine von zweilumberifünfgig Bürgern 
unterzeichnete Befchwerdeſchrift eingegeben, welche Schuß für die Pri⸗ 
legten md Entfernung der Fluͤchtlinge verlangte. Allein dieſelbe 
wurde dem Raihe nit vorgelegtz men glaubte, die Sache durch 
Stillſchweigen befeiigen zu tönnen. Indeſſen dauerte die Unzufri⸗⸗ 
denheit fort; die Theurung der Lebensmittel, an weicher die Zlilcht⸗ 
finge durch ihren Handel mit denfelben Schuld fein ſollten, vermehrte 
das Uebel, und es fanden allerlei Umtriebe Statt. Der Rath Ließ 
nun 1608 einige Bürger verhaften, denen Schuld gegeben wurbe, 
daß fie einen Auflauf verauftalten wollten, um Den Rath zu Bewib⸗ 
Hgung verfehledenaritger Forberumgen zu nötigen. Das Haupt ber 
Verbindung, Anton Gallatin, entfloh zwar, wurde aber in der Waadt 
aufgefangen, von Bern ausgeliefert und zu Scheuslänglider Gefangen⸗ 
ſchaſt verurtheiltz ein andewer wurde für immer verbaut und gegen 
zwei Mitſchuldige leichtere Gtrafe verhängt. Inn jedoch Die Bürger 
einigermaßen mı beſchwichtigen, wurde Lamm beſchloffen, daß Diejenigen 
Einwohner, welche wicht alte oder neue Vieger (oitoyeus ou bovuro 
eois) felen, ohne befondere Erlaubniß des Rathes weder Große 
Yandel treiben, aoch Läden aber: Gen dibr halten Dürfen. Den gzunſitgen 
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Cindzud: loſchten aber bald, audere Beſchtctte ab; walche Hlle · vom 
Beine betrafen. Sie erregten ſolche Unzufriedenheit, daß der Nath 
ſich im Jahre 1704 gemöthigt ſah, dieſelben wieder aufzuächen.: Ye 
fo troßiger wurden mun bie Bürger. Die Spannung wurhe vermehrt 
Dusch die Verhaftung eines Bürgers‘ wegen einer. Beleidigung ‚gegen 
einen gewefenen Syndik, indem ber Verhaftete dem Geſetze zumider 
avei Monate lang nicht werhört wurde. Dazu kam im Jauuar 1707 
die Wahl eines Mitgliedes der Familie Trembley in ben Kleinen 
Rath, aus welcher ſchon zwei andere in diefer Behörde ſaßen, wäh⸗ 
rend noch zwei Trembley andere Aemter bekleideten. Zugleich ver⸗ 
langten die Bürger, daß in der Verſammlung der Gemeinde geheime 
Abſtimmung eingeführt werde. Nun entwarf Frauz Delachangz einige 
Forderungen und ſammelte linterichtiften dafür. Dem Rathe verwei⸗ 
gerte er trogig Die Auslieferung der Petition, Bor dem Rathe der 
Zweihundert verfland er ſich endlich dazu, worauf der erfie Syndil 
die Schrift fogleich ins Feuer warf. Darüber entſtand nun heftige 
Bewegung und ſtarkes Zufammenlaufen der Bürger, die darin eine 
Beichinipfung fahen. Endlich ernaunte der Rath eine Kommiſſion. 
um mit Abgeordneten der Bürger über ihre Forderungen zu unter 
Yandeln. An der Spige der legtern fland der Advokat Fatio. Allein 
Die Unterhandlungen hatten feinen Grfolg; denn wie gewöhnlich 
bei ſolchen Bollöbewegungen, fo wurden auch bier bie Forderungen 
immer höher getrieben, und Fatio griff durch dieſelben die Ber- 
faffung geradezu an. Der Rath bewilligte nun. zwar Die Forderung, 
daß bie Gbdikte (politifche und kirchliche Grumdgefege) gedruckt und 
Daß Beichwerden der Bürger vor Ablauf eines Monats follen bes 
rathen werden, wie dann aber, um Beit zu gewinnen, die übrigen 
Bosdetungen wieder an bie-aufgefleiite Kommiſſion. Diefe Zügerung 
varmehrte die Unzufriedenbeit, und es wurde nun eine Verſammlung 
der Dürgergemeinde geſordert, von welcher als dem wahren Gosnerän 
Über Die Ferderuten der Bürger müſſe erntſchieden werben, SR 
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Nefer: unnenimbesiäien Meltöfesveriuetät wurde Damals fdem Den 
Airgern geſchmeichelt und die daun auch anderwärbs-fidh verbreitende 
Begriffivenwizeung- begründet, vermittelſt weicher jeder zuſammen⸗ 
gelaufen: Vollohaufe von den Fühseen fo zu ihren Zwecken benutzt 
wurde, als ob demſelben Die Gouveränetät zukennne. Daß die in 
gefeplicher Forn berufene Generalverſammlung der Gouverin, affe 
Die Grundfage der Berfaffung bemofratifh fei, Tonnte auch vom 
Mathe nicht geleugnet werben, aber der. Serftellung dieſer Demolratie, 
nachdem theils durch die won der Generalverſammlung ſelbſt geneh⸗ 
migten Gaſetze, theils durch den gangen Entwicklungkgang der Repu⸗ 
SUR alle Gewalt an die Raͤthe ubergegangen und ber Generalverſamm⸗ 
lang nur einige Wahlen geblieben waren, widerjebten ſich erſtere aus 
allen Kraͤften. Allmaͤlig erhob ſich num aber auch unter den Bürgern 
eine Partei für die Mäthe, zu welcher auch manche übertraten, die 
mit: den erflen gemäßigten Korberungen einverflanden geweien waren, 
Wie fi dann aber, als diefe Forderungen immer weiter getrieben 
wurden, von Fatio und feiner Partei: trennten. Diefe wurden von 
ihren Gegnern wit dem. alten Shimpfnamen „DMamehiten‘ belegt, 
und es entſtand unter den Bürgern felbft heftige Parteiung. Flug⸗ 
ſchriften, das Zeichen und die Quelle fleigender Ehrung, wurden 
Afrig gelefen. Die Räthe trafen nun einige Beſtimmungen über die 
Wahlen, wodurch die Oligarchie einzelner Fauilien befchränft werben 
ſellte und fspten, nachdem Die von ihnen berbeigerufenen Gefandten 
von Zürich und Bern angelommen waren, auf ben 5. Mai 170% 
eine Generaiverfammiung an. Allein in derſelben ließ Fatio durch 
feine Anhänger gegen die vor allen Berbandlungen über die Begehren 
des Bürger geforderte Leiſtung des Bürgereides und gegen die A 
weſenheit der Gefandten von Zürich und Bern folhen Lärm erheben, 
Daß die Berfammlung mußte aufgehoben werden. Huch eine folgende 
Berfammlung wurde auf diefelbe Wolfe geftöst: Der Ausgang biefer 
beiden Generalverſammiungen machte bei wielen Bürgern, die ihre 


Geſchafre daruder Herfänmen wrßter, den frder Eiſrr erkalten 
Ventihigte Borfchlage eingelner Botkefährer, die ſich von Faue gb 
yeenne hatten, fanden bei vielen Burgern Eingang. Nim beſchloß der 
Vroße Rath, es ſollen im Großen Ruthe In Zukeuft nur noch ee 
Bater und zwei: Sohne ober drei Brüder ſihen bärfen; kein Geh 
uber Veränderung des Edilis iſt guͤltig ohne bie Beſtätigung der 
Beneräfoerfannmiung, und die Stimmen in berfelben ſollen durch 
gwei Schreiber aus dem Großen Rathe ımd chen fo Welen aus den 
Bürgern gefammelt werden. Dieſe Rachgiebigkeil ſchwächte die Partit 
von Fatto noch mehr, und die Befchtüffe des Großen Aathes wurden 
in einer dritten Gemeindeverſammlung den 26. Mai, ungeachtet beß 
tigen Widerftandes von Fatio, mit großer Mehrheit angenommen 
Bergeblich "verweigerte feine Partei die Theilnahme an der Abſtim—⸗ 
mung; der Beichtuß wurde als güftig erflärt und bie Verſammlung 
aufgehoben. Allein nun blieb Falio mit feinen Anhange in der Kirche 
zurück und plbtziich entſtand außer der Kirche großer Lärm. Man 
fihrte: „Bu den Waffen!“ Der Rath Hatte näwlich unterdeffen drei 
Kompagnien der Sarnifon gegen die Kirche anrücken Taffen: Samt 
verbreitete ſich das Gerücht, daß die Bürger in der Krche nieber 
gemeßelt werden. Weiber und Kinder, unter ihnen die Gattin von 
Fatio, trugen den Bürgern in ber Kirche Waffen zu. Aled rüſtel 
fich und gegen die Mamelufen werden Gewalttbätigfeiten begangen. 
Unterdeffen durcheilen Geiſtiiche und Mitglieder der Nähe die Stra⸗ 
Pen und beruhigen die Bürger. Es wird nad; dem Rathe der Ge 
fandien vom Zürich und Bern eine vollkommene Unineflte verfündigt 
find Die Ruhe ohne Bluwergießen hergeſtellt. Dieſe unbefonnene Haß 
ſtellung von Soldaten gegen die Bürger He heftigen Mmwillen ur 
und auch die Sefundten machten dem Mathe Vorwürfe wegen DER 
EMrung der unternommrenen Vermittlung. ein die herrſchende 
Bartei im Mathe fuchte ungeachtet der fürmfidh erklärten Auneftie 
Maike an ben · Hüuptern der Bewegung, fo daß Die Wefanbien, welche 











— m — 


Immer urmpiictelfih einguwirken geſacht Yatem, ihren Bögieruigch DE 
sten, fie bemerken „Giminürkike Gefiunungen“, Geivdithäigieb 
ten, bie Ta den Steußen gegen Anhänger Der Regkerung begangen 
wurden, und Werfanmiungen ber Unzuftiedenen, die durch DB 
anıfiiiinicet waren verboten worden, beukifiigten dieſe Abfichten: 
Nun gaben Gerüchte von Annäherung feindlicher Truppen den Bor 
:wond,. eine Belang von Häri und Bern zu verfangen. Den 
3 Jun 1907 Tamm drrihundert Berner, denen dann hundert Zür⸗ 
Ger folgten, In denſelben Tagen verreisen die Gefandten, nachdem 
fe. noch Yen Rath zur Mäfigung ermahnt hatten, Hein von dieſen 
Aufſehern befreit, ließ derſelbe feiner Rachſucht freien Lauf. Wie 
Theilnehmer an den Straßentumulten gegen die Anhänger, der Regie 
fung wurden hart beftraft. Als dann ein Übelberächtigter Man 
Anzeige einer Verſchwörung machte, deren Zwe die Erregung eines 
Wafftandes geweſen fet, um fi des Arſenals zu bemächtigen, die 
Schweizertruppen niederzumebeln und mehrere Magiftretöperfonen zu 
ermonden, ſo wurbe nicht nur der als Haupt der Verſchwoörung ange 
Bagte Le Maitre, fündern au Fatio verhaftet, obſchon keiterer nicht 
als Thelinehmer angegeben war. Dan fand bei ihm einige Anträge; 
weiche Dekachantiz der nächften Senerafverfmmmiung vorlegen wollte, 
unter audern, daß ohne Einwilkigung der Generalverſammlung feine 
fremden Truppen ſollen berufen und bie Miglieder des Großen 
Rathes einer Zenſur durch dieſe Berfammlung unterworfen werben, 
Dr man nicht warte, Fatio öffentlich hinrichten zu ‚laffen, fo wurbe 
er im Hofe des -Gefängnifies erſchoſſen. Le Maitre, von dem die 
Folter kein Geſtändeniß erpteſſen lonme, wurde zum Strange vers 
urcheilt. Gegen zwei andere flüchtige Häͤupter biefer Pattei wurde in 
Kontumaz dieſeibe Strafe ausgeſprochen; ein beiiter ertrank Auf der 
Wucht in dar Rhone. Delachanaz wurde verbannt und noch eine nicht 
geringe Zahl von Bürgeen init Strafen belegt. Je wenger frei man 
ih über dieſer BVerſahren iin durſte, deſts unverhohbner wurde 


ber 

wenn auch der Math. die nach Grlefinng Der Waneſtie entſtandenen 
Zumulte und die Zuſammenkünfte; Die gegen das Berbet ſtatt fanden, 
«58 Berlegungen der Bedingungen der Amueflis geltend wmadhen Tonne; 
fo war es doch unwerlennber, daß man nur Die früßern Bewegungen 
beftrafen wollte. 

Diefe Ereignifie enthielten den Keim zu den folgenden heftigern 
Kämpfen, die durchs ganze achtzehnte Jahrhundert fortdausrten, wur 
durch Waffenfinftände, nie durch einen wahren Frieden unterbrudgen 
wurden und zuletzt den liniergang ber Republik in dem Gewühle dee 
franzöfiichen Revolution herbeifüpsten. Der Kampf der Ariftekratie 
und der Demokratie wurde mit fleigender Leidenſchaftlichteit immer 
wieder erneuert, wobei Recht und Unrecht gewöhnlich auf beiden 
Geiten gemifcht erfcheinen. Ein ſolcher Waftenftiäftend dauerte num 
auch nach den Unruhen von 4707 mehrere Jahre fort. Niemand 
wagte Widerfland gegen bie Anmaßungen des Nathes. Nah dem 
Abzuge der eidgendffifchen Truppen wurde die beſoldete Garniſon um 
neunzig Mann verflärli, und im Jahre 1712 gölang es ſogar, bie 
Aufhebung eines Veſchluſſes vom Jahre 1707 wegen vperiodiſcher Ab⸗ 
haltung der Generalverſammlung durch dieſe ſelbſt zu bewirken. As 
man nun von den (oben angeführten) Anfchlägen, Theile der Schweig 
abzureißen, Kunde exhielt, fo beſchloſſen Die Rätpe, Die Stadt, welche 
bisher neben der alten Ringmauer nur auf eingeinen Bunkien Bes 
feftigungen hatte, die aber in einem Zuſammenhange fanden, nach 
einem allgemeinen Plane zu befefligen. Der Plan ſelbſt erregte vieles 
Mißvergnügen, noch mehr aber die Abgaben, welche des Große Rath 
num zu Ausführung beöfelben auflegte. Als der Generalproſurater 
Lefort die Beſchwerden der Büsges dem Mathe vortrug, beſtritt mas 
ihm das Recht dazu, indem es nur Bertheidiger des Staates gegew 
Über den Bürgern fei, wogegen ex fein Amt mit demjenigen der 
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vergeblich sind der-Buflangäban wurde Torigefeht. Die zuerſt auf zehu 
Jehre auibgefäriehenen Auflagen würden im Jahre 1725 auf weitere 
zehn Jahre verlängert und überbieh ein bedeutendes Anlelhen gei 
macht. Man wagte zwar feinen Widerfland, aber die Unzufriedenheit 
dauerte unter den Bürgern fort. Schon beim Beginne des Baues 
hatte ein Bürger, Bartholomäus Michéli, ein talenwoller, aber leiden⸗ 
ſchaftlicher und ehrgeisiger Mann, den Plan zu dem Feflungsbau 
Bffentlich getadelt, und einen einfacheren worgelegt, der aber nit ans 
genommen wurde. Da num die Koſten des Baues die Berechnungen 
weit überſtiegen, fo verlangte Michsli als Mitglied des Großen 
Rathes im Jahre 1721, daß genaue Koſtenberechnungen vorgelegt 
werben. Allein dieß war vergeblich, bis dann endlich der Rath wegen 
der übermäßigen Stoften im Jahre 3727 eine Rommiffion zu Brüfung 
der gangen Angelegenheit verordnete. Micheli, ber feibft Mitglied 
derfelben war, Tonnte mit feinen Anfichten nicht durchdringen. Er bes 
gab ih dann nach Frankreich und verbreitete im Jahre 1728 von 
dort eine Druckſchrift Aber den Plan und über die Leitung bei 
FJeſtungsbaues. Diefelbe wurde vom Großen Rathe ala ehrverleßzlich 
unb- gefäßrtih bezeichnet und der Derfafler zu Einfteferung aller noch 
übrigen Gpemplare, fo wie zu Unbörung eines Verweiſes verurtheilt. 
Da en nicht Folge leiſtete, fo wurde er des Bürgerrechtes entſeßt 
und feine Güter mit Beſchlag belegt, bis er fich dem Urtheile unter 
werfe. Run erttärte Richoͤli das Verfahren für gefehwidrig, appellirte 
an die Benerdiverfammlung und entwidekte in Briefen an zwei Bär» 
ger, Joly und Lenieps, feine Grundfäße, nach denen jedem Bürger 
dat echt der Berufung vom Großen Mathe an die Generafverfaumm 
fung zufiche; ferner, daß Auflagen nur von biefer können beſchloſſen 
werben, und baß überhaupt: die Verfaffung demofratifih ſei. Diele 
Briefe wurden dann verbreitet und brachten neuen BAhrungaftoff in 
bie Gemüter, Allein der Rath behauptete Mc gegenüber diefen Bes 
ſtrebungen; Ribslt wurde in Stontumag zu lebenslänglichem Befäng 


nmanifenten Yoga FunMlähriger Berbeuuuug 
ee: ae Muh Fü Defeigt, DB Dann STB sun Binnegam- 
un nöhnden. 





Biertes navitel 


Bie Eidgenofienfchaft vom Jeieden: zu Rorſchach bis zu 
Herſtellung des alkgemeinen Rundes mit Fronkreich. 
1718 bis 1777. 


" Se Buudesverhaituiffe. Nachdem ſich bis neh ver ie 
des ferhözehnten Jahrhunderts der eidgenöffiiche Gtantenbumb gang 
ausgebildet Hatte, beſtand berfeibe bis zu feinem Umſturze aus bem 
dreizehn Kantonen, Zürich, Bern, Luzern, Uri, Schwyng 
Unterwalden, Bug, Glarus, Baſel, Freiburg, Solothurn, Schaffen 
haufen, Appenzell, und den neun Zugewandten Orten, Abt 
von GSt. Gallen. Stadt St. Gallen, Bid, Graubünden, Wallis, Geuf, 
Reuenburg, VBifchof von Baſel, Mihlhauſen. Ihnen wurde immer 
och die Stadt Rothweil in Schwaben zugegäblt, obwohl bie Bew 
bindung weit ihr feit dem Dreißigläßtigen Kriege nicht mehr unten 
haften ward. Fernere Beſtandtheile des Buntes warn bie zwei 
fdupverwandten Orte, Gerfau und die Abtei Engelberg und 
Die ach tzehn Semeinen Herrſchaften, Baden, Thugau, bie 
Freien Armter, Sargans, Siheinthal, Murten, Grondfen, Orbe und 
Tſcherlitz, Schwarzenbreg, Ugnach, Gaſter, Lauis, Luggarud, Men⸗ 
dris, Mainthal, Vellenz, Bollenz, Riviera. Dieſe größten Thetles 
Beineren Landſchaften bildeten einen ſchwach verbandenen Staaten⸗ 
bund, der von einem Vorerte und von einer Tagſahnug fee mim 
behnuh geleitet warde Auch ‚die dreizehn Kantone waren nicht 
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dh ainen algemeinen Bunbehusteng vereinigt vd wer die hack, 
Sünder Uri, Sqhwyz und Unlerwalden waren unmittelher mit allen 
übrigen zehn Kantenen verbindet (Bd. I. S. 225). Der Inhalt der 
Bünde war nicht durchaus gleichlautend, und gab nicht allen Bundes⸗ 
gliedern dieſelben Rechte. Doch ſtiumten Die Bünde in den Hauple 
punkten überein, welche die Verpflichtung der Bundesbülfe und ben 
Meg der Entſcheidung von Streitigkeiten feflichten, weiche durch 
aßtliche Bermittelumgen nicht konnten befeitigt. werden. Allein da mem 
fich oft über hie Wahl. des Obmanns, der bei gleich gethe ilten Shin 
wen der. Säge Schiedrichter) zu entſcheiden Kette, nicht wereinigen 
Ionnie, und bei andern Gteeitigkeiten die Zulaffung eined Rechts⸗ 
ſpruches verweigert warde (Bd. I. ©, 222 und beſonders -oft feit ber 
Reformation) , jo mußten dieſelben wiederbelt durch Waffongewalk 
qutfchieden werden, 
. Die Dundesperträge beſchräͤnkten übrigens Die Geibftfländigleis 
der Orie mu ſehr wenig, und enthielten den deutlichen Vorbehalt 
wölliger Goumränetät ber. einzelnen Kantone. Die acht alten Kam . 
baue beſaßen fogar das Met, ohne Nachteil des eidgendſſiſchen 
Buntes. nech anderweitige Bündniſſe zu ſchliehen, und für ſich allein 
gegen auswärtige Mächte Krieg anzufangen, Die fünf neuen Stans 
tpne aber bonnien Heides nur mit Bewilligung ihrer Alten Bundes⸗ 
agenoſſen thun, und waren verpflichtet, Hei Kriegen zwiſchen den Utern 
Nantonen neutrol zu bleiben, und das Mittlexamt zu Übernehmen, 
Die Bünde fepten einen je zu fünf ober zehn Jahren zu leiſtenden 
feft,, deſſen Unterlaſſeng jedoch feit ber Reformation 
Den Beſtand der Bunde, Die auf awig geſchloſſen waren, wicht aufheb. 
. Au der Spitze des Bundes ſtand ber VBorort Bürih, jedech 
ohne irgend welche Befugniß, In Mamen des Bundes andere An— 
grhnungen zu treffen, als bie Musfchreibung von Tagfopungen. (ds 
wer unsermerii- im Forigange der Zeit üblich geworden, dab alle 
den geſammten Bund betreffenden Angelegenhelten zuerſt an Zürich 


» gen und politiſche Angelegenheiten (Standesfächen) ſchickte jeder Kan⸗ 
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gelegten und von dert aus den Übrigen Orken witzethellt wurden. 
Die Antworten wurden wieder an Zürlh gefandt, und mußten, wenn 
fie nicht Überelnftimmten, wieder allen Bethelfigten eröffnet werben. 
Schien diefer ſchleppende Sefäftsgang allzu Iangfam, fo berief der 
Borort eine Tagfapung. Diefer Vorort konnte ſich auch meiftens von 
fremden Einfluffe um fo eher unabhängig erbaften, da jeht feine 
fremden Geſandten mehr zu Züri bleibenden Aufenthalt Hatten. 
Reben diefem allgemeinen hatten bie katholiſchen Orte noch für ihre 
befonderen Angelegenheiten den katholiſchen Borort Luzern. 5 

Die Tagfagung wurde befendet von den dreizehn Orten, deren 
jeder Eine Stimme Hatte. Die durch den Glauben getrennten Kan 
tone Glarus und Appenzell hatten jeder zwei halbe Stimmen, melde, 
wenn fie nicht Abereinftimmsten, nit gezäplt wurden. Im Kanton 
Unterwalden wurden auf die Jahrrechnungen und Gynbilate ber 
Gemeinen Herrſchaften zwei Jahre von Obwalden, im dritten Jahre 
von Nidwalden Gefandte abgeordnet; für außerordentliche Tagſatzun⸗ 
tonöthell Gefandte. Auf der Tagfapung hatten die Geſandten Des 
Abtes von Gt.&allen und der Städte St. Gallen und Biel Beiſth 
mit berathender Stimme, Die Übrigen” Zugewandten Orte durften 
fi) nur auf befondere Einladung einfinden. Die Redktäungfeichheft 
ver Bundesglieber war in der Tagſahungsverſammlung auch fichtkich 
außgedrädt; denn die Gefandten der acht alten Orte faßen auf er 
Hößeten Plägen, und fie waren auf ihre Auszeiäänung fe elferfüchttg, 
baß Die Glarner Geſandiſchaft ſich einft beſchwerte, als die Gefandten 
der zugeivandten Orte unmittelbar neben ihr fipen ſollten. Die Dig 
ſatzung verfammelte ſich früher nur außerorbentfih an belieblgem 
Orte; fpäter regelmäßig zunädhft Tür die Angelegenheiten ber Ges 
mieinen Herrſchaften ein Mat jahrlich. Sie konnte indeß immer audh 
außerordentlich berufen werben. Sie beſorgte die auswärtigen und 
bie gemeineidgendffiſchen Angelegenheiten, und befchäftigte fich auch 








mit Beilegung von Berwürfniflen unter den einzelnen Kantonen. Nach 
ber Reformation bildete Diefer lebte Punkt oftmals ihr Hauptgefchäft, 
bis im achtzehnten Jahrhundert feit dem Frieden zu Aarau diefe 
Streitigkeiten etwas feltener wurden. Der erfle Gefandte von Zürich 
hatte den Vorfitz; wurde aber die Tagfagung im unmittelbaren Ges 
biete eined Kantons gehalten, fo gebührte der Borfig diefem Stande, 
Es war indefien allmälig üblich geworden, die allgemeinen Tag» 
fagungen immer zu Baden zu halten und dabei zugleich die Jahr 
rechnungsgeichäfte zu erledigen, Seitdem aber .die fünf katholiſchen 
Orte ihre Hoheitsrechte über Baden dutch den Frieden zu Aarau 
verloren hatten, wurden biefelben nach Frauenfeld verlegt. Die Ge⸗ 
fandten ftimmten nach fehr bindenden Snftruftionen, wodurd der 
Geſchäftogang zwar erfchwert, aber die Gefandten genöthigt wurden, 
ihre Etimmen nad) den Gefinnungen der Regierungen abzugeben. 
Allein bei den wenisften Angelegenheiten konnten fie ein entichiedenes 
Dotum abgeben, Ste waren oft nur zu bloßer Anhörung eines Gegen 
flandes (ad audiendum) inftruirt, und fahen ſich überhaupt in den 
meiften Zilen auf die Nothbehelfe der VBerichterflattung (referen- 
dum) oder der Einholung von Inſtruktion (instruendum) ange 
wieſen. Selten gelangte ein Geſchäft fo weit, daß nur noch die Ra⸗ 
tiftation der Regierungen mußte eingeholt werden. Die Tagfapung 
glich in ihrem Gange ganz dem deutfchen Reichötage zu Regensburg. 
Solcher Geſtalt fhleppte die Tagfagung manche Gefchäfte durch eine 
Meihe von Jahren, und gar viele derfeiben erloſchen, ohne je zum 
Abfchluffe gefommen zu fein. Es galt auch bei den meiften und ges 
rade bei den wichtigften Angelegenheiten feine Stimmenmehrheit, und 
einzelne Kantone Tonnten ſich demjenigen widerfegen, was alle andern 
einmüthig dem Wohle des Bundes für förderlich erachtet hatten. Auch 
unbefugtes Wegbleiben von den Tagfapungen, befonders von außer 
ordentlichen, war nicht felten. Diefe völlige Unabhängigkeit der ein. 
zeinen Staaten verhinderte in der Eidgenofienfhaft das Gedeihen 
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znancher wohllhätigen Ginrichtungen. Zrüheren Jahrhunderten war 
ed. gelungen, fich über einige allgemeine Bundesgeſetze zu vereinigen, 
Die feither flets in Kraft blieben, und auch für neu hinzutretende 
Sunbeögliever verbindlich waren. Diefe.waren : Der. Pfaffenbrief vom 
Jahre 1370; der Sempacherbrief vom Yahre 1393 und das Stanzer⸗ 
Berlommniß.vom Jahre 1481. Auch das Defenſtonal vom Jahre 
4608, welches dem Wehrweien eine befiere Einrichtung und größere 
Hinheit geben ſollte, wurde anfänglich als allgemeines Bundesgeſet 
aufgeſtellt; allein bald entzogen ſich einige demokratiſche Orte den⸗ 
ſelben wieder. 

Den Verhandlungen der Tagſatzung wohnte bis 1712 der Land⸗ 
vogt zu Baden, von da an derjenige zu Frauenfeld bei. Derſelbe 
Hielt die Umfrage und hatte bei Rechtöfachen oder wo ſonſt etwa 
Stinimenmebrheit galt, die Enticheidung, wenn fih die Stinmen 
gleich theilien. Die Schreiben wurden unter feinem Siegel ausge⸗ 
fertigt, weil ein eidgenoͤſſiſches Siegel üblih war. Bor ben Tag⸗ 
fagungen erfchlenen die Befandten der fremden Mächte, deren Ber 
gehren an die gefammte Eidgenofienichaft gerichtet waren ; fie orbnete 
und inflruirte im Ramen der Eidgenojienfchaft Geſandte nach dem 
Auslande und bildete zugleich in feltenen Källen zu Beftrafung von 
Dergehungen gegen den Bund eine Art: von Bundesgericht. (©. oben 
die. Achtung des Landvogts Schorns non Schwhz.) — Die Ber 
Handfungen der Tagfapung wurden unter den Namen Abſcheide ben 
Kantonen mitgetbeilt ; enthielten aber die Geſchäfte möglich ſumma⸗ 
riſch. Manche Punkte, befonders Vorbehalte, die ein Ort machte, 
wurden nur den Abfcheiden diefer Kantone einverleibt, und dad Gange 
als Geheimniß behandelt. Was aber den Bürgern des Landes eim 
Geheimniß blieb , erfuhren deſto ſchneller und vollfländiger bie frem⸗ 
den Gefandten, welche Dadfelbe den Tagfakumgäherren dur Schmelr 
akt und Bewirthung, oft auch durch Veſtechung zu entlocken 
u 








Aur durch den Veſig Der Gemeinen Herrſchaften waren zogele 
mäßige jährliche Tagſahungen veranlaßt worden. Sie wurden Jahr⸗ 
rechnungen oder Syndilate genannt, und waren urſprünglich aux. 
Aordnungen derjenigen Kantone, welche zuſammen sine Gemeine 
Herrſchaft beſaßen. Sie verſammelten fi, wis ſchon bemerkt wurde, 
für die deutſchen Vogteien bis 1712 zu Baden, von de an zu Frauen» 
feld; für die italiemifchen zu Lauis und Luggarus, nahmen Die Hul⸗ 
digung ein, unterſuchten bie Rechnungen ber Landvögte, und richteten 
und entfshieden über Gefebgebung, Berwaltung und Nechtöpflege in 
den Gemeinen Herrfchaften als Auffichtebehörde und Appellationähof. 
Jedoch konnte von ihnen noch in letzter Inſtanz an die einzelnen 
zegierenden Stände appellist werden, Auf die Sahrrechnung für bie 
deutſchen Vogteien wurden bann, wenn nicht eine außerordentliche 
Zagfapung in der Zwiſchenzeit Statt fand, auch bie allgemeinen 
Anzelegenheiten verlegt und alle Orte dazu berufen. So wurde die 
Tagſatzung mit der Jahrrechnung vereinigt und dann jene Angelegens 
Beiten zuerft erledigt, nach deren Beendigung die Gefandien ber re⸗ 
gierenden Stände noch zurüdblieben, um die Syndikatsangelegenheiten 
iu entfcheiden; aber gar oft batte die Tagfakung zu Yrauenfeld in 
GErmangelung eidgendffifcher Gefchäfte keinen andern Zwed, als dieſe 
Gymdikatäangelegsnheiten, in welchem Kalle die nicht betheiligten Orte 
wegblieben. Indeſſen bildeten doch diefe periodiſchen Jahrrechnungen 
und die damit verbundenen Zagfapungen einen Bereinigungspunlt, 
ohne welchen oft mehrere Jahre lang fein Zufammentritt von Abs 
geordneten derjenigen Orte flattgefunden hätte, die wegen der Reli⸗ 
gion fortwährend in mißtrauifcher und gefpannier Stellung gegen 
einander verharrten. 

Die Zugewandten Orte finden nur mit einzelnen Kantonen in 
einem Bünbniffe, weldes dem eidgenöfflichen Bunde untergeorbnel 
wor. In manchen Fällen glaubten auch die mit ſolchen Zugeiwandten 
Orten nicht unmittelbar verbündeten Stände gegen Diefelben Teinerlei 
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Sand‘ des alter Laudes; das Brolnentimt- war! lict watertvarfen; DaB 
Wrferenthal way zwar frei, genoß aber nicht dieſelben Rechte wie das 
eigentliche Urnerland. Rehrere demekrattſche Kantone unterichteden 
auch zwiſchen freien Landleuten und Belfäßen, welche Geurinde⸗ 
bůrgerrechte, aber kein Landrecht hatten, alle Staatolaſten trugen, 
und das Land mit ihrem Blute vertheidigen baffen, aber keine poli⸗ 
Aſchen Rechte audübten. Neben dieſen Belfähen fand ſich noch bie 
zahlreiche Ktafie der Heimatloſen. Sie waren meiſtens Sprößlinge 
u Rom unbefugt eingeſegneter Ehen, ober Radlbumiinge von Pro 
fefgten, weiche durch Die NetigionBänderung , oder von Fremden, weiche 
durch Eintritt in die Schwelzerzegtmenter ihr Bürgerreiht verlosen 
hatten, oder fonft Opfer mderer trauriger Mipbrände und Ber 
terımgen. Ihr Hauptfig waren die drei Laͤnder. Ben ihnen aus ver 
breiteten fle ſich auch über andere Kantone und namentlich über die 
Gemeinen Herrſchaften. 

Die Landogemeinden entſchieden über Verfaſſung und Geſegtze, 
über Krieg, Frieden, Yünbniffe und alle wichtigen Gtaatsangelegen 
beiten, fle wählten und erneuerten die Landesvorſteher, Die Landvdgte, 
die Befandten auf Tagfagungen, Syndikate u. |. f Neben ben Landes 
gemeinden war die hochſte richterliche und verwaltenbe Behörde ber 
Landrath,, welcher aus den Landesvorfiehern und aus einer beflimm 
ter Zaßl von den einzelaen Bezirken gewählter Mätbe befland. In 
Hei, Schwyz, Obwalden und Nidwalden kamen wichtigere Begenflänbe 
wor den zwei. oder dreifachen Landrath. Bei feiner Berufung brachte 
jedes Mitgiteb bes einfachen Landrathes einen oder zwei verftänbige 
Männer nach feiner eigenen Wahl in die Sitzung. Die Beſammlung 
eines mehrfachen Landrathes wurde Sonntags vorher in der Kirche 
angefündigt, und jeder Aufgeforberte war verbimben zu erfcheinen. 
Sie entfchteden namentlicheüber Leben und Tod, inftruirten die. Ge 
fandten, und Hatten die Borberatbung auf Die Landbögemeinden. Auch 
im Kauton Glarus wurden zweifache und dreifache Randräthe vew 





ſammelt, die Mitglieder aber vom hei Bezirken gewählt. Zu Zee 
und in beiden Thellen von Ayyengell waren dieſe verfläriien Land⸗ 
räthe nicht Ablich. In erflerm ste wurden die Geſchaͤfte von dem 
Stadt: und Amtrathe, in Appenzell von dem. Großen und Klein 
Rate befürt. 
* Ben. den demofratifchen Kantonen waren Unterwalden und Appen⸗ 
zell in zwel befondere Staaten getrennt. Wann bie Scheidung von 
Unterwalden in dad Land ob dem Kernwald und unter demfelben 
(Obwalden und Ridwalden) Statt gefunden habe, iſt ungewiß. Nach 
der gewöhnlichen Erzählung ſoll fie ſchon im Yahre 1450 in Felge 
von Streitigkeiten zwifchen den beiden Landeetheilen eingeireten fein. 
Bon Undern wird fie erſt ins dreizehnte oder vierzehme Jahrhundert 
gelegt. Die Trennung von Appenzell im Jahre im Jahre 1597 iſt 
früßer (3b. IE. S. 587) erzählt worden. Zug beſtand feit feinem 
Eintritte in den eidgenöffifhen Bund aus vier Thellen, der Stadt 
und dem äußern Amte oder den Gemeinden Menzigen, Aegeri. Baar. 
Die gemeinfame Landögemeinde beſchränkte fi) auf Wahlen, die 
üßrigen Gefchäfte wurden in den Bezirtögemeinden beraiken, und 
ihre Schlüffe dem Stadt⸗ und Amtrathe eröffnet. Wenn dam eine 
der äußern Gemeinden mit der Stadt übereinflimmmte, fo galt ihr 
Beſchluß als von der Mehrheit gefaßt. Waren hingegen die drei Ge⸗ 
meinden einftinmig, fo mußte fich Die Stadt unterziehen, und ebenfo, 
wenn zwei Gemeinden einſtimmig waren, bie dritte aber weber mit 
ihnen nod mit der Stadt übereinftimmte. Glarus war durch die 
Berträge, welche zwifchen den Katholiken und den Reformirten in 
den Jahren 1623 und 1683 geſchloſſen wurden, in der Ihat in zwei 
&alblantone getheilt werden, obgleich nicht wie in Appenzell eine 
geographiſche Ausicheibung der Beiden Mellgionäparteien bewirkt, ſon⸗ 
dern ausdrücklich erflärt wurde, daß Glarus „ein unzertrennter Oxt“ 
fein folle. Die Landesämter waren nach einem für die Katholilen, 
wenn bie Kopfzahl berüdfichtigt wird, höchſt günfligen Berhättnifie 
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Vollet gegehen hett/welchet. mit Würde bat Bei des gemeinen 


Wefens zu fördern weiß. 
Diefe demofratifären Tölthen alle waren 
Äbrer Wäter , und ‚fie nährten und belebten diefen eben Stols wu 
ieffadhe Mittel. Are läge von hiſtorthcher Brrügentelt waren 

Rapellen geffmäct." Die Gerädtniituge der ae. 


(leider aber auzh diejenigen der Siege über ander® 
jgen der Gleg 
wurden meiſtens jährlich durch religibſe und Bottefete gefeiert. Br 
1783 jährlich ein Panmeriag, a 


Slarus war bis zum Jahre 
em die vaterländifen Banner aus ben großen 
und die erftrittenen feindlichen vor Dem Dolfe entfaltet wurben. ss 
Die Jünglinge von Untermalden im abe 1776 ein gemeinfomeß 
—8 ———— J 
Die Geſchichte der behaupteten Freiheit ar 

— zugetragen, unter freubignt guen Beifalte auer 

Stolz auf Die Herähmten Ders 


Voltes dramatiſch dar; ieſe 
zuftellen. Diefer 
führen war undufbfam, wenn er fib getränft glaubte. wis die Wi 


Bandfung erfehten, welche Tele Gefdiäte für ein Mischen erklärte, 
fie ri diefelbe Durch den Nahriäter werhrenmen, und forberte im 
Jahre 1760 die Übrigen Kantone deingenp: zu ähnlicher Maßregela 
auf. Aber diefer Stolz trug dazu bel, daß; Die Berbefferung bed Krieg 
wefens fehr vernachläßigt wurde. Een ſo geihal 
Unlerrichts weſen. Die Erziepungsanftaften befanden Aid in den fathos 
Hfcpen Demofratiern größstentheils in den 
baten dafür manche reformirte Pfarrer. 
Biderftand, welcher im Zahre 1758 die Ginfürung der Jefukten w 
Kanton Schwyz verbinderte. 
der reichften und argefehenften Männer, 
Iefuttenkotegtums feine eigene Wohnung, 
ein Kapitat von achtzigtaufend Gulden angeboten, zu einer Beit, wo 
der Kampf gegen biefen Drden in Porigat nd Zrautreich immer 


: heftiger wurde. Möber den auf den Einfinb der Yefuiten Inner eifer- 
ſüchtigen Kapnzinern widerfepten fich mehrere ber einflußreichſten Fa⸗ 
millen, und beſonders Eräftig wirkte auf die Menge eine Meine Druck⸗ 
Achrift durch Darſtellung der Gefährlichkeit des Vorſchlags. Die 
Embdsgemeinde beſchloß daher mit großer Mehrheit, daß bei hoher 
Strafe derſelbe zu feiner Zeit mehr dürfe vorgebracht werden. Nebrk 
gend fehlte es ungeachtet der mangelhaften Öffentlichen Erziehung 
‚auch in diefen Ständen nicht an einzelnen Männern von ausgezeich⸗ 
netes Blldang. Daneben dauerte aber finfterer Aberglaube, befonberb 
:der Glaube an Hexerei, der überall fo viele Unglüdliche aufs Echaffet 
‚gebracht bat, in dieſen Ständen am längflen fort, jo daß zu Glarus 
noch tm Jahr 1780 eine Hinrichtung deßwegen flattfand. Handel, 
Induſtrie umd die daher entfpringende Wohlhabenheit kannte men 
aur zu Glarus und Appenzell; im feßtern Kanton galt völlige Ges 
werböfteiheit. Die übrigen demokratiſchen Stände waren unthätiy und 
arm; Benflonen und fremde Striegädienfte waren neben der Viehzucht 
und einigem Gewinne durch Meifende und Tranfitgut ihre faft ein 
zigen Erwerbömtittel. 

Die ariſtokratiſchen sder Stäbtelautone, Zürich, 
Bern, Enger, Bafel, Freiburg, Solothurn, Schaff⸗ 
hauſen. Gegmüber den demokratifchen Orten fanden, infofern nicht 
die Religjon, fondern nur die Berfaffungsverhältniffe berüdfichtigt 
werden, die genannten fieben Stantone. Sie flimmten darin überein, 
vaß nur die Haupiflädte die Beherrſcher des ganzen Gebietes, alle 
übrigen Einwohner aber deren Unterthanen waren. Aud in den 
demolratiſchen Orten Schwyz und Uri fand indeffen ein ähnliches 
Verhaͤlmiß flatt. Livinen war ein Unterthanenland von Uri, und über 
den Flecken Einfieveln, über Kuswach, die March und die Höfe befaß 
De Landogemeinde des alten Landes Schwyz ebenfo die Oberherw 
ſchaft wie die Städte in ihrem Gebiete. Aber in Beziehung auf die 
Berfaffungen der Gtädte ſelbſt ſchieden fidh biefe wieder in zwei 


Klaffen. Die erfle, zu welcher Bern, Luzern, Freiburg und Eolos 
turn gehörten, wird vorzugäwelfe die artflofratifche genannt. In 
diefen Städten war die Bürgerſchaft in regimentöfähige (patriziſche) 
und in ſolche Geſchlechter getheilt, die von dem Antheil an der Re⸗ 
gierung und allen Staatbämtern ausgeſchloſſen waren. Zu dieſem 
Batriziate gehörten aber nicht bloß adeliche, fondern auch viele bürger- 
liche Geſchlechter, die fih durch Reichthum oder Verdienſt im Befige 
anſehnlicher Stellen und ber Theilnahme an der Regierung erhalten 
hatten. Die Patrizier- Familien, in beren eng geſchloſſenen Kreis fih 
nur ſchwer ein Neuling eindrängte, waren alſo Die eigentlichen Res 
genten des Staates, die übrigen Einwohner waren ihre Unterthanen. 
Die Städte der zweiten Kaffe, Zürich, Bafel und Schaffhaufen 
wurden früher arifto-demofratifche genannt , eine Bezeichnung, welche 
nur dann einen Sinn hat, wenn ber erfle Theil bes Wortes auf daB 
Verhaltniß der Unterthanen zu der Stadt, ber Ausdrud demofratifch 
dagegen ausſchließlich auf die Stadtverfaffung bezogen wird. Nach 
derselben lag nämlich die Regierungkgewalt nicht in den Händen ges 
wiſſer bevorrechteter Geſchlechter, fondern die gefammte Bürgerfchaft 
hatte fi durch die Zunftverfaflung bedeutenden Antheil an der 
Staatöverwaltung,, fo wie an ber Wahl, an der Erneuerung und 
Entloffung der Mitglieder der Regierung zu erhalten gewußt. Wenn 
aud einzelne Gefchlechter von Zeit zu Beit einen überwiegenden Eins 
fluß gewannen, fo lag der Grund davon nicht in einem verfaffungs⸗ 
mäßigen Vorrechte, und dieſelbe Erſcheinung zeigt fich nicht weniger 
in den bemofratifchen Orten. 

Bern. Diefe Stadt, welche in den neunzig erſten Jahren nach 
ihrer Gründung aufer ihren Ringmauern fein anderes Gebiet als 
wei Wälder und eine Weide befefen hatte, herrſchte nun über ein 
Snitefbares Gebiet von mehr ala zweifundert Quadratmeilen mit 

er Bevblkerung, die nach der Zählung vom Jahre 1764 drethun- 
dertſechsunddreißigtauſend fechöhundertneunundadtzig Seelen betrug 


und bis zum Jahre 1791 auf vierhunbertuiergebutaufend wierhundert 
zwanzig anwuchs. Dieſes anfehnliche Land wurde von einer gefchlof 
fenen Gefchlechter-Ariftofratie beherrſcht. Schon oben (&. 50) iſt die 
Unterſcheidung der Stabtbürgerfchaft in regimentöfähige umd in ewige 
Einwohner oder Habitanten angeführt worden. Don einer Gemeinde 
der Stadtbürger war feit der Zeit des Reformation keine Rede mehr 
geweien; am ihre Stelle war der Oroße Rath getreten, und um ba 
Andenken daran defto meht auszulöfchen, wurde im Jahre 1722 die 
alte Umfchrift des großen Stadtfiegeld civitas et communitas Ber- 
nensis (Bürgerfhaft und Gemeinde) in die Worte respublica 
Bornensis verwandelt. Aber auch unter den regimentöfähigen Ber 
fslechtern hatte fich eine gewifle Anzahl über die andere erhoben und 
die Herrſchaft an fi zu bringen gewußt. Diefe nannten fich vorzugs⸗ 
weife Patrizier und bildeten fich, ohne daß eine gefepliche Beftimmung 
darüber Statt gefunden hätte, im achtzehnten Jahrhundert immer 
entichledener zu einer gefchloflenen Kaſte aus. Die fortwährende Ber 
minderung der regimentöfähigen Gefhlechter begünftigte diefe Beſtre⸗ 
bungen; denn in Zeit von Bundert Jahren (1684 bis 1784) erlofchen 
zweihundertneun derfelben, fo daß fchon 1768 nur noch zweihundert⸗ 
achtundzwanzig übrig waren. Einer Ergänzung aber widerjepte fi 
die Selbftfucht der übrigbleibenden. Theils die fremden Kriegsdienſte, 
welche viele höhere Dffiziere wegrafften, theils die im achtzehnten 
Jahrhundert überhand nehmende Sitientofigkeit und großer Aufwand, 
der die Eben erjchwerte, waren die Gründe der fortwährenden Ver⸗ 
minderung der regimentöfähigen Geſchlechter. So vereinigte eine immer 
abnehmende Zahl von patrizifchen Geſchlechtern ale Gewalt nebft den 
zum Theil veich befoldeten Beamtungen in ihren Händen. Die Bes 
wegungen, welche gegen diefe Dligarchie im Anfange des achizehnten 
Jahrhunderts Statt fanden, find - oben angeführt worden. Endlich 
wurde dann im Jahre 1790 verordnet, daß im volfländigen Großen 
Nathe von zweihunderineunundneungig Mitgliedern wenigſtens fechd 
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Much. ſouſt voll genealegiſcher Fehler ſei. Die wahre Urſache sundkie 
fein, weil man aus dem Werke lernte, daß die meiſten um Grün⸗ 
dung und Flor Berns verdienten Geſchlechter ausgeflarben waren. 
Fünfgig Jahre fpäter wurde angetragen, allen regimentäfähigen Ger 
ſchlechtern die Erlaubniß zu ertheilen, ihren Geſchlechtsnamen Das 
adeliche Vorwort „von vorzufegen. Co follte Dadurch äußerlich eing 
ehemalige Gleichheit aller regimentsfählgen- Geſchlechter hergeſtellt 
werden. Ungeachtet des Widerſtandes mehrerer patriziſcher Geſchlechter 
wurde dann 1783 vom Großen Rathe mit einundachtzig gegen achtzig 
Stimmen befchlofien, daß jedes vegimentäfähige Geſchlecht berechtigt 
fein ſolle, feinem Gefchlehtänanen das Vorwort „von“ vorzuſetzen. 
Aber nur fechözehn Geſchlechter machten davon Gebrauch. Der Spott, 
zu welchem der Beſchluß Veranlaßung gab, hiels die Einen ab; Ans 
bere ihre Beſcheidenheit und eine dritte Klaſſe aus den alten patri⸗ 
ziſchen Geſchlechtern der Stolz, um nicht wit den meuen Adelichen 
nerwechielt zu werden. Das Recht Adelstitel zu verleihen, hatte übri⸗ 
gens ter Große Rath zu Bern ſchon im Jahre 1712 ausgeübt, als 
er den Oberſten Johann Ludwig von Sauffüre zur Belohnung feiner 
Dienfte im Toggenburgerkriege in den Freiherrenſtand erhob. 

. Die oberfle Landesbehörde und der wirkliche Souverän war der 
Große Rath, welcher, wenn er vollgählig war, mit Einfhluß des 
Kleinen Rates aus zweihundertneunundneungig Mitgliedern beftand. 
Er war die gefeßgebende Gewalt, entichled über Auflagen, Krieg 
Frieden und Bündniffe, und übte zugleich die oberfte peinliche und 
bürgerlicde Berichtöbarleit aus. Gr wählte die erfien Staatsbenmten 
und hatte die Auffichl über die Verwaltung ber öffentlicden Einkünfte, 
Alle Gefhäfte aber mußten zuerſt im Kleinen Rathe vorberathen 
werben. In feinen Verſammlungen hatten die Glieder aus den ſechs 
altadelichen Geſchlechtern, Crlach, Dießbach, Mülinen, WBattenweil, 
Donftetten, Zutternau gefehlichen Vorrang. Ein Kifiner Rath von 
ebenundzwangig Mitgliedern war Die eigentliche Berwaltungäbehörde, 


vollzog Die Geſetze und bie Beichlüffe des Großen Rathes, Hatte das 
Necht der Borberatfung aller an. den Großen Math gelangenden Ge⸗ 
genflände, und befaß auch eine gewiſſe richterliche Gewalt. Die Klei⸗ 
nen Näthe waren zugleich Glieder des Großen, und genofien bei 
deſſen Bufammenkünften einiger perfönlicher Auszeichnungen. Jährlich 
auf Oftern wurden bie Mitglieder des Großen Rathes beflätigt. Wenn 
über achtzig Stellen erledigt waren, wurde derfelbe ergänzt. So wie 
die erforderliche Stelenzahl erledigt war, flimmte der Große Rath 
durch Ballotirung (geheimes Stimmenmehr mit Kugeln) ab, ob eine 
Ergãnzungswahl Statt finden folle. Die Wahl felbft geichah durch 
die Sechtzehner in Berbindung mit den Gliedern des Kleinen Rathes. 
Die Sechtzehner wurden jetzt dur Das Loos gewählt, aus jeder 
der vier Dennerzünfte zwei, aus den adht übrigen Zünften je Einer. 
Dieß war das einzige Meberbleibfel der alten Rechte der Bürgerfhaft. 
(8 war aber um fo unbedeutender, da nur geweſene Sandvögte und 
obrigfeitliche Beamte, und wenn nur ein foScher in einer Zunft war, 
mit ihm Die übrigen Mitglieder des Großen Rathes von diefer Zunft 
zu dem Loofen für die Stelle Zutritt Hatten. Daher gehörten auch 
die Sechözehner, deren Kollegium, den Wahlaft auögenommen, feine 
weitere Bedeutung hatte, größtentheild den patrizifchen Geſchlechtern 
an. Bei der Wahl der neuen Mitglieder wurde dann offen abge 
ſtimmt. Dabei galt nach einem alten Herkommen das Vorrecht, Daß 
jeder der Heiden Schultheißen zwei Bewerber, Die übrigen Mitglieder 
des Kleinen Rathes, die Sechözehner, der Stabtfchreiber, der Gerichts 
fehreiber,, der Großwaibel und der Rathhausammann je Einen em⸗ 
- pfehlen Tonnten, worauf die Empfohlenen, wenn fie nicht ganz uns 
tüchtig waren, Immer einftimmig gewählt wurden. So wurden von 
den achtzig bis neunzig erledigten Stellen fünfzig durch folhe Ems 
pfehlungen befeßt, bei denen man in der Regel die nächſten Verwandten 
berüdfichtigte. Manche Ehe kam Durch ſolche Empfehlungen zu Stande, 
denn man betrachtete diefelben als bedeutendes Heirathägut, das ein 
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Bater feiner Tochter erihelle, weil durch den Eintritt in den Großen 
Rath der Weg zu den einträglichen Beamtungen eröffnet wurde, 
(Man hieß dieß „das Baretli ſchenken“, von barette, der Kopfbe 
dedung der Großen Räthe in der Amtstradht.) 

Die Ergänzung des Stieinen Rathes geſchah felt 1722 durch Ber 
bindung des Looſes mit geheimer Abftimmung. Unmittelbar nach der 
Beerdigung eined Mitgliedes verfammelte fidh der Große Rath und 
wählte den erflen der beiden SHeimlicher zum Nathöheren. Dann 
wurden durchs 2oo8 drei des Kleinen und fieben des Großen Rathes 
bezeichnet, von denen jeder heimlich aus dem Derzeichniffe der wahl 
fähigen Mitglieder des Großen Mathe den Ramen desjenigen heraus 
fhnitt, den er vorfchlagen wollte. Wurden weniger ald ſechs vorges 
fehlagen, fo wurde die Zahl durch zehn andere, ebenfalls durchs Loos 
bezeichnete Mitglieder wenigſtens bis auf ſechs vermehrt. Hieranf 
wurden zwei Drittheile der anmwefenden Mitglieder des Großen und 
Kleinen Rates durchs Zoos zu Vornahme ver Wahl bezeichnet. Diefe 
legten nun ihre Kugeln in eine der Schachteln, welche mit den Nas 
men der Borgefählagenen bezeichnet waren. Wer die wenigften Stim⸗ 
men erhielt, fiel aus der Wahl, bis nur vier Vorgeſchlagene übrig 
blieben. Diefe mußten das 2003 ziehen, durch welches zwei audge⸗ 
[offen wurden; zwiſchen den beiden andern wurde dann durch Legen 
der Kugeln abgeftimmt und damit der neue Heimlicher gewählt. Es 
faͤllt fogfeich auf, daß durch diefe verwidelte Wahlart feicht der Faͤhigſte 
auögefchloffen werden konnte, aber durch die Verbindung von Wahl 
mit dem Looſe wurde befonderd in der zweiten Häffte des achtzehnten 
Jahrhunderts verhindert, daß wenigſtens nicht ganz unfählge oder 
unwürdige Leute in den Kleinen Rath gelangten. Die Kämpfe zwi⸗ 
fhen den herrſchenden Geſchlechtern felbft wurden allerdings durch 
das 2008 einigermaßen gehindert; aber durch die Art, wie der Große 
Hat gewählt wurde, war Ihre Gewalt gegenüber den andern bloß 
zegimentsfähigen Geſchlechtern befefligt. Doch beobachtete man ſeit der 
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Yoriiüpn Berſchudruug (1749) bie Vorſicht, bei jeder Ergänzungse 
wat vinige Slieder aus ſolchen Geſchlechtern, welche feit langer Zeit 
wir den Großen Rathe geſeſſen hatten, in denfelben aufzunehmen, 
Wadere Zumilien vom zweiten Range wurden für den Ausſchluß vom 
wenstttelbaren Untheile an der Regierung durch einträgliche Bedie⸗ 
wungen entſchadigt. 

Das ganze Sand wurde durch Landvögte regiert, bie neben ihrer 
Geltung als oberfle richterfiche und Poligeibehärde auch die Einnah⸗ 
men und Derpachtungen von Gütein, Grundzinfen und Zehnten zu 
beſorgen hatten. Ihre Einkünfte waren zum Theil fehr bedeutend und 
ofen ohne Druck für den Landmann größtentheild aus den zu ihren 
Schloͤſſern gehörenden Domänen. Vom Jahre 1732 an, wo bie legte 
Herrſchaft Kaftelen aus Privathänden „angelauft wurde, waren im 
ganzen Lande zweiundfünfzig ſolche Aemter. Sie wurden auf ſechs 
Jahre an Mitglieder des Großen Rathes vergeben. Früher geſchah 
dieß durch offene Abftimmung im Großen Nathe, wobei dann alle 
möglichen Wahlumtriebe gebraucht, auch zu vielen Familienfeindfchafs 
ten Deranlafjung gegeben wurde. Ueberdieß erlaubten ſich Die fo Ges 
wählten im DBertrauen auf den Schuß ihrer Gönner manche harte 
Bedrüdungen und ed fanden Mißbräuche aller Art in ihren Verwal 
tungen flatt, welche mit 'zu dem Baurenfriege (1653) beitrugen. Im 
Sabre 1710 entichlo man fi dann endlich zu Vergebung biefer 
Aemter durch das Leos. Sie wurden nad dem Einkommen, welches 
fie abwarfen, in vier Klaſſen abgetheilt, und Beſtimmungen getroffen, 
wodurch fih der Genuß auf mehrere vertheilte. So durfte z. B., 
wer ein Amt der erſten Klaſſe verwaltet Hatte, fich nie mehr um eine 
andere vom Großen Mathe zu vergebende einträgliche Bedienung 
melden, und durch die Derwaltung eines Amtes der zweiten Klaſſe 
war man von jeder fpätern Bewerbung wm Hemter der beiden erſten 
Klaſſen audgefchloffen. Ueber diefe Beamten wurbe firenge Aufficht 
geführt umd Gerechtigkeit auch gegen den Riebrigflen zu üben, war 
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ein Gauptdeftrehen der Regierung. Auch für ben Armflen Lanbmann 
wer es wicht ſchwer, wenn er gegründete Veſchwerde hatte, Beim 
Steinen Mathe Schutz gegem feinen Landvogt zu finden; ja in zweifel⸗ 
haften Fällen wurde gewöhnlich gegen den Landvogt entſchieden, fo 
daß man oft fagen hörte, die Banren behaften immer Recht gegen 
die Sandwögte. Die Derwaltwng war überhaupt trefflich eingerichtet, 
die gut beforgten Finanzen, die vorzüglich auf Domänen, Zehnten 
und Binfen begründet waren, warfen Jährlich einen bedeutenden Ueber⸗ 
ſchuß ab. Zu unvorgefehenen Ausgaben wurde ein Schab angelent, 
und Millionen in der Englifhen Bank angellehen. Dennoch wurde 
keine Ausgabe gefyart, die das Staatswohl befördern konnte. Die 
Beamten waren gut befoldet. Herrſchaften und Gerichtsbarkeiten wur⸗ 
den angefauft, Brüden und Straßen erbaut, der Kanal, welcher die 
wilde Kander in ten Thunerfee ableitete, gegraben, die Zeugbäufer 
ut allem Striegsbedarfe wohl ausgeräftet und das Kriegkweſen fett 
dem Toggenburgerkriege bedeutend verbeffert. Dur die Anlegung 
großer Kornmagazine follte das Sand vor Hungersnoth geſichert wer⸗ 
den. Wohleingerichtete Strafe und Arbeitshäufer wurden geftiftet und 
Verordnungen erlafen, um der zahlreichen, über das ganze Land 
zerftreuten, meift armen Stlaffe von Heinraflofen eine bürgerliche Exi⸗ 
ſtenz zu fichern. Diefe Klaſſe von Landesbewohnern, weiche zwar wohl 
ein allgemeines Aufenthaftsreit, aber fein beftimmtes Ortsbürger⸗ 
reiht befaßen, war in Folge der in der Mitte des fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert beginnenden, immer fefter ſich ausbildenden Schließung der 
fümmtlichen Ortöbürgerrechte entftanden. Unter dem Namen von Lande 
faffen wurden fle im Jahre 1779 in eine Korporation vereinigt, die 
in zwölf Bezirke eingetheilt war, und eine Gemeinde bildete, welche 
verpflichtet war, ihre Angehörigen zu mterflügen. Durch die Eins 
fhreibung in ihrem Bezirke wurden fie als förmlich naturafifirte 
Umtertbanen anerfannt, obgleich fie dadurch ein Ortöbürgerreiht er⸗ 
hielten. Eine eigene Landſaſſenkammer forgte für die Beauffihtigung 
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und die Unterflägung ihrer Diefligen. — Die dffent⸗ 

viefer Bone Add reich und prachwoll, die Berforgungsanflalten 
rmuth, WBeifenhäufer, Spitäler, Pallaͤſten gleih, und dem 
äußern Hufehen entſprach die Verpflegung. Das Infelfpital nahm 
geemde und Ginheimijhe ohne Unterſchied auf. Uebrigens pflanzten 
Die großen und zahlreichen Unterftügungämittel, viele den gemeinen 
Bürgern zugängliche Bebienungen, und die Gewißheit, auch bei bem 
unwürdigfien Wandel nie darben zu müflen, bei Bielen Faulheit umd 
Liederlichleit. Handwerle und Gewerbe kamen fehr in Verfall und 
wurden meiftend nur von Fremden getsieben. Die Bemühungen der 
Regierung, dieſelben unter den Bürgern in Aufnahme zu bringen, 
waren vergeblich. Müffiggängerifcher Kleinhandel oder irgend ein 
bürgerliched Aemtchen wurden allmälig in der Hauptftadt wie in den 
Landftädten die häufigſte VBefchäftigung der untern Bürgerklaſſe. Von 
allen öffentlichen Gebäuden blieb indefien das Rathhaus, der Sig 
der Regierung, alt und befcheiden. Im Jahre 1416 war es vollendet 
worden, dasſelbe, auf dem fidh die Väter in weit geringerem Gtüde 
verfanmelt batten. Doch war bereitd der Bau eineb neuen begonnen, 
ala der Sturm der Revolution ausbrach. 

Ungeachtet des großen und edeln Geifles, der fi in der ganzen 
Staatöverwaltung zeigte, herrichte Doch bei der Megierung nach Art 
der damaligen Zeit ſtrenge Verfchlofienheit und ängftliches Mißtrauen 
gegen alle, von denen Cinmiſchung in die Staatsangelegenheiten oder 
nur Beiprechung bderfelben zum Zwecke einer Oppofltion gegen das 
deftehende Suflem beforgt wurde. Mit großem Mißtrauen betrachtete 
man 3. B. die zu dem Zwede, die Schweizer der verjchietenen Kam 
tone einander wieder näher zu bringen, im Sabre 1761 geftiftete 
Helpetiſche Sefellfchaft. Ihr Beſuch wurde nicht geradezu verboten; 
aber den Mitgliedern verdeutet, wie ungern man ibn ſehe, Daher der 
Rath erwarte, daß fie fich desſelben enthalten, und vielmehr auf Auf 
löfung der Geſellſchaft einwirken ſollten. Ihre Borflelungen bewirken 
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Dann doch, daß ihnen der fernere Beſuch geftattet wurde, aber ımter 
der Bedingung, daß nur Bffentliche Zufammenkinfte dort gehaften 
und die Berbandlungen nicht ferner gedrudt würden. Die im Jahre 
1758 von Johann Rudolf Tſchiffeli gefiftete dronomiſche Geſellſchaft 
zu Bern, vie fi um die Verbefferung ber Landwirthſchaft große 
Berdienfte erworben bat, erhielt die Anweiſung, eine Gegenflände, 
weiche die Reglerung betreffen, zu verhandeln, und als nad ihrem 
Beifpiel auch in mehreren Orten des Stantons fidh ſolche Bereine 
bildeten, fo erhielten die Landvõögte den Auftrag, darüber zu wachen, 
daß Teine anderen Gegenflände ald der Weine und Feldbau ver 
handelt werden. Nach dem allgemeinen Geiſte der Zeit war auch 
Die Zenfur über Druckſchriften äußerft firenge und oft kleinlich. 
Johann von Müller durfte in Jahre 1780 den erften Band feiner 
Säweizergefgihte nur mit dem falſchen Drudorte Boften flatt 
Bern erfcheinen laſſen. Die Schriften von Rouſſeau wurden ftrenge 
verboten und der Berfafler felbft von ter Petersinfel im Bielerſee, 
auf welcher er Zuflucht geſucht Hatte, durch einen Rathafhluß ver 
trieben. 

Ungeachtet diefer Mängel läßt fich nicht Täugnen, daß die Regie⸗ 
rung im achtzehnten Jahrhundert gu Berbefferungen inmer geneigt 
war, fobald fie von denfelben feine Schwächung ihres Anfehens und 
ihrer Gewalt beforgte. Biele Mißbräuche wurden abgefchafft und felten 
iſt ein Staat während längerer Zeit im Ganzen fo untadelhaft verwaltet 
worden, als der Bernerſche. Beſtechung einflußreiiher Männer durch 
fremde YJahrgelder, die in frühern Zeiten eben fo gewöhnlich war, 
«is in manchen andern Kantonen, fand nicht mehr ſtatt. Der Neid 
thum der patriztichen Kamilien, und die Leichtigfeit, durch Beam⸗ 
tungen ein reichliches Auskommen zu finden, ficherten vor foldhen 
Berfuchungen. Weberdieß wurde im Jahr 1747 vom Großen Rathe 
befchloſſen, daß Mitglieder diefer Behörde weder unter fi Sand» 
Iungegefeltfähaften erriääten, noch mit fremden Gefelifchaften in Ver⸗ 


— 36 — 


bindung treten ſollen. Rur wurde denjenigen, welche die Handlung 
förmlich erlernt haben, geſſettet, auch nach dem Cintritte in han 
Großen Rath ihren Beruf fortzuſetzen. Mit Auenahme des Wein- 
handels, für welchen die regimentefähigen Geſchlechter gewiſſe Mprs 
rechte hatten, enthielten fich Daher bie Patrizier in der Regel ber 
Theilnahme am Handel, und deßwegen hatten auch quäwärtige-Han- 
delabefehränkungen oder Begünfligungen wenig Einfluß auf die Re 
gierung. Das Landpolk war in den meiſten Gegenden des beutfchen 
Kantons wohlhabend und zufrieden. Befonders großer Wohlſtand 
berrfchte ins Emmenthal und im Obersargau und das im fiebenzehn- 
ten Jahrhundert fo ſtark hervorbrechende Streben nach der Freiheit 
der Ränderfantone war jet vergeflen. Abgaben kannten fie nicht. 
Freilich zeigte fih neben dem Reichthume manchmal auch große Ars 
muth, aber ohne Verſchulden der Regierung. Die reichen Bauern 
riffen nicht felten die beſten Srundflüde an fich und hinderten dur 
Wucher dad Aufkommen ihrer ärmern Mitbürger. Die Regierung 
ſelbſt beförderte eifrig den Wohlftand ihres Volkes. Der Lehrſtuhl, 
die Kanzel, eine Menge von Civilbedienftungen, Handel und Ge 
werbe ftanden allen offen; doch mußten Baurenfühne, die fich dem 
geiftlichen Stande widmen wollten, zuerſt das Bürgerrecht in einer 
der Städte des Landes anlaufen. Im Ganzen war das Landvolk der 
Regierung treu ergeben und Die Mehrheit beöfelben bewährte auch 
dieſe unerfchütterliche Treue in dem letzten Kampfe für tie Unab⸗ 
hängigfeit des Vaterlandes im Jahre 1798. Weit weniger Wohlftand 
berrfchte unter dem Landvolke der Waadt, das fehr von Feudalver⸗ 
hältnifien gedrüdt und dem Trunke ergeben war. Die meiften Sand 
werker waren Fremde. Unzufriedene gab es allerdings auch im Kam 
ton Bern, In der Hauptflaht ſelbſt unterhielt die Erinnerung an bie 
uriprünglichen politifchen Rechte der Bürger und bie Erhebung Der 
patriziſchen Befchlechter über die übrigen zegimentöfähigen geheimen 
Groll. Die heutfchen und franzöfifchen Munizipalftädte waren. im 











BDeſitze reicher Gemeinbeghter und guoßer Vorrechte, einige genoſſen 
wiätige Freiheiten. die an Inabhängigleit grenzten, und ihre Mun⸗ 
zipalverfaffung legte der Gewerbsthätigleit des Landvolfs nicht ge 
singe Hinderniſſe in den Weg; aber je mehr ſich manche derſelben 
Soßen, defto mehr mußte auch Eiferſucht gegen bie Hauptſtadt end 
ſtehen, und die Sorge ber Regierung für die Sandleute führte manche 
olifionen herbei und nährte den Glauben, daß ihre Rechte zu 
Bunften des Landvolls ſollen beichräntt werden. Im Waadtlande 
kam noch die Erinnerung an alte Rechte hinzu, weiche die Gtäbte 
und ber Abel unter ſavohiſcher Hoheit befeflen hatten und bie ihnen 
«imätig. waren entzogen worden. Während das Landvolk auch in 
ber Waadt ber Megierung fehr ergeben war, herrfchte bei einem gro 
Sen Theile des Adels Heftig Abmeigung. Noch lange Zeit nach ber 
Eroberung des Landes duch Bern (1536) hatten die waadilaändiſchen 
Edeln gehofft, unter das ſavohiſche Scepter zurüdzufehren, und deß⸗ 
wegen das anerbotene Bürgerrecht zu Bern, durch deſſen Ertbeilung 
fich dieſe Stadt die Herrfchaft über dad neu gewonnene Land fidhern 
wollte, verſchmäht; nun aber begten file linzufriebenheit wegen der 
Unmöglichkeit, diefes Bürgerrecht und mit ihm Würden zu erhalten, 
die ihrem Reichthum, ihrer Geburt, ihrer Bildung angemefien gewe⸗ 
fen wären, während fie Landvögte von bürgerlicher Herkunft als. ihre 
Borgefeßten anerkennen mußten. Noch im achtzehnten Jahrhundert 
fanden geheime Verbindungen und Korreſpondenzen waadiländiſcher 
Edelleute mit dem Turinerhofe Statt, wofür fie begablt wurden. 
Denn der König von Sardinien, Karl Emanuel, nährte fortwährend 
Die Hoffnung, fi unter günftigen Umfländen der Waadt wieder zu 
bemädtigen, fo daß befonders in ben dreißiger Yahren, während des 
ſtrieges, zu welchen die polniſche Sulzeſſion den Borwand gab, zu 
Bern nicht geringe Beforgniffe entſtanden. 

Weniger ald die Verwaltung des Staates zeichnete fich die Rechte⸗ 
pflege für Choilprozeſſe aus. Man fuchte zwar 1725 der Verſchlen⸗ 
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pung und Rofifpieligfeit abzuhelfen; allein and nachher finden ſich 
Beifpiele von Prozefien, die zwanzig Jahre dauerten. Im Sabre 
1760 kam dann aber eine burchgreifende Umgeſtaltung der geſamm⸗ 
ten bürgerlichen Gejepgebung zu Stande, und bie erneuerte „Stabkr 
ſatzung“, welche für ben ganzen deutſchen Theil des Kantons eine 
geführt wurde, Half verfähtedenen Gebrechen ab, und einige Theile 
derſelben Eonnten als vortrefflich bezeichnet werden. In der ſtriminal⸗ 
juſtiz Herrfchte noch wegen des Mangels einer Prozeßform viele 
Willkür. Dadurch aber, daß die Alten nur vom Kleinen Rathe für 
vollſtaͤndig erflärt und Todesfttafen nur vom Großen Rathe konnten 
audgefprochen werden, wurden viele Mißgriffe verhütet. Großes An⸗ 
fehen hatte ange Zeit in der Kriminaljuſtiz Kalfer Karla V. Hals⸗ 
geritäordnung, obgleich fie keineswegs als bindendes Geſetz aner⸗ 
kannt war. Nur allmälig konnten auch zu Bern Grundfäpe für ein 
menſchlicheres Verfahren gegen Verbrecher, als dieſes Geſetz enthielt, 
durchdringen und im Jahre 1785 wurde die Tortur unbedingt ver 
Soten. Dennoch wurde noch im Jahre 1794 ein Mörder lebend geräbert, 

Die ehemalige Einfachheit und Häuslichleit und damit auch ges 
zegeltes, fitiliches Leben verfchwanden feit der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts immer mehr. Die fremden, befonders die frangöflfchen 
Kriegödienfte verpflanzten Gewohnheiten und Grundfäpe ins Land, 
die mit der frühern firengen Zucht und Ordnung in fchneidendem 
Kontrafte ftanden. Hohes Spiel machte mehrere Familien unglüdlich, 
Dem fleigenden Luxus ſollten Aufwandegefeße wehren, die zwar 
ihren Zwed nur theilweiſe erreichten, aber doc, Diejenigen, welche für 
die alten Sitten fämpften, einigermaßen unterflügten. Das Uebel der 
Bewöhnung an entbehrliche Bebürfniffe, der Prachtliebe, eines über 
triebenen Aufwandes und ber Sittenverdorbenheit kam vorzüglich aus 
Frankreich. Die Erziehung und Bildung der Söhne aus patrizifchen 
Familien kam Immer mehr in Verfall, Das Gymmaſium und die 
Alademie waren eigentlich nur auf die Bildung der Geiſtlichen bes 














rechuet. Im Jahre 1708 wurde zwar einige Erweiterung zu Gunften 
ber- politiſchen Richtung angeordnet, aber ohne bedeutenden Erfolg, 
und Borlefungen über Btedtwifienfchaft, welche verfucht wurden, 
fanden wenig Beifall. Rur in einigen wenigen Familien erhielt ſich 
wifienfchaftliches-Steeben. Der Aufenthalt vieler patriziſcher Familien 
anf ihren Randfiken während eine® großen Theiles des Jahres, und 
andexer während. voller ſechs Jahre auf Landvogteien erfchwerte über 
dieß wiſſenſchaftliche Bidung der Soͤhne. Gewandtheit in Befchäften 
und beſonders Die Kunſt, zu befehlen, erwarben fie meiſtens im frem⸗ 
ben Kriegedieuſte. Sranzöflfepe Abgeſchliffenhelt verdrängte mehr und 
mehr alles ernſte, wiſſenſchaftliche Streben. Selbſt die franzöflfche 
Sprache ward fo herrſchend, daß fie in der Hauptſtadt bei den höch⸗ 
fien Ständen fafl die Mutterfprache verbrängte. Das Ningen nadı 
gründlichen Kenntniſſen erftach bei den Einen durch die Gewißheit, 
auch ohne Kenninifie zu Ehren und Anfehen zu kommen, bei ben 
Andern aus Mangel an Hoffnung entfprechender Belohnung. Wenn 
auch die Wiffenfchaften nicht verachtet wurden, fo hatten doch gelehrte . 
Männer fich nicht derjenigen Hochachtung zu erfreuen, welche fie in 
andern Gtäbien,, wie zu Zürich und Bafel genofien, wo die höhern 
Geiſtlichen auch Aäußerli mit den Mitgliedern der Regierung auf 
gleicher Stufe flanden, fo daß 3. B. zu Zürich der Antiftes (Bor 
fleher der @eiftlichkeit). fetoft vor demjenigen der beiden Bürgermeifter 
ben Rang hatte, der nicht gerade im Amte war, und daß Mitglieder 
der Regierung und Gelehrte, welche ihre Bildung gemeinfchaftlih in 
den öffentlichen Lehranflalten erhalten hatten, zeitfebens in gefell- 
fihaftlichen Verbindungen blieben. Dagegen fand die Geiſtlichkeit zu 
Bern und überhaupt die Gelehrten bedeutend tiefer ald die herrſchende 
Kafte und fie bildeten nur eine zweite Klafie der Geſellſchaft. Die Ad 
tung, die ihnen erwiefen wurde, hatte mehr die Form der Herablaffung 
als wirklicher Anertennung. Indeſſen hatte Bern feinen großen Raturs 
forſcher Haller, und bekannt find neben andern die Namen Tfcharner, 
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König, Tſchiffeli, Wattenwell; berühmt wurden aus Berns Seblete 
Tiſſot und Zimmermann. Uber ed mangelle bis 1787 an eier 
Anſtalt zu Ausbildung von Junglingen, die ſich der politiſchen Lauf 
bahn widmen wollten, ud zum Befuche auswärtiger Hochfchulen wer 
Bei denen fein großer Hang mehr, weichen. Wiſſenſchaft und Gelche⸗ 
ſamkeit faft entbehrlich ſchienen. Daher frohnte die yatrigifche Jugend, 
wenn fie wicht in fremde Kriegädienfle trat, bio fie Stellen erwarb, 
meiſt der Geſchaͤftsloſigkeit, nicht felten der Ausfgweifung. Die An 
ordnung des fogenannten „äußeren Standes”, wo bie. Eöhne der 
regimentofaͤhigen Geſchlechter in regelmäßigen Verſammlungen und 
Umgügen die Handlungen und Beratbfehlagungen der Regierung nach⸗ 
abınten, wodurch in den Herzen ber Bärger von ihrer frühen Jugend 
an Rubmbegierde, Nationatgefühl und Baterlandsliche entzündet, und 
bei ihnen ein reged Streben nach Wurdigkeit und Tüchtigkelt zu Den 
Mfentlichen G@efchäften erzeugt werden ſollte, errzichte dieſen Zwei 
nur ſehr unvolllommen. Ste konnte allenfalls als eine Uebungsſchule 
für redneriſches Talent angefehen werden; war aber kein Erfap für 
gründliche Staatswiſſenſchaft und eine nur allzu frühzeitige Schule 
zur Erlernung der Bahlintriguen und Rährung der Familieneiferfucht. 
Auch die Anhäufung unerfaßrner,; den Anabenjahren kaum entronnes 
ner Sünglinge in den Kanzleien der Regierung pflanzte mehr Form 
als Geiſt. 

Luzern. Die Regierung zu Luzern beſtand aus einem Kleinen 
Rathe von fechsunddreißig Mitgliedern, welche mit Zuzlehung von 
dierundfechtzig Großräthen die oberfle Behörde des Kantons bil 
deten. Der Kleine Rath war in zwei Häfften getheilt, die Nemen und 
bie Alten Räthe, die halbjährlich wechfelten; eigentlich hatten nur bie 
Grftern die Verwaltung zu beforgen, aber auch bie Alten Räte 
waren zum Beifige berechtigt. Halbjährlich wählten dann die achtzehn 
abtretenden Nähe der Form nach den Neuen Math durch geheime 
Abſtimmung, aber nur um denfelben immer wieder zu beflätigen, 
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in die Stellen von Berforienen wurden immmer bie nädkfien Ver⸗ 
‚wandten gewählt, fo daß her Sohn eines Mashöherrn, auib wenn ex 
kaum gwangig Jahre alt wer, cher fein Bonnie, bie Seelle des 
Boters zu erben. Der Beſitz einer Ste im Gechen Sale war 
dazu feine neihwendige Bedingung. Die Wahlen für ben Grofan 
Math geſchahen durch offene Abfkimmung der vereinigien ‘Mitglieder 

des Kleinen und Broßen Rathed, und auch dabei entſchied die Mer 
wandiſchaft, obgleich eigsmifich jeder Bürger, der in der Stadt ober 
im Gebiete. von Zugeen, oder währen) ber Beier in auswärtigem, 
von der Regierung bewilligtem, Siriegädienfle war, geboren: wurde, 
wahlfähig war. Indeſſen konnten nit Vater und Sohn ober gzwei 
Bzüter zugleich Mitglieder des Alten oder Reuen Rathes fen. Der 
Kleine Roth, welcher fi Im Laufe der Beiten beinahe unabhängig 
gemacht hatte, war Verwaltungs und ridgterliche Behörde zugleich. 
Dem Gruben Rthe waren Die wichtigern politiſchen Angelegenheiten, 

- Die Malefigfälle und die Appellationen vorbehalten. Allein es gelangte 
mit Ausnahme der Uppellationen an ibn gewöhnlich nur Das, was 
ber Kleine Rath ihm vorzulegen für gut fand, Daher wurde berfelbe 
auch nur felten und nur in wichtigen Fällen verſammelt. Die Bürger 
gemeinde hatte non ihren frühern Rechten nur wenige gerettet. Gie 
mußte über Bündnifle, Krieg und Frieden, Auflegung neuer Steuern 
und Zölle, Kauf und Berfauf von KHerrfchaften, befragt werben. (68 
war ihr ein Schatten des Beflätigungsrechtes ‚der neu gewählten 
Stoßräthe geblieben, indem deren Namen bei den Balbjäbrlichen (id 
leiftungen verlefen werden mußten; allein dieſe Bürgerichaft kümmerte 
fi) feit 1653 wenig mehr um politifche Rechte. Begen Landleute 
bezeigie fie. fich anmaßend, gegen die herifchenden Geſchlechter unter 
würfig. Innungszwang und Handwerkaprivilegien, und die Gewin 
nung untergeordneter Aemtchen war ihr einziges Streben. Sie war 
war auch wie in andern Städten in Bünfte- maeheunz allein die⸗ 
ſelban hatten keinerlei politiſche Bedeutung . 
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In der Rechtspflege herrſchte große Wiiltür. MICH mm wähnte, 
durch Beſtrafung eines Mannes aus den herrſchenden Geſchlechtern 
einen Flecken auf den ganzen Stand zu werfen, und ſelbſt dem 
obrigkeitlichen Anfehen Abbruch zu thun: gab es ein doppeltes Recht 
für Glieder der Ariſtokratie und für gewöhnliche Bürger. Dieſes 
Unweſen würde ungefähent in Mathöverfammilungen vertheibigt. Aber 
auch ohne diefe Rechtoungleichheit Titt das Luzernerſche Kriminalweſen 
an. auffallenden Gebrechen. Selbſt in Blutſachen erging das End 
uriheil ohne Bertheidigung. Altes Tag im der Hand des Rathsrichters, 
ber aus dem Neuen Mathe gewählt wurde und nebft zwei andern 
Nathögliedern die Berhöre in Kriminalfällen zu leiten hatte. Auf 
den Grund feiner Darftellung bin fprachen hundert des Rechts meift 
untundige Männer über Leben und Top. 

Gegen dad Ende des achtzehnten Jahrhunderts waren zu Luzern 
bloß noch neunundzwanzig patriziſche Geſchlechter. Diefe Ariſtokratie 
war ſehr verdorben und großen Theils nur oberflächlich gebildet. 
Das gemeine Wohl wurde gänzlich vernachlaäͤffigt. Aufrechthaltung 
ihrer Macht war die einzige Sorge der Megenten. In jeber freiern 
Aeußerung oder Handlung witterte man die Spur einer Verſchwoͤ⸗ 
rung. Gang unbedeutende Schriften wurden für meineldig, aufrühre- 
riſch und einer hohen Obrigfelt nachtheilig erlärt, und durch Hen⸗ 
Bersband verbrannt. Aber die Bermögensumflände eines großen Theile 
biefer Ariftofratie waren gänzlich zerrüttet. Sie hatte ſich aus den 
alten abelichen Gefchlechtern zu einem fürmlichen Patriziat entwidelt. 
Bu Belreibung von Handel und Bewerben war file zu unthätig und 
zu ſtolz; fie lebte nichts defto weniger glänzenden Aufwand und bie 
Sitten der Hauptftabt waren aͤußerſt Inder. Da num die Einkommen 
der Gtaatdämter fehr befchränft waren, weil der weitaus größere 
heil der Öffentlichen Einfünfte in den Händen der Geiſtlichkeit war, 
fo verkauften ſich viele Geſchlechter an die fremden Mächte oder bie 
Normal afffentlicher Einkünfte fischten fich durch Veruntreuungen gu 











helfen. Die herrſchenden Familien beisachteien das Ginatägut ale das 
ihre, und aus dem Gireite, wen der größte Antheil an Der Bene 
zufallen folle, entflanben unter ihnen werberbliche Partelungen. (Ein 
Ant wurde wie ein Privilegium zu ungerechter Bereicherung betrachtet, 
und es fanden bei den Bewerbungen bie niebrigfien Untriebe Statt. 
Bell denn doch biäweilen die Berumtzeuumgen Cinzelner zu auffallend 
wurden, oder pesfönlide Feinde einen pflichtvergeſſenen Beamteten 
zus Veranwortung zogen: fo enthullte ſich die Berfuntenbeit der 
Luzernerſchen Berwaltung durch eine Meihe der fchmählichflen Ereig⸗ 
niſſe und vergeblich fuchten einzelne wahre Freunde ihres Daterlandes 
dem Berberben Einhalt zu thun. 

Dagegen verdient die Ariflofratie zu Luzern großes Lob wegen 
der Feſtigkeit, mit welcher fie die Hoheltärechte des Staates gegen 
die Anmaßungen und Eingriffe der Nunziatur und ihres eigenen 
Klerus verteidigte (f. unten), obgleich nicht geläugnet werden fan, 
daß fepterer und befonders die Jeſuiten oft einen ungeziemenden 
Einflug auf die Staaisangelegenheiten gewannen, Durch die Bor 
fpiegelung, die katholiſche Religion ſei gefährdet, wurde Die unwiffende 
und fanatiihe Bevölkerung jener Zeit ſchnell aufgeregt und bei jeder 
politifchen Bewegung diente die Religion ald Lofungswort. Induſtrie 
und Betriebfamkfeit fanden flatt Aufmunterung Schwierigleiten und 
Hinderniſſe. Selbft der Landbau fland auf einer tiefen Stufe; Bor 
urtheile und Abneigung gegen jede Reuesung flanden auch ihm im 
Wege, und nur wenige benupten dad Borbild benachbarter Kantone. 

Hreiburg. Die Berfafiung von Freiburg hatte ſich zu einer 
förmlichen Oligarchie auögebildet. Bon der Gemeinde, welche in Ber 
bindung mit Schultheiß, Sechszigern und Zweihunderten noch nach 
der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts als die höchſte Gewalt ger 
nannt wird, war mit Ausnahme der Wahl der Schuliheißen feit dem. 
Ende desfelben Jahrhunderts keine Mede mehr. Dem Raum nad 
war jept der Große Rath Souverãn. Derſelbe befand aus den zwei 
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Sqhultheßen, welche jachelich mit einander tem Rautze alnwechfelten, 
zweundgeargig Kleinen Wätben, vier Bennern, dem Rathe der Sechs⸗ 
ziger und humndertzwblf Großraͤthen ober fogemannten Bürgern, zu⸗ 
faster aus zweihundert Mitgliedern. Wie Großen Räthe der fünruete 
lichen ſchweizeriſchen Gtädtefantone führten überhaupt häufig den 
el „Räthe und Bürger”. Der Kleine Rath war vollgiehende und- 
fowoht in Giste ala in Kriminalprozefſen oberſtrichterliche Stelle. 
Hwiſchen dem Kleinen und Oreßen Ratte, aber doch ein Beſtandtheil 
bes leßtern, Rand das Kollegium der Sechsziger. Zum Eintritte in 
basfelbe war das zurückgelegte dreißigſte Alterdjahr, für die übrigen 
Stellen im Großen Rathe nur das zwanzigfle erforderih. Ans 
ifmen mußten die Mitglieder des Kleinen Rathes, die vier Venner 
ums die Heimlicher gewählt werden. Sie waren Erfapmänner des 
Kleinen Rathes, wenn berfelbe bei Ausübung feiner richterlichen 
Funktionen durch den Ausſtand (Austreten wegen Berwandtichaft mit 
einer Partei) unter die gefebliche Zahl hinabſank. Die Stadt war In 
vier Bezirke, fogenannte Panner abgetheiltz aus jedem Panner mußte 
ein Benner, fünfzehn Sechöziger und achtundzwanzig Bürger (Mit 
glieder des Broßen Rathes) gewählt werden. Sechs von den fünfzehn 
Sechözigern jedes PBanners bildeten mit den vier Vennern die heim⸗ 
fie Kammer. Die Benner hatten wrfprüngli die Stellung ven 
Vollttribunen, waren aber nach umd nach eine Hauptflüße der Art» 
flofratie geworden. Gie waren die Präfldenten der heimlichen Ktam⸗ 
mer und des Großen Rates, wenn fidh derfeibe ohne Beifein des 
Kleinen Rathes verfammelte. Ste hatten Gig und Stimme im Kleinen 
Mathe mit dee Verbindlichkeit, die Rechte ded Großen Rathes zu 
wahren, nur in richterliche Angelegenheiten hatten fie ſich nicht zu 
miſchen. Dagegen waren fie Befugt, Alles, was ihnen nöthig fühlen, 
vor den Orvßen Math zu ziehen, und denfelben außerordentlich zu 
befammein. Die Heimicher oder Die beiniche Kammer, beflchend 
aus den vier Vennern und vierundzwanzig Sehnlidhern, war urfprünge 
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lich nur eine Wahl und Auffichtobehorde, ehr iin Gef 
auf die Staatsgeſchäfte; almälig aber hatte fie bie Leitung aller 
Uingelegenheiten am ſich zu reißen gewußt. Bei derſelben ſtand bie 
Basi, Befätigung, Suſpenſton oder Entſehung dee bunderizwölf 
Großen Räthe. Sie fehlug alle Geſetze und Verordnungen, überhaupt 
Yes, was ihr zum gemeinen Beſten dienlich fehlen, wor, und hatte 
ale Anträge an ben Großen Rath zu ficken. Die durch dieſe Bes 
börde durchgeſetzte Bildung des Patrigiates der heimlichen Bürger if} 
oben (6. 52) angeführt worden. Die Kammer ergänzte ſich ſelbſt 
aus den Sechözigern durch offene Abſtimmung und konnte einzelns 
ihrer Mitglieder willkürlich ausfchließen. Die Ergänzung ber Mit 
glieder des Kleinen Rathes und die Wahl der Sechziger geſchah 
jährlich durch die hundertzwölf Mitglieder des Großen Rathes und 
Die Secheziger, aber durch daB blinde Loos. Die Namen derjenigen 
heimlichen Bürger, die fich dafür gemeldet hatten, wurden in ver 
ſchloſſene Schachteln gelegt, und jeder Wählende legte feine Kugel in 
eine der Schachteln, ohne zu wiflen, wen er dadurch feine Stimme 
gab. Wer in diefem Glückoſpiel die meiften Kugeln erhielt, war ge 
‚ wählt. Zu folcher verfehrter Beſetzung wichtiger Stantsämter Hatte 
die Ciferſucht und die Partetlämpfe der herrſchenden Geſchlechter ges 
führt, und den Mitgliedern des Großen Mathe war dabei nur ein 
wenig ehrenvolles Geichäft verblieben. Zwar hatte dieſes Wahllolle 
gium, von welchem die Kleinen Räthe ausgefchloffen waren, das Recht 
Behalten, die Schultheißen, Kleinen Räthe und Sechögiger zu beſtäti⸗ 
gen ober zu entſetzen; aber die war zu einer bloßen Kormalität 
geworden. Durch dasfelbe blinde Loos wurden die vier Benner je 
auf drei Jahre von dem gefammten Rathe der Zweihundert gewählt, 
Dagegen wurden die Schultheißen für ihre Lebendzeit durch die vers 
fammelten Näthe, Stadtbürger und Zandiente ber fogenannten alten 
Landſchaft (d. h. derjenigen fiebenmmdzwanzig Landgemeinden, welche 
Berchthold der Vierte der Stadt Freiburg bei ihrer Gründung als 


Stadtbezirk fol angewieſen haben), aus einem Vorſchlage der Sechs⸗ 
ziger ducch offenes Stimmenmehr erwählt. 

- Auch zu Freiburg verminderte ſich die Zahl des vegimentöfählgen 
Geſchlechter ſehr. Es gab im Jahre 1781 nur noch einundfichenzig 
Beimliche Kamilien, unter denen ſechtzehn adeliche waren. Dieſe eine 
undfiebenzig Geſchlechter beſetzten nicht nur Die beiden Räthe, ſondern 
überhaupt ale bedeutenden Staatsaͤmter und Die Offigiersſtellen bei den 
in fremden Dienften ftehenden Truppen. Aus den fechögehn adelichen 
Familien Tonnten aber nur diejenigen in den Sechsziger⸗ und Kleinen 
Rath gelangen, die dem Adel entfagtenz; zu den Venner⸗ und Helm 
licherſtellen aber nur bie, deren Bäter fchon den Adel niedergelegt 


atten. 
Solothurn. Die Bürgerſchaft theilte fi auch Hier ſeit 1681 


in rvegimentsfähige oder Altbürger und in Neubürger. In dieſem 
Sabre wurde befchlofien, «8 follen in Zukunft alle Negierungäftellen, 
Zivilämter und die bedeutendften Kirchenflellen den damaligen bürgers 
lichen Gefchlechtern und ihren Nachkommen audſchließlich zufallen, 
und dieß aljo bleiben, bis fie auf fünfundzwangig Familien ausge 
ſtorben feien. Verbannung und Konfiskation des Vermögens flanden 
auf dem Berfuche, einen Vorſchlag zu Aenderung dieſes Geſetzes zu 
machen. Die Zahl der Altbürger um die Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts wird zu vierhundert angegeben; am Ende desfelben zählte 
man noch achtzig Befchlechter, von denen vierunddreißig die meifte 
Macht in den Händen hatten und ald wirklich regierende angefehen 
werben Eonnten. In Betreibung von Gewerben, Kauf von Grund 
füden, in Abgaben, Nugungen beftand kein Unterfchied zwiſchen Alte 
und Reubürgem. 

Souverän und oberfter Richter war der Große Rath, beflchend 
aus den zwei Schuliheißen, dreiunddreißig Gliedern des Kleinen und 
fechöundjechögig des Großen Rathes, deren aus jeder der elf Zünfte 
jech® waren. Der Große Rath entichied über Bündniffe, Krieg und 
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Frieden, Werbungen, und wählte bie Landvogte; aber er lonnie fich 
ur auf Einladung des Kleinen Nathes verſammein, und nichts bes 
rathen, was berfelbe nicht vorbereitet und begutachtet hatte. Der 
Meine Rath ſchied ſich in eilf Mir und zueiundgmansig Iungeätge. 
Bon den .erfiern. war aus jeder Zunft Einer, von ben legten Zwei, 
Bei Erledigung einer Altrathoſtelle rüdte der ältere der beiden Junge 
rathe aus der Zunft des Abgegangenen mach. Die Schuitbeißen und 
Araͤthe aber ergänzten die Jungräthe aus den Großräthen ihrer 
Zänfte, und der ganze Kleine Rath Gefechte erledigte Großrathss oder 
GSechſerſtellen wieder aus den Altbürgern der betreffenden Zunft. 
Die Wahlen geſchahen feit 1764 dur geheime Abſtimmung. Die 
Baͤhler mußten jeded Mal ſchwören, ihre Stimmen Niemanden vers 
heißen zu haben, und file nur dem Tauglichften zu geben. Hinwieder 
mußten Diejenigen, die fich für eine Stelle hatten einfchreiben Laffen, 
fihwören, weder durch Beflechung noch Bewerbung Stimmen. gefucht 
au haben. Die Zünfte‘ hatten daher feinen Theil an der Wahl der 
Mitglieder der Regierung. Dennoch war in der jährlichen Regimentte 
befekung oder Erneuerungswahl der Räthe der Schein alter Rechte 
der Gemeinde übrig geblieben; in ber Wirklichkeit aber war fie ein 
leeres Formenſpiel. Am Feſttage Sohannes des Täufer zogen bie 
Nütbe in felerlihem Zuge in die Kirche. Ihnen folgte in gleicher 
Weiſe die gefammte Bürgerfchaft, geztert mit Blumen, hauptſächlich 
wit Mofenflräußen, woher die Verſammlung der Rofengarten hieß, 
In der Kirche legten num die Stantöoberhäupter ihre Aemter nieder. 
Dann beftätigten zuerft die Jungräthe Die Alträthe wieder auf ein 
Jahr, und zeigten die Namen berielben der Gemeinde an, von welcher 
fie ebenfalls beftätigt wurden, Hierauf fehlug der abgehende Schulte. 
heiß feinen Kollegen für das nädfte Jahr zum Amisſchultheißen vor 
umd ebenfo wurben der Venner und der Großweibel wieder vorge 
fehlagen. Die Gemeinde, an der auch die Reubürger Antheil hatten, 
befaß. zwar das Beflätigungstecht und es Eonnten Andere aus den 
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Watrignfipen Grfälechienn vorgefäjfagen werden. Mlchn es find -fetäe 
Werhokeie vom Gedrarche dieſes Rechts belannt umd ed mar uberderß 
Werorbert, daß die Mrubltger, venn das Stinnnenuhr gegen eimm 
an we Geſtandenen angünftig aubfalle, ſich aus der Berfunnafung 
emfirnen, umd den Witbärgetn die Bähfentfeheitumg Mrrkaffen miffe. 
WE beendigfem Mofengarten gogen Sqchaliheiß amd icner Reif 
AME dab Muthhaus, 100 die Iangräte von den Witrätfen Gefläligt 
Wurden. 

Bel allet Verſchiedenhelt in den Formen der Verfaſſaugen von 
Freiburg md Solothurn mar Det Geiſt der Regierungen detſelbe 
und bei manchem Guten in der Beriyaltung verräth fich doch Aberal 
He ängftlihfte und von folder Geſchlechterregierung ungertrennfiche 
Worge für Bewahrung der errungenen Vorrechte. Much hier gaft 
jedes freie Wort als Beleidigung oder Hochverrath. In beiden Kam 
tonen waren die vornehinften Geſchlechter alle durch dtonomiſche Vor⸗ 
Heile an Frankreichs Intereffe gebunden. Prüger hatte aud) Spanien 
mfluh. Noch in den Jahren 1765 und 1768 war zu Eolothurn 
en Iehhafter Kampf der franzöflfen und ſpaniſchen Partei oder der 
Familien Beſenval und Bud. Zu Freiburg und Solothurn, wo aus— 
Wärtige Kriegödienfte und Erlangung von nihrenden Staats⸗ Kirchen» 
md Hofftellen das ausſchliehliche Augenmerk der erſten Familien 
waren, wo Jefuiten und Mönche großen Einftuß übten, Tonnten 
dung, Aufklärung und Meiriehfämfeit wät amflonınm. Güte: 
thurn war noch etwas weitrt vorgeſchritten als Freiburg, die Ber- 
nechlaffigung der Bildung und nalnbaniich der Voftabikemg war bier 
ſelbe z aber Solothurn wat weniger fanatiſch, und tn feinem Gebicte 
fand man noch einige Induſttie, während zu Preiburg der Septe 
Reſt der ehemals fo bedeutenden Tuchfabtiten und Gerbereien zerfiel. 
Arterbau und Mehguät gaben jedoch dem Vande belder Kantone 
einen gewiſſen Bohtftand. Zu Soletgum waren mamemtfch die ti 
flußreichen Faurillen begütert. Freiburg. beioaftte gu Stadt und Lund 
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Erarſantait und Einfachheit der. Sitten in weit Häkemem Grade, 
ala audere ſtautone. därwähnumg werbient noch, daß Solothurn im 
Jahre 1785 die Uebexbleibſel der Leibeigenſchaft aufhob. 

Die ſogenannten arifiordemolratifhen Städte Don 
dieſen vier worgugämeife aziftofretiich genannten Städten unterſchieden 
ſich die Städte Zürkh, Bafel und Schaffhauſen vorzüglid Dadurch, 
daß ih In denſelben nie win geſetzliches Patriziat büden konnte. Das 
gegen fand wie bei jenen das ganze, meiſtens Durch Kauf erworbene 
Gebiet im hießen Umieribanemwerhältnifle. Da Die Zünfte Die Grunbs 
lage ihrer Berfaflungen bildeten und deßwegen auch viele Handwerker 
in Die Regiernug gelangten. ſo erhielt allmälig das Beſtreben, bie 
Sewifladt auf Heften bes Landes zu begünſtigen, das Uebergewicht, 
während die vpatrigiſchen Geſchlechter in den andern, vier Städten 
eine Stũtze für ihre Gewali gegenüber iyren von der Regierung aus⸗ 
geſchloſſenen Mitbürgern nis felten in ‚der Gewinnung bed Lande 
volfes fuchten. Deßwegen mußten fi die Unterthanen diefer Städte 
manchen. Beichränkungen unterziehen, welche in den Gebieten der 
ſtreng ariftofratifchen Städte nit Stats fanden. Wie in dieſen Kan⸗ 
tenen gerietb manches alte Recht durch Die Schuld beider Theile in 
Bergefienheit, und es wurden die Urkunden, durch welche dieſe Rechte 
vd Freiheiten begründet iwaxen, möglihft geheim gehalten. Wie dort 
waren die Angehörigen von hedeusenbern Beamtungen andgefählofien. 
Ueberdieß aber wer ihnen der Ciatriut in Den geiltlihen Stand und 
in höhese Lehranſtalten aufihwert ober gang verwehrt, denn auch diefe 
Stellen betrachtete man wie ein Cigenthum der Bürger: Zu Zürich 
wurde schon 1676 beſchloſſen, das Studiren der Sandleute und An⸗ 
fügen folle zwar nicht gehindart werben, aber der Zutritt zu den 
geiftlichen Stellen im Aanion, fo wie gu den Stipendien gehöre zum 
Voraus den Bürgersfühnen; zu Stellen in ben Gemeinen Herrichaften 
Dagegen follen Bürger, Anfäßen und Landleute gleichen Zutritt haben. 
Der Großhandel, überhaupt der freie Handel mit den Probuften 

17 * 


» 
— mw — 


ihres Kunſtfleißes wear den Landleulen nur mit der Haupiſtadt er⸗ 
faubt, dagegen die Ausübung mandher Gewerbe uud ber Verkauf 
eigentliher Handwerksprodulte nach den Hauptſtädten durch den Zumfle 
und Innungezwang gänzlich unterſagt. Daher blieb auch in den 
Gtädten die gewöhnliche Wirkung der Monopolien nicht aus und 
den Sandiwerkern, die gegen jede Konkurrenz fich geſichert hatten, 
fehlte der Sporn, ihre Arbeit zu verbeffern und möglichſt wohlfell 
zu liefern. Als Erſatz an den Gtaat für dab ihnen eingeräumte Vor⸗ 
recht des Alleinhandels weit dem Ausiande mußten indefien die anf 
leute zu Zürich unter dem Samen des Pfundzolles und des Fabril⸗ 
Schirmgeldes von allen Waaren, welche fie aus dem Auslande bezogen. 
oder dorthin verkauften, eine ſehr ſtarle Abgabe bezahlen. Dieſelbe 
machte einen Hauptzweig des Staatseinlommens aus, indem einzelne 
Kaufleute, deren Bermögen einige hımderttaufend Gulden nicht über 
ſtiegen, zuweilen in einem einzigen Jahre bis auf viertaufend Yulden 
an den Staat gu bezahlen hatten. — Indeſſen war durch die Schlies 
Bung der früher fo leicht zu erwerbenden Gtadtbürgerrechte überall 
das Weſen der alten Berfaflungen, welche jedem biefen Weg zu feinem 
Emporfommen geöffnet hatten, zerflört, eine unüberfleigliche Scheibe 
wand zwifchen Stadt und Land aufgerichtet, und eine nie verfiegende 
Quelle der Giferfucht und des Hafles entflanden. Die Freiheit von 
deücdenden Abgaben, die Gewiffenhaftigkeit der. öffentlichen Verwal⸗ 
tung, die meift einfache und unparteiiſche Nechtöpflege, die vielen all» 
gemeinen Hüffsanftalten, die Sicherheit ihrer Perfonen und Güter 
befriedigten das Landvolk nicht für Die Einfchränfungen, denen es 
unterworfen war. Schweigend trug es feine Feſſeln; aber in manden 
Gegenden war ein Herd heimlicher Inzufriedenheit, deren Ausbruch 
am Ende des achtzehnten Jahrhunderts fo viel zur Wehrlofigkeit und 
um Unglüde des Vaterlandes beitrug. 

Zürich. Zu Zürich ſtand an der Spike der Regierung und des 
Verichteweſens ein Kleiner Rath von fünfzig Mitgliedern. Bon ihnen 
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waren achtundzwanzig unmittelbar durch die Yüufte ans ihrer lite 
gewählt. Die übrigen wählte der Große Rath aus feiner Mitte, fo 
gear daß er gebunden. war, aus der adelichen Zunft oder Konflafel 
Cwelche jedoch neben den Adelichen auch bürgerliche Mitglieder ent 
Yielt) zwei, aus jeder der übrigen zwölf Zünfte ein Mathöglieb zu 
ernennen; Die übrigen ſecht Mitglieder dagegen, fo wie bie beiden 
Bürgermeifter, wählte er aus feiner Mitte gänzlich frei ohne Rüdficht 
auf Die Bünfte, Die Mitglieder des Kleinen Rates, welche der Große 
Bath wählte, hießen Rathoherren, die von den Zünften ernannten 
Zunftmeifter und die von der Konflafel ernannten Konſtafelherren. 
Die Konftafel hatte vier, die übrigen Bünfte je zwei zu wählen, und 
an der geheimen Wahl batten alle Mitglieder der Zunft Antheil. 
Ausſchlußgeſeze hemmten den Eintritt naher Blutsverwandten in den 
Rath. Auch fielen die Bürgermeifter, Rathaherren und Zunftmeifter 
jährlich im die Erneuerung, und zwar die eine Hälfte im Sommers, 
Die andere im Winterhalbjahr. Die neugewählte Hälfte hieß der Neue 
Rath, der dann in feiner erfien Sitzung befchloß, Die andere Hälfte, 
den Alten Math, wieder zuzuziehen. Nur wenn über einen Verbrecher 
Maleſtzgericht gehalten wurde, war der Alte Rath auögefchloffen. 

Die fünfzig Kleinen Räthe bildeten mit achtzehn Gliedern der 
adelichen und bundertvierundvierzig Gliedern der übrigen Zünfte (aus 
jeder zwölf; man nannte fie daher auch Zwölfer und die von ber 
Konftafel Achtzehner) den Großen Rath oder Räth und Burger von 
qweihundertzwölf Perſonen. Späteflens vierundzwanzig Stunden nad 
dem Tode eines Grofrathömitgliedes mußte deſſen Stelle durch Die 
Klein» und Großrathämitglieder feiner Zunft aus ihren Müzünftern 
wieder Befeht fein. 

Alte Wahlen geſchahen durch das heimliche relative Stimmenmehr. 
Die Geſetze zur Verhütung von Wahlintriguen waren ſcharf umd 
umfichtig, wurden aber dennoch wie überall oft umgangen. Der Große 
Roth war die höchſte Behörde, ihm fland die Beſetzung vieler Stellen 





und der einträgfichfien Aemter, die Enheſtung des Burgerrechtes, Die 
Eniſcheidung in den wichtigſten Gtaatöangelegendeiten, die Oben 
auffit über die Verwaltung, dad Recht der Geſetzgebung, und auch 
das Berfüügungsreiht Über manche unbedeutende Gegenflände zu. Im 
einzelnen Fällen, hauptfächlich bei politiſchen Verbtechen, übte er auch 
vichterliche Befugniffe aus, Bel allen Beichlüffen des Großen und 
Keinen Rathes entſchied das refative Stimmenmehr. Der Kleine Matt 
ſollte neben feiner oberſtrichtetlichen Funktion bloß Vollziehungsbehörde 
fein; wußte aber ein großes Uebergewicht zu behaupten. Doch fand 
in den meiften Fällen von einiger Wichtigfelt das Recht Statt, Fe 
von dem Kleinen an den Großen Rath zu bringen. — Die vierund⸗ 
zwanzig Zunftmeifter bildeten ein inappellables Handwerksgericht. Die 
Gouveränetät beruhte aber laut der Berfafiungsurfunde oder dem 
Geſchwornen Briefe auf der gefammten Bürgerichaft. Neben jenem 
wichtigen Rechte der Zünfte, mehr als die Hälfte der Mitglieder des 
Meinen Rathes frei aus ihrer Mitte zu wählen, halte jeder Bürger 
die Befugniß, auf feiner Zunft Motionen zu machen, und biefelben 
mußten, wenn fie von der Zunft genehmigt wurden, durch die Zunfte 
meifter vor den Großen Rath gebracht werden. Kerner mußten Kriegs 
erklärungen, Briedensichtäffe und Bündniſſe den Zünften vorgelegt 
werden. 

Das Berichtswefen, befonders die Kriminaljuſtiz litt an denſelben 
Sebrechen wie in andern Orten der Eidgenofienfchaft. Bei völigem 
Mangel irgend einer zufammenhängenden Kriminafgefeßgebung war 
bie Strafbeftimmung in den metften Fällen der Militär der Richter 
überlaffen, oder fie ward abgeleitet aus alten, oft barbartfchen Ser 
fommen. So 3. B., wenn auß der Berlaffenihaft eines Selbfimdrders 
Br füwere Geldbußen genommen, oder Bergehungen gegen Zucht 

Fa Sitte und wenig bedeutende Diebftähle mit dem Tode beftraft 
| Tdete, wie in den meiften Kantonen , der Seine 
vchſte Gericht, da die Idee einer vollftändigen 
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Trennung der vallgehanden und der riäterlihen Gewalt jener Zai 
noch fremd war, fo Daß er leicht Mäger und Richter zugleich werden 
mußte. Bis in aydern Städten wurde üher Leben und Zob num ig 
einer Joſtanz und nach relativem Stimmenmahr abgeſprochen, und 
das Gericht bei verſchloſſenen Thüren und ohne Bertheibiger gehalten, 
Daven machten jedoch dia Gerichte der Grafſchaft Kyburg und bar 
Herrſchaften Grüningen und Sax eine Ausnahme. Diefelben richteten 
ebenfalls über Leben und Tod. Allein die alte Form der Landgerichte 
hielt ſich durchs ganze achtzehute Jahrhundert. Sie wurden öffend 

lich unter dem Vorfipe des Landvogts gehalten und den Angefingten 
wurden Dertheidiger (Hürfprecher) aus den Michtern felbft zugeordnet. 
Der Landvogt hatte dabei Feine Stimme, dagegen das Begnadigung® 
scht. In den beiden Munizipalftädten Winterthur unt Stein am 
Rhein war die Form des Blutgerichtes wie in der Hauptſtadt. Wie 
überall war die Kriminaljuſtiz firenge. Tedeöftrafen und Landes⸗ 
verweifungen waren häufig, und die Folter wurde noch im Jahre 
1778 zu Zürich gegen einen Daun gebraucht, der wegen eines Mordes 
angeklagt war, defien Unſchuld dann aber entdedt wurde. Er erhielt 
als Entihädigung fünfhundert Gulden und ein Zeugniß feiner välb 
gen Unfguld. Im Ganzen aber achtete der Staat die perſonliche 
Freiheit, und wo nicht Vorurtheile oder die gereizte Perfönlichkeit 
der Richter ing Spiel Tamen, war Gleichheit Aller vor dem Gelee. 
Es konnten felbft Die angefehenftien Männer verdienten Strafen nicht 
enigehen. Giferfüchtig wachte die Regierung über die Behauptung 
ihres Anſehens. Landvogte, welche ihre Kompetenz im Geringften 
überfchritten, empfingen alfobald eine angemeffene Nüge. Rathöheren, 
welche die Achtung gegen den Rath verlegten, mußten an den Schrans 
ten der Rathöftube obrigkeitliche Verweiſe anhören. Durch treue Für⸗ 
forge hielt fie auch Beobachtung des Penfionenbriefes aufrecht, welcher 
jedermann (mit Ausnahme. der in fremden Zivil. oder Mititärdienften 
ftehenden Berfonen) die Annahme von Yahrgeldern, Orden, oder 


 E—- 


legend welchen Gchenfungen unterfapte. Auch Gefanbie an- frembe 
Böfe und Beauftragte zu diplomatiſchen Verhandlungen durften feiner 
fl Geſchenke annehmen. Selbſt die Annahme eines Pupftüdes, welches 
Be Kalſerin Maria Therefla der Gattin eines nad Wien abgeordneten 
nurcheriſchen Gefandten zufäidte, wurde vom Großen Rathe nicht 
ohne Einwendung geftattet. Mit befonderer Strenge aber beſtrafte 
ion zu Zürih an Beamteten Bedrückung ded Bolled und Berum 
treuung des öffentlichen Gutes. Hier ging man ohne Schonung zu 
Werke, und den Fehlbaren fchügte weder Geburt, no Rang, noch 
Kamilieneinfluß. Auch geringere Vergehungen diefer Art wurden aufs 
ernfllichfte geahndet. Schwer an Geld und Ehre beftraft warb ine 
Jahre 1756 ein wucherifcher Advokat. Ein Rathsherr und Obervogt, 
welcher von einigen Parteien Geſchenke, zufammen etwa fünfzig Guls 
den am Werthe, angenommen, empfing 1768 vor den Schranken des 
Hathes einen fcharfen Verweis. Seine Frau, in deren Hände jene 
Geſchenke gefloffen, erhielt eine fchriftliche Bezeugung des obrigkeit⸗ 
fichen Mißfallens, der Werth der Geſchenke mußte erlegt, und unter 
die dürftigften Kranken im Gpitale vertheilt werden. Zu Abbitte vor 
dem Rechen (Finanz) Nathe, Erftattung und einer Buße von tauſend 
Gulden ward 1773 ein Amtmann verurteilt, weil er fich einiges 
Holz aus den Staatöwaldungen unbefugt zugeeignet hatte. Im Jahre 
1729 wurde ein Stiftövertwalter, der den Rang unmittelbar nach dem 
Antiftes Hatte, wegen eines Kaſſendefektes feiner Stelle und des geiſt⸗ 
lien Standes entfeßt, lebenslänglich des Aktivbürgerrechtes beraubt 
und zu einem Verweiſe vor den Rathöfchranken und zeitweiliger Eins 
grenzung in feine Wohnung verurtheilt. Gröbere Verbrechen biefer 
Art wurden mit Verbannung und Bußen bis auf zehntaufend Gulden 
beftraft. Im Jahre 1770 entging ein ungetreuer Delonomieverwalter 
kaum der Todeöftrafe und wurde zu lebendlänglichem Gefängnifie 
berurtbeite  --n aegen Merftorbene ward noch eingefchritten. Nur 
af ſonſt unglücklichen Lage begnügte man ſich, 


A 





770 von ven Sinterlaffenen eines ungelreuen Defonomiebenmien 
Viofe Wiedererfiattang zu verlangen. Dagegen ward 1761 der Name 
ünes verſtorbenen betrũgeriſchen Landſchreibers an das Hochgericht 
geſchlagen. Richt minder ernſtlich verfuhr man gegen diebiſche ober 
gewalttgätige Semeindrworſteher und um Die Angehörigen moͤglichſt 
gegen Bebrüdungen der unten Beamten zu ſchüßen, war verorbnet, 
daß Ten NRuller oder Wirth zu der Stelle eines Untervogtes dürfe 
vorgeſchlagen werben, wenn er nicht verſpreche, innerhalb Jahresfrift 
dieſem Berufe zu entfagen. Großes Auffehen machte befonders im 
Jahre 1765 der Prozeß des gewefenen Lanbvogtd von Grüningen, 
Selig von Grebel, den auch die nahe Verwandtfchaft mit dem da⸗ 
Maligen Bürgermeifter nicht fügen konnte. Durch eine bei Nackt 
im die Wohnung einen Mitgliedes des Kleinen Rathes gebrachte 
Schrift wurde derſelbe ungetreuer Verwaltung, vielfacher Erpreffum 
gen und firafbarer Beftechlichkeit beſchuldigt. Da die Verfaſſer fig 
nicht genannt Hatten, fo wurben fie zu Angabe ihrer Namen, aber 
gleichzeitig alle Geſchädigten aufgefordert, ihre Klagen ohne Scheu 
einzugeben. Dur die Flucht rettete fidh der Landvogt, und da ex 
auf wiederholte Bitationen nicht erſchlen, fo erging gegen ihn ein 
Kontumagurtbeil, das ihn aller Ehren und Würden beraubte, fo daß 
auch fein Wappenſchild zu Grüningen und alle auf ihn bezüglichen 
dffentlichen Ehrenzeichen ausgelöſcht wurden; das ihn ferner zur Er 
fegung alles dem Staate fowohl, als Privatperfonen entfremdeten 
Gutes, zu einer Geldbuße von fünftaufend Gulden, Bezahlung aller 
Unkoſten und ichenslänglicher Verbannung aus der ganzen Eid 
genofienfchaft verfälte. Zehn Jahre foäter ward ihm zwar vergönnt, 
ſich zu Dießenhofen niederzulafien, aber den Kanton durfte er nie 
mehr beireten. Die Kanzlets und Unterbeamten, deren Hände eben 
falus nicht rein geblieben, wurden zum vollfländigften Erfabe ange 
halten; die Fehlbarſten vor eine Kommiſſion beſchleden, und ihnen 
das obrigkeitliche Mißfallen nachdrücklich bezeugt. Ferner erhielt der 








Dainulige Lauddogt den Auftrag, den füntüeliichen Gemeintöheamien 
ker Herrſchaft Grüuingen vor öffenikidhem Gerichte anpubenien, „wie. 
hochtich die Regierung ihr während Grebels Amtsführung geführtes 
umverantwortliche® Verfahren zuerſt gegen dat Dell, dann aber and 
gegen die Megierung mißbillige, und ihnen alles Eruſtes anbefchle, 
bei Bermeidung bes obrigkitlichen Strafernſtes Timftig Ihren Pflichten 
gewiſſenhaft und tren nachzuleben“. Auch den Berfaflern jener Schrift, 
die ſich dann genannt hätten (unter ihnen Dem fpkter berühmten Bar 
vater), wurde das obrigkettfiche Mißwergnügen über den eingeichla 
genen, ungefeßfichen, ein Mißtrauen gegen die Regierung verratheu⸗ 
den Weg bezeugt. Durch die Strenge, mit der jede Bermtreuung 
oder Beflechung ohne Anfehen der Berfon beftraft wurde, erwarb 
ſich vie Regierung bet allen ihren Angehörigen ta verdiente Lab 
teuer und gerechter Derwaltung, fe daß ihr in biefen Beziehungen 
auch fpäter in der Zeit großer Aufregung niemals Borwürfe gemadht 
wurden. Ze williger fie aber geredhte Klagen anhörte, defio empfind⸗ 
licher mußten ihr folche anonyme Anfchwidigungen fein. Als daher 
Im Sabre 1771 in der Oetenbacherlirche ein verfchledene Rügen und 
Beichwerden entgaltendes Blatt in den Klingelbeutel geworfen wurde, 
fo ward der Schreiber aufgefordert, feine Stage bei dem Amtöbürgen 
meifter anzubringen, im Umnterlafjungsfalle werde man ihn ald einem - 
boshaften Basquillanten "betrachten. Den Pfarrern wurde, wenn ihnen 
mehr folche Schriften in die Hand fallen follten, Sorgfalt und Ber 
ſchwiegenheit anbefohlen. A der DVerfafler fih nicht zu erlennen 
gab, wurde ein Preis von zweißundertfünfgig Gulden auf feine End 
deckung gefept, feine Schrift durch den Scharfrichter öffentlich ger⸗ 
viſſen und verbrannt; Überdieß ließ die Regierung mit bem Wochen 
biatte eine Verwahrung gegen die.in berfelben enthaltenen Verleum⸗ 
dungen anstheilen. Auch Patquillanten, die ihre Angriffe gegen 
Privatperſonen gerichtet, wurden jeder Zeit ſchwer beftraft. 

Allein mit derſelben Schärfe wachte man über jede freie Aeuße⸗ 
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zung ud über jede freiflunige Schrift. So hoffte man, jede mil 
füge Sobeushußerung ſchon im Keime erfilden ya Tönen. "Daher 
wer vie Zeuſur, wie in allın Kamenen, fo auch tu Ark. fee 
flreng. Ehe ließ nur fehten aıl Freifinniges Wert durchſchlüvſen, und 
ifre Mibbilimmg traf zuwellen gang unfihulbige Schriften. Es wir 
wuterfagt, vhhne Eriaubwiß der Jenfur Bücher Im Auolaude bunden 
gu lafſen. Thenſo durften von auswärks herlommende Bücher wicht 
verkauft, md niemanden zur Binfiäht gegeben werben, bis fie Die 
Berfur geneiumigt hatte. Kein eidgenöffifger Feitungeſchreiber redete 
von den Wugelögenheiten des Bateriandes,, ober nur fehr kurz, fehr 
behutſam und tm Sinne der Regierung. WBiewopl zu jener Felt bie 
Benfur in allen Staaten des Feſtlandes mit Aengſtlichteit und Schärfe 
gehandhabt wurde, fo ward doch tm bem defpurifchen Fraukteich um 
geſchenter über Gtaatsangelegenheiten wad inländifihe Geſchichte ges 
ſchrieben, als in der freien Schweig. Was tmmer von Gtaniie 
angelegenheiten -umd namentlid von den finanziellen Berhältmifien ber 


‚ Mitwiffenichaft des Publikums entzogen werden kounte, wurde ſorg⸗ 


fältig in den Archiven verſchloſſen. Jede Verdffentlichung eines ala 
Gtantsgeheimnig behandelten Gegenſtaudes galt für Hochwverrath 
Dur biefe Beheimmnißfrämersi wurde in allen ſchweizeriſchen Frei⸗ 
ſtaaten jenes Setbftgefähl, jener freubige Muth unterdrädt, mit dem 
eine offene, freie Behandlung der Staatögefchäfte vie Bürger erfüllt; 
dagegen wurde viel Ungereimtes, Unwuͤrdiges und Verderbliches Ges 
mäntelt. Daher war auch der Zugang zu allen bedeutfamen Quellen 
der eidgenöffifegen Gefchichte mbglichft erſchwert, und es entfland da⸗ 
durch ein großer Mangel an aufhellenden Gefdyichtöwerten für bie 
drei letzten Biertheile des achtzehnten Jahrhunderto. Wo noch ein 
ſolched erfchetnen weilte, ward es .verflümmielt oder behindert. Darum 
durfte zu Zürlk Rahns Schweizerchronik nur in Audznge gedruckt 
werden. Scheuchzers Mauuffripte ſchienen wiel zu gefährlich, als daß 
irgend eine öffentliche Rittheilung geflattet worden wäre. Der 


Mätlerfähen Geſchichte wurde ter Druck verſagt, weil ihre Schul⸗ 
Deruhg der Bruvriſchen Gtaattumwälsng mibfällig war. Der Gef 
ee Finangverwaltung biieb unverändert derjenige einer genauen, oft 
in Kargbeit aubartenden Gparfanstctt. Der Begriff. der Staatawirtha 
fühaft beſchraͤnkte fich auf Sammlung todter Gelder, durch deren Auf⸗ 
bänfung man für Zeiten ber Roth und bes Bebäsfwiffes zu forgen 
gaubte. Dennoch erhob. fi). die. Regierung zuweilen auch über Diefe 
gewohnte Sparfamteit, 3. B. bei Errichtung einzelner Gebäude, fo 
wie für Straßen und Bräden, oder wenn fremde Fürſten sder Bat 
ſchafter in Zürich erſchienen; wenn Gelegenheit zu Gerrfchaftatäufen 
wintte; auch bei allerlei milden Steuern und Gaben und mauchen 
zum ‚Theile reichen Geſchenken an die Berfaffer ausgezeichneter Werke 
gur Aufmunterung der Wiſſenſchaften. In manchen Berwallungszwei⸗ 
gan, z. B. im Sanitäts⸗ im Militür⸗ im Poſt⸗ im Kredit und im 
Polizeiweſen wurden löbliche Fortſchritte gemacht. Beſonders war dad 
Bedüärnig von Berbefferungen im Kriegäfache durch mehrere Vorfälle 
im Zoggemburgerfriege Mar geworben. 

Die Befoldungen der Regierungsglieder und der Beamten waren 
mit wenigen Ausnahmen fehr gering, umd Die nicht zahlreichen Land⸗ 
vogteien und Delonomieverwaltungen warfen nicht einmal ale fo viel 
ab, aid für ein einfaches Hausweien während der ſechs Sabre ber 
Amtsbauer erforderlich war. Die Sitten waren einfacher und firenger, 
als in den meiften übrigen Städten der Cidgenoſſenſchaft. Würdige 
Magiftratöperfonen und geifilihe Vorſteher gingen mit dem Beifpiele 
großer Einfachheit voran. Ste befliffen fich ber firengfien Chrbarkeit, 
Bischlicher und häuslicher Andacht, ſtiller Cingezogenhett. Sie ver 
fagten fich auch wegen des Beiſpiels viele Genuſſe, die in neuerer 
Beit. zu den unentbehrlichſten Beduͤrfniſſen gerechnet werben. Strenge 
Aufwandsgeſetze und Sittengebote, weiche jaͤhrlich ein Mai in den 
Kirchen worgelefen und eingefhärft wurden, ſollten Einfalt in Sitten, 
Geräthichaften und Lebentweiſe aufrecht halten, und der Verſchwen⸗ 








Dung weiten. Mierdingd enthielten dieſelben viel Sieinlihen, aber 
wc das Beifpiel wehlhahmder Magiſtrate und durch den Een 
für bürgerlihe Sleichheit unterfikit, trugen fie in der Tpat zu Geh 
haltung der Cinfachheit der Sebendweiſe bedentend Sei. Dem es galt 
fein Unterſchied der geſellſchaftlichen Stellung in biefer Begiehung; 
wie er zu Freiburg gemacht wurde, sder zwifchen Bürgerfandkisi 
wand Anfäßen,; wie zu Bafel. Rur wurde den: Dienfimägden Einige 
verboten, was andere tragen durften. Neber Die Beobachtung Biefes 
Berorduungen wadhte wie zu Bern 


darf feiner Bürger unermübete Müntpätigfeit nicht vergefien werden. 
Große Aechenfleuern erauidten bei Unglückefällen die Hütfübebärftis 
gen nicht nur im eignen Kanton, fondern auch ohne Rückſicht auf 
Die Verſchiedenheit Der Neligion in audern Theilen der Gchweig und 
felbft im Auslande. Reiche Armenfonds und große Bergabungen au: 
alte wohlthätigen Anflalten beurkundeten eben diefen Sinn. 

Indeſſen wi doch allmälig die alte Einfachheit dem Streben 
nad, neuen aus der Fremde eindringenden Genüſſen. Dazı trug die 
immer Iebhaftere Induſtrie, die tägliche Ausdehnung des Handels und 
des Fabrikweſens zu Züri ein Bebeutendes dei. Auch auf ber Lande 
ſchaft erzeugten biefelben lirfachen größere Freiheit in Sitten mb 
Lebentweiſe, abes auch oft Erfchlaffung. Indeſſen flieg Besötterung 
und Wohlſtand. In vielen Gegenden wurde ber Jeldbau ſehr vew 
beſſert. Die natürliche Unfsuchtbarkeit des Bodens ward durch den 
unsenehbdeten Fleiß des Bolles überwunden, Einflußreiche Gitaatöe 


Säupter, wie ber Mageumeiſter Gelbonger, ber zahle nur. ſelbſt ein 
einfläptöneller Dielousm war, feubern u Die Basen gu ſich auis 
Bismex Lommen lieh; um fe in den neuen linibediungen der Bine 
wirthſchaft gu uniereichten, und verſtäudige Rambiante, wie Der merk 
winbiee Bauer Stieinjagg , suadkten Diefen Gegenſtand zu einem 
Genptzwede: ihres Sebens. Wohlthatige Mnfepe,; Ianpwirthfcheftlice 
Bemusiffionen und Vereine wirkten dagu beſfordernd mit. 
2Die gurcheriſche Lunbihaft. war in. achtzehn Innere und weun 
Äußere Dogteien abgetheilt, Die erfiern. ftanden unter fe. guet Dit 
gliedern. des Stieinen Mashes, ober fogenammm Obernägsen; die. Inge 
Wen wurden von Zandubnten aus dem Großen Mathe vegient. . Die 
Landſchreiber enden in einigen. Vogteien ur. aus Den Bürgern der 
Stadt gewählt, im andern aus Den Landleuten, und ebenjo Überall - 
die Untervögte, Dichter u. ſ. w. Alle ‚wichtigen Kriminelfaäle muß 


ben von dieſen Berichten au den Mleinen Bath gur Unterſuchumg ad 


Gnticheidung gewieſen werden, und die Anwendung bee Folter mar 
ihnen wnierfagt. Rur die Lumbgerichte von Kyburg, Grüntugen und 
ber Freiherrſchaft Sax beſaßen auch Die hehe Juſtig. Bis. gegen das 
Ende des uchigehnten Jahrhunderto berrichte faſt immer Ruhe im 
Laube. Einige Meine Storuugen gingen ſchnell vorüber. So regte ſich 
tm Jahre 1726 Ungnufriedenheit in der Herrſchaft Sag, ward aber 
durch die Mugen und: fresmdiidien Maßregeln der Regierung ſogleich 
wad nolllamuıen . 

-. Bafel. Neber deu innen politifchen Zuſtand won Baia iſt hei 
Den oben ergäkten Unrnhen bei. Jahres 1894 Miniges vbemerkt mor⸗ 
von. Don andern Stübten ber Schweiz umierichied ſich Baſel au 
baburch; daß Edellente gefeplic vom vollen Burgerrechte auägeihief 
fen waren. Die wenigen in ber Gtabt noch verbürgesten eltahelien 
Geſchlechter genofien bloße Uinfähenvedite, und hatten keinen Zutritt 
u den Hunſtoerſammlagen ober gu ben Matiiflelien und Gmahl- 
ämtern. And Miele und Dienſtaitel, fowie Banftonen von fremhen 
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Mreſſn, zogen nach einem Behchluſſe vem Jahre 1782, men fie 
mist ‚tn .erianktern frenıben triegodenſte oder durch den Ruhm der 
Wiſſenſchaft erworben waren, Ausſchließung von allen Aentten and 
Börzen nad fi. Dagegen mern bie im Jahre 1694. anfänglich 
von Den Zünkten enfämpften Rechte benfelben wieder entzogen. wordes 
Aes dag in der Hand bed Großen Raider. Als Entſchaͤdigung für 
diefen Mangel aller politifchen Rechte betrachtete die Burgerſchaft den 
auf die höchſte Stufe getricbeuen Egeiamus der Zunftverfagfung und 
bet. büngerlichen Prwilegzien. Nur Bürger durſten Gandintrfe und 
Gewerbe treiben. Die ftebentanfend fünfhundert Auſaͤßen, welche 
Batel im Jahre 1780 neben fiehentaufend fechähundert Bürgern 
gählte, lebten meift von Fabrikverdienſt. Keinerlei Produkte des Sands 
werbsfleittes oder: Getgenſtaͤnde des kleinen Verkehrs durften in Die 
Stadt eingebracht werben. Zu größerer Sicherheit war unierfegt, im 
einem weiten Umkreiſe um die Stadt {auf der fogenannten Bann⸗ 
weile) auch nur ein Haus zu erbauen. Ueberdieß hatte jede Zunft 
die. Gerthisbarleit in ihren Haudwerboangelegenheiten. Im Großen 
und Rleinen Rate ſaßen zahlreiche Hanbwerker, weldge eifrig Die buͤr⸗ 
gerlichen Frelheiten und ſtädtiſchen Borrechte. vewachten. Mehrere 
Bünfte, rinzig aus Sandwerlern beſtehend. gaben wur Genoſſen ihres 
Standes in die NMihe, und bei den übrigen Zünften wurden wenig⸗ 
fiens bie Broßrathöftellen meißens getheili. Daher kounte im Großen 
Batfe 1761 der Autrag tzemacht werben: „Mile Handwerle auf: her 
Landſchaft abyaſchaffen.“ Wem er auch nid durchging, fe wurde 
dech befchloſſen: „Ms ſolle Grundſatz ſein, ben Bewerböflei of. Dem 
Zunbe Seht. Weges zum Schaden der Eihabibürger zu begünſtigen; 
enden zu verweheen ober zu Sejchränten.“ 

Diejenigen Bürger, zu deren Fortlommen bie heſtehenden Prini⸗ 
legten ‚nicht hinreichten, ſuchten und fanden ‚eine weitere Külfäquelle 
in.uimer Menge. von Mtmsbhen amd. Dienfien. Die Ausficht auf ein 
fetäns verblendete viele über. die unfeligen Folgen von Unfleiß, Ver⸗ 
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Mwerdung und liederlichem Lehen; Reihe und allzu freigebige Atimen⸗ 
anflatten und übel augewandte Vohlthaͤtigkeit der Privaten vollendeten 
bieſes Unheil. “ 

Die Berfaffung war in der Hauptfache denjenigen ber übrigen 
@tädtefantone ähnlich. Ein fouveräner Großer Rath von zweißuenderb 
achtzig Perfonen beſaß die oberſte Staatogewalt. Derſelbe entſchten 
Aber Bündniffe, Krieg und Frieden, Steuern und über Grunudgeſetge 
bes Staates. Er wählte die Bürgermeifler, vie Oberfigunftuieifter, 
bie‘ dreißig Ratheherrn, Die Gefandten, Landvögte u. ſ. w. Den 
Großen Rath; bildeten die vierundfechäzig Glieder des Kleinen Rathes 
Ölf Bürger (Gechfer) aus jeder der fünfzehn Zünfte‘ der großen 
Gtadt, und eben fo viele ans jeder det drei Getelffchaften der kleinen 
Stadt. Der Kleine Rath, als oberfle Berwaltunge und gerichttiche 
Behörde, befand aus zwei Bürgermeiftern, zwei Oberſtzunfimeiſtern 
und aus zwei Rathsherrn und zwei Zunftmeiftern (gewöhnfich Reiſter 
genannt) von jeder der fünfzehn Bimfte der großen Gtadt. Die Heine 
Stadt, früher dem Biſchofe tinterwworfen und im vierzehnien Jahr⸗ 
hunder von der größern Stadt angefauft, wurde nie zu völliger 
Nechtogleichheit erhoben. Sie gab keine Glieder in den Kleinen Rath, 
Die dreißig Rathaherrn wurden von Großen Mathe aus den Sech⸗ 
fesn_derfelben Zunft erwäßlt, aber der Kleine Rath hatte das Recht 
der Veflätigung. Die Zunftmeiſter wurden durch die Mitglieder des 
Kleinen und Großen Rathes jeder Zunft nur aus den Sechſern ges 
wählt und ebenfalls durch den Steinen Math beſtätigt. Dieſelben 
wäßlten auch die Sechſer, die-dann keiner Beflätigung bedurften. 
Bater und Sohn oder Enkel, Schwiegerbater und Tochtermann, oder 
zwei Brüder Tonnten nicht zugleich im Steinen Rathe ſthen oder bei 
derſelben Bunft gewählt werden. 

Die ehemalige Befugniß der Zünfte, ihre Meifler zur Rechen⸗ 
ſchaft zu ziehen und zu entlaffen, war erloſchen, und deren jährliche 
Crneuerung, fo wie bie Erneuerung des gefammien Seinen Rathed, 








- IB — 


war eine bloße. Form. Bei alien Wahlen wurben durch Kugellegen 
WBallotiren) und velatises Gtimmmenmehr. non 1718 an drei und yon 
4740 an fechs Kandidaten bezeichnet, unter biefen entſchied dann daB 
2008. Diefe Wahlart wurde auch bei allen Wemterbefeßungen, ſelbſt 
Sei den geifklichen und Lehrſtellen und bei Belegung der Landvogz⸗ 
teien augewendet. 

Beim Biutgerichte, das für den gangen Kanten dem Meinen 
Nathe zugehörte, ‚hatte fich noch zum Thell die Ferm der alten Volls⸗ 
gerichte erhalten. ‚Der Verbrecher wusde öffentlich unter das Nath⸗ 
haus geftellt, wo der Kleine Rath und das Gtadtgericht ringe umher 
faßen. Die Klage und die Bertgeidigung wurden angehört und hiexanf 
das Urthoil veriefen. Dadfelbe war aber fon vorher vom Rathe 
ausgefältt, fo daß diefe öffentliche Verhandlung zur leeren Form 
wurde. Die Berwaltung war im Ganzen zweckmaͤßig, Derbeflerungen 
nicht felten und die Finanzen in guwiem Stande. Auch bier wurde 
ein Schap gefammelt, deſſen Größe aber fehe geheim gehalten wurde, 
Die Militaͤrordnung verpflichtete, wie m allen Kantonen, jeden 
waffenfähigen Bürger zum Dienfte; aber beinahe überall und fo 
auch zu Bafel wurde auf gute Bewaffnung und Einübung zu wenig 
‚gefehen. 

Bafel hatte auch feine Reformationötammer, der ed durch Strenge 
gelang, wenigftens äußerlich dem GSittenverberbniß zu wehren. Allein 
ihre zum Theil höchſt ſeltſamen Aufwanbsverbote hinderten dennoch 
die natürlichen Folgen eines geivinnreichen Handels und bes ſteigen⸗ 
den Reichthums nicht. Denfelben beurtundeten nicht allein feine edleren 
Aeußerungen prachtvolle Gebäude, Bibliothelen, Kunflfammlungen, 
milde Stiftungen; ſondern auch Wohlleben und vielfältiger Luxus, 
der die beflehenden Aufwandegeſetze mit Kunft und Schlauheit zu 
umgeben wußte Beſonders entfalteten die veidheren Bamilien auf 
ihren Landfiten in den benachbarten deutſchen und franzöfiſchen Bes 
bieten einen Glanz, ‚der gu Bafel ‚nicht dargelegt werben durfte, 
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Schadliche Foigen diefer von Vielen beneideten verſchwenderiſchen 
‚Bebensweife waren die einreißende Buth, durch das trügliche Lotte- 
ſpiel zu plöplichem Reichthume zu gelangen, und das häufige Vor⸗ 
-Sonmen eheloſen Lebens. Dem erſten follte durch fcharfe Verbote und 
ernſte Strafbeflimmungen gegen Spieler und öffentliche und hei 
liche Kollekteurs gewehrt werden; allein die Nähe Hüningens mit 
einen Lottolomptoir, durch welches die franzöflfche. Krone ihre. fund« 
-gauifchen Untertbanen und Die Umgegend ausbeutete, vereitelte Die 
Wirkung des Gefehed, obwohl es im. Auguſt 1776 in noch ernflerer 
Faſſung wiederholt wurde, Durch dab eheloſe Leben, verbunden mit 
dem gefchloffenen Bürgerrechte, entnölkerte fich die Stadt. Da beihloß 
Bafel im Jahre 1758, durch feinen ausgezeichneten Bürger Iſaak 
Iſelin über die verderblichen Folgen diefer Enwölkerung belehrt, freis 
lich niht ohne Langen und heftigen Kampf, die Aufnahme neuer 
Bürger, und wiederholte diefe Aufnahme, von ber jedoch Edelleute 
ausgeſchloſſen waren, im Jahre 1782. 

Schaffhauſen. Don den im Jahre 1689 getroffenen Verände⸗ 
zungen der Berfaflung if oben (Kapitel 3) die Rede gewefen. Die 
Bürgerfhaft war in zwei Gefelihaften und zehn Zünfte von fehr 
ungleiher Kopfzahl eingetheilt. Die beiden Gefellfchaften hießen die 
Herrenſtube, zu welcher ſechs adeliche Geſchlechter mit Ausfchluß aller 
andern gehörten, und die Kaufleutenftuße, in welche auch nur Abs 
Lömmlinge der Geſellſchaftsglieder, die theils adelich, teils bürgerlich 
waren, aufgenommen wurden. Die ſaͤmmtlichen Genoſſen jeder Zunft 
und Geſellſchaft wählten durch geheimes relatives Gtimmenmehr und 
ohne Beftätigung, wohl aber. mit jährlicher Erneuerung zwei Mit 
glieder in den Stleinen und fünf in den Großen Rath. Die von den 
Geſellſchaften gewählten Mitglieder des Kleinen Rathes hießen Ob 
berren, die andern hatten ben Titel Zunftmeifter. Aus ihnen wurde 
der Antöhfrgermeilter durch den Großen Rath und hierauf für den⸗ 
felben durch die Zunft ein neuer Obherr oder Zunftmeifter gewäplt. 
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Der Kleine Rath befand aus den vierundzwanzig von ben Bünften 
und Geſellſchaften gewählten Mitgliedern und dem jedes Jahr ins 
Amt tretenden Bürgermeifter, der nad Abfluß Yes Jahres wieder 
in feine Stellung als Obherr oder Zunftmeiſter zurüdtrat und ein 
Jahr fpäter wieder zum Amtöbürgermeifter gewählt wurde, Diefer 
Kleine Rath von fünfundzwanzig Gliedern bildete, vereinigt mit den 
fechözig von den Bünften gewählten Mitgliedern, den Großen Rath. 
Neben der Wahl der Bürgermeifter kam ihm auch diejenige der Stats 
halter und Eedelmeifter, fo wie des Stadtrichters und des Reicht 
vogtes zu. Er war die oberfle Staatöbehörbe, entfchled über Bünbniffe, 
Krieg und Frieden, erließ Geſetze und ertheilte die Inſtruktionen für 
die Geſandten an die Tagſatzungen. Wenn ein Stadtbürger in einem 
Bivilprogeß vom Kleinen an den Großen Rath appellirte, fo bildeten 
bie ſechszig Großraͤthe mit Ausſchluß des Kleinen Rathes das Ober⸗ 
appellationdgericht, Dieß war ter einzige Fall, wo fie fih ohne den 
Kleinen Rath verfammeln durften. Der Kleine Rath war oberfte Vers 
waltungd- und richterlihe Behörde und nur Stadtbürger durfien in 
Bioilprogefien noch an den Großen Rath appelliven. Vater und Sohn 
oder zwei Brüder Eonnten nicht zugleih im Großen oder Kleinen 
Rathe fißen. Bier Stunden nad dem Tode ihres Inhabers follie 
eine erledigte Stelle wieder befeßt werden. Ueberdieß hatte der Ges 
wählte vor feiner Zulafiung in die Behörde zu ſchwören, daß er nicht 
gegen die Wahlgeſetze gehandelt; auch die ganze Behörde ward bei 
ihrem ide angefragt, ob ihr keine geſetzwidrigen Umtriebe bekannt 
feien. Fehlbare traf bedeutende Geldſtrafe und Kaflation der Wahl. 
Zu bloß öokonomiſchen Aemtern war jeder Bürger wahlfähig. Er 
durfte fi bloß auf feiner Zunft unter die Bewerber einfhreiben 
Safjen. Dann wurde durch das 2008 aus den Bewerbern auf jeder 
Zunft ein Kandidat bezeichnet, und diefe Zunftfandidaten zogen dann 
vor dem Kleinen Rathe das Loos um bad Amt. Ber Ein Mal ein 
ſolches Amt bekleidet Hatte, konnte ſich nicht mehr melden. Ziel das. 
18*® 
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2008 auf einen Maim, dem die abthigen Yäßlgtelten abgingen, ſo 
Tonnte ex das erlangte Amt gegen ein Jahrgeld einem fähigen Bew 
Walter abtreten. Bei der Verwaltung der Aemter fanden aber große 
Mißbräuche und vielfacher, ſtets mit möglichkler Milde verdeckter 
Unterfchleif Statt. — Das Gebiet von Schaffhaufen war in neun 
Obervogteien und eine Landvogtei eingetheilt. Erſtere wurden durch 
geheime Wahl auf Lebenszeit an Mitglieder des Kleinen Rathes, die 
Landvogtei Neunkirch hingegen wie die dkonomiſchen Verwaltungen 
und einige untergeordnete Aemichen auf ſechs Jahre durch das freie 
Bürgertoos vergeben. Auf diefelbe Weiſe wurden auch die italieniſchen 
Zandvogteien befeßt, wenn die Reihe an Schaffhaufen kam. Die 
Staatdeinkünfte floffen meiftens aus Zehnten, Zöllen und aufgehobes 
nen Kiöftern. Sie überfliegen die höchſt fparfamen Ausgaben. Die 
geiftfichen und weltlichen Befolvungen waren faft alle fehr gering. 
Die Ausfhließung der Randlente vom Handel, von einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Laufbahn und von gewiffen Gewerben war fehr firenge, und 
in der Stadt konnten fie fi nur als Tagelöhner niederlaffen. 

In Bergleihung mit Züri und Bafel war Schaffhaufen Hein 
und ohne bedeutende Betriebſamkeit; dennoch fand fich ein verhält 
nißmäßiger Wohlſtand. Weinhandel, Stapelrechte umd einige Stellen 
und Aemter waren nebſt Handwerken und fremden Kriegsdienften bie 
Sauptnabrungsquellen der Stadt. In Sitten, Sprache, Kleidung 
mäherte fich dieſelbe deutfcher Art. Die Lebensweife war einfach unb 
mäßig und die Aufwandögefepe fireng. Befonders ſcharf waren bie 
Spielverbote; ſelbſt Geſellſchaftsſpiele, bei welchen mehr als ſechs 
Gulden verloren werden konnten, febten die Spieler beträchtlichen 
trafen aus. Die vornehmeren und geringeren Stände, an politifchen 
Rechten vollkommen gleih, waren dagegen im Umgange und fogar 
durch die Degräbnifpläge ziemlich ſcharf gefchleden. 

Se Iugewandten Orte. Die Abtei Gt. Ballen. 

Ielbe war durch das Schirmbünduiß mit Züri, Ragern, Schiobg 
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und Glarus vom Fahre 1451 und durch das. Landrechht mit Schwytz 
und Glarus von. 1468 ein Augewandter Ort der Eidgenofſenſchaft. 
Der Gefandte des. Abtes hatte Sih in der Tagfagung, Das Gebiet 
der Abtei bildete Die Alte Laudſchaft und die Grafſchaft Toggenburg 
nebft einigen Serrfchaften im Thurgau und Rheinthal; diefe jedoch 
unter der Hoheit der regierenden DOste. Dazu Eamen noch verfchlebene 
Befigungen in Schwaben und im Breiögen. Der Abt führte den 
Titel eines Fürſten des Meiches. und empfing auch nach feiner Er⸗ 
wählung vom Saifer die Belehrung. Don den Gidgenofien wurde 
aber fein Verhältnis zum Reiche nur in Beziehung auf jene ſchwä⸗ 
hiſchen Befigungen anerlaunt, währmd die Aebte je nach den Um⸗ 
fländen dasfelbe, um fih ihren Pflichten gegen die Eidgenoffenfchaft 
zu entziehen, auch für ihr Gebiet in der Schweiz fuchten geltend zu 
machen; fo befonderd im Zoggenburgerfriege. Indeſſen fchidte die 
Abtei ſchon lange vor dem weſtphaͤliſchen Frieden feinen Geſandten 
mehr auf die Reichötage umd bezahlte auch keinerlei Reichöfteuern. 
Die Regierung der Alten Landſchaft wurde durch geiſtliche und welt 
Ude von dem Abte als Sandeöherrn gewählte Beamte beforgt. Im 
Kiofter hatte ein Appellatiomsgericht, Pfalgrath, feinen Gig, weicher 
and fünf geiftlichen und zebn weltlichen Beamten gebildet war und 
am welches die Appellationen aus dem obern Amte oder dem grös 
Bern Theile der alten Landſchaft gingen. Ein zweiter Pfalzrath für 
dad untere Amt hatte zu Wyl feinen Sig. Größere Kreibeiten und 
Rechte als die alte Landſchaft befaß der zweite Haupttheil des Ges 
bietes der Abtei, Die Grafſchaft Toggenburg. Ihre Verfaſſung wurde 
durch den Friedenoſchluß vom Jahre 1718 (f. oben) genau beſtimmt. 

Das Kloſter, Benediktinerordens, zäbfte gewöhnlich fünfsig bis 
fechözig Konventualen und um zwanzig Laienbrüder. Bon der Stadt 
wor eb durch eine hohe Mauer getrennt, deren Doppelthor während 
ber Racht aus gegenfeitigem Mißtrauen von Seite der Stadt fowohl, 
als des Stiftes forgfam verfhloffen wurte. Die Glanzperiode ber 
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Abtei war ſchon langſt zergangen. Der alte Ruhm der Wiſſenſchaft wir 
verloren. Roc befland fein flummer Zeuge, die Herrliche Bibliothek 
mit zahlreichen, koſtbaren Handfhriften. Aber durch Verſchwendung 
und Krieg war das Stift, ungeachtet fehr reicher Einkünfte, tief 
verſchuldet. 

In kirchlichen Dingen genoß das Stift größerer Rechte, als irgend 
eine andere Abtei der Schweiz. Nicht allein ſtand es unmittelbar 
unter Roms; fondern der Abt übte auch In feinem ſchweizeriſchen 
Gebiete, obwohl dasfelbe eigentlich zum Sprengel tes Bifchofes von 
Konflanz gehörte, beinahe alle Verrichtungen eined Bifchofes, wodurch 
er indeß mit Konſtanz in häufige Kollifionen verwickelt ward. Bon 
den Entſcheidungen tes Abtes in Eheſachen konnte indefien an bie 
Aunzlatur in Luzern oder gar nad) Rom appellirt werben. Als welt 
licher Herr war der Abt durch Derträge beſchränkt. Die vier Schirm⸗ 
orte waren die Garanten der Nechte des Stiftes, wie des Bolkes in 
der alten Landſchaft, und für Streitigkeiten mit dem Toggenburg, 
deren Entfcheidung früher den beiden Orten Schwyz und Glarus 
zufam, war durch den Friedensſchluß vom Jahre 1718 ein befonderes 
Schiedögeriht angeordnet worden. Indeſſen wurde die Alte Landſchaft 
mit großer Willkür beherrſcht; Gemeindöverfammfungen au nur 
über Öfonomifche Begenftände durften nicht gehalten werben; fie 
konnten nicht einmal ihre Vorfteher wählen, und mußten jeden, den 
das Stift ihnen aufdrang, zum Bürger annehmen; die Leibeigenſchaft 
dauerte bis ans Ende des achtzehnten Jahrhunderts fort, und das 
Etift bezog von der Verlaſſenſchaft eines Berftorbenen je nach Ver⸗ 
haͤltniß und Gunſt einen Todtenfal von fünf bis fünfzehn vom 
Hundert ded Vermögens. — Der mit Bernachläffigung der Sand» 
wirtbfchaft allgemein verbreitete Kunſtfleiß erzeugte Wohlſtand und 
Luxus; aber die ſchlechte Berwaltung und die häufigen Bedrückungen 
und Wirren ließen das Land nie zum ungeflörten Genuſſe feines 
rn elangen. Für die geiftige Bildung des Volles wurde von 
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Selte des. Stiftes nicht dad Mindeſte gethän; nur die Kinder bei 
angefehenern katholiſchen Geſchlechter wurden in der Kloſterſchule nach 
Möfterlicher Weiſe und zu-unierwärfigen Dienern des Kloſters erzogen; 

Stadt St.Gallen. Die Stadt St. Gallen fand feit 1454 
mit Zürich, Bern, Luzern, Schwyz, Zug und Glarus in ewigen 
Bündniffe. Sie war von allen Kantonen als Zugewanbter Ort aner⸗ 
kannt, und Hatte wie ber Abt das Recht, den Tagſatzungen beizü⸗ 
wohnen. Ein kleiner Umkreis außer den Mauern und einige Bes 
fipungen im Thurgau bildeten ihr ganzes Gebiet. Dagegen war fi 
Busch Induſtrie und Handel reich und blühend, Viele ihrer Bürger 
eigneten ſich dur langen Aufenthalt im Auslande fremde Begriffe 
und Gewohnheiten an, daher waren die Sitten ungeachtet ſtrenger 
Aufwandsgeſetze freier ald in manchen andern Schweizerftäbten. 

Die böchfte Behörde war der Große Math von neunzig Mitglie 
dern, zufanımengefegt aus den brei Bürger und zwölf Zunftmeiftern, 
neun Ratheherren und elf Broßräthen aus jeder der ſechs Zünfte. 
Neben den ſechs Zünften gab es noch eine adeliche Geſellſchaft, welche 
theils die Edelleute, von benen viele Handel trieben, theild andere 


Raufleute aus angefehenen Geſchlechtern enthielt. Diefe Geſellſchaft 


hatte zwar keine Mitglieder in den Großen oder Kleinen Rath zw 
heben; doch konnte der Kleine Math aus derfelben Rathsherren wählen, 
und die beiden Statthalter, die jährlich abwechfelnd im Stadtgerichte 
faßen, wurden immer aus derfelben genommen. Die drei Bürger 
meiſter wechfelten jährlich ab; der jeweilige exfle hieß Amtabürger⸗ 
meifter, der zweite Altbür germeiſter, der dritte Reichsvogt, weil er 
im Blutgerichte den Borfig hatte. Ebenfo wechlelten die Zunftmeifter 
jährlich. Jede der ſechs Zünfte hatte drei Zunftmeifler, von denen 
aber nur zwei, der Amtszunftmeiſter und der Altzunftmeifter Mit 
glieder des Kleinen Rathes waren. Der dritte oder ftilifiehende Zunft» 
meifter war- der erſte der Eilfer feiner Zunft, trat dann aber ned 
Abfluß des Jahres in die Stelle des Amtözunftmeifters ein, der dann 
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Abtel war ſchon fängfk zergangen. Der alte Aufn d” * 
verloren. Rod) befland fein ſtunmer Zeuge, Gb Wefndiien. 
mit zahlreichen, koſtbaren Handferiften. ET” ‚und Der pailf 
und Arleg war das Ctift, ungendter 7° Punk Die Rathe 
verſchulden. elwe Wahl (Valtotiren 

In urqhlichen Dingen genof d⸗ Miefe der Berfalung von 
eine andere Abtei der Si,” sing vom Keinen Betfe, cumed 
unter Rom; fondern der/” drikden: und eines Vurtheils Dee 
Gebiete, obwohl v7 a war neben genauen Beflimmungen 
Konflang gehörte, ” „zur dme wirkfame Eidrupwehre gsgen arife- 
ex Andeß mit * Babt des Amtabärgermeißers, Weihe ber 
den Gntfär, x 
Runziat durch Die fogenannte „Raume“. Nachdem nämlid 
Nie 










Mig 
Ze sefssleffen hatten, wunde derſelte der vafenmeiten Ger 
#ogrgelegt. a diefen Derfälag waren aber Die Bürger nicht 
Zn Dawn traten fe einzeln zu den fedib Kunläyunfimeifdern und 

⸗ denſelben den Namen deſſen, dem fie ihre Gtimme geben 
weiten, {oh Dfr. Die Bunftmeifler vergeiäneten Die Sticzmen, und 
seaäten dam den Ramen des durch Die meiflen Gtimmen Bemähtten 
Aeant. Auf biefelse Weife wurde verfahren, wenn einer der drei 
Bürgermeifter flarb. Gbenfo geſchah jährlich auf den Bünften Die 
ah der ſecho Mutsgunftmeifter durch alle Mitgligder der Zunft 
vermitteift der Maune. Die Eilfer wurten vom Keinen Bathe aus 
einem fedjöfacdhen Berfchlage der Vorſtehet jeber Zunft gewählt, Wer 
eine Wahl ablehnte, besablte eine auſehaliche Geldbuße. Der Große 
Bath; war zugleich Die hochſte zieit- und Friminalcichterliche Infamg. 
Die gefammte Bürgerfhaft verfensmeite fich jährlich drei Mal in ber 
©eLorenzlichhe zu Eidleifbungen, Wahlen und Anhörung der Funda⸗ 


mentafgofehs. der. Shabk. Jaͤhkich am eins Geftimmien Tags traten 
die achtgehn Zunftmeiſter und‘ bie Cilfer zufemmen, um fidh zu ber 
satben, ob irgend eine Zunſi Befchwerde zu fühsen habe, ober in 
dieſer odes jenen Beziehung Berbeflerumgen nötbig ſeien. Was vos 
Meier Berfamumlung beſchlaffen wurde, mußte mit einem Gutachten des 
Rioinen Mathe zur. Entſcheidung an den Girofem Math gebracht werben, 

Biel, Biel wer bes drite Zugewandte Ort, der bei der Tage 
fapung Gig und Stimme hatte, obſchon die Stadt den Bifchof als 
Oberherrn anerfannte. Denn dur Kauf und durch Berträge in 
Folge von häufigen Streitigkeiten waren faft alle Hoheitorechte an 
die Stadt übergegangen. Deus Biſchefe blieb endlich zufolge eines 
Vertrags vom Jahre 1610 nichts übrig. als dab Recht, beim Negie⸗ 
uungdantritte bie Huldigung einzunehmen, wobei es aber zugleich eine 
Beftätigungsurtunde für alle Rechte und Freiheiten der Stadt über 
geben mußte; ferner einen Beamten, ben Meier, zu erwennen, bez 
im Rathe und Gexichte has Präfipium ohne Stiumberechtigung führte, 
und einige. geringe Einkünfte zu Handen dea Biſchofes bezog, fonft 
aber keinerlei Gewalt hatte. Auch auf das Malefizgericht, bad ber 
Kleine Rath unter Borfig des Meiers übte, hatte der Fuͤrſt Beinen 
weiten Ginfluß, als daß basieibe in feinem Namen, zugleich aber 
auch im Namen von Bürgermeiter und Rath gehalten wurde. Appel⸗ 
Iation an ben Fürften ober ein Begnabigungsrecht desſelben fand 
nicht Statt, In Rückſicht der Buͤndniſſe war durch den Vertrag Dei 
Jahres. 1610 feftgefent, daß die Gtabt in Zukunſt mur mit Cinwi⸗⸗ 
Ugung des Bifgofs und Domkapitels, aber auch wur mit Kim 
willigung der Eidgenofienfchaft neue Bümduiffe ſchließen dürfe. Die 
biaherigen ättern Bünduiffe wurden aber Dabei ausdrüdtich vorbehal⸗ 
tn. Schon vor ber Entfichung des eibgenäfflichen Bundes war Biel 
wit Bern verbündet. Im Jahre 1352 wurde dann dieſes Bünd⸗ 
niß auf ewig beſtaͤtigt. Im Jahre 1382 ſchloß Die Stadt and, mit 
Gelotgum und 1406 mit Freiburg ein ewiges Bundniß. Durch Diefe 
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Yltzuuftuiiften wurde. Auch vol. den zusif Nalbshesı waren immon 
deei ſuiliſtehende, Die: ein Zahr lang den Kleinen Nuß nicht heſuchten 
fe daß derſelbe mit Cinſchluh den Bürgesmeifler und der yanlf 
BZanftmeiſter aus vierundyvanzig Mitzliedern beſtand. Die Maths⸗ 
herren wurden vom Kleinen Rathe dackich geheime Wahl (VBallotiren) 
frei. aus ‚der. ganzen Bünpsrichaft: gewählt. Dieſe der Verfaſſang vor 
St. Gallen eigenthümliche Ausfchließung nom Kleinen Rathe, eined 
Drittgelld der Zeufimeifter je tm. dritien und eines Biertheils der 
Nathoherren je im vimten Jahre, war neben genauen Beilimmungen 
Über Berwandißchaftögrade: eine wirkfame Schutzwehre gegen ariſto⸗ 
Natiſche Beſtrebungen Die Walt des Amtöbürgermeißters, welche der 
ganzen Senteinde der Bürger zukam, geſchah jährlich auf eine ſehr 
alterthũmliche Weile, durch die fogenannte „Raune”. Nachdem nämlich 
zuesft die ſechs Amtszunftmeiſter, hierauf wit ihnen vereinigt die 
ſechs Altzunftmeiſter, dann alte achtzehn Zuuftmeiſter, und endlich 
mit ihnen vereinigt die Eilfer von den Zünften einen Vorſchlag für 
die Stelle beſchloſſen hatten, wurde dexfelbe der verfammelten Ge 
meinde vorgelegt. An diefen Vorſchlag waren aber die Bürger wicht 
gebunden. Daun traten fe einzeln zu den ſechs Amtozunftmeiſtern und 
zaunten benfelben den Namen defien, dem fie Ihre Stimme neben 
wollten, ind Ohr. Die Zunftmeifler verzeichneten bie Stimmen, md 
machten dann den Ramen des durch die meiften Stimmen Gewählten 
betannt. Auf diefelbe Weile wurde verfahren, wenn einer ber drei 
Bürgermeifter flarb, Ebenfo geſchah Jährlich auf den Hünften die 
Wahl der ſechs Amtszunftmeiſter Dusch alle Mitglieder der Zunft 
vermitielſt der Raune. Die Eilfer wurden von Kleinen Mathe aus 
einem ſechsfachen Vorſchlage der Vorſteher jeber Zunft gewählt, Wer 
eine Wahl ablehnte, begahlte eine anſehnliche Geldbuße. Der Große 
Bath war zugleich die höchſte zwil⸗ und kriminalrichterliche Inſtanz. 
Die gefanımte Bürgerſchaft verfammelte fich jährlich drei Mal in der 
St. Lorenzkirche zu Gihleiftungen, Wahlen und Anhörung der Funda⸗ 











mentalgefege dee. Shadk. Juͤhzclich am eins. Geftkumien Tage traten 
die achtgehn Zunftmeifter. umd: bie Cilfer zuſammen, um ſich zu ber 
rathen, ob irgend eine Zunſt Veſchnerde zu füheen habe, ober in 
dieſer oder jenen Beziehung Verbeſſerengen nöthig ſeien. Was vos 
dieſer Verfanumlung beſchlaffen wurde, mußte mit einem Gutachten des 
Rioinen Nethes zur. Entſcheidung an den Qroßeniſtath gebracht werben. 

Biel, Biel war deu dritte Jugewandie Ort, bes bei der Tags 
fapung Sig und Stimme hatte, obſchon die Stadt ven Bifchaf ala 
Oberherrn anerfannte. Denn durch Kauf und durch Berträge im 
Folge von. häufigen Gtreitigfsiten waren faft alle Soheitorechte an 
Die Stabi übergegangen. Dem Biſchefe blieb endlich zufolge eines 
Vertrags vom Jahre 1610 nichts übeig, ala das Nacht, beim Regie 
wungsantritte die Huldigung einzunehmen, wobei ex aber zugleich eine 
Beftätigungsurfunde für alle Rechte und Freiheiten der Stadt übers 
geben mußte; ferner einen Beamten, den Meier, zu erwennen, der 
im Nathe und Gexichte das Präfipium ohne Stimmbereihtigung führte, 
und einige geringe Einkünfte zu Handen dea Biſchofes bezog, fonft 
aber keinerloi Gewalt hatte. Much anf bad Malefiggericht, das ber 
Kleine Rath unter Borfig des Meiers übte, Hatte der Fuͤrſt keinen 
weitesn Einfluß, als dag dasfeihe in feinem Ramen, zugleich aber 
auch im Namen von Bürgermeilter und Math; gehalten wurde. Appel⸗ 
Iation an ben Fürſten ober ein Begnadigungsrecht desfelten fand 
nicht Statt, In Rückſicht der Bünbniffe war durch den Bertrag dei 
Jahres: 1610 feftgefeht, daß die Stabt in Zukunft nur mit Einwi⸗ 
Ugung des Biſchofa und Domkapitelö, aber aud wur mit (Kim 
willigung der Eidgenoſſenſcheft neue Buͤnduniſſe fliehen bixfe Die 
blaherigen ättern Yünduiffe wurden aber dabei ausbrüdtich vorbehal⸗ 
ten. Schon vor der Cutſtehung des eidgenöfflichen Bundes war Biel 
nit Bern verbündet. Im Jahre 1352 wurde dann dieſes Bünd⸗ 
niß auf ewig Beflätigt. Im Jahre 1382 ſchloß die Stadt auch mit 
Selothurn und 1406 mit Freiburg ein ewiges Bünbniß. Durch biefe 


— Mi — 


Sandniſſe wurde fie Zugewandter Ort, und in dem burgundiſchen 
Kriege Hielt fie treu zu ihren Verbündeten. Unler ihrer Serrſchaft 
flanden- einige benachbatie Dorfſchaften und das im Jura liegende 
Erguel nebft dem Dorfe fingen (Orvih) gehörten zum Panner 
von Bel. Durch dieſes fogenannte Mannſchafterecht war Dielen 
Gegenden auch die Reformation gefihert worden. Im Beihätiniffe 
zu den Eidgenoſſen erſcheint die Gtadt als völlig fouverän und bes 
folgte ald reformirter Ort ihre eigene, vom Bifchofe gang unabpängige 
Politik. 

Die Verfaffung hatte ſich unter wiederholten innern Kämpfen zu 
einer Ariftofratie entwickelt. Die Bürgerfchaft war in ſechs Zünfle 
eingetheilt, allein diefelben Hatten feine politiſche Bedeutung. Der 
Kleine Rath beftand aus vierundzwanzig Mitgliedern. Jährlich fand 
eine Erneuerungswahl Statt, die von dem Rathe feibft mit Zuzug 
don zwölf Mitgliedern des Großen Rathes vorgenommen wurde und 
daher eine leere Form war. Entflandene Süden ergänzte der Keine 
Rath ſelbſt. Die Mitglieder des Großen Rathes, gewöhnlich vierzig, 
wurden vom Stieinen Rathe allein und ohne Nüdfiht auf die Zünfte 
gewählt und ebenfalls jährlich beftätigt. Den Bürgermeifter wählten 
die vereinigten Mitglieder beider Räthe und jährlich wurde derſelbe 
wieder beftätigt. Früher waren zwei Bürgermeifter, die mit einander 
abwechfelten; allein fchon feit der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
wurde nur ‘einer gewählt, der dann gewöhnlich auf Lebenszeit das 
Amt behielt, Cinzig die Wahl des Venners fland der ganzen Ges 
meinde der Bürger zu, jedoch nur aus einem vierfachen Borfählage 
der Großen und Kleinen Rätke. 

Die Stadt näßrte fi von Landwirthſchaft, Handwerken md 
etwas Fabrikation, und war in ziemlichem Wohlſtande. Das Bürger 
reiht war fonft geſchloſſen; doch bewog das Ausflerben der Bürger 
ſchaft den Rath, es um eine Einkaufäfumme zu eröffnen, fo wie er 
auch im Jahre 1776 eine zwedimäßige Gchufoerdefferung anord nete. 





— HH — 


Graubünden. Die Republik Graubünden, ein Foderativſtaat, 
bewohnt von verfählebenartigen Bölkerflänmen, mit drei verfchledenen 
Sprachen und den mannigfaftigften Sitten und Gebräudgen, wurde 
fit dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts als rin Zugewandter 
Ort betrachtet. Die Bündniffe mit dem Obern und mit dem Gotte« 
Hausbunde von den Jahren 1497 und 1408 find früher (Bb. J. &. 735) 
erwähnt worden. Im Jahre 1590 hatten dann Zurich und Glarud 
mit dem Zehngerichtenbunde, und 1602 Bern mit allen drei Bänder 
befondere Bundniſſe geſchloſſen; aber nie konnte das gefammte Lanb 
mit den ſaͤmmtlichen eidgendfflfchen Kantonen zu einem ewigen Bunde 
gelangen. Wegen diefer lockeren Verhaͤltniſſe und feiner geographifchen 
Lage betrachtete fi das Land Graubünden mehr ale unabhängigen, 
mit der Eidgenofienfchaft bloß verbündeten Staat, denn als Theil 
derfelben, und fo betrachteten es auch die auswärtigen ‘Mächte, welche 
Häufig befondere Sefandten in Graubünden hielten. 

Die Republik Graubünden war eine demofratifche Föderation, 
erwachfen durch die Berbindung von fogenannten Gerichten (politi⸗ 
fhen Gemeinden), Hochgerichten (Beztrfen), und drei Bünden, dem 
Obern⸗ oder Grauens, dem Gotteshaus: und dem Zehngerichtenbunde, 
welche fett 1471 zu einem Bundesflaate vereinigt waren. — Jedes 
einzelne Gericht war ein Heiner, in gewiffer Beziehung unabhän- 
giger Staat mit eigener Berfaffung, Gefebgebung, Verwaltungs⸗ 
und richterlichen Behörben, durch nichts eingefchränft, als durch 
die Beichlüffe und Berträge, welche in Angelegenheiten des Hoch⸗ 
gerichtes, oder des befondern Bundes, oder des Gefammtbundes 
beftanden. Zwei Bis vier Berichte bildeten ein Hochgericht, und 
jedes Hochgericht war ein Peiner, freier, vollfommen organifirter 
Bundesſtaat, der Inner den Schranken der Geſetze und Derträge deö 
befondern Bundes, dem er einverfeibt war, oder des Geſammtbunded, 
ganz ungehemmt fehalten und walten konnte. Aus der Vereinigung 
mehrerer Hochgerichte waren die drei Bünde eniflanden, und jeder 
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berfelben war wieber, mit Anenahme der Anoubnungen des Gefommit- 
- Gundes, für fih ein durchaus: unabhängiger Staat. Das Ende biefer 
Derlettung bildete dann ber Geſammtbund, von der eibgenöffiichen 
Bunbesverfaffung darin unterfähleden. dag in allen Bundesangelegen⸗ 
beiten das Gtimmenmehr der Bundesglieder gelten ſollte. Ueber 
Streitigkeiten zwiſchen einzelnen Theilen eines Hochgerichtes, ober 
zwiſchen zwei Hochgerichten, hatte ein Schiedsgericht ihres Bundes 
und Streitigleiten in einem ensgmeiten Bunde ein Schiedögericht der 
zwei andern Bünde zu entſcheiden. Ueber Streitigkeiten zwiſchen 
Gerichten und Hochgerichten verſchiedener Bünde ſprach ein Schieds⸗ 
gericht, ermählt aus den unpartetifhen Gemeinden der fämmtlichen. 
drei Bünde. So lauteten zwar die Geſetze; wie wenig aber dieſelben 
gegen den Eigennug und die Herrſchſucht roher Parteiführer, gegen 
bie Eiferfucht mächtiger Gefchlechter und gegen die allgemeine Vers 
Fäuflichkeit, fo wie gegen bie fremden Ginflüffe vermochten, bat die 
Geſchichte der wiederholten Aufftände und der nur für Parteizwede 
aufgeflellten Strafgerichte genügend gezeigt. Wie in andern Demos 
kratien hatte fih au in Graubünden ein zwar nicht anerkanntes, 
aber do in der Wirklichkeit beflebendes Patriziat entwickelt. Neben 
ben Salis und Planta gehörten norzüglich dazu die Sprecher, bie 
Jaklin, die Kafkelberg, von Mont, Juvalta, Tſcharner, Buol, Tras 
vers, Enderlin. Reichthum und bei vielen auch befiere Bildung ver 
ſchafften ihnen fo großen Einfluß, daß alle bedeutenden Aemter und 
bie höhern Stellen in den Regimentern in frembem Dienfle fafl nur 
ab ihnen befegt wurden. Aber diefe Ariftofratie war durch Eiferfucht 
und Familienintereffen und duch Anhänglichteit an: bie eine oder 
andere ber fremden Mächte getrennt und unter dem Scheine des 
Doltswohles erregten manche ihrer Glieder als Parteiführer oft jene 
Innern Stürme, die nur ihre Privatabfihten befördern ſollten. 

Die Gowveränetät kam nad der Verfaſſung dem Volle zu. Es 
übte fie aus auf den Landögsmeinben der einzelnen Berichte, wo jeder 


VBemeindsgenoffe vom fechözehnten Jahre an fitmmfähig war; ferner 
dur) Entſendung inſtruirter Abgeordneten auf die Hochgerichts⸗ und 
Bundeöverfammlungen und auf bie allgemeinen Bundestage und 
Kongreffe; endlich durch Genehmigung oder Berwerfung deffen, waß 
diefe Abgeordneten befchlofien hatten. Die allgemeinen Bundeötage, 
beflehend aus den drei Bumdeshäuptern und breiundfechzig Abgeord⸗ 
neten der Hochgerichte hielten ihre Jahresſttzungen abwechſelnd zu 
Manz, Ehur und Davos, den Hauptorten ber drei Bünde. Präfident 
war der Borfteher des Bundes, in defien Gebiet die Berfammlung . 
gehalten wurde. Die Berhandlungen wurden in deutfifer Sprache 
geführt. Die Bundestage entfchieden über Krieg und Frieden, ande 
wärtige Angelegenheiten, Bündniffe und allgemeine Landesſachen. Sie 
beftätigten umd beeibigten die von den Berichten nach angenommener 
Kehrordnung erwählten Beamten für die Unterthanenlande, und 
nahmen die AppeBattonen der Unterthanen von den Sprüchen de® 
Syndikats an. Den ſammtlichen Gerichten mußten die Traktanden 
des Bundestages vor der Sttzung mitgetheilt werden, und einzig bei 
Wahlen und Geihäften richterliher Natur waren bie Gemeinds⸗ 
abgeordneten an feine Inftruftionen gebunden; daher dann auf dem 
Bundedtage die meiften Geſchäfte nur mit Vorbehalt der Ratififation 
zum Abfchluffe kamen, und diefer Abſchluß nochmals der Abſtim⸗ 
mung der fämmtlidden Gemeinden unterlegt werden mußte, welche 
dann ihren Entſcheid in beſtimmter Friſt dem nächften Kongreffe 
mitzutheilen gehalten waren. Der Kongreß wurde jährlich zu Chur 
gehalten und befland aus den drei Bumdeshäuptern und drei Abs 
geordneten aus jedem Bunde. Durch die Mehrheit der von den Ges 
wmeinden einberichteten Stimmen erhielt erſt der Beſchluß des Bun⸗ 
destages Bültigkeit, wurde aber auch eben fo oft verworfen. Dieſer 
fehlepyende Gang, den alle wichtigern Angelegenheiten wie bei ben 
Tagſatzungen der Kantone nehmen mußten, befdrderte alle möglichen 
Umtriebe, wodurch oft die gemeinnübigfien Borfehläge vereitelt wur⸗ 


Xen. Denfeiben Gang mußten die Gefihäfte bei den fogenannden 
‚Beltagen nehmen, weiche auch zu Chur Gtatt fanden für Angelegen- 
heiten, die nicht bis zum allgemeinen Bundestag Tonnten verſchoben 
‚erben. In der Regel beflanden fie aus ber Hälfte der Abgeordneten 
zum Bundestag, 
Auch bei der Wahl des Abgeordneten zu den Bundedtagen - 
‚wie bei den Beamtungen große Beflechlichleit Statt. Manche Ge 
richte ließen ſich die Wahl ihrer Abgeordneten bezahlen oder verkaufe 
ten ihnen auch etwa das Recht, auf dem Bundestage nah Willkür 
gu flimmen; zuweilen überließen file einem angefehenen Manne die 
Abſtimmung auch ohne Bezahlung. Aber mit ihrer Stimme trieben 
‚viele Abgeordnete auf dem Bundestage einen ſchmählichen Handel, 
amd verfauften fie dem meiftbietenden Parteihaupte. Wie fehr dabei 
oft der Vortheil des Landes preiögegeben wurde, beweist der Salz 
pacht, den man ſechszig bis fiebenzig Jahre lang, dem Haufe Salis 
um jährliche zwoͤlf⸗ bis fechözehntaufend Gulden überließ, während 
andere Bewerber zu verfchiedenen Malen weit höhere Summen boten. 
Im Gerichteweſen bildeten die Gemeindsgerichte die erſte In⸗ 
ſtanz, ob ihnen ſtanden die Hochgerichte, von deren Zivilurtheilen im 
Grauen Bunde an ein Bundesgericht, im Gotteshausbunde an ein 
benachbartes Hochgericht, im Zehngerichtenbunde gar nicht appellirt 
erden konnte, Die Kriminalurtheile der Hochgerichte waren überall 
inappellabel, Die Blutgerihte wurden nah alter Sitte öffentlich 
‚under freiem Himmel gehalten und dem Angellagten war geflaitet, 
AH aus den Richtern einen VBertheidiger zu wählen. 

Die im Jahre 1512 von den Bündnern eingenommenen Herr⸗ 
fchaften Eleven, Beltlin und Worms feufzten unter dem Joche einer 
mit allen möglichen Schlechtigkeiten behafteten Derwaltung. Wie in 
den demofratifchen Kantonen die Beamtungen in den Gemeinen Herr- 
ſchaften, fo waren die ebenfalls nur zwei Jahre dauernden und nad 
einer beftimmten Reihenfolge von den Gemeinden befeßten Aemter in 


deſen drei Laudſchaften nur für Gelb erhäͤltlich. Jeder Bünduss 
Beunte fie faufen, auch wenn eine andere, ald feine Heimatagemeinde 
fie eben vergab; allein dann hatte jeder Gemeindsgenoſſe den Zug, 
d. 9. das Recht, das Amt für die angebotene Summe an fich zu 
ziehen. Die unterften diefer Stellen galten gewöhnlich einige hundert 
Gulden, die der mittlern Klaſſe von zweitauſend bis achttaufend, und 
Die oberſte Stelle zwölftaufend bis fünfzehutaufend Gulden, Wahl 
bedingungen waren außer dem fünfundzwangigften Altersjahre feine 
aufgeſtellt und oft fand ein ſchaͤndlicher Schacher durch Wiederver⸗ 
kauf ˖ des erhandelten Amtes Statt. Nur wenige Gemeinden hatten 
bewogen werden konnen, dieſes Unweſen abzuſchaffen, oder auch nur 
eine mäßige Kauffumme feftzufepen, fie für gemeinnügige Anſtalten 
zu verwenden und auch auf die Gigenfchaften der Bewerber Rüdäght 
‚gu nehmen. Die Bunbeöverfammlung, welche das Beſtätigungsrecht 
übte, und der zu biefen Ende von der wählenden Gemeinde ein 
Dreiervorſchlag mit Bezeichnung des von der Gemeinde Erwählten 
worgelegt werden mußte, wagte nie, dieſes Recht anzuwenden. Auch 
die Bürgfchaft, welche ihr ber Gewählte für jein Verhalten leiſten 
mußte, Half nicht viel, und fo waren denn Die Unterthanen jeder 
Erpreffung und Ungerechtigfeit hülſlos Preis gegeben. Denn bie 
Syndikatoren oder Abgeordneten, weldhe alle zwei Jahre die Unter 
hamenlande bereifen, bie Amtsführung der Angeflelten und die Be 
fehwerden des Landes unterfuchen, die neuen Beamten einfehen und 
die Appellationen entſcheiden follten, hatten auch ihre Stellen mehren 
theils bezahlt, und kamen mit offener Hand, Recht und Gerechtigkeit 
fell bietend, Bon dem Urtheile der Syndikatoren ging die Appellation 
an den Bundestag, und von da noch an die fämmtlichen Gemeinden 
der drei Bünde, wodurch die Progekfucht in diefen Herrſchaften auf 
den höchſten Grad gefleigert wurbe. Auf den Gharafier der Gert 
ſcher wie der Beherrſchten wirkten diefe Berhäftniffe gleich nachtheilig 
‚wurüd, und wie die italieniichen Vogteien der Rantene, fo bewieſen 


auch dieſe drei Landſchaſten, daß das Joch, welches -eine Demokratle 
ihren Unterthanen auflegt, gewöhnlich verderblicher wirlt, als das 
jenige ariſtokratiſcher Beherrſcher. 

Wallis, Das Land Wallis theilte ſich in Dberwalin und Unter 
wallis, aber nur jened war Zugeiwandter Ort der Eidgenoſſenſchaſt; 
das Unterwallis war Iintertfanenland des erflern. Es war zum Thell 
m den Burgunderkriegen, zum Theil 1536 im Kriege Bernd gegen 
Savoyen erobert worden und befland aus fieben Bogteien, von denen 
vier durch Die fieben Zehnten bed Oberwallts,, zwei durch den Vi⸗ 
ſchof von Sitten und eine durch das Etift von St. Moritz Gefecht 
wurde, obgleich das Stift felbft unter der Hohelt von Oberwallis 
fand. Die Regierung dieſes Theiles zeigt dieſelben Gebreihen, en 
denen ‚bie Bemeinen Herrſchaften der Eidgenofien litten. Die Repu⸗ 
blit Wallis oder das Oberwallis war ein nach der Weiſe Graubüg 
dend gebildeter Bunvesftaat, neben dem Bifchofe von Bitten aus 
leben freien Republiken, fogenannten Behnten beſtehend. Schon in 
den Jahren 1252 und 1286 finden fi Bündniffe der Stadt Bem 
mit dem Bifchofe und einzelnen Landeethe ilen. Das Landrecht von 
fünf der fieben Zehnten mit Zuzern, Uri und Unterwalden vom 
Jahre 1417 iſt oben (Bd. I. ©. 321) angeführt worden. Während 
des ſtrieges gegen Herzog Karl von Burgund fchloß Bern im Sep, 
tember 1475 mit dem Bifhofe und den fliehen Zehnten ein ewiges 
Bündniß, und feit dem Jahre 1533 beftand ein ewige Burg- und 
Randrecht des Biſchofs und aller fieben Sehnten mit den fisben las 
tholifchen Orten (Bd. IL. S. 460). Dennoch gehörte Watts nicht gu 
denjenigen Zugewandten Orten, welche regelmäßig bei den Tg 
faungen zu erſcheinen berechtigt waren. 

Die Verfaffung von ſechd diefer Zehnten war demokratiſch, der 
ſiebente (Gitten) hatte eine mehr ariſtokratiſche Berfaffung. Denn 
wicht allein bildeten in der Stadt Sitten mehrere mächtige, größten⸗ 
theue adeliche Geſchlechter ein zwar nicht verfaffungsmäßiges Patrigiak, 
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foridern e8 war auch beinahe dieſer ganze Zehnten unter der See 
richtobarkeit der Stadt oder des Domſtifts, und der Vorſtand des 
Gerichtes in Zivil⸗ und Kriminalſachen, Groß⸗Kaſtelan, wurde aus 
ben Bürgern der Stadt gewählt. Jeder Zehnte Hatte feine eigenem 
Statuten umd fein Zebntgericht für Zink und Kriminalfälle, von _ 
weichen nach Belieben entweber an den Bifchof zu Gitten, oder an 
den Landeshauptmann und Statthalter der ganzen Republik, endlich 
in Ichter Inſtanz an den allgemeinen Landrath appellirt werden 
Bonnte. Der Landrath, welcher regelmäßig zwei Male jährlich durch 
ben Landeshauptmann berufen wurde, beftand, wenn er vollzaͤhlig 
verfammelt war, aus dem Bifchofe, der den Vorfik hatte, dem Lan⸗ 
deshauptmann, zwei Mitgliedern des Domkapitels und vier Abgeords 
neten aus jedem der fieben Zehnten. An aufßerordentlichen Bew 
ſammlungen desjelben nahmen der Biſchof und das Domkapitel ger 
wöhntich keinen Theil. Diefem Rathe war die Leitung der allgemeinen 
Landesangelegenheiten mit fehr bindenden Inſtruktionen übertragen, 
ferner die Beſetzung ber höchſten Zandesflellen und der Landvogteien 
nach einer Kehrordnung der Zehnten, fo wie ber Entſcheid der 
Appellationen aus dem berrfchenden fowohl, als dem unterthänigen 
Sande. Der Bifchof, der den Titel eined Neichöfürften führte, ohne 
auf den Reichſstagen Gib und Stimme zu haben, war im Range 
das erfle und vornehmfle Landeshaupt: Er nannte fi Graf und 
Borgefekten von Wallis (comes et presfectus Valesie). Im Jahre 
999 hatte nämlich König Rudolf der Dritte von Burgund den bis 
ſchoflichen Stuhl zu Sitten mit den gräflichen echten über das 
Wallis belehnt. Allein wegen des Widerflandes eines mächtigen _ 
Adels und wegen des Freiheitsſinnes des Volles gelang ed ‚den Bis 
ſchofen nie, fi die wirkliche Beherrfähung des Landes zu verſchaffen. 
Vielmehr waren im Fortgange der Zeit unter mancherlei Bewegungen 
und Kämpfen biefe Mechte entweder ganz verloren gegangen oder 
doch ſehr beſchraͤnkt worden. Der Biſchof befaß zwar noch das 
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Manzregal, konnte es aber nur nach erihellter Einwilligung des 
Landrathes ausüben, der zugleich Die Menge und den Gehalt des zu 
füslagenden Geldes feſtſetzte. Von den Zehntgerichten konnte an ihn 
appellirt werben, aber von ihm ging die Appellation noch an den 
Landrath. Im einigen Gegenden fiel ihm das (Erbe von Unehelichen 
zu, fo wie von foldhen, die feine Blutoverwandte in den vier nächflen 
Graden binterließen. Nach feiner Ermäblung übergab ihm zwar ber 
Landeshauptmann ein Schwert; aber dieſes Beichen der höchften welb 
üchen Gewalt hatte fchon laͤngſt feine Bedeutung verloren, denn wie ſchon 
bemerkt, konnte von ihm noch an den Landrath appellirt werden. Die 
Bifchöfe hatten zwar von Zeit zu Zeit verſucht, ihre Anfprüche auf.fürfts 
liche Gewalt über das ganze Land geltend zu machen, allein vergeblich, 
und im Jahr 1613 mußte das Domftift urkundlich erflären, daß das 
Bisthum niemals im Befike foldher Rechte geweſen ſei und deßwegen 
diefen Anfprüchen für immer entfage. Geſetze und Verordnungen wurs 
den daher auch meiftens nur im Nauien von Landshauptmann und Lands 
rath ausgefertigt. Kür die Wahl des Bifchofs flug das Domkapitel 
dem Larfdrathe vier feiner Mitglieder vor, aus denen dieſer dann zu 
wählen hatte. Auf den Biſchof folgte als oberſte Magiftratöperfon 
der Landshauptmann, welchem die Einleitung aller Geſchäfte und 
die Einberufung des Landrathes zukam. Die Zuſchriften an das 
Land fowohl von andern Orten der Eidgenofienfchaft ala von frem⸗ 
den Gefandten gelangten an den Landshauptmann und nicht an deu 
Biſchof. Er wurde von dem Bifchof, zwei Domberren und den Mil 
gliedern des Landrathes alle zwei Jahre neu gewählt und gewöhnlidh 
wieder beftätigt. Diefe Verfaffung vermochte nicht, Öftere Unruhen zu 
verhüten. Solche entflanden im achtzehnten Jahrhundert zuerft wegen 
bes Zwoͤlferkrieges, und im Fortgange zu verfchledenen Malen wegen 
ſtreitiger Biichofswahlen. Eben fo wenig konnten bei dieſer Bers 
faffung erfprießlicge Cinrichtungen für das Gemeinwohl erzielt wers 
ben. Dafür mangelte ber Sinn und noch mehr die Gelbmittel. Die 











Gtantsentünfte waren ganz unbedeutend, und zu Wgaben würde 
fi) das Boll nimmermehr verflanden Gaben. Wallis gehörte zu den 
ſtrengſttatholiſchen Ländern, und ob ihm lag die dichteſt ultrauon⸗ 
taniſche Finſterniß. Sein Genoffe eines andern Glaubens wurde 
auch nur als Anſaͤß geduldet. Die Schulen waren beinahe als nit 
beftchend zu betrachten, von Aufflärung, Bildung, von allem höhern 
geftigen Leben, fo wie von Kunſtfleiß und Handel, etwas Tranflt 
anögertommen, Teine Spur. Wo noch ein dürftiger Anfang von Bile 
bung ſich zeigte, verdankte man ihn den Sefuiten, die zu Brieg unb - 
Sitten Kollegien hatten. 

—Genf. Die Stadt Genf war durch daB im Jahre 1584 mit 
Büri; und Bern gefchloffene ewige Bündniß ein Zugewandter Ort. 
Gig und Stimme auf der Tagfapung oder auch nur Einſchließung 
in den allgemeinen eidgenöffifchen Schut konnte fie nie erlangen, 
und ward durch die Eiferfucht der katholiſchen Stände von jeder 
Theilnahme an den gemeineidgenöffifchen Angelegenheiten fo ferne 
gehalten, daß fle tm Jahre 1777 fogar zu dem Bündnifje mit Krank 
reich nicht zugelaflen wurde. Genf beſaß nur ein fehr Meines Gebiet. 
Gelöftgefühl, Freifinnigkeit, Thatkraft, Ernſt waren Eharalterzüge 
des genferſchen Bolled, aber basfelbe zeigte ſich auch befonders 
empfaͤnglich für die Eindrücke politifcher Gtreitfragen, und ward in 
Selten der Aufregung leicht zu Unruhen und Rohheiten Gingeriffen. 
Der allgemein herrſchende feine Ton, fein bewunderungswürdiger 
Kunſtfleiß, ausgebreiteter Handel und gewaltiger Reichthum (1781 
beliefen fih allein Die Summen, welche Genfer in fremden Banken 
ſtehen hatten, über hundertzwanzig Millionen Zivres), mehr aber 
noch ein hoher Grad von Aufklärung und eine große Zahl berühm« 
ter Männer gaben Genf eine welthiftoriiche Bedeutung. Es war 
mehr geiftige Kraft in dem Heinen Genf, als in manchem großen 
Meiche, es wurde felbft bei dem Mittelftande mehr Bildung gefuns 
den, als in manchen andern Staaten bei der höchſten Stufe ter. 
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Veſell ſchaft. Aber die alten einfachen und flvengern Bitten, deren 
Weberrefle die Mitte des Jahrhunderts noch geſehen bat, wurden 
Durch den anfchwellenden Reichthum, den fleigenden Aufwand unb 
Die Aneignung ausländifcher Gewohnheiten immer mehr werbrängt. 

Die Verfaflung der Stadt Genf erlitt im Laufe des achtzehnten 
Babrhunderts Häufige und gewaltfame Erfchätterumgen durch die au⸗ 
baltenden Kämpfe um bemofratifäje und ariflofratifge Grundfägs 
und Befugniffe. Die Entſtehung derfelben iſt tm vorigen Kapitel 
dDargeftellt worden; aber fie endeten nur mit dem lintergange dee 
genferfehen Freiheit. Es befland zwar zu Genf kein eigentliches Pa 
triziat, aber es fand fich flets eine Zahl reicher und mächtiger Ges 
fählechter, welche die meiften Gtaatsämier in ſich vereinigten, und ba 
Die reichern und angefehenern Geſchlechter beinahe ausſchließlich die 
obere Stadt (cite) bewohnten, fo fand zwiſchen ihmen und den Bes 
wohnern der untern Stadt (rues basses) fon von frühern Heiten 
ber immer eine gewifle Tremnung Statt. Unter allen Stürmen des 
Jahrhunderts beftand indeffen ein Kieiner und ein Großer Rath und 
eine Bürgerverfammiung (conseil general). Diefe Kormen wurden 
nie verändert, aber über die Medhte, welche der einen oder andern 
wieler Behörden zufommen follen, wurbe ein oft wechfeinder Kampf 
geführt, welcher in der Folge wird dargeftellt werden. Die Einwohner 
theilten fich im vier Klaſſen mit verfchiedenen Rechten. Eitoyens hießen 
diejenigen , deren Großeltern ſchon daB Bürgerrecht beſaßen; Bous⸗ 
geois, die entweder felbft oder deren Eltern das Bürgerrecht erworben 
Haben. Diefe beiden SMaflen bildeten die allgemeine Bürgerverſamm⸗ 
fung, aber die Bourgesid Tonnten nicht in den Kleinen, fondern nur 
in den Großen Math gelangen; in dritter Generation wurden fie dann 
Citoyens. Die dritte und vierte Klaſſe bildeten die Habitants unt die 
Nalifs. Erſtere waren Diejenigen, welche ſich zu Genf mit Bewilligung 
des Rathes niederliegen. Ihre zu Genf.gebornen Nachkommen hießen 
Ratifs und genoffen einige Vorrechte vor den bloßen Habitanten. - 





: Stoll und Kriminalgefeßgebung voaren höchſt mangelhaft. Die 
Steityesgeh litt hauptſachlich an einem weit getriebenen Unfuge mil 
wütligen Vergleichen. Die Richter aller Inſtanzen waren zu Öfteren 
Verſuchen ſolcher Vergleiche verpfüichtet. Der Kriminalprozeß dagegen 
war wie faſt überall mit allen Schrechen des Geheinmiſſes, der Will⸗ 
Pr und der Peinlichteit umlagert. Erſt das Ende des Zahrhunderts 
errang auch Hierin eine vortheilhafte Wenderung. Bon allen eids 
wenöfffegen Staaten war Genf der einzige, der fi ‚zu einem ges 
vegelten Abgabenſyſteme genöthigt ſah. Dieſe gahfreichen und bedeuten⸗ 
ben Abgaben wurden auf Gegenflände des Bedarfs, des Luxus, auf 
Handänderungen und Erbſchaften gelegt. Ste wurden nothwendig; 
weit der Staat bei fonft geringen Einkünften neben wohlthätigen oder 
mmausweichlichen Ausgaben noch eine anfehnlide Barntfon und aude 
gedehnte Feſtungswerke unterhielt. Die häufigen Tumulte und große 
Verluſte im Kornhandel verurfachten überdieß eine bedeutende Staates 
ſchuld, deren Berzinfung ſchwere Opfer erforderte. Den ſtornhandel 
und die Anlegung großer Kornvorräthe unternafm der Staat wegen 
der häufigen Kormfperren des Auſslandes und ed wurde dadurch auch 
im verfchledenen Jahren die Bevöllerung gegen übermäßige Theurung 
und wirklichen Mangel geſchützt. Allein das Unternehmen war jeder». 
zeit Toftfplelig und gewagt. Es gab zu allerlei Verbächiigungen Ber 
anlaffung und fonnte auch von leichtſinnigen oder deſpotiſchen Beam⸗ 
ten wirtii gu andern Zweden mißbraucht werden, — An den 
fremden Kriegsbdienſten der Eidgenoſſen Hatte Genf niemals Antheil 
und duldete auch feine Werbungen auf feinem Gebiete. Yür die 
eigene Sicherheit waren die: Einwohner wie in andern Orten bes 
waffnet; den Kern bildeten nebſt dee befoldeten Sarnifon zweitaufend 
Freiwillige mit einiger Artillerie und Weitere. 

Neuenburg war durch Die Burgreihte, welche im Jahre 1406 
der Graf Konrad und die Stadt Neuchatel am nämlichen Tage mit 
Bern, der: Markgraf Rudolf. von- Baden⸗Hochberg als Graf von 


Renchatel im Jahre 1458 wit Golsiäuen, der Rarkgraf Phllivp 
4405 mit Freiburg und ebenderſelbe im Jahre 1501 mit Luzern ge 
ſchloffen ‚Hatte, ein Bugewanbier Ost des Eingenofienfeheit; hatte aber 
auf der Tagſatzung nur dann Eis und Gimme, wenn feine Ab⸗ 
georbneten beſonders einberufen wurben. 58 beſtand aus dem eigenis 
fichen Fürſtenthume Neuenburg und der Graffcheft Ballengin, welche 
beide mit eigener Verfaſſung, und nicht ganz gleichen Medhten, ſeit 
dem Jahre 1707 durch freie Wahl das preußifche Königähaus auf 
ihren Fürftenftuhl berufen hatten. Die fürftlichen Rechte waren durch 
Derträge fehr beſchraͤnkt, und in Streitigkeiten zwifchen Reuenburg 
und feinem Fürſten war Bern nad dem Burgrechte von 1406 der 
anerkannte Richter. Die fürſtliche Würde burfie von ber Konigokrone 
Preußen nicht getrennt, und feinem jüngern Prinzen als Apanage 
übertragen werben. Beim Negierungdantritte mußte der Hürft, bevor 
er den Huldigungseid empfing, zuerſt die Lanbesfreiheiten beſchwören. 
Seine Einkünfte waren gering und ex konnte feine neuen Laſten 
auflegen. Ein Statthalter (Gouverneur) vertrat die Stelle des Für⸗ 
ſten. Die Landesregierung lag unter Vorſitz des Statthalters in dem 
Händen des Staatsrathes, deſſen Glieder der Fürft ernannte. Ihre 
Zahl King von feiner Willkür ab. Alle Gtellen, deren Bejegung zu 
den fürftlichen Rechten gehörte, durften, mit Ausnahme bed Stau⸗ 
halters, nur an Landeskinder vergeben werden, An den großen bürgers 
lichen Freiheiten hatte Das gefammte Volk in ziemlich gleichem Maße 
Antheil. Der zahlreiche Adel wußte fih zwar viele Beamtungen und 

- einen bedeutenden Einfluß zu fihern, genoß aber Teine verfaffungd 
mäßigen Vorrechte. Hingegen die Gtäbte Neuenburg, Vallengin, 
Landeron und Boudry waren mit Vorrechten begabt, Nichts deſte 
uniger nahm die Stadt Neuenburg Häufig neue Bürger an. Gin 
Sm Theil des Landvolles fland noch unter Gerichtsherren; aber 
Denk und Abgabenfreiheit umd religiäfe Duldung genofien alle 
hner des Landes. Die Landmiliz durfte nur für die Laudes⸗ 
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vertheidigung verwendet werden und Der Fuͤrſt konnte Riemanden zu 
feinen Arlegöbienfien zwingen, auch feine -geiworbene Mannſchaft eigen⸗ 
mächtig im Lande aufflelfen, ober Werbungen für andere Kriege⸗ 
Dienfte verhindern. Daher flanden in Frankreich und’ in Holland 
Immer Kompagnieen von Neuthatel und im flebenjährigen Kriege 
forhten viele Reuenburger unter den frangöfifchen Schweizerregimentern 
gegen Preußen. Wie in der übrigen Schweiz wurde dieß nicht als 
Verlegung der erlärten Neutralität betrachtet. 

Den oberften Gerichtähof bildeten die fogenannien „brei Stände”. 
Diefes Kollegium war aus zwölf Mitgliedern zuſammengeſetzt, näm⸗ 
lich den vier Äfteflen adelichen Staatsräthen, ferner den vier Kaſtel⸗ 
lanen (Chatelains) von Randeren, Boudri, Bal Travers und Thiele, 
und drittens aus vier Mitgliedern des Stadtrathes von Neuchatel, 
Die derſelbe jäprlich neu erwäßlte. Den Borfib hatte der Gouverneur. 
Diefes Tribunal entſchied in fehter Inflanz über alle Streitigkeiten, 
die von den niedern Berichten der Grafſchaft Reuchatel an dasſelbe 
gelangten. Cbenſo hatte die Herrſchaft Vallengin ein auf ähnliche 
Belle sufammengefeptes Appellationsgericht der „drei Stände“. Beide 
Kollegien Sefaßen überdieß das Recht, ihre Einwilligung zu Ein 
führung neuer Gefehe ober Veränderung in den biöherigen zu er⸗ 
thellen oder zu verweigern. Noch hatten aber die drei Stände ven 
Reuchatel allein, ohne diejenigen von Vallengin, welches früher Lehen 
von Neudyatel war, das Recht, beim Ausſterben des zegierenben 

Hauſes über die Erbfolge zu enticheiden. Allein in diefem Yale, fo 
wie bei der Entſcheidung über Geſete, traten an die Stelle der vier 
gewählten Rathoglieder bie vier Minifterialen (Ministraux, d. 5. Die 
vier Bürgermeifler der Stadt Neuchatel), welche dann den dritten 
Stand bildeten, aber nur nach Inſtruktion des Stadtrathes ftimmen 
durften. 

Die verſchiedenen Bezirke, theils Meiereien, theils Staftellaneien 
genannt, hatten ihre beſondern Gerichte, von denen in Zivlprogeffen 


an Die drei Staͤnde aypellirt werben Saunie, — Die Kriminalurtheile 
“wurden nad einem milden Swafgeſetzbuche gefäßt, Cinem Theile 
der Gerichte in den Bezirken kam auch die hohe Gerichtobarkeit ũber 
Reben und Tod zu; von andern mußte der Angellagte au das kom⸗ 
petente Bluigericht Übermiejen werden. Dieſes uxiheille immppellabel 
und der Fürſt hatte nur das VBeausdigungsreihl. Auch durften die 
Ginwohner ihrem natürlichen Richter nicht entzogen und Riemank 
Durch die fürftlichen Beamten werhaftet werden, als auf Einladung 
bed Berichtes. 

Unter der milden Herrſchaft feines durch Dertzäge ‚gefundenen, 
and wegen ihrer großen (intfernung den Zandeöfreihelten ungefähr 
lichen Fürſten, begünftigt überbieß durch Gemerböfreiheit und veligiäße 
Duldung, erflieg Neuenburg einen hohen Blüthegrad, Die Bevölle⸗ 
rung nahm zu, Biele proteftantifche Zranzofen, ihres Glaubens wegen 
das Vaterland meidend, hatten ſich bier niedergelafien und ihnen 
folgten viele kunſtfleißige Genfer in dem Zeiten ber politifchen Wirren 
ihrer Baterftadt. Nicht minder flanden im Lande ſelbſt die berühmten 
Künftler Daniel Johann Richard, fein Lehrling Jakob Brandt, und 
nach ihnen Johann Jakob Droz auf. Ihr Genie erwedie im Lande 
jenen hohen Kunftfleiß, der ſchnell has rauhe Gebirge mit einer 
künſtleriſchen Bewohnerſchaft bevöfkerte, bewundert wegen ihrer mes 
chaniſchen Talente. Das Erwerbömittel, ald Maurer oder Ziunmen 
mann über Sommer außzumwandern, und im Winter mit Erſparniſſen 
beimzulehren, ging ab. Dagegen goflen die Berfertigung won Uhren 
und Infirumenten, Kattundruckereien, Spigen- und andere Fabri⸗ 
Intion, Handel, Weinbau, Viehzucht, über dieſes Land einen hoben 
Wohlſtand aus, Selbſt in den rauheſten Gebirgögegenden erhoben 
Rh prachtvolle Ortſchaften, und Leine Aufwandägefeke heumten deu 
Fleißigen im fröhlichen Genuffe feines Glückes. 

Der Bifhof von Bafel. Der Fürſtbiſchof von Bafel ſtand 
ſeit 1579 mit den fieben katholiſchen Ständen in einen engen Bünde 








fe (Bd. IL. ©. 580 ff.) und war deßwegen, fo wie wegen der Ver⸗ 
Häliniffe feines Dlünfterihaled zu Bern (Bp. I. ©. 638) und dB 
DHDurgredes von Neueuſtadt mit Bern Bugewandier Ort ber its 
genoſſenſchaft. Zugleich aber war er Fürft des dertſchen Reiches mit 
Sitz und Stimme auf den Reichstagen. Nachdem ihn die Reformation 
ans der Stadt Bafel vertrieben, hatle er. feine Wohnung gu Pruuteut 
genammen. Das Domkapitel faß anderthalbhundert Jahre zu Frei⸗ 
burg im Breiögau, begab Ach aber, als diefe Stadt 1677 den Frans 
gehen in die Hände gefallen war, nach Arleoheim. Bon vierundzwangig 
Domberven und achtzig Kapellanen war es auf acht Domberren und 
eben fo viele Kapellane nebft zwei Stantoren zufammen geſchmolzen; 
aber der alte Pomp wurde möglichht fortgeführt. Zur Aufnahme in 
das Domkapitel war eine firenge Abmenprobe oder die Doftorwärbe 
der Theologie nebſt dem Beweiſe erforderlich, daß die Berfahren im 
den. drei lebten Generationen weder Handwerker noch Gaſtwirthe ges 
weien. Das weltliche Gebiet des Biſchofes theilte ſich in zwei Theile: 
Alles was oberhalb des belasten Selspafles von Pierre Pertuis 
Hegt, Biel, Erguel, Neuenfladt, der Zeffenberg, nebfl dem unterhalb 
Desfelben liegenden Münſterthal wurde ald zur Schweiz gehörig bes 
trachtet; das übrige jenſeits des Zura gelegene Gebiet gehörte zum 
deutfchen Reiche und war nie als Theil der Schweiz angefehen wors 
Den. Daher war ed auch ganz der Willkür der Bifchdfe unterworfen, 
deren harte und firenge Regierung im Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts einen Aufſtand erzeugte, den man nad langem Kader 
mit franzöffcder Hülfe unterdrückte. Dagegen war ber fogenammtö 
Schweiserboden, d. b. die vier reformirten Serrfchaften dießfeits des 
Jura, durch den wetpgällichen Frieden ala nicht zum deutfchen Reiche 
gehörig anerkannt worden; der Biſchof blieb zwar Landesherr, aber 
mit ſehr befchränkten Befugnifien, und die Verbindung, in welcher 
dieſe Ländchen mit dem ihrem Glauben zugethanen Bern fanden, 
fehiemte fie Hei ihren großen bürgerlichen und kirchlichen Freiheiten; 


—  — 

weile jeder Biſchof vei ſeinem Begierungsantritie beflkligen mußte. 
So toller war ihr Unterihanenverhäitnig, dab die Stadt Bil im 
Erguel das Mannſchaftorecht, und Bern in der Hertſchaſt Teffenterg 
die Gerichtabarkeit gemeinſchaftlich mit dem Biſchofe, die Leitung der 
Urchtichen Angelegenheiten aber allein beſaß. Dieſe der Schweiz ein 
verleibten Landchen genoſſen eines fillien Gluckes und beſcheidenen 
ohlſtandes, und nahmen Theil an der neuenburgiſchen Induſtrie. 

Muhlhauſen. Die mitten im franzdſiſchen Sundgau liegende 
reformirte Stadt Muͤhlhauſen, mit einem kleinen Gebiete von zwi 
Dorffchaften, hatte im Jahre 1466 ein Bündniß mit Bern und Sole 
Hurn erhalten und wurde im Sabre 1515 durch ein ewiges Bünb- 
niß von allen dreizehn Kantonen zum Zugewandten Orte 
wen. Sie wurde deßwegen auch in den ewigen Frieden von 1516 
und tn die Bündniffe mit Frankreich aufgenommen Allein nach den 
finningerfhen Unruhen im Jahre 1587 (Bd. IL. ©. 549 ff.) hatten ihr 
Die katholiſchen Stände das Bündniß aufgefündigt und fie von dem 
Beifibe auf den Tagfagungen ausgeſchloſſen. Sie biieb daher nur 
noch mit den reformirten Orten im Berbande und konnte niemals 
wieder zum Bunde mit der gefammten Gibdgenoffenfchaft gelangen. 
Selbft dem Begehren nur da, wo von franzöflfchen Angelegenheiten 
Die Rede fei, mit zu Tage figen zu dürfen, wurde erft im Jahre 
1777 bei Anlaß des letzten Bündnifies der alten Gidgenoffenfhaft 
mit Frankreich nad beftigem Widerſpruche Statt gegeben. 

Die Bürgerfehaft war in ſechs Zünfte abgetheilt. An der Spitze 
fand His 1739 ein Seiner Rath aus drei Bürgermeiftern, neum 
Sathäherren und fechs Zunftmeiftern beflchend. Wenn dann noch bie 
andern ſechs Bunftmeifter dazu berufen wurden, indem aus jeber 
Zunft zwei gewählt wurden, fo ſtellte diefe Derfammlung ben Gros 
en Rath vor. Jede Zunft Hatte zwar noch ſechs Borgefete, Sechſer, 
aber diefelben hatten Beinen Antheil an der Regierung , ihre Aufgabe 
— — ve Beforgung von Bunfle und SHandiverläangelegenheiten 





und fie wurden nur ſehr Selten und in außerordenilichen Yälten zu 
Rathe gezogen. Indeſſen bewirlte Die auafchliefiende Gewalt des Rathes 
weh Beit zu Zeit Vngufeiedenyeit und Barteiung. Diefelbe wurbe im 
Sabre 1730 beſonders heftig, Die Bürger hielten Berfammiungen 
auf den Bünften und mählten Ausfchüffe. Der Rath ohne Unten 
Müpung und ohne Anſchen mußte nachgeben und es fam ein Ben 
gleich: au Stande, durch weichen die Berfaffung eine mehr Demeire 
the. Richtung erhielt. ES wurde ein wirklicher Großer Ratb als 
oberfie Stantsbehörde errichtet, Derfelbe beſtand ans dem biäherigen 
NRathe von wierundgwangig Mitgliedern, die von jet an ven Seinen 
Nath bildeten; ferner aus den fechsunddreißig Sechſern und drei 
andern Bürgern von jeder der ſechs Zünfte. Diefem Großen Mathe 
Im die Wahl der Bürgermeifier und der Mathöherren, fowie der. 


Bunftmeifter und der Gedhfer zus für dieſe jedoch und für bie Zunf> 


meifterwahlen gaben die Zünfte einen Borfchlag von drei Kandidaten, 
Dagegen hatten die Zünfte das freie Wahlrecht der übrigen drei Mit 
glieder von jeder Zunft. Die Befugniffe diefes Großen Rathes waren 
ungefähr diefelben wie in andern Schweizerflästen und es konnte 
ſegar in Zivilprozeſſen von ben Urtheilen des Kleinen Rathes an 
denfelben appellivd werden. Jede der ſechs Zünfte ‚hatte ein eigenes 
Handwerkogericht mit Apyellation an den Kleinen Rath, der zugleich 
das Ariminalgericht in erſter umd letzter Inſtanz bildete. Hingegen 
die Appellation vom Stadtgeriähte in Ziwilſtreitigkeiten, Schuld ſachen 
md Buchtyolizeifällen, fo wie diejenige von dem aus fünf weltlichen 
und vier geiflichen Richtern befchenden Ghegerichte, ging an den 
Großen Rath. — In Müsihaufen erwachte feit der Witte des achte 
zehnten Jahrhunderta eine außerordentliche Betriebfamich, durch 
welche fih die Stadt zu feltenem Wohlftande aufſchwang. Diefen 
Aufſchwung begünfligte der Rath durch Errichtung einer Handels⸗ 
ſchule, durch Aufnahme newer Bürger, Ertheilung von Nieberlaffungss 
echten an Fremde, und bie Serge für ungehemmie Thaͤtigkeit der 
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Menufaihnen. — Bu Mahthauſen wurde im Yahre 1308 ber De 
zömte Bathematiter Johann Heinrich Zambert geboren. 

Rothweil. Den Bugewantten Orten der Eiögenofienkhaft wurde 
His auf neuere Zeiten noch beigezählt die Stadt Rothweil in Schwaben 
wit ihrem nicht ganz unbedeutenden Gebiete. Sie Hatte nach vielen 
vorübergehenden Berbindungen endlich im Jahre 1510 einen ewigen 
Band mit allen dreigehn Orten geſchloſſen und hatte deßwegen auch 
Theil an den Bundniſſen mit Frankreich von den Jahren 1021 und 
1602. Als fie aber nach Berlauf von etwa hundert Jahren fi um 
De Eidgenofienfchaft wenig mehr bekümmierte, den Einladungen zur 
Augfagung nicht gehoschte, ſelbſt bie eidgenöffiihen Wappen von ihren 
Thoren entfernte, und im Laufe bes dreißigjährigen Krieges ohne 
Der Eidgenofien Wiſſen und Willen kaiſerliche Befapung einnahm, 
ward biefer Bund gelöfet, ohne daß er indefſen jemals formlich aufs 
gehoben wurde. Deunsch verwendeten ſich die Eidgenofien noch lange 
in Rriegögeiten für die Stadt als Zugewandten Ort buch Em 
pfchlungsfchreiben an die kriegführenden Mächte, wie befenders im 
den Jahren 1688 und 1704. Dieß fcheint der Grund: geweſen zu 
fein, warum Rothweil noch ein Mal im Jahre 1689 einen Geſandten 
gu der Tagſatzung nach Baden ſchickte, ald der neue franzöſiſche Ge⸗ 
fandte Amelot bewillkommt wurde. Ohne bebeutenden Widerſtand 
wurde derfelbe auch bei Diefer Feierlichkeit zugelaflen. 
Die Schugverwaudten. So nannte man in der Schweiz 
einige Heine Gemeinweien, weiche fi mi Vorbehalt ihrer Unab⸗ 
hangigkeit freiwillig unter den Schup und Schirm einiger Kantone 
begeben hatten. Es waren die Abtei Engelberg und der Flecken 
Gersau. Beſtrittene Anfprüde auf diefen Hang made auch Die 
Abtei Rheinau. 

Die Benediktinerabtei Engelberg mit dem ihr gehdrigen rauhen, 
won vierzehnhundert Seelen bewohnten, von der Abrigen Welt durch 
hohe. Gebirge abgefenderten Bergthale Engelberg fand unter dem 





Schutze der vier Waldſtaͤtte. Der Abt mamıte ſich „Serra der freien 
Herrſchaft Engelberg”; er beſaß im ganzen Thale die hohe uud 
nicdere Gerichtabarkeit und alle grundherrlichen Rechte. Deus mild 
regierten Ländchen verſchaffte der Abt Leodegar Salzmamı, erwähn 
1769, neben der von Natur gebotenen Alpenwirthſchaft, noch eine 
ziemlich lebhafte Fabrikation und mit ihr einigen Wohlſtand. Der⸗ 
ſelbe ſtiftete eine gute Schule, Armenanſtalten und andere nuͤtzliche 
Cinrichungen, ſchaffte Bettelei und Muͤſſiggang ab, und ſorgte über⸗ 
haupt als ein Vater für fein Voll. 

Der anfehmliche Flecken Gersau mit dreizehnhundert Einwohnern, 
amı füdlichen Abhange des Bigiberges, fand unter dem Schirme 
oder vielmehr feit den Jahre 1358 im Bündniffe mit den vier Wald» 
ſtätten. Die Berfafjung war rein demokratiſch. Die höchſte Gewalt 
land Hei der Landsgemeinde. Ein Landrath aus zwölf Mitgliedern 
gebildet, und hei wichtigen Angelegenheiten dadurch verdoppelt oder 
verdreifacht, daß jeder Rathoherr noch einen oder zwei Männer zu⸗ 
zog, beforgte die Verwaltung und die Juſtiz. Das Blutgericht be⸗ 
Rand aus einem dreifachen Landrathe. Das Heine Zändchen genof 
eines beneidenswerthen Glückes, und unterfchled ſich befonders ſeit 
der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts durch Seidenfabrikation, 
Gewerbs fleiß, Wohlſtand und einen gewiffen Bildungsgrad vorthelbe 
haft von den Hirtenkantonen, bie es umſchloſſen. 

Die Benediftinerabtet Rheinau, im achten Jahrhundert auf einer 
anmuthigen Rheininſel geftiftet, betrachtete fich ſelbſt ala einen ſchutz⸗ 
verwandten Ort unter dem Schirme der acht alten Ortes ward abet 
von den regierenden Ständen des Thurgau diefer Landvogtel zur 
gezählt. Lieben die gegenfeltigen Rechte war zwiſchen ihnen und beme 
Klofter beftändiger Skreitz dagegen gelang es dem Klofter gegen die 
Mitte des Jahrhunderts, durch den Spruch jener Stände, die Stadt 
Rheinau nach langem Toftfpieligen Prozeſſe um den feßten Meft ihrer 
ehevorigen Rechte zu bringen und fie dem. Kloſter fo unterihan. zw 
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machen, daß ſich ihre Unterthänigkeit wenig von ber Leibeigenſchaft 
unterſchied. 

Die Städte in den Gemeinen Herrſchaften. Die 
Etädte Baden, Bremgarten, Mellingen, Rapperſchweil, Frauenfeld 
und Dießenhofen gehörten zwar nicht zu den unabhängigen Schuhe 
verwandten; fie flanden unter der Oberhoheit der regierenden Orte, 
- aber fie befaßen fo bedeutende Freiheiten und Rechte, daß fie nicht 
mir für ihre GBemeinddangelegenheiten von den regierenden Lands 
dögten ganz ımabhängig waren, fondern auch in ihrem Innern, einige 
auch in einem ihnen unterworfenen Bezirke, die hohe und niebere 
Gerichtsbarkeit und ſelbſt den Blutbann ohne Appellation an die 
regierenden Orte befaßen. Bon mehreren wurde zwar die Huldigung 
regelmäßig zu Handen der regierenden Orte eingenommen, aber die 
Randvögte hatten in diefen Städten, deren jede ihren Kleinen und 
Großen Rath hatte, keine wirkliche Regterungsgewalt. Sie ftanden 
daher, obgleich in den Gemeinen Gerrfchaften gelegen, in einem weit 
freiern Verhäftniffe zu den regierenden Orten und waren dem Drude 
und den Erprefiungen der Landvögte weniger außgefeht. Die Ber ' 
faffung der einzelnen Städte war mehr oder weniger ariſtokratiſch. 
Am unabhaͤngigſten war Rapperſchweil, das dem Namen nach bio 
unter der Schirmhoheit von Urt, Schwyz, Unterwalden und Garus, 
feit dem Aarauer Frieden von 1712 aber unter derjenigen von Zü« 
rich, Bern und Glarus ſtand, denen die Stabt mit ihrem aus vier 
Dixfern beſtehenden Bezirke, oder dem fogenannten Hofe, alle ſechs 
Jahre die Huldigung feiflen mußte. Dort fo wie in den andern ame 
ſchließlich katholiſchen Städten war wenig Gewerbfleiß und ihr dlo⸗ 
nomifcher Zuſtand blieb auf niebriger Stufe. Auch das Gtädtchen 
Gargans und daB den Orten Bern und Yreiburg unterworfene 
Gräptchen Orbe beſaßen wichtige Medhte und Freiheiten. Mehr ben 
Landvdgten untergeordnet waren die Hauptorte der ttalienifchen Bog⸗ 
teten, fowohl derjenigen, welche ben zwölf Orten unterthan waren, 











Sugeno, Lelerne, Mendris und Mainihal, als der Vogteien Belleuz, 
Riviera und Bollenz (Palenzerthal). 

Die Gemeinen Herrſchaften. Die Art, wie dieſe Lande 
haften von den auf zwei Jahre durch bie regierenden Orte gewähls 
ten Landvögten zegiert wurden, iſt ſchon früher gefchildert werben, 
Die große Gewalt diefer Bögte, von deren Urtheilen zwar an bas 
Syndikat (die jaͤhrliche Zuſammenkunft der Abgeorbneten ber regier 
senden Orte), aber dann noch an die einzelnen Orte felbft appellizt 
werben Tonnte, begünftigte die Erpreffungen aller Art, und beförderte 
zum DBerberben ber Einwohner die Prozeßſucht auf einen Grad, der 
für den dlonomiſchen Wohlſtand die verderblichſten Folgen hatte, 
Allerlei abweichende Redjtöverhältnifie in einzelnen dieſer Landſchaf⸗ 
ten, und die firengere Beauffichtigung, weiche beſonders Züri und 
Bern über die von ihnen gefendeten Bögte übten, konnten wohl hier 
und dort oder für kürzere Zeit den Bedrüdungen Einhalt thun, aber 
die verdorbene Verwaltung, der Mißbrauch der Strafrechtspflege zu 
Grprefiungen aller Art konnte ungeachtet wiederholter Verordnungen 
wicht verhütet werden. Wohl hatten die beiden Städte Zürich und 
Bern im Frieden zu Aarau viele der herrichenden Uebel bezeichnet 
und befämpft; allein es lag außer ihrer Macht, die Quellen derſel⸗ 
Sen zu verftopfen, welche in der kurzen Dauer der Anısgeit, in ber 
aller Zagfagungäbeichläfle ungeachtet fortgefepten Gewehnheit vieles 
Santone, diefe enter dem Meiſtbietenden zu verleihen, und in ber 
fat unbefchräntten Willkür der Landvögte lagen. Belonders nachthei⸗ 
Hg war «8 aber, def die Landvögte und ihre Beifiger, Landſchreiber 
und Gehülfen einen bedeutenden, ja ben größten Theil ihres Cin⸗ 
Iommens aus den willlüslicken, durch kein Gefey figisten Gebühren, 
Gerichtötoften und Geldbußen zogen, weiche fie ala Richter fehlbaren 
Bürgem und prozeſſirenden Parteien, als Berwaltungäbehörden aber 
jedermann auflegen konnten, der in irgend einer Angelegenheit ihre 
Veigülfe oder Bewilligung bedurfte. Die Verſuche aber, den dadurch 


verurſächten Erpreffungen Ginhett zu thun, ſcheiterien geivdhrich af 
dem Schutze, welche die Landvögte und ihre Beamten Bei ihren Kan⸗ 
tonen gegen die Rügen der Übrigen Orte fanden. 
Mac bei Abſchluſſe ded Aarauer Friedens eilte Zärilh, im im 
Zhurgau Befannt zu machen. Die Auftegung, welche dadurch unter 
den Beiden Religionsparteien entfland, drohte gefährti zu werben. 
fein Zürich warnte vor übereilten Schritten und forderte die Evanye 
ſiſchen zu fehrifklicher "Eingabe ihrer Hauptklagen auf. Nachdem eine 
Menge der biiterfien Klagen über die Bedrückungen des Klerus, bes 
ſonders der Kloſter, der Geridyisherreh und dev Beamten eingekom⸗ 
men waren, begaben ſich Befandte von Züri und Bern ins Thum 
gau, um die Beflimmungen des Friedens auf rubigem Wege in 
Ausführung zu dringen. Ihre Aufgabe war allerdings ſchwierig; fie 
inußten die Begehrlichkeit der Eoangelifihen zügeln, den Widerſtand 
Ser Kakholiſchen beſchwichtigen oder brechen und gegen alle möglichen 
Bintriebe kämpfen. Der Biſchof von Konſtanz verwahrte fidh gegen 
He Beſtimmungen des Friedens und ſuchte felbft beim dertſchen 
Reichſtage Hüffe. Die Aebte weigerten fih, fo fange e8 ging, und 
verſchanzten ſich Hinter paͤpſtliche Verbote. Der Gerichtshertenſtand 
murrte, weil ſeine großen Rechte imd oft unbllligen Einkünfte bes 
ſchränkt wurden. An vielen Orten wollten die katholiſchen Einwohner 
fang befefiene Vorrechte durchaus -nicht aufgeben. Es dauerte über 
Zwanzig Jahre, bis aller Widerftand befeitigt war, und mit den Bis 
ſchofe mußte man am Ende noch einen Bertrag abſchließen. Bin 
anderer, nicht iminder heftiger Kampf mußte mit den Lanpyögten,- 
Beamteten, Syndikatoren, Werboffizieren und vielen andern Perſonen 
Seftanden werben, deren Eigennutz ſich keine Einbußen. gefallen: laſſen 
wolite, und welche allen Ginfluffe aufboten, um jede Verbefierung 
zu nichte zu machen. Das gelang ihnen auch fo gut, daß manche Bes 
ſtimmungen diefes Friedens zwar nicht aufgehoben wurden, aber doch 
"- und mehr in Abgang kamen und Zürich und Bern chen Im 
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Wahre 1720 bei ber Tagfapung wieder heilige Klagen führen 

son Über Grproffungen des Imgernifcken Landvogtes Plazidus 
macher und feiner Sanglribenmien. Die Siagen wurben als 
anexlannt; allein da nicht der Zagfahung, fondern der Obrigkeit des 
‚Üzafbaren::Bogted das Nichteramt zulam, fo hatten bie Klagen auch 
Beinen weitern Erfolg. In Jahre 1738 mußten Zürich und Vern 
über die Gefandten ſelbſt, die zu der Jahrrechnung abgeorbnet wur⸗ 
den, Klage führen, weil auch fle, da fie die Koſten ihrer Befandts 
ſchaftoreiſe zum Theil aus dem eigenen Beutel beſtreiten mußten, ſich 
durch Beſtechngen entichädigten. Züri und Bern drehten daher 
jeden, ber ſich ferner befien ſchuldig mache, durch eine Abordnuug 
bei feiner Regierung zu Belangen. Diefe Drohung ſchüchterte doch 
ein wenig ein, und alle Orte befchlofien, daß in folchen Dingen ges 
mäß den beftshenden Orbnungen folle verfahren werden. - 

Die eidgenöffifhen Unterifanenländer theilten fich jedoch in — 
ficht ihres Looſes in zwei Ktlaſſen. Es war ein großer Unterſchied 
wwiſchen den Gemeinen Herrſchaften, die bloß unter Zürich, Bern 
und Glarus oder unter Bern und Freiburg fanden, und zwiſchen 
denen, wo bie bemoßratifchen Orte mıitzegierten, oder die Oberhand 
Betten, oder gar, wie in einigen italieniſchen Vogteien, die ausichließ 
lichen Herrſcher waren. Denn wenn bie Ariſtokratieen gegen ihre 
Uintergebenen noch Mäßigung und Gerechtigkeit kannten, und einige 
Sorgfalt für ihr Wohl zeigten, fo wurden dieſe Rüdfichten nicht 
mehr gefunden, wo demokratiſche Vollchen zum Herrſcherthume über 
andere Bollsflänme gelangt waren. Deßwegen wurden alle Abſchen⸗ 
lichleiten einer ungerechten Verwaltung in den lUnterihanenlanden 
Graubündens und in den italienifchen Herrfchaften am weiteften ge 
teiebenz; denn biefer legtern war im Aarauer Frieden nicht gedacht 
worden. Es war auch die Regierung der Landudgie aus den deu 
kratiſchen Kantonen allen Unterthanen flets ein Gegenfland des 
Schreckend; deßwegen wünfchten die im Aarauer Frieden abgetrete⸗ 
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num Gegeden, alplei auoſchlieũlich Enkhelifig, nicht miche ‚bie: Mil: 
Umene vligiöfen una volitiſchen Safe; amd machte. öftent Berfhe gm 
Erlangung diner gang unakhäugigen Stellung: 

VBerhältuik der beiden. Neligivnspurteien. Des 
Streit über die Neſteitutien. Dise fürmmtlichen Laudſchaften 
manen bie Beſtandtheile het eibgendffiichen Bundes. Geine Berhätiuiffe 
um Auslande wurden nicht durch einfkimmige Beſchlüſſe der Tag 
fapungen, ſondern durch die ahweichenden Reigungen und Dusch die 
Religionswerhältniffe Dex beiden Haupwarteien baftmmi. Denn wäße 
nend in dem: allgemeinen euzopäifchen Verhaͤltniſſen Die Religion al 
mälig ihren Einfluß auf die Politik verlor, blieb derfelbe in Dex 
Schweig fortwährend höchſt bedentend und bie Spannung zwiſchen 
den reformirien umd ben katholiſchen Orten erloſch nach dem Frieden 
Ha. Yarau ned, fange nicht. Das vom Papſte im Sabre 1725 vers 
kũndigte große Jubeljahr diente vielmehr dazu. den Yauntiömus ſtärker 
esfguregen. Ein fortmährender Grund ber Trennung blieb bie im 
Frieden zu Aarau ergwungene Abtvetung der Grafſchaft Baden und 
Dar untern Freien Aemter an Züri und Bern, deren Müdgabe De 
Waf Orte bei jeher Gelegenheit forberien. Daher bildet die MReſti⸗ 
tution“ gieichfam einen ſtehenden Artikel in den Tagfapungschfcheiden, 
Aber dieſe Forderung fcheiterie befländig an dem Widerſtande vom 
Hürich und Burn. Nur geflatieten fie den Offtzieren aus ben fünf 
Kisten, unten gewiſſen Beichränkungen: wieder Werbungen für ben 
fssmden Kriegadienſt in den abgetretenen Sandfchaften. Mißtrauen 
auf beiden Geiten und unauslöfchlicher Groll bei den katheliſchen 
Orten drohten daher wiederholt einen neuen Ausbruch herbeizuführen, 
Die Erneuerung des Bundes mit Wallis im Jahre 1728 verſtaärkte 
anfänglich das Mißtrauen der veformisten Orte, bis man vernahm, 
daß bei ben Unterhandlungen nur von einem möglichen Angriffe von 
Geile der reſormirten Orte die Rede geweien fei. : Veunruhlgeuder 
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ber waren vie Verſucht, materſitpung für die Siefitutin- von Ocher⸗ 
sell, oder Fraukreich zu echalien, fo daß dieſckbe wisterhett, aber 
immer fruchtlos von den feangöfififen Geſandten empfohlen. musbe. 
Bet ſolcher Gihanihmg. Der: beiden Parteins eriteiten auch naudheriel 
Aeinliche Gtesisigleiten eine großere Bedeumug, als fie werbienich, 
mes Hrammmngen ded freien Beriches, Gireitigleiten über Zolle und 


Einfalles dee Schwyzer und Zuger am Hufen ‚Ufer bes Zürcherſeck. 
Eine Muſterung zu Baar und ein Schießen im Kanten Schwung 
gaben um fo cher Beranlaffımg zu dem falſchen Lärm, Da gerabe 
Yamals die Spannung durch ermeusrte Forderungen der Reſtitution 
De durch die Verbindung Frankreichs weit Oeſterreich dienen ber 
günfligt zu werden, einen hoben Grad erreicht hatte. In mehreren 
Dörfern ertönten die Sturmgloden, die Leute Befen in. wider Haft 
zufammen; vom rechten Seeufer eilten Schiffe mit Bernaffneten zu 
Hülfe und der Lärm verbreitete ſich in Die entfernteren Gegenden 
des Kantons. Auch in der Stadt griff man zu den Waffen. Eilendse 
fandte die Regierung Abgeordnete auf ben Schauplaßz des Ueberfalles. 
As dieſe nirgends eine Spur ſeindlicher Gchaaren fanden, wurde 
zwar der Lärm gefltliet, aber daB Creigniß verurſachte newe Erbitke⸗ 
sung bei den katholiſchen Orten. Dennoch tritt mitten in dieſen Ser 
würfniffen der brüderliche Sinn der Cidgenoſſen bei jedem Unglück, 
das irgend einen Ort traf, auf erfreuliche Weile hervor. Bei großen 
Seneröbrünften, bei Ueberſchwommungen fließen ohne Unterſchled bez 
Religion reichliche Steuern von allen Seiten. Go unmittelbar nad 
dem Toggenburgerfriege, als im Sabre 1713 ein großer Theil des 
Fleckens Stanz vom Feuer verzehrt wurde. Eine Menge folder Bei⸗ 
Wiele durchs ganze achtſehnte Jahrhundert Tnmten noch angeführt 
werden und biefer Wohlthaͤtigkeitaſinn war ein Band, das troß allem 
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Haber niemals erſchlaffte, und. neben den Beflsehungen gemäßigser, 
208 wahre Wohl ihred Baterlandea, ſuchender Maͤnner dad Gefühl 
Des Zuſemmengehörens nie gänzlich erſterben ließ. 
Streitigkeiten der Negierung von Eugeru mit der 
Dunziatur. Der fireng katholiſche Geift der Megierung von Lu 
gern, der jede Regung proteflantiicher Grundſätze und Reigungen 
hart verfolgte, hielt fie vugeachtet der unfreundlichen Verhältniſſe zu 
den reformirten Orten keineswegs ab, Die Rechte des Staates gegen 
über den Anmaßungen der Hierarchie mit Entfchloflenheit und Feſtig⸗ 
feit zu behaupten. Zwifchen Religion und Prieſterthum wußte fle 
wohl zu wumterfcheiden, und durch ihren Widerſtand in einer Reihe 
son Kämpfen gegen defien Eingriffe in die Staatsgewalt bat fie fi 
ein rübmliches Andenken bereitet. Diefelben verdienen auch für ipätere 
Zelten als belshrende und ermuthigende Beiſpiele fortwährend im 
Erinnerung behalten zu werben. Die befländige Nunziatur, welche 
die Eidgenofjen fo ungern bei fih aufgenommen hatten, und die im 
Anfange fo viel Zurüdhaltung zu beobachten gemöthigt war, daß 
wenige Jahre nach ihrer Stiftung Papft Sixtus der Fünfte dem 
anmaßenden Runzius Ottaviano PBaravizini fchrieb: „Wir fenden 
Euch nad der Schweiz zu beruhigen, nicht zu verwirren; um Eurer 
und unferer Ruhe willen feid vorfichtig“, Hatte nach und nach allem 
Rückſichten entſagt, und Erhebung der Papſtgewalt über die biſchöß⸗ 
liche, fo wie auch über die weltliche Macht, Unterdrückung der Refor⸗ 
mation in den Gemeinen Herrfchaften, Unterhaltung der Streitigkeiten 
und des Mißtrauens zwifchen beiden Konfeffionen waren fortan ihre 
ohne einige Scheu öffentlich verfolgten Endzwecke. Unabläffig waren 
die Bemühungen, den Tatholifchen Eidgenoffen die Schlüffe des triden⸗ 
tiniſchen Konziliums und andere ultramontaniiche Verordnungen und 
Lehrfäge aufzubringen. Dagegen wurden bei jeder Gelegenheit die 
alten kirchlichen Freiheiten der Eidgenofien, als den kanoniſchen Rechte 
and den Immunitäten (Borrechten) der Geiftlichen zuwider laufend, 


ängefodgten. Wo ſie nur immer konnte, machte die Nunzlatur Ans 
frädde auf einen vom Gtaate unabhängigen Gerihtäftand; fle ver» 
Seitete die Geiſtlichen zu WBlderfepfichtett gegen den Staat, und miß⸗ 
brauchte gu eben dieſen Zwecken auch die Unwiſſenheit und ben 
Fanatismus des Volles. Wiewohl in Folge fteigender Geiſtesbildung 
die Zahl der Gegner des Ultramontanismus ſich vermehrte, fiegte 
dennoch in dieſem nie endenden Kampfe nur noch biöwellen der na 
türliche Medhtsfinn der Eidgenofien über die Intriguen und die Be 
ſtechungen der Runztatur, welche auch die verwerflichfien Wege, ſelbſt 
Etiftung von Faftionen, Anrelgung zu Hochverrath und Anfachung 
von Bürgerkriegen nicht fcheute, fobald fle zum Ziele führten. Da⸗ 
neben ward fie läflig durch Habfucht und hochmuthige Prätenfionen. 
Ruzern hatte die Ehre, Nefidenz der Nunzien zu fein, und adhtete die 
felbe längere Zeit nicht gering. Mit großer Feierlichkeit wurden ans 
Tommende Runzien empfangen, ſcheidende weggeleitet. Die vier jüng- 
flen @tieder des Großen Rathes trugen bis zum Ende des Jahr⸗ 
Hundert3 den Thronhimmel, unter welchem der Nunzlus einherſchritt, 
wenn er Beflb von der GStiftäfirche nahm. Dennoch fehlen Bielen 
diefer bleibende Sig des Nunzius zu Luzern fein beneidenswerthes 
Glück. Dagegen bewarb fi eine Partei im Jahre 1706 auch nod 
zu Rom um einen Kardinalprotettor, Hoffend, durch deſſen Fürfprache 
beim Papſte manchen Stein des Anftoßes deſto eher Befeitigen zu 
Tonnen. Der Erfolg lehrte, DaB man dadurch nichts gewonnen hatte, 
Schon oben iſt des Nunzius Caracciolti und feiner hochver⸗ 
rätherifähen Thaten gedacht worden. Wiewohl Luzern alfobafd vom 
paͤpſtlichen Hofe Caraccioll's Abrufung verlangt hatte, blieb er den⸗ 
. no als Runzius zu Altorf bis zum Ende des Jahres 1713. Etwas 
Über zwei Jahre befaß dann die Fatholifche Eidgenofienfhaft, welcher 
der Papft fein Mißvergnügen über ihren Friedensſchluß darthun 
wollte, feinen Nunzius. Erſt als die Luzerner im Jahre 1715, unges 
achtet alle Abrathens und Proteſtirens des Karbinalproteltord Spaba, 
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In Geifiligkeit zu ‚Meter Veveithallung eines wölien YFahrederitages 
an Früchten, bie in Nithen des Stacies bemielfen gegen billige 
Bergütung abzutreten felen, verpflichtet hatten : fehlen es Dem zämde 
ſchen Hofe ndthig, wieder einen Rungius nach ber Bidgenofienidhuft 
zu entſenden, und es kam 1716 Jeſeph Firav. Seine vierfährige 
Aunglatur verfloß ruhig. As aber am 26. Gerbftimmate 1781 
Dominitus Paſſionei, ein Maus voll Gtolz und Eigenfiun und ultra⸗ 
wentoniigen Fanatiomus, der den im Jahre 1714 gu Proteſtu⸗ 
Monen gegen Den Aarauer Frieden war verwendet worden, ald Am 
zius zu Buzern eingeg, nahm dieſe kurze Ruhe ein Ende. 

Der Streit wegen ber Kloflerausfteuern, 1721 bis 
1723, Pafflonei hatte ſich bei feinem früberen Aufenthalte durch 
liſtiges Benehmen durch Aeußerungen des Mitleids über die Unfälle 
der Batholifchen Stände, durch Winke, es könnte und folite die Geiſt⸗ 
lichkeit mit ihrem reichen Beſihe der -Bebrängnig des Staates abheb 
fen, die Zuneigung vieler Zugerner erworben. Man wünfcte, ihm 
einft als Nunzius zu fehen. Kaum war er eingezogen, als er, im 
Gegenfage mit früher ausgefprochenen Anflchten, von einer rechtmäßt 
gen Derfügung alsbald Beranlaflung nahm, der weltlichen Macht deu 
Fehdehandſchuh hinzuwerfen. Schon längft waren die Kiöfler ohne 
Erfolg um Ermäßigung der Ausfteuern oder Eintriitögelder für Die 
‚ aufzunebmenden : Mönche und Ronnen angegangen worden. Drei 
Kloſter aflein hatten in Zeit won zwanzig Jahren an folchen Aus⸗ 
feuern Die Summe von hundertzwanzigtaufend Gulden eingenommen. 
Endlich Heflimmte die Regierung eine Tage, der ſich der Nunzius 
Firao nicht widerfepte. Run aber behauptete Paffionei, dad EHE 
serlege die Kirchenrechte und fei ohne Genehmigung des Papſtes 
ungültig. Da keine Gegenvorftehungen Eingang fanden, fo übergab 
ihm der Rath zu Handen des Papftes ein Memorial, worin es unter 
anderm hieß: „Man babe veiflich erwogen, daß über zwei Drittheile 
der Sandeseinlänfte in geiftliche Hände fliehen, die Weltlichen aber 
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verarmen, ud wu Unde den Alien PER, ja dem Teihciifiien 
Glauben Gefche bringen KBnnte. Durch Neberfluß werden Die Kidter 
zar Ueppigheil verleitet, woran ſich Das Bolt Argere, welches dadarh 
leicht gerelzt werden Bnate, durch Wusbeutung der Sttöfler der eigewan 
Sirmuth abzubeffen. Schon in den Bewegungen bed Jabres 171% 
habe daS Beit die Adſter bedroht, und wern Damals noch fein Vor⸗ 
heben vereitelt worden, fo konnte ed Tünftig auders fein, infofem 
Begierung „und Bell in die gleiche Noth verſetzt und ohne Mittel 
wären, ſich anders zu Helfen. Man Tönnte hiezu auch um fo eher 
Neigung fühten, weil man mit Mißwergnügen ſehe, daß ich daB 
Stammgut der Klöfter, ungeachtet der vielen Einkünfte und reichen 
Buflüffe, nicht vermehre, woraus zu entnehmen, daß entweder fo 
habſuchtig angehäuftes Gut feinen Gegen bringe, oder daß man an⸗ 
ſehnliche Summen außer Land ſende.“ Wirklich Hatte eines ter öfter 
beträcgtiige Summen zu Rom angelegt. Der Runzius antwortete, 
die Seche ſelbſt ſcheine billig; künme aber ohne Die päpftliche Gench⸗ 
migung wicht vollführt werden, und weigerte ſich, das Memorial in 
Diefer Faflımg nach Rom abgeben zu laſſen. Der Rath aber beharzbe, 
und empfing dann von Rom benfelben Befchelb, mit Bemerken, bie 
päpfilide Genehmigung, fo wie man um fie anfuche, werde nicht 
ausbleiben. Allein gerade dieſes Geſuch fchien der Negierung unndthig 
zu fein und hievon ging fie nicht ab. Der Streit blieb unentichleden, 
und in den Jahren 1731 und 1732 erinmerte die Regierung bie 
Möfter nochmals an die Ermäßigung. Im Jahre 1784 aber wurde 
wegen biefer Ausfleuer ofme irgend eine, Einwendung eine neue 
obrigkeilliche Verordnung erfaflen. Im Jahre 1724 erlaubte fi in 
Abweſenheit von Paffionei fein Auditor einen Eingriff in die Befug⸗ 
niſſe des Staates, Ein italienifcher Mönch war mit einer Welbt⸗ 
yerfon nad Zugern gekommen. Gigenmäctig ließ der Auditor den 
Monch in den Stadiſpital und feine Begfetterin in ein Wirthöhuud 
bringen. Allein der Raih forderte ihn auf, den Mind in der Nun⸗ 
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ndiatur ſelbſt zu verwahren. und Sieh das Meib ind Gefangniß und 
dann über die Grenze bringen. Auf. einen eniſtellten Vericht des 
Runzius nad Rom kam ein verweiſendes Schreiben des Kardinal⸗ 
proteltore Albani an den Rath und nachdem man. dieſem bie wahre 
Sachlage -eröffnet hatte, erfolgte die beleidigende Aeußerung: „Ür 
wife nicht, was er von der Sache halten müfle, fchenfe aber dem 
Nunzius als einem adelichen Miniſter und kirchlichen Perſon Glau⸗ 
ben.” Bald jedoch erhob ſich ein anderer und zum Theil ebenfalls 
durch die Schuld von Paſſionei weit heftigeres Streit, als nach dem 
Zode von Papft Innocenz dem Dreigehnten der mönchiſche Benedikt 
der Dreigehnte den päpfllicden Stuhl befliegen hatte, 

Der Udligenfhweilerhandel 1725 bis 1727. In der 
Sugernerifhen Gemeinde Udligenſchweil follten am 12. Augufl 1725 
die Kirchweihe und am 15ten, 16ten und 1Bten die Tage der ſoge⸗ 
nonnten Rachlirhweihe gehalten werden, Nach einer allgemeinen 
Hebung waren die Kicchweibfefte neben der Eirchlichen Zeler zu Freu⸗ 
denlagen geworden, an denen auch aus andern Dörfern eine Menge 
von Leuten zu Trintgelagen, Spiel und Tanz zufammentrafen, und 
gewöhnlich nach einer uralten Sitte auch Märkte Statt fanden. Zehn 
Zage vor dem Kirchweihfefte zu Udligenſchweil erfuchte nun ber dor⸗ 
tige Pfarrer Andermatt non Baar, ein blinder Eiferer, den Landvogt 
Rudolf Dietrih Mohr um ein Tanzyverbot, welches Begehren biefer 
ablehnte und die Erlaubniß zum Zange auf Sonntags den 12ien 
und Donnerflags den 16ten ertheilte. Am erſten diefer Tage ging 
der Tanz ohne alle Einfprache des Pfarrers vor fi. Allein am 
45. Auguſt unterfagte der Pfarrer feiner Gemeinde den Tanz am 
folgenden Tage beim chriſtlichen Gehorſam, d. h. bei demjenigen 
Gehorſam, welchen nach der Lehre der Tatholiichen Kirche die Glaͤu⸗ 
bigen ihrem Geelenhirten als ihrem Oberen fchuldig find, und bei 
deſſen beharrlicher Verweigerung fle fich eine geeignete Kirchenbuße, 
namentlich die Strafe des Heinen Banned, d. h. Ausfchkiefung vom 
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Geanfle: der h. Sakramente und der klrchlichen Würbitte zugichen. 
Der: Wirth, dem biefes unerwartete Berbot Tedentenden Schaden 
bringen mußte, elite, ala feine Bitte um Aufhebung des Verbotes 
vom ·Pfarrer abgewiefen wurde, zum Landvogt nach Luzern. Als dieſer 
feine fruͤhere Erlaubniß beflätigte, der Pfarrer Dagegen auf ſeinem 
Verbote beharrie, fo erklärte ihm der Landvogt, daß er in dieſem 
Selle die Erlaubniß zum Tanze öffentlich in des Kirche durch dem 
Waibel werde verleſen Saffen. Der Pfarrer wiederholte nun zwar dad 
Verbot nicht, erklürte aber am Gchluffe des Gottesdienſtes, es ſei 
feine Abficht gewefen,; heute das hochwürdige Saframent auszuſtellen; 
weil man aber ben Tanz vorgiehe, werde ex ed unterlaffen. Dennoch 
verlad der Waibel die Erlaubniß zum Tanze. Als dann der Tanz 
vor fi ging, nahm der Pfarrer ein Verzeichniß der Tangenden auf, 
hielt ihnen am Tommenden Sonutage eine ernfle Strafpredigt, und 
legte ihnen ald Kirchenbuße auf, diefe Sünde anderwärts zu beichten, 
und ihm die Beichtzeddel zu überbringen. Er ſoll überbieß nach Bes 
hauptung der Gemeindsvorſteher einige befeidigende Worte gegen die 
Obrigkeit ausgefloßen haben. Am nächft folgenden Sonntage ſetzte er 
dann einigen Perfonen, die ihm noch keine Beichtzeddel gebracht, einen 
legten kurzen Termin, nach defien Abfluß Ihnen die h. Saframente 
entzogen werden follen. Zwei Tage fpäter ward er felbft von ben 
Amts ſchultheißen in Gegenwart des Landvogtes vernommen. Er gab 
Alles zu mit Ausnahme der beieldigenden Aeußerungen gegen bie 
Obrigkeit. Hierauf befchloß der Kleine Rath, ihn vor fi kommen zu 
laſſen, und mit einer angemeflenen Ermahnung dieſe Sache zu bes 
endigen. Aber flatt wie nach dem Toggenburgerkriege, wo die Regie⸗ 
zung. gegen geiflliche Werfonen ohne Thellnahme der kirchlichen Obern 
Strafen verhängte, den Pfarrer unmittelbar vorzufordern, wurde bie 


- Stellung beöfelben von dem bifhöflicken Kommiſſar Risler verlangt. 


Diefen Mißtritt benupte Risler ſogleich; er proteſtitte gegen das 
Begehren, geſtuͤtzt auf die Immunitaͤten der Kleriker, welche keine 





nicht erſchlen, fo wurde ihm befohlen, in Zeit von viermmgeaugig 
Stunden den Ranton zu verlaflen, aus bem er Icbenaklwgiiih won 
bannt fein ſollte. Jetzt erſt entbrannte der eigentliche Kampf, in 
welchem es ſich nicht ſowohl um die Perſon Andermalts, als um bie 
weit wichtigere Frage handelte, ob die katholiſche Geiſtiichteit, ib 
Ctaatöbürger unter dem einheimiſchen, oder als Mrchendiener under 
einem auswärtigen Richter ſtehe, der fie in Fällen pon Beniteng 
gegen die Staatsgewalt zu ſchützen und vor Strafe zu bewahren 
vermögend ſei. Angeregt durch den Runzius, erflärte nämlich Johanu 
Franz, Biſchof von Konflanz, Undermatts Entſetzung durch den Rats 
für einen Eingriff in die Mechte der Kirche. Er verlangte deffen 
Wiedereinſetzung fo wie feine Beurikeilung vor dem biſchoflichen 
Stuhle. Allein am 5. Oftober ward deſſen ungeachtet bie Gemeinde 
Udligenfchweil, die das Kollaturrecht befaß, durch den Neth anges 
wieſen, fich einen neuen Pfarrer zu wählen, und der Bifchof In einem 
eigenen Schreiben über diefen Fall berichtet; er aber verweigerte dem 
am 14ten neu gewählten Pfarrer Leonz Müller beharrlich die biſchof⸗ 
liche Ermächtigung zur Geelforge und drohte, ihn, wenn er das 
Amt dennoch anzutreten wage, mit den kanoniſchen Strafen zu bes 
Segen. Jet erfi nahm auch der Nunziud an diefem Kandel dffentfi 
Antheil. Er verließ Sonntags den 28, Oftobet vor Tagekanbruc 
heimlich Luzern als eine ketzeriſche Stadt und begab fidh nach Alterf. 
Zwei Stunden nah feiner Abreiſe wurde deu Mathe das Beginnen 
und feine Gründe angezeigt. An die katholiſchen Eidgenoſſen und an 
den Bapft fendete der Nunzius Heftige Klageſchreiben über verlehte 
Kirchenfreihelt. Der Rath hingegen beeilte ſich, allen katholiſchen 
Eidgenoſſen den geſchehenen Eingriff in feine Ianbesherrlichen Rechte 
melden und fich ihrer Gundesgemäßen Hülfe zw verſichern. Er fell 


derte auch in einer ehrecbietigen Zeſchrit dem Payſte dad Benchuudt 
Jde Numsins. Nach dieſem wenbeie fi der Bifchef von Stonfbaug ih 
einem Schhreiben voler Borwärfe em ben Math, ber fid) würden 
vertheiviste, fo wie er auch die anerbotene Bermitliung der Tatelie 
fügen Eidtzenoffen als „der Inbeöfürfilichen Ehäcde* zumuiber laufend 
verbat, und Andermatts Benehmen als Auflchnung, ihn ſelbſt wicht 
allein ais flörrifken, fondern auch als eufrühreriicden Bürger Ges 
geichnete. Der Runzius, der heimliche Iteheber des Streites, anerbet 
ſogar Bermittlung zwiſchen dem Biſchofe uud der Gtadt, ınm bie 
Bade, der er nur den Schein eines Gtreites mit dem Bifchofe gu 
geben fuchte, nach feinem Willen zu- leiten. Allein ohne die Antwort 
des Rathes abzuwarten, befahl er den Beichwaͤrern eines dem Biſchofe 
unterworfenen Kloſters zu Lugern, jedem die Losfprecdkung zu ver⸗ 
fagen, der in der Beichte geſtehe, wider geiftfiche Befreiung vom 
weltlichen Gerichtöftuhle gefündigt zu ‚haben. Rom, der Nunzius und 
der Bischof ſprachen nicht undewtlich von Auflegung des Banned. 
Mannigfaltige Verſuche, den Sinn des Rathes zu ändern, wurben 
heimlich nud Öffentlich gemacht, und es entftand die Beflrchtung. 
manche Glieder dieſer verarmten Ariſtokratie könnten zuletzt durch 
Beſtechungen gewonnen werden. Daher bewogen die eifrigen Verthei⸗ 
Diger der Staatorechte den Rath zu dem feierlichen Eide: „Allee, 
was biöher zur Behauptung ihrer alten Mechte und des landesherr⸗ 
lchen Anſehens geſchehen, unverlept und aufrecht zu erhalten, mit 
Reid, But und Blut; durch Beine Drohungen, durch Teinen kirchlichen 
Bam, durch Fein Geld oder andere Mittel fi davon abwenden oder 
abſchrecken zu laſſen, umd jeden dawider Handelnden, er fei fremd 
oder einheimiſch, Freund oder Verwandter, dem gehörigen Richter gu 
entdecen.“ Mit heftigem Zorne vernahm der Papſt dieſen Schritt 
und rügte ihn am 3. Januar 1786 in efher höchſt bitteren Zuſchrift. 
Der Rath blieb deumod feft und erklaͤrte in ehrerbietiger Gegenvor⸗ 
ſtellung diefen Gntichluß, während der Aunzius durch leidenſchaftliche 
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Guifieintg den Born des Papftes nährte. Er Romnnifſton von viet 
Sarainliien verfälte num Luzern unter Gtrafe des Bannes zur RU 
nahme feiner Schritte. Da erneuerte der Große Rath zu Luzern 
feinen Eid. Er verfammelte auch die Bürgergemeinde, begeifterte fie 
vurch lebendige Darftellung ber ungerechten Drohungen Roms, ers 
wiehnte zur Vertheidigung des theuern, alt everbien Rechtes, auch 
über den Klerus zu richten, und empfing thre feierliche Zuſicherung, 
der Obrigkeit beizuſtehen mit Gut und Blut. Ebenfo warb auch bie 
Landſchaft gewonnen, und well man wegen der Umtriebe des Rum 
zius fich nicht ganz auf die katholiſchen Orte verlaffen konnte, fo 
wurden Zürich und Bern wie nach dem Toggenburgerfriege um ges 
treueß Auffehen gebeten und beide Städte verfprachen für den Roth⸗ 
fat kräftigen Beiſtand. Nachdem hierauf einige katholiſche Stände 
Die Luzerner nochmals vergeblich zur Rachgiebigkeit zu bewegen vers 
ſucht Hatten, erließ endlich die Lathofifche Tagſatzung am 13. Mat 
1726 an den Bapft triftige Vorſtellungen, indem fie erflärte, daß 
auch die übrigen Orte dieſelben Nechte anfpredhen, wie Luzern. In 
der That hatte auch Aug 1710 und 1711 die Rechte der weltlichen 
Obrigkeit gegen die Immunität der Geiftlichen behauptet, und Schwung 
hatte im Jahre 1723 feine Geiſtlichkeit zu Bezahlung von Abgaben 
gendthigt, obgleich der Biſchof von Konſtanz dagegen proteftirte. 
Unterbefien war von Paris aus zu Rom fortwährend eingewirkt 
worden, um einige Rachgiebigfeit zu bewirken. Das Hüffägefuch von 
Luzern bei Züri und Bern batte dort auch Beforgniffe für den 
Katholigtemus erregt, und da man zu Baris wahrhaftere Berichte 
über die Berhäfiniffe in der Schweiz erhielt, als der Runzius nach 
Mom fandte, fo fuchte man um fo eifriger dem Gtreite ein Ende zu 
machen. Durch die Bemühungen des franzöfifchen Geſandten, Karbis 
nals Polignec, wurde die Erlafſſung des ſchon zur Unterzeichnung 
bereit liegenden Interdikis, wodurch aller Gottesdienft im Kanton 
Luzern ſollte eingeflelit werden, verhindert. Da man ſich aber zu 
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Sem immer. mehr überzeugte, daß ‚man es mit eiasm Gieguex au 
tun babe,. ber weder buch Drohungen, noch buch Gchmeicheleien 
oder Beflehungen zu gewinnen fei, fo entſchloß man ſich emblich. zu 
einiger Rachgiebigkeit, fuchte aber freilich den Schein eines Sieges 
fo viel ald möglih gu behaupten. So kam dann ein Vergleich zu 
Stande. Der Rath gab zu, daß die Vorladung des Pfarrers ‚mit 
Borbeigehung des Biſchefes, jo wie einige Ausdrücke in feinem 
Schreiben aus Verſehen der Kanzlei gefchehen fein, daß ferner Die 
vorgenommene Pfarrwahl ungültig erlärt, und biefer Schluß dem 
Biſchofe angezeigt werbe; dagegen mußte zugegeben werden, daß 
Andermatt aus dem Kanton verwiefen bieiben und der Biſchof Der 
Gemeinde erlauben folle, ſich einen neuen Pfarrer zu wählen. Zu 
einer Bitte um Abfolution, die man zu Rom gu erhalten und bie 
der Papſt in feinem Breve zu erwähnen wünſchte, konnte man es 
jedod nicht bringen, da die Mitglieder des Rathes diefelbe nicht zu 
bedürfen glaubten, und man mußte fih damit begnügen, daß nach 
dem Rathe von Bolignac ohne Erwähnung ber Abfelution in dem 
yäpfilichen Breve der Kardinal Lercari in dem Begleitfchreiben zu 
bem Breve erklärte, daß der Biſchof von Konſtanz Vollmacht habe, 
die Abfolution, wenn es nöthig fei, zu ertbeilen. Diefelbe wurde aber 
von Niemandem gefucht, und um feine Hoheitsrechte üffentlich zu 
beweilen, berief der Rath den bifchöflichen Kommiflär Risler am 
29. November vor fih, und ertheilte ihm einen Verweis wegen feines 
Benehmens in dieſem Gtreite, denn der Papft hatte zugeben müflen, 
daß geiftliche Perfonen zwar nicht direkte norgeladen werden, aber 
mit Bewilligung ihrer Obern eine Ginlabung annehmen follen, um 
die Aeußerungen der Obrigfeit zu vernchmen (ad audiendum ver- 
bum principis). 

Der Udligenſchweilerhandel beweidt, was Feſtigkeit und Entſchloſ⸗ 
fenheit einer fireng katholiſchen Regierung gegen die argliſtigen romi⸗ 
ſchen Anmaßungen vermag. Die Entſetzung des Pfarrers Andermait 
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Auch "vie weltliche Regierung Dieb Dei) die Merklermung foher 
Verbannung in voller Araft und bie Forderung, daß er, wenn amd 
wur zum Schheine wieder eingelegt werde, mu duxch Den Bifchof ſelbſt 
«tberufen zu werden, fiheierte an der Feſtigleit des Rathes. Freilich 
(achte man zu Mom wie gewöhnfi der Niederlage den Schein eines 
Sieges zu geben, und mar berrügte bag beſonders bie Burüduahme 
der Wahl eines neuen Pfarrers zu Udligenſchweil, aber in ver 
Saupifache, In der Entfernung eines ungehorſamen Priefterd von 
feiner Stelle flegte die Regierung. Vorzügliches Berbienft um bie 
Behauptung der Rechte des Staates in dieſem Kampfe erwarb ſich 
der anfgellärte Gtaatömann Franz Ure Balibafar, Gtaatsfchreiber 
zu Luzern, einer ber Gtifter der helvetiſchen Geſellſchaft, die ſich 
zuerſt in Schinznach (1761), fpäter zu Olten verfammelte. Er flach 
1763, Das Werkzeug, deſſen fid; der Biſchof und der Nunzius bes 
dient hatten, den Pfarrer Andermatt, emtfchäbigte man mit einer 
Chorherrnſtelle zu Konftanz. 

Die Runglatur hatte wun noch einige Jahre ihren Sig zu Alterf, 
MPaſſtenei bebarrte in feinem Groll gegen Luzern auch als Runtius 
m Wien, wohln er 1730 verfeßt wurde, und nachher zu Rom. Ihm 
fofgte der Rungtes Johann Baptiſt Barni, und nun fuchte mar, bie 
Aufhebung der Verbannung Andermattd gegen Wicberverlegung des 
Sitzes der Runziatur nad Luzern zu erlangen. Als aber weder 
Sehmeichelei wo Drohungen den Rath zus Nachgiebigkeit bewogen, 
befahl der Papſt, daß ber Nunzies wieder wie zuvor zu Luzern re 
ſidiren folle, woſelbſt Barnt am 29. September 1731 mit gewohmer 
Feierlichleit einzog. Er wußte ſich bald durch fein ganzes Beuchusen 
fa beliebt zu machen, daß der Rath einen einzigen Monat fpäter au 
feinem @eburtötage Andermatts Verbannung ihm zu Chren eiwmäthig 
auſhob. Mit Barni befand fortan das beſte Vernehmen, und ebenfo 
ward das gute Verhaͤltniß mit feinem Nachfolger Karl Kranz Durini 
nur leicht und vorkbergehend geträt. Anders aber kam «8, als im ad 





Gtreitigleiten wegen der Kafwogteis und Kelle 
tmeredbte 1740 und 1744. Gin befouberen Stein der Auftoßed 


tigßeiten und Megulizung der in limerduung gerathenen Oelonomie im 
Etifte Beronmünfter widerfepte. Er gab jedoch fein Vorhaben bald 
wieder auf. Einen nicht glücklicheren Verſuch gegen dad Kollaturrecht 
des Staated unternafem bald nach feiner Ankunft der Ninzius 
Aeclajuoli. Nachdem er laute lagen gegen dasſelbe im Allgesteinen 
erhoben, erklaͤrte ex für beſonders unleidlich ‚diejenigen Kollaturrechte, 
weiche reformirien Kantonen in den Gemeinen Herrſchaften zuflamden, 
wid er hätte gern die katholiſchen Gtäude mit dem refermiren über 
dieſe Frage in Konflilkt gebracht. Allein ex fand wenig Gehör. und 
bie Tagſahmg zu. Frauenfeld ſprach ſich im Jahr 8745 über die 
Nunniefibarleit tiefer echte, auch wenn fie Regal yeoteflantiichen 
Gache falten gu laſſen. 

Der Streit über den Prozeß gegen Jakob Schmidki 
12347, Selbſt über He Befuguiß, Unweichungen von ber Iniholifdhen 
Schze zu beſtraſen, erhob Ateiajuoli Stusit mit dem Nathe. Zugleich 
zeigt dieſe Begebenheit, wie weit ber Math entſernt war, dem Eaton 
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Aſchen Mauben etwas zu vergeben. Im Ichre 1262 wurde entdect 
daß Jakob Schmidli non Wollhauſen, ein tabslinfer Mann ’ von 
guten Geiſtesgaben, bie Bibel geleſen und auch Andern erfiäst, Re 
‚als ben eingig richtigen Weg gu. Gott angepriefen, Die Nothwendig⸗ 
keit, die Sitten feiner Beit zu reinigen und ber gölttichen Wahrheit 
aäher zu bringen,‘ behauptet, und ſeit mehreren Jahren einen ſtets 
wachſenben Kreis’ Lernbegieriger wm ſich verfammelt- habe. Er werd 
der Ketzerei beſchuldigt, verhaftet und von ber Regierung einem 
Metzergerichte von vier Landesgeiſtlichen übergeben. Da inet der 
Runzius mit der Worberung auf, ihm gebühre die Beurtbellung diefes 
‚Keperd. Allein der Rath beharrte auf dem Entſchlufſe, dieſe Prozedur 
als Landesherr ohne Einmiſchimg eines fremden Richters zu vell⸗ 
Führen, &Schartdit ward verustheilt, an einem Pfahle erwwürgt, Hierauf 
verbrannt gu werden. Um auch den leßten Samen diefer Ktetzevei 
auszueotten, wurden mit Schmldli feine Bücher und Eehriften ver 
brannt, fein Haus durch Henkershand in Aſche verwandelt, auf ber 
Brandflätte eine Schandfäule errichtet, fein Weib, feine ſechs Kinder 
und einundflebenzig andere Perfonen des Zaudes verwiefen. 

Noch könnte eine Reihe von Streitigkeiten angeführt werben, 
welche durch die Anmaßungen und Eingriffe der Rımzlatur im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert wiederholt ercegt wurden. Denn durch Befdgräus 
kung der weltlichen Rechte zu Gunſten der Hierarchie Tonnte man 
fih zu Rom immer am beften empfehlen, und Beförderungen erlan⸗ 
gen. Bei mehreren Nunzien wirkte neben fanatifhem Eifer. für dab 
Papſtthum auch ber Stolz und" liebermuth bdiefer Italiener gegenüber 
den Deutichen. Der Rath behauptete noch Hei verfchledenen Streitigz⸗ 
feiten feine Rechte mit Feſtigkeit und Erfolg. fo in den Jahren 
4748, 1756 und 1758. Im Jahre 1768 verweigerte er geradezu bie 
Unterdrüdung der überall großes Auffehen erregenden Gchrift von 
Felle Baltbafar (Schn des oben erwähnten Gtaatsfchreibers Urs 
Balthafar): „De Helvetiorum juribus oirca sacra, das iſt, Ext- 





wurf der Freiheiten und ber Gerichtbarkeit der Eldgenoſſen in fos 
genannten geifllichen Dingen. Auch in einigen andern katholiſchen 
Orten waren bie Umtriebe gegen biefe freimüthige und gründliche 
Echrift vergeblih. Der Rath zu Solothurn verordnete fogar, daß 
ein Eremplar ind Staatsarchiv, ein anderes in bie Dffentliche Biblio⸗ 
thel gelegt werde, obgleich zu Rem das Wert auf das Verzeichniß 
der verbotenen Bücher geſegt wurde. Auch im Jahre 1764, als der 
ſchon oft geäußerte Wunſch wieder zur Sprache kam, daß bie reichen 
Etifte und Kiöfter ſollten angehalten werben, der exichöpften Staats⸗ 
Enffe durch eimen bedeutenden Beitrag zu Hülfe zu kommen, benahm 
fich die Mehrheit des Rathes zu Luzern mit. Würde und Feſtigkeit. 
Als auf wiederholte Schreiben an den romiſchen Stuhl endlich Ant 
wort erfolgte, daß nur die Weltgeiſtlichkeit, Teineswegs aber Die 
Klöfter, die doch weit mehr hätten beitragen können, zu einen frei» 
willigen Gefchent mögen eingeladen werden, daß dieſe Einladung nur 
vom Nunzius felbft ausgehen und das Geld an ihn. folle abgegeben 
werben, der es dann dem Gtaat werde zukommen Laflen, jo beſchloß 
der Math am 12. April 1766 folgende merkwürdige. Erflärung, „daß 
man die bewilligte Bettefei (mendichita) keineswegs annehme; bie 
Bedingungen ſeien für einen fouveränen Stand nicht allein ganz uns 
geziemend, fondern würden auch zu offenbarer Verletzung ber bes 
gründeten echte gereichenz auch bedürfe die Republik einer fo klein⸗ 
lichen und auf ungeziemende Weiſe befchräntten Steuer noch nicht, 
noch glaube man, daß man für fo etwas feine Zuflucht nach Rom neh⸗ 
men und fich um die Bewilligung bewerben müfle; vielmehr werde der 
Rath bei vorfallender Roth ſchon wiſſen, nicht allein den ſchicklichen 
Weg zu finden, um fich ſelbſt zu Helfen und fich feiner rechtmäßigen 
Gewalt zu bedienen, fonbern auch veranlaßt werden, zu feiner Zeit 
über verfchledene wichtige Gegenſtaͤnde diejenigen Maßregeln zu er⸗ 
greifen, Die das aligemeine Wohl erfordere.“ Als ber Runzius dieſe 
wie gewöhnlich in italieniſcher Sprache abgefaßte Erklaͤrung zurüde 
Bögelin, Schweizergeſch. III. 21 


Fanden wellte, fo wurde ihm erfährt, wenn biefelhe yenldgehuiten 
werde, fo werde man fie auf anderm Wege nach Rom gelungen obsz 
uleit Affentlich Aekannt machen Inffen. Allerdings iſt bei dieſer enle 
Äasiedenen Sprache die damalige in der batholiſchen Sirdge auch außen 
der Schweiz ‚mflandene Bewegung gegen bie romiſche Nurie nicht 
m Aberfehen. Im Jahre 1259 waren Me Jeſuiten aus Portuget, 
1267 aus Gpawien vertrieben werben; 126% ward ihre Unterdrückung 
sin Frantkreich durchgeſetzt. und die Inute Mißbilligung des berücktige 
den, von Alemsens dem Dreizehnten im Januar 1768 ‚gegen den Her⸗ 
dog von Parma eriaffenn Monitorium nicht bloß Durch Die baum 
‚bonifgen Höfe, bewies, wie ungimfiig damals die Stimmung in allen 
kutholiſchen Bimdern der römiſchen Gerrfibiucht war. Zu Luzern hatten 
FM die Jeſuiten, die ed mit keiner Partei verderben wollten, weder 
An diefe noch In die früßern Streitigdeiten öffentlich eingemiſcht. Als 
dann 1773 Durch Siemens den Vierzehnten der Orden förmlich an 
‚gehoben wurde, ſchien ber Augeublick geloumen zu fein, wo bie obige 
Erklärung wegen unabhängiger Bergung über Kloſtergut in Kraft 
tasten follte. Da die Aufhebung des Ordens auch die Auflöſung ihrer 
Anterrichtsanſtalten ur : Folge haben mußte, fo wurde der Plan zu 
richtung eines Gynmaſtums gemacht, Man halte mun gehofft, 
helle dazu, theils zu :Penflonirung der Mitglieder des Ordens .bie 
abchigen Mittel bei den Jeſuiten gu finden. Allein es zeigte fih, daß 
ungeachtet der wieberhusten großen Schenkungen und der Beiſteuern 
des Staates das Meifte verſchwunden war. Nach dem Ordentzgeſetze. 
Daß :vad ‚Befigtfaun ber einzelnen Haͤnſer Eigenthum der ganzen Ge 
ſellſchaft fei, waren durch Die Oberen des Ordens große Summen 
weggegogen :und :theild für andere Zefuitenhäufer, theils zu andern 
Bmedlen verwendet werben. ‚Daher follten nun aus dem Vermoͤgen 
der Klöfler :die nöthigen Beiträge schaben werden, Der Wath ſandte 
Wrgeocimete in diefelben, weiche ungeachiet der Pwoteſtatien Der 
MNangiatur ein Inventarium über ihr Vermögen aufnahmen and dee 











Abe mit Bekchiag belegten. Die Bermisberung ber Baht der Manche 
und Memme und die Damaus emiflehesiden Erſparniſſe murben ‚bes 
nechnet. Allein während bie für dab Wohl des Gizaied ſorganden 
Mitglieder der Biegkerung Diele Extwürfe eifrig betrieben, ruhtr Die 
Rungietur beineswegs. und wit ihr wirkten gu Vereitelung des gaugen 
Plans die Möfter thätig mit. Mehrere eiufeßreiche Mitglieder der 
Negierung wurben durch Beſtechungen gewonnen, Denen biefe zum 
Theil arme Ariſtokratie fehr zugänglich war. Manche Hatten auch 
Eäbne, Töchter oder andere Verwandte in den Klöftern und beſerg⸗ 
ten, Durch bie vorgefchlagenen Einrichtungen diefe Berforgungsauftaiien 
der rigen befchränkt zu fehen. Dazu fam noch Die heſtige Bar 
teiung unter dem patriziſchen Geſchlechtern, die durch verhergegangene 
Greigniffe (von denen fpäter bie Mede fein wird) entflanten mar. 
Dadurch kam die gange Unternehmung ins Steden. Die beſſer Ge 
Ainnten unterlagen; die gange Einrichtung des Unterrichtsweſens blieb 
in ihrem mangelhaften Zuſtande und Die Staatokaſſe wurde, fatt 
Grieichterung zu erhalten, mit neuen und denneoch unftuchtbaren Aue 
gaben belaſtet. Um fcheinbar dem Aufhebungeodekret der Geſellſchaft 
Jeſu Senüge zu thun, mußten Die Jeſuiten am 17. Jaunat 1774 
im der Kleidung von Weltprieſtern ihr Kallegium verlaflen. WMlein 
am folgenden Morgen kehrten fie in basfelbe zurüd. Ihre Kirche 
wurde in eine Filiallirche verwandelt und fie mußten den Mid ber 
Weltprieſter ſchwoͤren. Hierauf wurden fie in ihre Lehrſtellen micher 
eingefeht und der ganze Jugendunterricht blieb im ihren Händen. 
Dieb war der Uusgang eines Rampfes für die Mechte des Staates 
und für eine befiere Jugendbildung, als die Schule der Jeſuiten ges 
währte. Die Väter hatten den Kampf gegen die Nunziatur mit Ehre 
beftanden, .aber bei der Mehrheit ihrer Radjlemmen überwog Selbfl- 
ſucht und Eigennußz. 

Uurahen uud Parteikämpfe iu verſchiedenen Bas 
genden Der Schweiz: Wenden wir ımfere Blicke non der Ders 
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trennung der Eidgenofienfgaft durch den Religionshaß md von bemi 
Kampfe gegen die Anmafungen der Nunziatur auf Die Ereiguiſſe in 
den einzelnen Theilen des Landes, fo erſcheinen die Wirkungen einer 
‚Immer zunehmenden Trennung umd des gefpannten Berhäituifies swb» 
ſchen Regierenden und ihren Unterthanen, ferner der Herrſchbegierde 
und der Eiferfucht einflußreicher Maͤnner in demokratiſchen wie tn 
ariftokratiichen Kantonen, und der Beftechlichkeit fo wie des niedrige 
Strebens nach der Gunſt und den Gefchenten der Fremden. Die 
Wirkungen biefer Uebel erbiiden wir in einer Reihe von Auffländen, 
Berfhwörungen und PBarteilämpfen, welche bald in diefem, bald im 
einem andern Theile der Schweiz hervorbrechen. Diefe Bewegungen, 
welche von nun an einen Haupttheil der eidgenöffifehen Geſchichte 
ausmachen, flanden zwar in keinem Zuſammenhange mit einander 
und erfcheinen als iſolirte Ereigniſſe, aber fie zeugen alle von innern, 
am Wohle und an der Feſtigkeit des Bundes nagenden leben, bie 
wohl zuweilen bier und dort von tiefer bildenden Männern erfanat 
wurden, denen aber abzuhelfen nicht in ihrer Macht ſtand. Bu eink 
gen biefer Bewegungen gaben auch die fremden Kriegsdienſte Die 
Beranlaffung. Diefelben waren jetzt nicht mehr wie in frühen Zeiten 
vorübergehende größere Züge, nach deren Beendigung die Schanren 
wenigftens zum Theil wieder nach der Hetmat gefehlt wurden, fon 
dern mit der Ausbildung des Syſtems der flehenden Heere in allen 
europätfchen Staaten hatte auch der Milttärbienft der Schweizer bei 
fremden Mächten diefelbe Einrichtung erhalten. Die ausgezeichnete 
Tapferkeit, die Diefe Truppen fortwährend in den Kriegen des acht 
zehnten Jahrhunderts bewiefen, war für die Fremden ein hinreichen⸗ 
Der Beweggrund, aud mit bebeutendem Aufwande diefe Dienfte zu 
erfaufen, Daher findet man, daß 3. B. im Jahre 1772 beinahe 
neununddreißigtaufend Mann zu Rom und Neapel, in Frankreich, 
Spanien, Sardinien und Holland in kapitulirtem Dienfte flanden. 
Unftreitig haben dieſe Kriegsdienſte in einem Theile des Landes der 














beugen fie viel zu Deriaflung ber frühern einfachen Gliten bei, ketteten 
viele Bürger und Familien an die Intereſſen fremder Mächte und 
waren wegen der höhern, reichlich befolbeten Gtellen die Urſache vieler 
Ciferſucht und Parteiung. 

urnuhhen iu der Blarnerfchen Herrſchaft Berbens 
berg. 13719 bis 1399. Die lange Reihe diefer Bewegungen bes 
ginnt in der Herrſchaft Werbenberg. Diefe Heine Landſchaft mit um 
gefaͤhr viertaufend Seelen war im Jahr 1517. duch Kauf an den 
Stand Glarus gelommen. Ungern fahen bie Werdenberger diefe Ber 
änderung; benn von jet an ſchien ale Hoffnung zur Erlangung 
völliger Freihelt verloren. Schon im Jahre 1525 lehnten fie ſich 
unter Anſprache verlegter Mechte gegen Glarus auf, wurden aber 
durch wohlwollende Vermittler berubigt, ald eben das Blarnerpanner 
aufgebrochen war. Allein nach und nad) erlaubten ſich die Landvögte 
Beichräntung der Freiheiten und Rechte; fie fchmälerten das Ver⸗ 
waltungsredht der Gemeinden; Glarner fledeiten fich ohne Einwilli⸗ 
gung der &emeinden im Lande an, machten Anſprache auf Rukung 
der Gemeindgüter, und drängten fi in Aemter ein; Progefigang 
und Waifenfachen wurden koſtſpieliger; der ſchon längft in eine fixe 
Geldleiftung verwandelte Zehnten wurde erhöht; auch das Nedht des 
Todtenfalles drüdtender gehandhabt. In den Jahren 1667 und 1687 
gab der Landrath zu Glarus den Werdenbergern auf ihre Klagen 
urkundliche Befreiung von ſolchen Gingriffen. Der Landvogt follte 
Sein Bich auf die Gemeindeweiden treiben, noch Holz aus den Ges 
meindewaldungen beziehen. Kein Glarner follte fich in einer Gemeinde 
ohne deren Bewilligung niederlaffen, und der Landvogt babe ſich in 
bie Berorbnungen der Gemeinden über ihre NRupungen nicht zu 
mifchen. Dieſe den alten Gemeinderechten ganz entfprechenden Ber 
Rimmungen blieben bis zum Jahre 1705 unangefochten, obgleich Die 
Landvogte manchmal dieſelben verleiten. Denn da fie wie in andern 


denokratichen Orten Ihre Stellen kaufen mußten, fr daß befondere 
anch Über glarneriſche Landvbgie in der Bemetnen Gectfihaften wre 
dellagt wurde, fo waren ihnen auch Befchwänkwgen Teen WEHEN Im 
Bervenbergifchen verhaßt. Mar biefelden aufzuheben, traten vor der 
auf ihre Herrfchaft über feibeigene Leute flofgen Randögenrelube bed 
Jahres 1703 oimtge Dellsretwer anf, were der Diane vorgaben, 
ber Laudrath habe vor achtunddreißig Jahren etfeilig und ohn 
VBollmacht zum Schaden des Glarnerlandes dieſe Freibtiefe unge 
fett. Hierauf wurden dieſelben nebſt andern Urkunden, welche bie 
alten Rechte der Werdenberger bewieſen, von der Landegemeinde zur 
Einſicht abgefordert, dann aber, weil der Landrath bie Menge fürchteie, 
nicht mehr zurück gegeben. Werdenberg geduldete fich His zum Yale 
1713, da fendete eB Ausſchüſſe nach Blarus, und diefs empfingen 
vom dreifachen Landrathe die Verficherung, man werde alle ihre 
Rechte in eine einzige Urkunde zufannmen faflenz allein die Werden⸗ 
berger verlangten ihre Urkunden zu wiederholten Malen zurück, wmıb 
verweigerten endlih am 1. Mat 1719 dem neuen Landvogte die 
Huldigung, bie fie ihr Eigenthum wieder erhalten haben. Man ver 
hieß die Rüdgabe der Briefe, wenn gehuldigt worden fetz aber keine 
SBorftellung oder Betheuerung ehrwürdiger, greifer Stomveskäupter 
von Harus beſchwichtigte das einnral rege Mißtrauen des Volkes. 
Farich, deffen Landvogtei Sar an Werbenberg grenzte, ſuchte gultehe 
Beitegung des Streites zu bewirken. Indeſſen -wandte fl Glarus 
‚an Die fiehen alten Orte, weigerte fich dann aber nach deren Rath 
Die Uichunden audzufiefern und eine unbebingte Amnmeſtie zu erflänem. 
Bei ver Tagfabung im Juli 1720, an welche ſich auch die Werden⸗ 
berger gewandt hatten, erffänten fi Zürich, Zug, Freiburg, Solo⸗ 
thurn umd Appenzell fuͤr gülliche Vermittlung, indeffen die übrigen 
Dre mer auf Behauptung des obrigkeitlichen Anſehens drangen. 
Doch Heben fie ſich bewegen, der Abſendung von zweil Geſandien 
von Zürich und Lugern nach Werdeuberzg Beizufitumen. Dieſen ge 
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kung ed, das Weit zum Huldgung zue bewegen, aber von. feiner Yanı 
derung, daß die beiden Urlunden von 1667 umd 1682, in Daum 
Glarus Ubänderungen treffen mollte, umserändert zurüdgegeben was 
den, ‚fand es nicht ab. Andere Unzufriedene aus ben: angrenzenden 
Unterthauenlãndern Sargans, Gag, Rheinthal, Thurgau, Toggen⸗ 
burg beſtaͤrkten die Werdenberger in ihren Aufichten. So laut äußerte 
A die allgemeine Unzufriedenheit aller öſtlichen Unterthauenländer 
der Cidgenoffenſchafl. daß Glarus für nöthig fand, von allen Staͤn⸗ 
den Berbote der Theilnahme an den Borgängen im Werdenbergifchen 
zu verlangen. Unterdeſſen verzögerte Glarud unter leeren Vorwänden 
Die Rückgabe und beſchied zwölf namentlich hezeichnete Ausfchüfle vor 
den Zandrath zur Unterſuchung der Nichtigkeit der Urkunden; allein 
Werdenberg verweigerte die Abfendung derjeiben, wurde dann aber 
von der Tagfakung des Jahres 1721 mit ernflen Worten zum, Ger 
horſam ermahnt. Hierauf forderte Glarus, bei. Ehr und Eid Er 
füheinen dieſer Audfchüfle, ficheres Beleit foll ihnen verheißen worben 
fein. Als ſich aber Diefelben nicht fogleich nachgiebig zeigten, erfolgte 
ihre Einkerkerung. Einer der kühnften Vertheidiger der Rechte feines 
Löndchens ſtarb im Kerker eines plößlichen, ungewifien Todes. Erf 
nach vier Monaten wurden nenn derfelben entlafien, zwei jedoch als 
Geiſeln zurückbehalten. Dadurch wurde bie Grbitterung vermehrt. 
und da die Werdenberger von dem, wozu die Ausſchüſſe waren ge⸗ 
bracht worden, nichts hören wollten, fo bevollmächtigte die glarnerſche 
Landögemetude den Landrath, Gewalt zu brauchen, während niergig 
junge Männer zu Werdenberg ſich durch einen Eid zu Vartheidigung 
ber Mechte des Landes verbanden, aber auch, wie ed bet ſolchen Ber 
wegungen gewöhnlich gefchieht, durch Gewaltthaten die Gemäßigtern 
ſchreckten. Zwar mahnten Zürich und Bern, weiche Ausbreitung ber 
Bewegung beforgten, fehr zur Rachgiebigkeitz allein am 26. Oktober 
4721 warf Blarus des Nachts und auf Abwegen fünfundfiebengig 
Mann Befapung In das Schloß. Diefe unerwartete Maßregel, welche 
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auf Gewaltfäritte deutete, erregte heftige Bewegung. Die Sturm⸗ 
glocken wurden angezogen, bie Landleute liefen zuſammen und we 
zingten das Schloß. Bald jedoch zerſtreuten ſich die Schaaren wieder, 
als einige Kanonenſchüſſe aus dem Schloſſe abgefeuert wurden und 
die Nachricht kam, daß neunzehnhundert Bis zweitauſend Glarner ans 
rüden, Der Landrath zu Glarus mußte gedrängt durch die Menge 
zu dieſem Ausmarſche die Bewilligung geben. Eine berbeieilende 
zuͤrcheriſche Geſandtſchaft bewog zwar die Glarner zur Schonung des 
Zändchend, aber ihre Drohungen bewirkten bie Flucht vieler Werden 
Berger na Sag, Toggenburg und ſelbſt über den Rhein, wo ihnen 
Die kaiſerlichen Soldaten eine Brüde zu fchlagen geflatieten. Die 
übrigen unterwarfen fi ohne Widerfland und trugen ſelbſt ihre 
Waffen ind Schloß. Die Slarnertruppen durchzogen dann das Land, 
obne die Zurüdgebliebenen zu fehädigen, und kehrten am 10. No⸗ 
vember wieder zurück. Aflein vergeblich verfuchten Zürich und Bern 
fortwährend gütliche Ausgleichung. Glarus wollte keine Vermittlung 
zulaſſen, und e8 wurde dabei von den meiften fatholifchen Orten 
unterflügt. Nur empfahl ihm die Tagſatzung gnädig zu verfahren. 
Die Flüchtlinge kehrten zwar großentheils zurück, allein unterdefien 
entſtanden neue Streitigkeiten. Auf dem Schloffe war eine Befagung. 
von ungefähr hundert Mann zurüdgeblieben. . Gin Befehl des Lands. 
vogts, Cichenſtämme zu Errichtung eined neuen Galgend flatt des 
verfauften herbeizufchaffen, erregte Beforaniffe. Als derſelbe das Holy 
von ber wieder abgebrockenen Rheinbrücke wollte wegnehmen laffen, 
verhinderten e8 die Werbenberger, weil fie daraus Daͤmme am Rheine 
bereiten wollten. Nun famen im Dezember 1721 Abgeordnete von 
Glarus nad Werdenberg, und da biefe auch die Herausgabe der 
Abfchriften jener entfremdeten Urkunden forderten, fo entfland neue 
GErbitterung. Die Werbenberger, Die ihre Kräfte ven Anfang an 
allzu wenig berechneten und auf bie Hülfe des Volkes in den bes 
nachbarten Herrfchaften zählten, beharrten auf der Auslieferung ihrer 








Nrhunden und verlangten die Zurkslziefung ber Beſaßung aus dem 
@öloffe; fo wie die Lublafiung ber zwei noch zu Glarus gefangenen 
Hnbfäräffe. Ueberdieß wird ipmen Mißhandlung derjenigen ihrer IRit 
bärger vorgeworfen, welche ſich für die Regierung erflärten. Seit 
ſandte ·Glarus neuerdings achthundert bis taufend Mann nach Werden 
berg. Die meiſten Einwohner eniflohen mit Weibern und Kindern, 
theils freiwillig, theils durch Die herrſchende Partei gezwungen, fo 
daß die am 2. Januar 1722 einrüdenden Garner nicht mehr als 
zehn Mannöperfonen im Lande follen angetroffen haben. Einige 
Fluͤchtlinge wurden von der Befapung des Schloſſes verfolgt und 
Wdtlich vervumdet. As aber die flüchtige Menge bei den Rachbaren 
Die gebeffte linterflügung nicht fand und in der harten Winterszeit 
fich Dem Hunger und Elend preisgegeben fah, willigte fie nach dem 
Rathe des zürcherifchen Befandten Nabholz in die Auslieferung ihrer 
Urkunden und kehrte in ihre ausgeplünderten Wohnungen zurück. 
Aur wenige wagten nicht zurück zu kehren. Jetzt mußten Die Werden» 
berger fiebenzehn Artitel beſchwoören, wodurch fie fich verpflichteten, 
feine heimlichen Zufemmentünfte mehr zu halten, Beſchwerden nicht 
gemeinfem, fondern von jeder Gemeinde allein vorzubringen , nicht 
mehr dad Land zu verlafien, fih an feine fremde Obrigkeit zu wens 
den, fi den Beftimmungen über ihre Urkunden zu unterwerfen, end» 


> Sich Aufrührer gu verfolgen und anzuzeigen. Noch verfuchte eine Tage 


fagung zu Baden, bei der aber weber Glarus noch die katholiſchen 
Orte erfähtenen, vergeblich Vermittlung. Glarus berief fich auf feine 
Befugnig, die Schuldigen zu beftrafen. Eine Gefandtichaft won Zürich 
und Bern im Namen der Tagfabung empfahl möglichhte Milde und 
fand bei dem Landrathe mit feiner Fürbitte für drei zu Glarus ver 
baftete Anführer Eingang, fo daß ihnen mit LZeibeöfirafe, Verban⸗ 
nung und Gefängniß verichont, und fie nur ehr und wehrlos erflärt 
und zu Geldbußen verurteilt wurden. Zwei Entflohene wurden in 
Komumaz zum Tode verurteilt, vogelfrei erHlärt, ihre Namen am 


Bew Ouhgew geſchkagen und ihr Bercrögen eingegegen. Die Ariegs 
Bolten werden auf breißäetaufenn Sulden berechnet und: amipten thais 
ans dem Vermdgen der Schuſdizen, theild aus den Gemeinbegiizen, 
theils durch eine allgemeine Steuer gedeckt werden. Auherden ie 
ſchleß bie Landotemeinde die Bernichtung aller ohne ihre Bemilkigug 
ben Werdenbergern ertheillen Urkunden und daß einzig bie Kaufe 
urkunde der Herrfſchaft in Kraft bleiben ſolle. Drei Jahre fokter 
wurden dann durch Beſchtüffe des von der Laudogemeinde bevolb⸗ 
mäötigten Bandrathes verſchiedene Beſchwerden der Werdenberger gu 
Guben umb bie gegenfeitigen Rechte billig feſtgeſetzt. Im Jahre 173 
wurde fogar den meiſten Derbannten die Rückkehr geftattet und dem 
bis dahin entwaffneten Sande die Waffen zurüdigegeben. Vier Jahre 
nachher wurde der Herrſchaft wieder ein eigener Landehatmann 
und Landofaͤhnrich bewilligt. 

Empörung zu Wildingen im Kanton Eqhaff. 
Saufen. 2313 bis 1799. Zwei Jahre vor dem Aufſtande der 
Werdenberger war tim Flecken Wilchingen eine ähnliche Bewegung 
gegen die Regierung von Schaffhauſen entſtanden, die aber durch die 
CEinmiſching des Kaſſers und einiger Neichöfürften weit gefährlicher 
- wurde. Schon im Jahre 1371 Hatte das Spital zu Schaffhaufen 
Die niedere Gerichtöbarkeit über dieſes Dorf angelauft. Im Jahre 
1656 erkaufte dann Die Regierung auch die hohe Gerichtsbarkeit vom 
dent Grafen von Sulz, der die Gerichtsbarkeit über dem ganzen 
Kleggau, im welchem Wilchingen liegt, als Reichttehen beſaß. Die 
an Schaffhaufen verfauften Mechte waren daher nur ein fogenanntes 
Afterlehen und die Obertehensherriichteit des Meidhes wurde durih 
den Kauf nicht aufgehoben, zumal ba derfeibe erſt nach dem weib 
vhaliſchen Frieden geſchah. Im Jahre 1717 geflattete mım ber Rath 
von Schaffhauſen die Errichtung eines neuen WBirkhöhaufes zu Wil⸗ 
hingen. Die Gemeinde, als Befiperin des alten, glaubte ſich badardı 
am ihren Rechten und Gintänften geſchädigt, und äußerte laut ihr 
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Aeergnagen. Die Obrigiel que yalsyt nach; alleia ed waren wlan 
Uufien noch anbere Befhiuerdeywutte unfgefumten, wmab befweger bit 
Qudiguug veriseigest worden, Nachden auch dub Anerbirten der 
Wogierung, die Beſchworben nach Seiteng der Huldigung winit am 
zuhbven, unbeadyiet geblieben, Heß Schaffhauſen Truppen eiurucken. 
Die Haͤupter der Empörung und etwa Immberibreißig andere Ei 
wehner miflohen in die Gersfäpaft Thiengen. Dort verbenden fie ſich 
brrch einen frierlichen Eid mit einander. Da fie die Kirche ihrer 
Geimat nicht befuchen konnten, fo lange fie ſich den Oeboten ihrer 
Negierung nicht umterwarfen, fo wagten ſich Einige in Die Kirche des 
gürcherifihen Dorfes Rafg, und bie Regierung befahl dem Lanbvogt 
zu Eglidau, dieß nicht zu Kindern. Ale Abmahnungen an die Ent 
wiänmen waren indeſſen vergeblich; fie verließen fich auf den Ecdup 
des Fürſten von Schwarzenberg, Befiperd bed Kleggaus, und des 
Katfers ſelbſt. Ein von Schaffhauſen wegen Verbrechen entwiddener 
Abootat Schramm befläckte fie in dieſen Hoffnungen, und der Fürſt 
von Schwarzenberg fuchte die Gelegenheit zu benupen, um ſich ver⸗ 
ſchiedene Rechte zu Wilchingen anzumaßen. HYugleich forderte er bie 
Burkifgabe Der fequeflritten Gabe der Entflohenen und wiederholte 
keiſerliche Schreiben unterflühten mit Berufung auf bie Mechte des 
Noiches feine Anferüche. Der Reichohofrath forderte die Wilchinger 
auf, die Sulbigumg nur mit Vorbehalt der Oberiehnaberriichleit des 
Reiches zu leiſten. Diefe Anfprüche beunruhigten alle Orte. Gefandte 
von Zürich, Bern, Luzern und Uri gaben fi 1719 und 1721 vew 
geblich Blühe, den Streit zu befeltigen. Allein der Kaiſer Karl der 
Sechete ſchien ſich perſonlich für Die Wilchinger zu intereffiven, und 
Dad Vertrauen auf eine ſolche Stihe beflärkte fie fo fehr in ihrer 
Möiverfoptichkeit, Daß 27721 auch einige Berhaflungen fie nicht ſchreck 
ten. Ihr Wiserfland dauerte vielmehr unter Trep und Hohn gegen 
Schaffhauſen und Beleidigengen berfenigen Gemeindegemofim, die ſich 
unterwarfen, nod fünf Jahre fort. Ald aber im Jahre 1725 ein 


wäpliger Wechſel in den europällchen Berhäktstifien einizat, Deſter⸗ 
seich ſich mit Spanien verbündete und ein neuer Strieg mit Frank 
seich drohte, fo war dem Kaiſer mehr an der Freundſchaft der Eid⸗ 
genoffen gelegen und die erhobenen Anfpräche verfiunmmten. Die 
Abgeordneten der Wilchinger wurden enbli von Wien weggewiehen, 
worauf die meiſten zurüdfebrten, dennoch aber die Huldigung ver 
weigerten, indem fie fortwährend die Hoheit des Reiches vorfchügten: 
Die Biderfeplichlet wurde mit bedeutenden Geldbuhen beſtraft und 
einige Anführer verbannt. Yu Erhaltung ber Ruhe und Ordnung 
wurde eine Heine Befapung in den Flecken gelegt. Rad und nach 
fonden fi auch Die übrigen Flüchtlinge wieder ein und unterwarfen 
fi. Doch dauerte es noch bis 1729, ehe der legte ber Anführer ſich 
unterwarf. Am 6. April 1729 wurde dann bie Huldigung geleiſtet. 
Die Gemeinde begab fih zur Ruhe und die Beſchwerden gerieihen 
in Vergeſſenheit. 

Davels Unternehmung zn Befreiung der Waadt. 
1398. Noch während der Bewegungen zu Werdenberg und Wil 
Singen wurde Bern plöglic in Schrecken gefebt durch eine Unter⸗ 
nehmung des waadtländifchen Landmajord Johann Daniel Abraham 
Davel. Schon feit längerer Zeit herrſchte in der Waadt theils unter 
dem Adel, theild in mehreren Städten geheime Unzufriedenheit wegen 
Beeinträchtigung von ehemaligen Rechten und wegen Anmaßungen 
ber Landvögte. Im Jahre 1713 wollten die fogenannten vier guien 
Städte Moudon, Iverdon, Morges und Nyon nad einem Rechte, 
Dad fie unter ſavohiſcher Herrfchaft befefien hatten, eine Zuſammen⸗ 
kunft Balten, um fich in einer Bittfährift an die Regierung zu wen⸗ 
den, und die Bewilligung zu Herftellung folder Berfammlungen zu 
begehrten, in denen über Abhülfe von Befchwerden der Städte und 
des Landes_fofite berathen werben. Auch wollte man gleiche Anfprüche 
auf Beförderung zu höhern Offigieröftelen in allen fremden Ariegd 
dienſten. wie fie Die Bürger von Bern befaßen, verlangen; denn nur 





in boländifchen Dienften land in einem Drittbell der Sompagırieeit 
den Waadtländern gleiches Recht auf Beförderumg offen. Gefandte; 
bie fie daun nach Bern ſchickten, erhielten zwar Die Bufiherung, daß 
ihre Rechte follen geſichert bleiben, aber Die gewünfchten Verfaunm 
. Iungen wurden von der Bewilligung des Landvogte, dem bie zu ven 
handelnden Gegenflände müflen angezeigt werden, abhängig gemacht. 
Denn das Regierungdfuften von Bern geſtattete dieſes Korporatlons⸗ 
verhältnig der vier Städte nicht mehr. Auch das Begehren, da nie 
adeliche Bürger einer Stadt gegen Erlegung einer beſtimmten Summe 
die Faͤhigkeit zu Cewerbung adelicker Lehen fich verſchaffen können, 
wurde abgemwiejen. Roc ungünftiger aber als Diefe und ähnliche 
Gaͤhrungeſtoffe Hatten die kirchlichen Berordnungen der Regierung 
auf die Stimmung in der Waadt gewirkt. Als fih zu Bern und in 
"der Waadt die Neigung zum Pietismus ald Gegenwirkung gegen den 
flarren Glaubenszwang der Konfenfusformel (f. oben &. 93) flärker 
verbreitete, wurde vom Großen Ratte 1699 der fogenannte Aſſo⸗ 
zlationseid befchloffen, welchen alle Mitglieder des Großen Rathes 
und der Geiftfichkeit ſchwören follten und wodurch fle fih verpflich⸗ 
teten, die ‚heivetifche Konfeffion und die Einheit der Glaubenslehre 
wider Jedermann zu fchüßen. Allein bei der Alademie zu Zaufanne 
berrfehten freifinnigere Begriffe. Sie geftattete den Kandidaten bei 
ver Aufnahme in den geiſtlichen Stand ihrer Unterzeichnung der 
Formel die Beſchraͤnkung beizufügen, „infoweit fie mit der heiligen 
Schrift übereinftimmt*. Run aber forderte die Megierung im Jahre 
1718 unbedingte Unterſchrift, und 1722 wurde biefer Veſchluß be 
Rätigt und zugleich von allen Geiſtlichen der Waadt die Leiflung des 
Aſſoziationseides gefordert. Zwei Mitglieder des Rathes kamen nad 
Raufanne, um die Sache durchzuſetzen. Einige Geiſtliche, die auf ihrer 
Weigerung bebarrten, wurden entfeßt und dieſer Gewiſſentzwang 
vermehrte die Bährung in der Waadt, wo befonders Morges ein 
Hauptfitz des Pietismus war. Diefe kirchlichen Streitigkeiten und 





VDerſolgungen ſcheinen auch wiel zu Davels Nnternähnsen beigetragen 
im haben. 

Derel. der Sohn eines mwandtiindifiien Predigers, geboren 1662, 
wer im Jahre 1711 aus franzöſiſchem Kriegedienſt nach Haccſe zu⸗ 
chäigelehrt. Er war ein autmätbiger Raun von edtem Charalter uns 
ein werner Freund feines Beterlandes. Im Zuwdtferkriege halte er 
fh dawch Irene Unhängliihleit an die Regierung und beſonders bei 
Biimengen durch Tapferkeit ausgezeichnet, umd zur Betonung Steuer⸗ 
fesiheit, eine Penfion und eine Baudmajorfteße erhalten, Nach dem 
Sieden lebte ee unverheizathet und einfam. In dieſer Einſamkeit er» 
gab er fich politiſcher und zeliglöfer Schwärmerei, beichäftigte fick 
nnaufhöclich mit den Mängeln des Staates und der Kirche. Zulegt 
verfiel er auf den Wahn, durch göttliche Inſpiration zum geififichen 
und weltlichen Reformator der Waadt, zur Befreiung berfeiben vom 
der Oberberrichaft Bernd und zu ihrer Erhebung zum vierzehnten 
Kanton der Eidgenofienihaft berufen zu fein. Nach heftigen Serlen⸗ 
Baurpfe umdb dreimenatlichem Faſten und Gebet fhritt er zur Aus⸗ 
fügeung feiner vermeintlichen Sendung. Er benugte hierzu die Oſter⸗ 
zeit, in welcher die ſaämmtlichen Landvögte der Waadt, als Glieder 
des Großen Mathes, zu der jährlichen verfeffungsmäßigen Befebung 
der Staatsämter nach Bern abjugehen gewahnt waren. Am 31. Märg 
1723 verfammelte er umter dem Vorwande einer Muſterung und ges 
beimer Befehle von Bern Die unter ihm ſtehenden Miligen zu Culll. 
wählte, ohne fich über fein Vorhaben zu äußern, ungefähr fechöhtm: 
dert Mann aus, und überraſchte mit denfelben die Stabt Baufsane, 
wo er Rathmittagg um drei Uhr einzog und feine Leute bei ber 
Haupttirche aufftellte: Diefelben waren gut bewaffnet, aber auf feinen 
ambdräcdktichen Befehl nicht einmal mit Munition verfehen. Verwirrung 
ud Beflürgung waren bie erſten Wirkungen dieſes unerwarteten 
Ueberfalles. Bor einem Ausſchuſſe des ſchnell Yerfammelten Stade⸗ 
rathes eröffnete Davel feine friedlichen Gefinnungen gegen die Stadt, 








med Inb in einem Manifefle voll (charfer Bingen gegen Bern zur 
Sitwirtung zu Erringung der Unabhängigkeit der Waadt ein, Die 
Guupillagen waren Gewillenägiang, Aemterbandel, Unerfahrenheit 
wa» Untneue der Banhwögte, Gingriffe in Die Rechte bed Landet, 
übermäßige Mehahuien und abſichtliche Untechaltung der Prozeſſe. 
As Grenze gegen Bern wird dann Die Beüde son Bümminen Kar 
geichnet. Sein INenifeft begleitete er mit eimer begeißenten Rede, im 
Der er die Glieder dei Audſchuſſes beſchwor, „bieten Augenblick des 
Geils und Der Freiheit nicht ungenüpt verſtteichen au laſſen“, usb 
Durch cine allgemeine Waffenhebung ‚Bernd Joch abzumerien. Er 
ſocach mit folchem Feuer, daß befürchtet wurde, +3 könnte feine Mah⸗ 
nung in manchem nad Freiheit durfienden Herzen Anklang finden. 
Daher hielt der Präfivens des Stadtrathes, bevor er Diele Behörde 
in Senntniß fegte, für nöthig, ihr einen Eid der Treue gegen Bern 
mid der Geheimhaltung abzunehmen. Hierauf ward Davel in die 
Sipung gerufen, Mit greßem Eifer eröffnete er auch hier feine Plane, 
und bet ſich mit der Berficherung, Daß die Befreiung unser feines 
Beitung gelingen müſſe, zum Oberbefehlahaber an. Dan wußte ihn 
num wit Einwärfen und fehönen orten binzubalten, bis während 
Der Nacht eine Bedeniende Zahl von Miligen in die Stadt gezogen 
wer, Davels Reste wurden bei ben Bürgern einguaxtist, ihre Unter 
sffigiere aber von ihnen getrennt in den Haͤuſern außer den werichlafigs 
nm Thoren. Am Morgen des 1. Aprils wurden Die in der Nadık 
angelommenen und andere, Die der Landmajor von Groufag verfa- 
melt hatte, anf verſchiedenen Punkten der Stadt aufgeſtallt. Auch 
Davela Leute verfammmslten Sich wieder auf ihrem Poſten. Aber als 
ex ſich, fornwaͤhnend ‚getäufcht durch das Benehmen einiger Mitgliehex 
Bed Stadtrathes von Lauſame, woller Hoffnung zu ben Geinigen 
begeben wollte, wurde ex plöhlich verhaftet, auf Das Schloß. gebracht 
med alabaſd im Feſſeln geſchlagen. Geinen Degen überreichte er bei 
der Derhaftung nit den Worten: „Sa fühle, daß ich zum Schlach⸗ 
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opfer beftimmt bin; doch ed wird meinem Baterlande nit efme 
Augen fein.“ Die Soldaten, bie er nach Laufanne geführt Yatle, 
wurden dann, nachdem ihnen feine Abfichten waren bekannt gewacht 
worden, nad Hauſe geſchickt, aber die Liebe zu ihrem Anführer ver 
läugnete ſich bei einem großem Theile derfelben Teineswege, obſco⸗ 
fie das Unternehmen mißbilligten. 

Als die erſte Nachricht von Davels Unternehmen durch ein eiligſt 
abgeſandtes Mitglied des Rathes zu Lauſamme nach Bern kam, er⸗ 
griff man im erſten Schrecken, und weil man eine weit verbreitett 
Beriwörung vermutbete, außerordentliche Maßregeln zur Gegenwehr. 
Der Seckelmeiſter von Wattenweil ging mit dreißig Offisieren und 
außgebehnter Vollmacht nad. der Waadt ab; allen Zandvögten im 
ganzen Kanten wurde befoblen, ſich fogleich auf ihre Schlöfler zu 
begeben und die nötbigen Sicherheitsmaßregeln zu treffen. Die Miliz 
bes deutſchen Gebietes ward aufgeboten und alle Eidgenofien um 
treues Aufſehen, die reformirten um Bereithaltung von Truppen ge 
beten. Sobald man aber die Rachricht von Daveld Berhaftung er 
hielt und Hierauf von allen Seiten Berficherungen der Treue und 
Ergebenheit eingingen, fo überzeugte man fi, daß fein weiterer 
Aufruhr zu befürchten fei, und die Rüflungen wurden eingeſtellt 
Unterdefien hatten die Berböre mit Davel begonnen. Eine Menge 
Beugen gaben feinem Gharafter und Benehmen das befte Lob. Der 
unbefledte Ruhm der Menſchenfreundlichkeit, Gottesfurcht, Demuth, 
Gittlichkeit und Tugend ward ihm beigelegt. Dagegen besweifelte man 
die Klarheit feines Verſtandes. Schon die ganze Anlage und Ans 
führung feines Planes, noch mehr die Behauptung, er habe feine 
That in göttlichen Auftrage begonnen, zeugten von theilwetfer Ueber 
ſpannung und Berwirrung des Geiſtes. Auch fagte ein Zeuge aus 
feine verftorbene Mutter fei von Zeit zu Zeit in tiefe Schwermuth 
gefallen, einer feiner Brüder ſei wirklich im Wahnſinn geftorben und 
ein zweiter ſei halbverrückt nach Katalonien gegangen. Aus Davels 
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u es fur uſchicklich, in nachtäſſiger Kleidung oder gar im Schlaſ⸗ 
syewanbe fein. Gebet zu verrichten; fo oft er daher beten wollte; tiels 
dete er fi forgfältig an und fdmallte den Degen um, wie. wenn «x 
‚am Beiuche bei einem großen Herrn gehen wollte. Er glaubte üͤber⸗ 
dieß un Träume und Wahrſagungen, weiffagte auch ſelbſt; behauptete 
In den Verhören, Kranke durch Gebet geheilt und bei feinem Umer⸗ 
‚nehmen nur eimer göltliden Sendung gehorcht zu Haben. Im. ber 
That ſcheint er davon bis in den Tod aufs innigfte überzeugt gewe⸗ 
im zu fein. Da er aber in-Beiner andern Beziehung Spuren von 
‚Berwirrung deö Derflandes verrieth, und wie in dem Manifeft anch 
in den Berhören - feinen Tadel über die Regierung von Bern und 
ber die Landuögte, die er Tyrannen nannte, mit großer Yreimäthige 
Mt ausſprach, fo hielt man fein ganzes Benehmen für eine LI, 
Feine offenen Angaben über Die Motive und die Befchaffenheit feines 
Planes für ſchlaue Verſtelung, und fein wahnfinniges Unternehmen 
für einen weit verzweigten Verſchwoörungsverſuch. Dazu fauı, daß ein 
Aufruf an Die Waadtländer, die Waffen zu ergreifen, aufgefunden 
wurde. Da man fi num zu Bern nicht überzeugen lonnte, daß 
Davel fein Unternehmen ohne Miwerſchworene gewagt habe, fo fol 
sen nun nad) dem damals allgemeinen Verfahren die Ramen derſel⸗ 
den dur die Koller von ihm erpreßt werben. Allein auch unter den 
peinlichften Schmerzen beharrte er ohne Klage auf der Behauptung, 
er habe einen göttlichen Befehl vollzogen. Hierauf beſchloß der Große 
Kath zu Bern faſt einſtimmig, es folle an ihm die Kolterung nicht 
mehr angewendet werden. Da nun Zaufanne geflügt auf einen frühern 
Gochverratböprogeß vom Jahre 1588, der auch durch das dortige 
Biutgericht entſchieden wurde, dad Recht der Beurtheilung von Deus 
anfprach, fo beſchloß der Große Rath, diefem Begehren zu entſpre⸗ 
Gen, doch mit dem Vorbehalte, in leßzter Juſtanz zu enifcheiden. Am 

hatte ſich aus alter Beit, wo die Theile von karſenn noch nicht in 
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opfer beftimmt bin; doch ed wirb meinem Batelaube nicht ohne 
Nutzen fein.“ Die Soldaten, die er nach Lauſanne geführt Kate, 
wurden dann, nachdem ihnen feine Abſichten waren bekannt gemacht 
worden, nad) Kaufe gefchielt, aber die Liebe zu ihrem Anführer von 
läugnete ſich bei einem großem Theile derſelben keineswegs, obſchon 
fie das Unternehmen mißbilligten. 

Als die erſte Nachricht von Davels Unternehmen dusch ein eiligſt 
abgefandtes Mitglied des Rathes zu Lauſamne nad Bern kam, er⸗ 
griff man im erflen Schreden, und weil man eine weit verbreitet 
Berigwörung vermuthete, außerordentliche Maßregeln zur Gegenwehr. 
Der Sedelmeifler von Wattenweil ging mit dreißig Offizieren und 
audgedehnter Vollmacht nad der Waadt ab; allen Randvögten im 
ganzen Kanton wurde befohlen, fich fogleich auf ihre Schlöfler zu 
begeben und die nöthigen Siherheitömaßregein zu treffen. Die Miliz 
des deutſchen Gebietes ward aufgeboten und alle Eidgenoffen um 
trenues Aufichen, die reformirten um Beretthaltung von Truppen ge 
beten. Sobald man aber die Nachricht von Daveld Berhaftung ex 
hielt und Hierauf von allen Seiten Berficherungen der Treue und 
Ergebenheit eingingen, fo überzeugte man fi, daß fein weiterer 
Aufruhr zu befürchten ſei, und bie Rüftungen wurden eingeſtellt 
Unterdefien hatten bie Berhöre mit Davel begonnen. Eine Menge 
Zeugen gaben feinem Charakter und Benehmen das beſte Lob. Des 
unbefledte Ruhm der Menfchenfreundfichleit, Gottesfurcht, Demuth, 
Simlichkeit und Tugend ward ihm beigelegt. Dagegen bezweifelte man 
die Klarheit feines Verſtandes. Schon bie ganze Anlage und Au 
führung feines Planes, noch mehr bie Behauptung, er habe feine 
That in göttlichen Auftrage begonnen, zeugten von theilweifer licher 
fannung und Berwirrung des Geiſtes. Auch fagte ein Zeuge aus 
feine verftorbene Mutter ſei von Zeit zu Zeit in tiefe Schwermuth 
gefallen, einer feiner Brüder ſei wirlich im Wahnſinn geftorben und 
ein zweiter ſei halbverrückt nach Katalonien gegangen. Aus Davels 
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igenem Beben waren viele: grelle Sonderbarkeiten beknunt. So Lich 
ae es Für ufchicklich, in nadhääffiger Kleidung oder gar im Schlaſ⸗ 
yewande fein Gebet zu verrichten fo oft er daher beien wollte, el 
Dete er fi forgfältig an und fümalite ben Degen um, wie wenn er 
gan Defuche bei einem großen Seren gehen wollte. Er glaubte Üben 
dieß un Träume und Bahrfagungen, weiffagte auch fetbfl; befauptele 
aAn den Verhören, Kranke durch Gebet geheilt und Hei feinem Unter⸗ 
‚nehmen nur einer göttlihen Sendung gehorcht zu Haben. Ju ber 
That fheint er davon bis in den Tod aufs Innigfte überzeugt gewe⸗ 
en zu fen. Da er aber in keiner andern Beziehung Spuren von 
‚Berwirzung des Berflandes verrieth, und wie in dem Manifeft anch 
in den Verhören - feinen Zabel über bie Regierung von Bern und 
über die Zanduögte, die er Tyrannen nannte, mit großer Freimüthig⸗ 
Ft ausſprach, fe hielt man fein ganzes Benehmen für eine Liſt, 
feine offenen Angaben über die Wotive und die Beichaffenheit feines 
Planes für ſchlaue Verſtelung, und fein wahnfinniges Unternehmen 
für einen weit verzweigten Derfhwörungöverfuch. Dazu kam, daß ein 
Aufruf an Die Waadtländer, die Waffen zu ergreifen, aufgefunden 
wurde. Da man fih nun zu Bern nicht überzeugen Tonnte, daß 
Davel fein Unternehmen ohne Miwerſchworene gewagt habe, fo ſoll⸗ 
Jen nun nach dem damals allgemeinen Verfahren die Ramen derſel⸗ 
ben durch die Folter von ihm erpreßt werden. Alleln auch unter den 
peinlichſten Schmerzen beharrte er ohne Klage auf der Behauptung, 
er. habe einen göttlichen Befehl vollzogen. Hierauf beſchloß der Große 
Rath zu Bern faſt einflimmig, es folle an ihm die Kofterung nicht 
mehr angewendet werden. Da num Lauſanne geſtützt auf einen frühern 
Hochverrathöprogeß vom Jahre 1888, ber auch durch das dortige 
Slutgericht entfehieden wurde, das Recht der Beurtheilung von Deus 
anfprach, fo befchloß der Große Rath, diefem Begehren zu entſpre⸗ 
Gen, doch mit. dem Vorbehalte, in letzter Iuftanz zu entfcheiden. Am 
Batte-fih aus alter Beit, wo die Theile von Lauſanne nody nicht in 
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int EBadi vereinigt waren; ſeabern die Citk: dae: biſchoſiche dia · von 
Dem Ude oder den mefpränglih Freim bevoue Burg Run de 
Jourg) die fänigliche Stadt war, das Recht erhalten, But das Üiniefig 
dericht nach Axt der alten Vollagerichte denjenigen Bürgern zulem, 
welche in dieſer Burgſtraße Häufer beſaßen und wirllich Lewohnlen. 
MDieſem Gerichta wurde min die Autfallungdes Urtheils auftetragen 
ad Allen, die dagu gehörten, bei iheem Cide und dei Verluſt ihrer 
Mechtte geboten, Theil gu nehmen. Das Urtheil lautete auf Enthaup⸗ 
sung nach vorhefgsgangenen Abhauen der rechten Hands der Kopf 
-folle auf dem Galgen aufgeſteckt und der Leichnam "unten demſelben 
Besrdigt werden. Der Große Rath zu Varn wrllderte das urtheiu 
purch Weglaſſung des Abhauens der Hand. 

Davel netnahm das Todesurthail ohne Zagen. Fortwͤhrend ſah 
er: fi: als Maͤrthyrer und feinen Todesſstag als einen Tag des 
Ariumphes an, Laut äußerte er Die Erwartung, nus feinem Binte 
‚werden wejentliche ‚Berbefierungen eniioringen, und ſtarb ohne Vor⸗ 
würfe gegen Die Regierung freudig: in diefem Glauben, Er gab noch 
uf dem Wege zum Richtplatze viele Beweiſe von Saufimuth und 
Menſchenfreundlichkeit, und bewahrte Die Faſſung bis zum allerletzten 
Augenblicke. Bom Bintgerüfte herab hielt er eine lange Rede am da 
zahlreich verfammelte Bolt, warnte dasſelbe vor der allgemein von 
breitelen PBrogehfucht und vor Den Ränken gewiſſenloſer Mvolkatenz 
dadurch fet Das Belt in Schulden und Armuth geſtarzt worden umd 
Herde von den Bläubigern fo unmenſchlich behandelt; Kirchen⸗ und 
Urmiengüter werben übel verwendet, und Meligiofität und Gotteofurcht 
ſeien in trautigem Verfalle. Viele Schulp davon falle alkerbings auf 
die Prediger, von denen mur sine geringe Zabl die allgemeine Ach⸗ 
kung wirklich verdiene, während der Mehrheit Vernachlaͤßigung ihrez 
Mflichten und Unwiſſenheit zur Kauft falle. Scharf rügie er dann ge 
gen die. Studirenden der Theologie allerlei Reidhtiertigkchen ikues 
Wendeis, und beſchwor fie, ſich tüchtig zu machen, Gait-wmd deu 








Manblam ine beitzgen Boolean — a A Ya ged 
dusn Beriallg,der Mine ahauhgffen. Ar ühlah mit eigen afgemeinen 
Bräermahnung an das gefammie Daft, put Zerſigerung ber Dev 
zeihung für Fir Richter, „melde yap im ige gehandelt, fo wie 
gr JR, der Sthan Betten gehergt hape“;.aRjif) nit piner de 

sallerahen Schlperung ſeiner. feaupjaen * — we. berp 
Mehete, dab Jay Eop ging zeiße Synfe des peiß mm) per Wertfie 
zung fein möge. Hierauf hielt nach der allgemeinen —* einer der 
erſten Geiſtlichen, von Gayffüre, eine Anrede ans Bolt, worin er 
mit vieler Gewandtheit zwar das Unternehmen Davel⸗ al ſtraf⸗ 
vuͤrdige Empörung bezeichnete und die Milde der Regierung prieg, 
aber feinen edein Charakter und feine Abfihten lobte, und ihn al 
Märtyrer für feine Ueberzeugung ſchilderte. Dann erhob fih Davel 
noch einmal und ermahnte das Voll, die angehörten Borftellungen 
wohl zu Herzen zu faffen. Hierauf bot er fein Haupt ruhig dem 
Todesſtreiche dar. 

Dieß war der Ausgang Dapels, und es ann nicht geläugnet 
perden, daß na den damaligen Begriffen das Verfahren der Re 
gierung nicht als übertriebene Strenge zu bezeichnen fl. Dennod) 
ann. man fi) des Wunfches nicht enthalten, Daß das Blut bes edeln 
Manns nicht vergoflen, und feine frühern Verdienfte, feine eigen- 
thümliche Gemüthöftimmung und die von ihm mit Recht gerügten 
Mipbräude in der Bermaltung mehr wären berüdfichtigt worden. 
Allerdings wurde das Todesurtheil yon feinen eigenen Mitbürgern 
ausgeſprochen, aber in der Hand ber Regierung lag das Recht der 
Begnadigung. Uebrigens ging feine Hoffnung, daß fein Unternehmen ' 
‚Die Veranlaſſung zu manchen Verbefferungen fein werde, wenigſtens 
theilweiſe in Erfüllung, indem der Rath mehreren der in dem Mani 
feſte gerügten Uebel mit Ernſt Einhalt that und die Beſchwerden 
Über dqs Verfahren der Amtleute genau unterſuchen ließ, wobei 
Manches an den Tag kam und ozhne wurde, was biöher der Age 
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plerung verbergen war. Es wurde zugleich die Prägung einer golbes 
men Denkoiünge zur Belohnung der von den Mitgliedern des Rathes 
wu Lauſanne beiwiefenen Treue beſchloſſen und diejenigen, weiche ſich 
beſonders verdient gemacht hatten. noch ſonſt reich beſchenkt. 
Streitigkeiten zwiſchen Zürich und Winterthur 
wegen Beſchräukung der Induſtrie und Umtriebe 
Yes Schultheißen Steiner. 1212 bis 1795. Die alten 
Mißverhättuiffe zwifchen Zürich und Winterthur (Bd. IL ©. 478) 
erhielten im Jahre 1717 neue Nahrung durch Bemühungen der zürche⸗ 
riſchen Kaufleute, die weitere Ausdehnumg der Fabrikation zu Winter 
tur zu hemmen und befonderd die Verfertigung feidener Stoffe ganz 
zu verhindern. Die Regierung glaubte fih nun zu einer Verordnung 
berechtigt, wodurd die Seidenfabrifattion einzig der Stadt Zürich 
vorbehaften und auch für Wollenmanufakturen gewiffe Befchräntungen 
feftgefegt wurden. Winterthur, welches dadurch nicht ohne Grund in 
feinen Rechten gefchädigt zu werden behauptete, machte Vorftellungen. 
"Eine Aborbnung von ſechs Mitgliedern der Regiermg nach Winter 
thur konnte den Streit nicht befeitigen. Während der Fortdauer des⸗ 
felben hatte fih der Schultheiß Steiner von Winterthur mit dem 
‚oben bei den Wilchinger Unruhen erwähnten Wilhelm Karl Schramm, 
der zu Stodad in öſterreichiſchem Zivildienſte ſtand, in Verbindung 
eingelaſſen. Steiner behauptete zwar nachher, er babe Schramm als 
Betrüger abgewielen, da er ihm Schreiben an den Kaiſer und an 
den Kammerpräfidenten zu Insbruck wegen des Handelszwanges von 
Züri nebft des fepteren Antwort vorgelegt Babe. Er theilte die 
Sache nur einigen Räthen von Winterthur mit. "Allein fein Verkehr 
mit Schramm wurde entdeckt. Da man nun eine öfterreichifähe Eins 
miſchung in den Streit mit Winterthur beforgte, wozu der bei Ver⸗ 
"pfändung der Stadt (1467) gemachte Vorbehalt ihrer Freiheiten und 
Nechte den Borivand geben konnte und ſich jenes geheimen Freiheitde 
kriefes vom Jahre 1544 erinnerte (Bd. I. S. 478), fo wurde ber 
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Echuliheiß im Januar 1725. plöglih verhaftet und im: einer Sanfte 
uch. Züri) in Zwilverhaft gebracht, Auch Schramm wurde verhaftet 
und mit dem Schultheißen, konfrontirt. Ju Folge der Unterfuchung 
wurde Steiner wegen gefährficher Anfchläge zur Abbiite, Bezgblung 
ber Verbaftsloften und einer Buße von zwölfhundertfünfzig Gulden 
werurtheift. Schramm wurde aus Gnade, wohl um Konflikte mit 
Deſterreich zu verhüten, der Strafe entlaffen, doch mußte er feine 
Arrefitoften bezahlen und wurde für immer aus dem züurcheriſchen 
Gebiete verwiefen. Die öfterreichifche Regierung äußerte ſich nachher 
mit einiger Empfindlichkeit über dieſe Angelegenheit, lieh fie dann 
aber auf die von Zürich erhaltene Antwort auf fih beruhen. Zu 
Bintertäjur hingegen, gegen welches bad ungerechte Verbot der Seiden⸗ 
fabrifation gehandhabt wurde, und wo man keing Schuld des Schults 
beißen anerkennen wollte, wurde der Groll deſto unauslöfchlicher. . 

unruhen in Granbünden. 1226 und 1266. Die 
Gründe, welche die frühern Zerrüttungen Graubündens bewirkt hatten, 
der wilde Partelgeift, die Eiferfucht und der Kampf mächtiger Ger 
ſchlechter, die Beftechungen durch Fremde, die Berfäuflichkeit der 
Aemter und des Rechtes, befonders in den Unterihanenländern und 
der felbftfüchtige Lofalgeift, der das Wohl des Bundes dem Intereſſe 
der einzelnen Gemeinden oder Hochgerichte unterordnete, alle diefe 
Uebel wirkten auch im achtzehnten Jahrhundert in verderblicher Weiſe 
fort. Sie wurden verflärft durch den religiöfen Zwieſpalt, der bier 
nicht weniger bittern Haß erzeugte, als zwifchen den eidgenöſſiſchen 
Hirten, und von ben fremden Geſandten oft zu ihren Zwecken benupt 
wurde. Befonders geſchah dieß durch Die Werkzeuge der römifchen 
Politik, und es gelang ihr endlich, den Gotteshausbund durch Ber 
nügung der Parteiungen aus feinen früheren Kaſtvogtei⸗ und Aufs 
fichtsrechten über das Bistyum Chur und von feinem Cinfluſſe auf 
die Wahl der Bifchöfe zu verdrängen. Der oben erzählte Maturriie 
Handel zeigt, welche Gewalttpaten Einzelne wagten. 
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Gewbhnlich Hfdeteh unter Anführung der Geſchlechter alte mb 
Dlanta die Reforiirteit die franzöfifche, die katholiſchen Bundner DE 
aſterreichlſche Partel. Die Gegenftaͤnde der Parteihändel waren fehl 
iiannigfaltig, aber die Kämpfe wurden imnier mit Lelbenſchaft geſuhrk. 
Wit haben ben (S. 108} geſehen, wie Im Jahre 1707 die dſter⸗ 
reichiſche Faktton fiegte und die bis dahin beobachtete RNeuttahidi 
bürch Beldllligung des Durchpaſfeb Für Dit alfiteten Zrübpen aufboßr. 
Auch an Mrdifihen Sttektigkeiken fehlte es nicht. Der Streit über 
Die freie Nellgiontũbung der Reformtiten du agens dauerte no 
fort und 1724 entſtand tik Vorfchen Trons Streit Aber die Be 
untzung der Kirche durch die Reformitien, und der Biſchof forderte 
ihre ganzliche Auesfchiießung. Der Streit barüber zog flch einige 
Sabre fort; doch würde die Aufmerkſamkeit durch den Streit über 
dad Kapttulat einigerinaßen äbgelentt. Die kalhoͤliſche Partet ſuchte 
gerade bimcus bie Ernenerüng des Vertrags Mit Raffand dou Jahre 
1639 (B6. II. &. 736). Ein Theil der Reformitten würde durqh 
die Audficht ailf die In dein neuen Vertrag enthaltenen Vorthelfe. 
Wrfeichterung des Bezuged voh Getreide aus ber Lombardei und ti 
Rüdficht der Höhe, and dafür gewonnen. Den Katholiten wurde 
Übetdich Bermehrithg der Zahl der Freiplätze für Studirende zu 
Mailand und Pavia von ſechs auf zwölf zugefichert, zugleich abet 
auch DIE witkliche Volziehung einer Beftimmung des Verkragd von 
1639 feftgefeht, mach welcher die Meformirten, von bemen fidh "gi 
Hevin ütld im Behfin Immer noch eine Anzahl erhalten hatte, dähze 
He aus biefen-Lardfchäften follten bertrieben werben. Das Kapliulck 
wurde Ih Oftober 1726 durch die öfterreichtfche Faktlon üdgefchloffelt. 
Win Scuptdefdtberer besſelben war der Bürgermeiſter Tfharner von 
Chut. Abet mit großet Heftigkelt erhob ſich bügegen die Mehrheit 
der Refvimirten. Es gelah ihnen zwat Mr von feiner Siell⸗ 
zu verdtängen; hier auf einem Kongrefſe hi Thur Im Anfang veb 
Jahres 1728 ſetzte bie äfferkediihe Fartion einen Befchluß burch 
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nad Tchiheusiuile Rıfenufirten in Heit von brei Bissskien bet Straſo 
des Verluſted ihrer Güter das Beltlin verlaften ſollten. Dieß tndf 
unter andern beſonders die Familie Salis, welche dort große Bes 
ſihungen Hatte. Als nun der Bundeepruͤſident Andreas von Salis 
ſich weigerte, daB Edit zu befiegeln, und Unfrage an die Gemeinden 
des Grtiſhauſsbundes verlangie, fo wurbe der Wefthtuß der Beriuh 
fung zuwider von dem Laudrichter des Obern Bundes befiegelt. Ns 
dieſen Eingeiff in die Rechle des Gotishausbundes deſto cher durch⸗ 
äufeben, wurden zugleich im Raum der beiden anbern Bünde Ciu⸗ 
wenbiingen erhoben gegen Die biäherige Liebung, dah Die Bettage und 
Me Kongrefſe immer zu Chur gehalten werben und der Borfig dem 
Bundespräfldenten viefes Bundes zukommen Tolle. Man ferderte, DAB 
der Sitzungtott ımd Das Praͤfidium wie bei den Bunbestagen gzwb⸗ 
ſthen den drei Bünten wechtle. Die Trammımg, die dadurch entſtand. 
benutte das Domtaylid, um den Gottshausbund ganz feiner Rechde 
In Beziehung auf. die Biſchofswahl zu berauben. Als 1728 der Dh 
ſchof Ulrich ſtarb, wählte dasſelbe mit gänzlicher Hintanfeuug ver 
Mechte des Staautes einen Ausländer, Benedikt vom Roſt aus dein 
Tyrol, während nad) den Bertoägen nur ein Bündner dieſe Stelle 
belleiden ſollle. Vergeblich proleſtirte der Botishausbund; der Gtweit 
Über fee Vorrechte in Mürkficht der Beitage umd Kongreffe hatte 
fon ſolche Trennung erregt, daß ihn die beiden andern Bünde 
zuwider Ihren Verpflichtungen wit umterflügten. Sogar als belannt 
wurde, daß der verſtorbene Biſchof dem dſfterreichiſchen Hofe feine 
herrſchaftlichen Rechte über das Münfterthal um fiebengehntaufeib 
Mrlden werkauft und dadurch die Sicherheit von Büren ‚gefühnbet 
habe, fepten fie ihre Feindſchaft gegen den Gotthaubbuud fort. Cie 
Wetten beiondere Zuſammenkuͤnfte und die Erbitterung erreichte einen 
fo hoben Brad, daß der Gektsfemabund endlich die Vemmittlung ber 
Wingnöflen und des fianzbflfchen Seſandten auvief, wühneid ib 
Yelpın Adem Wine ein einheimiſches Schiedgericht verlangten, iii, 


— SE — 


«ing: bie vom Seiſer mit Berufung auf Die Dabbeteinigung auchoſten⸗ 
Vermitilung einer eidgendffifchen vorzuzehen erllaͤrten. Obleich nuns 
Die beiden Bünde fortwährend bie eidgenöfſtſche Vermittlung ablehnten 
ad die katholiſchen Kantone ſich nur zu fchriftliher Eimwirkung werk 
Reden woliten, fandten Zürich und Bern, um bie Cinmiſchung des 
Raifere moglichſt zu verhüten, zwei ausgezeichnele Stontämänner, 
den Statthalter Kaſpar Cſcher und Seckelmeiſter Ludwig von Waßten 
wyl zu Ende Auguſts 1729 nach Chur. Die Trennung ſchien unheil⸗ 
bar und ſogar zum Bürgerkriege zu führen. Der Gottahauobund 
hatie den Bundedtag auf den 7. September nach Chur, die beiden 
andern Bünde nach lang ausgefchrieben. Den Vermittlern gelang 
& nun, den Gottöhausbund zu bewegen, daß er feine Abgeorbneten 
ebenfalls nach Ilanz fandte. Dort begann dann Die Bermiltfung; 
deren günftiger Erfolg beinahe fünf Monate lang zweifelhaft blieb, 
Denn politifcher Parteigeift, Religionshaß, der vdn Mom aus bes 
Mindig genährt wurbe, Mißtrauen der Katholiken gegen reformirte 
Bermittler, Uneinigkeit im Gottshausbunde felsft zwifchen den Be 
fürderern und den Gegnern des Kapitulats, und außerdem noch Pri⸗ 
watfeindfchaften, befonders Neid und Eiferſucht gegen das mädhtige 
Geſchlecht der Salis, alles dieß machte die Unterhandlung Außexft 
ſchwierig. Dennoch gelang es der unermüdlichen Geduld und dem 
vorſichtigen und weiſen Benehmen der beiden Geſandten, wenigſtens 
Die Mehrheit zu Der Einficht zu bringen, daß ihre Freiheit nur durch 
Miedervereinigung aller drei Bünde und Verhütung aus waärtiger 
Einmiſchung könne gefichert werden. Bis in den erſten Tagen des 
Yahred 1730 erflärte fi eine Meine Mehrheit der ſechsundſecht zig 
Stmmen, weldye den Bundestag bildeten, für ihre Borfchfäge. Der 
Gottehausbund behielt faft alle feine Vorrechte und das Kaplisiaf 
Ieieb in Kraft. Die drei Bünde verwendeten fich dann. auch vereinigt 
Ha Defterreich für die Aufhebung des Verkaufs-der Rechte DB 
Biſchofs im Muͤnſterthal. Da nun ber Kaiſer durch den von Freub⸗ 
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sah ante: den -Merwande: des: voiniſchen Suttzeſſion oſtreites ia 
Daher 1398 region Rrieg- in: große Verlegenbeit kam, fo anerkannte 
ar das NRecht des Bundettaged ; den Kauf am ſich zu ziehen. Im 
ale 1750 überlieh hierauf dar Bund den Münſterthalern ſelbſt 
Reſe Rechta um dieſelhe Summe; Dagegen: mißlangen alle Bemühun⸗ 
«er des Goitthanöhemdes, feine Schiem⸗ und Kaſtoogteirechte über 
da Biethum und die Beflimmung zu behaupten. baf nur ein Bürger 
des Gottöhanshundes zum Bifchofe koune gewählt werben. Bei der 
Seiden andern Bünden fand ex keine Unterflägung und der Kaifer 
hatte erflären laffen, daß er den neuerwäßlten Biſchof ſchũtzen werde. 
Derſelbe behauptete fih in feiner Stelle. Die beiben Vermittler 
Sonnten Ad in diefen Streit wicht einmifchen, weil dadurch eine 
Wirdervereinigung: der Bünde unmöglic geworden wäre. Vorzüglich 
won diefer -Zeit an fepten Daher Die Biſchöfe und das Domkapitel ihr 
Beſtreben mit günftigem Erfolge fort, fi von der Staatsgewalt 
tig unabhängig zu machen. Die Behörden des Gottshausbundes 
wurden bei den folgenden Bilchofswahlen immer widerrechtlidh übers 
gangen und dad Vermögen des Bistums, dad Eigenthum des Landes, 
durch Untegung im Wuslande den rechtmäßigen Eigenthümern ent» 
zogen. So gelangten Biſchof und Domkapitel durch Ufurpation und 
durch zömifche Schlaußelt, weiche die traurige Zerrüttung Graubün⸗ 
dens zu benugen wußte, im achtzehnten Jahrhundert zu. gänzlicher 
Vernichtung der frühern Rechte des Staates Über das Bisthum. 
Geraume Zeit ruhten dann die Streitigkeiten der Parteien, wäh« 
zend im Stillen die oben angeführten Uebel fortwirkten. Neue Bes 
wogungen entflanden. dann in den Sechsziger Jahren. Zuerſt gab 
die Erneuerung des Kapitulats 1763 den Anlaß. Während man mit 
Heſterreich über den Umfang der geiſtlichen Gerichtabarkeit bes Bi⸗ 
ſchofes von, Como In den lnterihanenlänbern, -fowie über bie Greg 
werhältniffe umd über den Tranſit umterhanbelie, wurden auch Unter⸗ 
Handlungen mit Venedig angenäpft wegen Anlegung einer Handelt 





de des Hochteri 
welche auf. dieſen Ruf exichienen, waren mit Dolchen und Prügels, 
gerũſtet. Da nahte fi ihnen mit ungefähr eilf bewaffneten Männern 
ber Freiherr von Travers, ihre Auflöfung verlangend. Ea Lam bald gu 
Zhätlichkeiten, und als ein Stein den General zu Boden warf, gaben 
feine Begleiter Feuer, tödteten drei Tann, verwundeten einige andere, 
und bie Verſammlung lief auseinander. Der General ließ nun gwar 
bie Verwundeten verpflegenz allein feine Feinde benupten das ECreig⸗ 
niß, und bald erhob ſich durch das ganze Bündnerland eine ſolche 
Aufregung, daß er mit einigen Hauptanhängern entfloh. Ein Straf⸗ 
gericht zu Tufis, obgleich meiſt aus Gegnern der Entfiohenen bes 
legend, legte ihnen doch nur mäßige Geldbußen auf; aber die Wahl 
der Gemeinden am Berge wurde für ungültig erlärt. Indeſſen wagte 
ber General nie mehr in. die Heimat zurückzukehren. Zwifchen ben 
Gemeinden im Boden und am Berge dauerten aber die Streitigkeiten 
fort. Sie wurden endlich, nachdem ihre Streitigkeiten noch lange ben 
Frieden des gangen Landes getrübt hatten, im Jahre 1779 buch 
einen Schiedfpruch in zwei Halbgerichte, jedes mit eigenen Vorſtehern, 
getzennt. Aehnliche Berfplitterungen von zufammengehörigen Bezirken 
Ya auch früher zum Schaden des Landes in andern Hochgerichten 
Gtatt gefunden. 

Der Laupbausel in Appenzell Anferrhoden. 1738 
bis 13734. Wie in Braubünden, fo erwedte auch in Appenzell 
Uußerchoden die Eiferfucht einzelner einflußreicher Häupter im Jahre 
1732 einen Streit, deſſen Entſcheidung durch Die Waffen kaum Sonuis 
abgewenbet werben. Dusch die geographiſche Sage war Außerrhoden 
in zwei Theile, nor. der Gitter und Hinter ber Sitter getheilt; erſterer 
Theil rechts oder Öftlich, letzterer links von Diefem Fluſſe. Giferfucht 
golihen Diefen, beiden Sanbeütheilen enizünbete mehrmals Etreitigleiten 
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‘über die Veſtellung der obrigkeilichen Hender. Schon -nmmiitelbck 
nach der Randeöthelung vom Yahre 1597 war Streit entflinden, 
‘wohin das Mealeſizgericht zu verlegen fel. Eine Eardbgemeinde bes 
Almmte Trogen dazu. Aber für Zieliprogefle und geringere Arimindb 
handel fiellte jeder Theil einen eigenen Raly auf. Zuglei kam mem 
Aberein, daß die Landogemeinden und die Raiböflpumgen das eine 
Mai hinter der Gitter, daS andere vor der Gitter follen gehalten 
werben. Befonders Heftige Streitigkeiten eniflahden dann im Jahre 
-4646, indem fſich die fliehen Gemeinden hinter der Sitter beſchwerten, 
daß fie durch die zahlreichere Bevöllerung der dreizehn Gemeinden 
vor der Gitter bei allen Wahlverhandlungen fehr verkürzt werden. 
Nach langem Gtreite, welchen die reformeirten Orte vergeblich zu 
ſchlichten fuchten, kam endlich 1647 ein Vergleich gu Stande, nad 
welchem ale zwei Zahre aus jedem Theile ein Randammann, Statt⸗ 
"halter, Seckelmeiſter, Landohauptmann und Landefähnrich gewählt 
werden, und diefe fo mit einander wechfeln follen, daß der eine Theil 
den regierenden Landammann, der andere den regierenden Statthalter 
Yabe und ebenſo in Rüͤckficht der Übrigen Landesänter. Auch die 
Wahl des Landvogts im Rheinthal ſolle zwifchen beiden Theilen abs 
wechfeln. Allein diefe Einrichtung tilgte die beſtehende Giferfucht 
nicht. Ueberdieß hatte fi der Große Rath ein gewifles Uebergewicht 
verſchafft, und da die Grundzüge der Verfaffung nirgends im authen⸗ 
Aſcher Weife geſammelt waren, fo entflanden viele Willkürlichkeiten 
and Kompetensfragen zwifchen den NRegierungäbehörden und der 
Landsgemeinde. Am flärkfien zeigten fly die Folgen im Jahre 1732. 
Damdis war im Lande vor der Gitter des Geſchlecht Zellweger m 
vorzügfihen Anfehen, Hinter der Gitter genoß gleicher Ehre die 
BZamilie Weiter. Zwiſchen -beiven Geſchlechtern hatte vieljaͤhrige 
Rebenbublerfihaft Heftige Feindſchaft erzeugt, die ſich auch in ae 
Geſchaͤfte des Landes miſchte. 

" Die Beranlaffung ‚zum Ausbruche des Streites gab ein Artilel 


Yan Hinter der SUter beſchloſſen run zwar micht aMorßant, ARE 
Hung einer Landogemeinde; aber Ihr Beſchluß, vel alten Aechten und 
Freribeiten zu verbleiben, hatte Teinen andern Sinn, ai} Berieriank 
Yes angefochtenen Artikels. Zu Greitan wurde Merdieß beſchkoffen. 
keinen Großen Math mehr zu beſuchen, Ber dor ber Eitter gehalicn 
würde; und zugleich werben diejenigen Rathoglieder und Beamten 
entſetzt, welche für- den Artitel ſtimmien. Hierauf Heß Better ak 
E. November in allen Gemeinden eine Erftäicung verkefen, welche Sie 
VForderung enthielt, daß der rtilel der nächten Ranbögenelride voß 
gelegt werden, ‚unterbefien aber ungültig fein -folle: Go "hatten ſich 
mn zwei. Parteien geblfvet, don denen die Anhünger der Mehrheu 
ver Regierung Linde, die Gegner Harte genannt wurden. Bee 
heile hielten ihre befondern Rathbverſammlungen. An der Spihße 
der Harten ſtand der regierende Landamann Lorenz Welter; das 
Haupt der andern Partei war der Alllandammann Konrad Zellweger. 
Zu den Harten bielt auch Die Mehrheit der drei Gemeinden vor vet 
Bitter, Teuffen, Bühler und Wald wid ein bedeutender Theil vor 
Gaid, Ueberhaupt drang die Trennung auch im die Gemeinden und 
ſelbſt in die Famillen ein, und die Leidenſchaftlichteit war auf beiden 
Seiten fo groß, daß niemand ohne Gefahr in ſeiner Bemeinde eine 
von der Mehrheit abweichende Meinung äußern Durfte, und an vielen 
Orten blutige Händel Statt fanden. 

Am 25. November wurde zu Herisau die wgelmaͤhige Sıpung 
6 Großen Rathes für die Jahredrechnung gebalten, bei ˖ welchet 
Ab auch alle Mitglieder aus dem Thelle vor der Gitter einfanden. 
Wäsrend der Sitzung verfanmelten fi über dreitaufend Mann von 
der Partei der Harten und obgleich ihre Forderung, daß am 1. Di 
gember die Randögemeinde ſolle verſammelt werden, bewilligt wurde 
fo forderten ſie dann, Daß der-Randammann Jellweger md deck 
andere der erften Beamten vor der &ttten, fo wie zwei von Herisau, 
welche ſich auch für den Artinf exNärt hatten, mit Santer Stimme vom 


subgefäht war, ſich ˖ entfernen wollten, f wurde dab Rathhaus yen 
sin ‚zueitaufend Landleuten aus dam Bande ‚nor. des Gitter umzings 
und Riemann harausgelaſſen, bia ‚Der Math perſprach, den Streit⸗ 
handel am folgenden Tag in Berathung zu nehmen. Abb murde Dan 
boſchloſſen, ainen anßeroxdentlichen gwßen Landrath, ‚au ehem noch 
aud geder Mancinde zwei Mönnge fallen zugengen werben, im 
Dorie Speicher zu halten, meranf Sich bie Landleute, bie fich noch 
ia größerer Zahl ala am vorigen ag verkamuek hatten, zeriireusen, 
Diefer große Landrath verfammelie A war den 20. Oltaber, allein 
da ıhle Mitgliedes ‚hinter der Gilter darauf ‚beharsien, Die Aug⸗egen⸗ 
Det wor sine Kanteagemainde zu bringen, bie war des Eitter aber 
war imwilkigen weiten, fo mar die Verſammluug pergablich. Die 
Innsean verſammelten fi) dann avieber:sinige Tage fpäter allein, nadie 
dem die erſtern abgeſchlagen Hatten, bei Diefer neuen Berſammlung 
Da :erfchelmen, - und oullänten, daß in dem Asctilel des Vertragſ 
Ban Freiheiten amb Rechten des Bandes nit das Geringſte vergeben 
fi, werauf daun ‚von Den Bemeinden vor her Gitter :beichloffen 
wurde, daß Ichte Bonkögemeiude ſolle gehalten wenden. Die Gemein⸗ 


Den inter der Suter beſthloffen sun zwar nie" autorkaunh OES 
Hung einer Sanbögemeinve; aber Ihr Beſchluß. vel alten echten und 
Freihelten zu verbleiben, halle Teinen andern Gin, alt Berwieriunig 
des angefochtenen Artikel. Zu Hreitan wurde Merbieß beiditefen, 
Heinen Grofien Mati mehr zu beſuchen, Ber vor ber Sitter gehalin 
würde; und zugfeich wurden diejenigen Mafböglicher und Beamten 
antfebt, welche für den Artilel Aimmten. Hietauf Heß Weiter am 
E. November in allen Gemeinden eine Erflitung verleſen, welche Die 
Vorderung enthielt, daß der Wrttfel der nädften Landsgemeinde ve 
gelegt werden, umerdefſen aber ungültig fein ſolle. So hallen fi 
men zwel Parteien gebildet, von denen Die Anhänger der Achtheu 
der Regierung Linde, die Gegner Garte genannt wurden. Betde 
Theile hielten ihre beſondern Brathıöoerfaunminngen. An der Spite 
der Harten ſtand der regierende KLandamann Lorenz Welter; daB 
Gaszpt der- andern Partei war der Alllandammann Konrad Zellweger. 
Zu den Garten hielt auch Die Mehrheit der drei Gemehiden vor der 
Sitter, Teuffen, Bühler und Wald und ein bedeutender Theil vor 
Gais. Ueberhaupt drang die Trennung auch in Me Gemeinden und 
felbfi in die Famillen ein, md die Leibenſchaftlichteit wer auf beiden 
erien fo groß, dab niemand ohne Gefahr in ſeiner Gemeinde eine 
OR der Mehrheit ablweichende Neinmg änfern durfte, und am vieler 
| Blutige Händel Stau fanden. oo 
—8 25. November wurde zu Herisau Die regelmäßige Sitzung 
Mn „coden Okates für die Jahrehreifmung gehalten, bei -meider 
auch alle Mikgkieder ans dem Theile vor der Gitter einfanden, 

der —— Sitzung verſammelten fich über dreitauſend Mann von 
— der Garten und obgleich ihre Forderung, daß am 1. De 
© Bandögemeinde foiie verfammeh werben, bewilligt wurda 

* fie dann, Daß der Lanbummann Hellweger md deel 
—2* erften Beamten vor der Otter, fo wie zwei von Seru 
auch Für Den Artitel erktart hatten, mit kanter Stimme vom 
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Zenfer des Maihhauſes bebennen ſollen, daß fie ſich verfehlt und dem 
Vaude durch dan Artikel uam feinen Freiheilen vergehen haben. De 
Be fi) weigerten, fo drang Die Menge gegen Abend in dad Maike 
haus, fchlug die Ihüse des Sitzungsſaales ein unb drehte, die Ach⸗ 
ker auszulöfchen und die Rathotzlieder der Linden aus dem Yeufler 
zu werfen. Nun mußten aeungehn Mitgieder, um: bem Tode zu abe 
zinnen,, die geforderte Erfläsung aus dem Fenſter ruſen. Sie waw⸗ 
den nun zwuar in ihre Nachtquartiere enlaſſen, aber am folgenbus 
Zag. wo fich Die Menge noch ſehr vermehrt hatte, begannen Die Ger 
woltibätigfeiten aufs Reue. Sie brachen zu Heridau in die Häufse 
Nerjenigen ein, weiche biäher Den Arkifel veribeidigb Hatten, ſchleypien 
fe aufs Rathhaus und Wangen fie zu der Erklärung, daß der Un 
Hlel ein Fehler fi. Der vierundachtzigiährige Landehauptmaun 
Scheuß von Herisau wurde in der Rathaſtube lebenegefährlich miß⸗ 
handelt und ſchon wollte man ihn durch ein Feuſter ſtürzen, als er 
ſich noch durch Feſthalten an einem Geländer reiten konnie. Daum 
follte die Reihe wieder an bie Ratheglieder vor der Sitler, beſonders 
cm den Landammann Helkweger Tommen. Da viefen biefe den Wai⸗ 
kein zu, man folle fie ins Gefüngniß führen, wo fie ficherer fein 
werben, als in der Rathsſtube. Erſt jebt that emblich Meier der 
durch feine Werkzeuge erregten Wulh Einhalt, Im Namen der. 
Obrigkeit wurde der Menge beim ide geboten, das Rathhaus zw 
verlaſſen und Friede zu halten, worauf man die Mathöglieber vor 
der Sitier ungehindert entließ. Als diefe nach Trogen zurückkamen, 
fanden fie zahlreiche Scharen ihrer Anhänger verfammelt, die gu 
ihrer Befchigung oder um Rache zu üben, aufbrechen wollten. Der 
Nath vor der Sitter befchleb nun am Tage der Landtgemeinde, 
zuerſt feine Anhänger zu Trogen zu verfanmeln und da entſcheiden 
u laſſen, ob man nad) Teuffen zu der Landögemeinde gehen wolls.. 
Dadusch aber wurbe ihre Ankunft verfpätet und unterdefien namen 
Die zahlreich verſammelten Gegner einige der von ihren Führcau 
Bögelin, Sqhweizergeſch. IL. 23 
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lich. Trogen nahm deßmegen am 12. Februar am den äuhern 
Gemeinden. eins Befogung von dreihundert Mann ein umd es wurden 
Anſtalten zum Widerſtande gemacht. Deßwegen entichloffen fich bie 
Gefandten von Züri), Bern, Glarus, Bafel, Schaffhauſen und Biel, 
von. Frauenfeld nach Heridan zu reifen, wo fis den 17. Februar aw 


. Dann die Gefandten zuerſt vor dem nur aus Harten beſtehenden 
Großen Nathe und Nachmittags var ber aus etwa viertaufend Man 
befichenben Menge eindriugliche Vorſtellungen und Ermahnungen zum 
Weleben in einem ſchriftlich übergebenen. Bortsage verlefen. Darin 
wurde ausdrüdiich geſagt, daß man dem Artikel Niemanden mit Ges 
walt aufbringen wolle. Allein won ber zugleich empfohlenen Ammeſtie 
und Verſchiebung aller Gefihäfte und Gtreitigkeiten bis zur nächſten 
segelmäßigen Landögemeinde tm April wollte die Menge nichts hören. 
Die Rebellen zu Trogen, hieß ed, mäfien beftzaft werben. Mit wilden 
Srop forderten fie durch Abgsorbuete von den Gefaudten eine fheif> 
Ude Erklägung, daß der Astitel nichtig fein folle, und beharzten auf 
den Beihlüffen der Landegemeinde zu Tenffen. Endlich fahen fich Die 





Orfandien genbthigt, Wende ſput noch ein Tehrifiiihes Werforechen 
außzuftellen, „ed babe nicht bie Meimmg, daß man den drriunb⸗ 
achtzigſten Hettlel Yemanden mit Bewalt aufbringen wulle®. Allein 
auch dieß genügte noch müßt. Die Anführer der Menge verlangten, 
daß man die Binden anhaften folle, fich ben Beikhtäffen der Lands⸗ 
gemeinde zu unterwerfen. Als daher am folgenden Tage Die Benge 
Hs auf fünftaufend angewachſen war, Uommte fie von den Vorſtehern 
kaum von einen feinbfichen Zuge nach Trogen und in Die übrigen 
Gemeinden der Linden bgehatten werden, aus denen fon feit einiger 
Heit Weiber und Finder mit den beſten Habſeligkenen ins Rheinthal 
und Toggenburg geflohen waren. Buld erſchtenen num wieder Aus⸗ 
ſchuffe der Menge vor den Geſandten und wirberholten ihre order 
tungen mit ber beleidigendſten Heftigleit, „ja felbſt ürgerlichem und 
unverantwortlichem Bezeigen in Wort und Geberben”, wie es m 
dem Beriähte der Gefandten heißt, olme daß die anweſenden Abs 
georbneten des Landrathes fie nur tm Geringften zur Mäßigung er 
mahmten. Bietnichr ließ der Landrath den Gefandten erklären, daß 
für ihre Berfonen keine Sicherheit mehr fet, und begleitete dieß mit 
verfhiedenen Zuniuihumgen, „bansit nicht Sachen entflehen, denen 
nicht mehr zu Helfen wäre”. Da dann die Bub unter der Menge 
immer Höher ſtieg, fo beſchloß die Mehrheit der Geſcadten, ungeachtet 
des WBiderfpruches der Zürcher und Berner, Vie es aufs Aeußerſte 
wollten ankonmen faffen, gegen die aber auch die Harte am meiſten 
esbittert waren, eine ſchriftliche Exklärung auszuſtellen, „da bie Ge 
fandten nicht ſehen tönnen, wieder Friede anders herzuſtellen fel, 
als wenn ſich die vor der Gitter der Landögemeinde von Teuffen 
unterwerfen, fo werden die Gefandten Ihren Ruth und Unfinnen, ſo 
viel an ihnen iſt, anwenden, daß fie ſich dazu verſtehen“. Als biefe 
Erflürung verfefen war, zerſtreute ſich die Nenzez die Geſandten 
aber verreiſten ums folgenden Morgen frühe, ohne ſich Bei der Die 
Verung zu beurlanben, nach St.Gallen, wii als dann ein Schreiben 





Gemeinden vor der Gitter, wie Trogen, Speicher und Geis, und 
Die zu den Garten haltenden Wald, Teuffen und Bühler lichen das⸗ 
ſelbe verlefen. Die übrigen Gemeinden vor der Gitter beſchloſſen, 
De Berlefung nicht zu geſtatten, well fie fein Mandat der neuen 
Regierung anerkennen. Inzwiſchen dauerten Gewaltthätigkeiten von 
Beiden Seiten fort. 

In Züri und Bern erregte die Behandlung der Gefandien zu 
Serisau großen Unwillen. Einzelne Mitglieder der Großen Mäthe 
fehlugen vor, durch Waffengewalt Genugthuung zu nehmen. Allein 
die Betrachtung der politifchen Rage des Daterlandes, der noch hinten 
den Wunden des Zoggenburgerfrieges, die vermutheten Geheimartikel 
des frangöffchen Bündniffes und die Wahrfcheinlichkeit, daß die noch 
Immer auf die Reftitution dringenden Tatholifchen Orte fich einmifchen 
und ein neuer Krieg in der Eidgenofienfchaft entfliehen könnte, hiellen 
von Maßregeln der Gewalt zurück. Es wurde eine neue Konfereng 
der evangeliſchen Orte nach Aarau angefeht und ber Laudrath gm 
Gerisau eingeladen, bis dahin nichts weiter vorzunehmen. Dieß wirkte 
fo viel, daß der Landrat beſchloß, das Malefſizgericht über eilf gu 
Zzogen wegen Mordthaten, Diebläblen u. ſ. w. verbaftete Verbrecher 
Win nad Oftern zu verſchieben, da die Gemeinden vor der Gitter 
ber Abhaltung des Gerichtes durch den neuen Landrath wider 
en. Es ſchien dieß einige Annäherung gu bemeifen, und am &, 
ig sich der Landraih ein neues Mandat gegen alle Gewali⸗ 


igitiglellen mit Uinbrobung von Lebenäftunfe. Aber auch dieſes ließen 
nicht alle Gemeinden. nor der Sitter verlefen. Dagegen lieh auch 
Better. die. briugenten Mahnungen der reformirten Orte zum Frie⸗ 
Den in den Gemeinden hinter der Stiter nie verleſen. Schon hoffte 
man, daß die Gewaltthaͤtigleiten ‚endlich aufhören werben, als bie 
Bertelung in der Gemeinde Gais einen allgemeinen Kampf zum 
Ausbruche zu bringen drohte. Dort hatten die Harten im Dezember 
die Gemeindöbramien won der Partei ber Linden entſetzt, Ishtere aber 
Dagegen proteſtirt. Ber neue Gemeindrath beſchloß nun mit Vorwiſſen 
yon Wetter die jährliche Kirchenrechnung am 16. März zu halten, 
und ließ den entſetzten Beamten. die Schlüffel, Rechnungen u. |. w. 
abforbern. Da biefe die Auslieferung werweigerten mad die Anhänges 
beiber Parteien fich ſchon verſammelt hatten, fo kam es bald zu einem 
wüthenden Stanıypfe mit Knütteln und Stöden, in welchen die Zins 
den zuerft Die Oberhand erhielten, dann aber, als große Schanren 
von Teuffen und Bühler unter Anfübrung des Pfarrers von Bühler, 
Bartholomäus Zuberbühler, den Harten zu Hülfe lamen, gänzlich in 
Die Flucht gefchlagen wurden. Auf beiden Seiten wurden Diele ſchwen 
einige ſogar todtlich verwundet. Zu Trogen und Speicher wurbe auf 
Die erfle Nachricht Sturm geläutet, aber bie Hülfe diefer Orte kam 
zu feät auf den Kampfplatz, als die Linden ſchon gänzlich zerſtreut 
waren, und zog ſich wieder zurück. Die Sieger drangen num in bie 
Gönfer der Linden ein, ylünderten in denfelben und immer kamen 
‚neue Schaaren an.: Der Kauıpf hatte nur mit Knütteln Statt gm - 
finden, allen ven Hinter der Gitter. Tamen die Schaaren wie zu 
einem Feldzuge beivaffnet, zum Theil mit Waffen aus dem Beughaufe 
verfehen. Bis am Morgen des 17. März flieg bie Zahl der Garten 
auf ungefähr fünfiaufend, bie nun gang auf Stoflen der Linden zu 
Gais lebten. Ebenſo fammelten fi gu Trogen ungefähr viertauſend 
Mann, denen man aber dort Gold bezahlte. In einigen vorher aufe 
Qemarfenen Schauten wurde Befihüg aufgenflangt. Daneben bewachten 


wo die Laube von Speicher ihre eigene Gomeiude. Go ſtanden etwa 
neuntauſend Mann nur auderthalb Wegſtunden von einander in Des 
Bolten. Aber die Reglerumgen beider Theile bemüßten Ach, den miß⸗ 
lichen Kampf zu verhüten, und die noch zu St Sallen wellendes 
tibgenbſfiſchen Geſandten erlleßen dringende Abmahnungen. Die 
Nriegoraͤthe zu Gais ſandten zuerſt Abgeordnete mac Trogen umb 
man kam überen, bie Truppen gu entlafſen, und auch die Bedin⸗ 
gungen der Linden wurden von den Siriegärätken zu Geld augen 
wen, Alles im gegenwärtigen Zuſtande zu laſſen und baun der nad) 
wenigen Wodyen zu baktenden ordentlichen Lanbögemeinde vorgulegen: 
Indeſſen erregte der Befehl zum Abzug bei den Truppen zu Geis 
einen bedeutenden Tumult, indem ein Theil durchaus Trogen und 
Speicher überziehen wollten, wozu-fie auch von dem Pfarrer Zuber⸗ 
Hüßler aufgebebt wurden. &5 kam fo weit, daß eine Anzahl Reuter 
ner abziehenden Scans nochellie umd fie zur Raucklehr zwingen 
woßte, fo daß fie ſogar gegen einander Keuer gaben, jedoch ohne 
daß Jemand verwundet wurde, Dennoch gelang es ben Bemühengen 
Ser Anführer, befonders dos Landmajors Better (Sohn des Lands 
ammeanne), am 18. März gegen Abend ben größern Theil zum He 
zuge zu bewegen. Doch blieb noch eine bedeutende Zahl gu Teuffen 
zuruck, fortwährend mit einem Angriffe drohend. Da man aber zu 
Zrogen geriftet blieb und der Landrath zu Heridau beim Eide jede 
Beindfeligkeit verbot, fo zogen fie am iBten auch ab, worauf nocqh 
am nänlichen Tage die Truppen zu Trogen entlaffen wurden. 

Indeſſen war der Friede noch keineswegs aefichert. Da die Garten 
Geharrlich die Zulaflung der alten Häwpter son wor der Gitter vers 
welgerten, fo nahmen an den von dem Landammann Weiter auße 
gaeſchriebenen Landrathaſitzungen Seine Rathsgliedet von. den Binden 
Dheil. Auch zeigte fich dieſe Partei nicht gentigt, an der bevorſtehen⸗ 
be Bandögemeinde zu erſcheinen. Nun aber verſammelte fich wieder 
One Konferenz der reformirien Orte zu Frauenſeld am 928. April, 


aelche danch Die dahin Gemefeaum bnesrbneizn der Biuben Die Theil⸗ 
nahme un der Randögemeinbe exuſtlich empfahl; denn auch Zürich 
zub Bern ühemgengten ſich, Daß Der nerhaßte Artilel gagen dan Sillen 
Der Mechcheit ailft Tbune behaupiet werben. Ben den Harten waren 
enfalis Abgeocdnete berufen, allein Re ſchlugen es gerabegu ab, 
mit der Grklärung, Daß Alles auf ver Landagemeinde ſolle abgehaudell 
werben. Sie waren ber Mehrheit der Stimmen flyer und wieſen 
Defusegen jede Bermeitiiung Yon der Hand. Da nun die Binden fafen, 
Daß fie non Yitich und Bern Tone Hülfe mehr erwarten Fünnen usb 
Die Konferenz zu Fraurufeld ſich auflößte, fo eutfland völlige Ende 
wuthigung. Immer größer wurde der Abſall vom dieſer Partei; fie 
eulfäßeffen fich zum Befude ber Sanbögemeinde und chre Bathöglicher 
nahmen an einer Besfanmiung ded Großen Mathes zu GMundweil 
Auchell, obgleich die alten Häͤupter vor der Bitter ausgeſchloſſen 
Sieben. Am 10. Mai 1733 verſammelte fi nun die Landogemeinde. 
Beide Partelen boten alle ihre Beute auf. Nachdem der achtzigjaͤhrige 
Bandannneun EBeiter feine Stelle niedergelegt hatte, wurde fein Sohn, 
ber Landmajor, mit großer Mehrheu gewählt. Hierauf wurde - der 
ſtreitige dreiumbachtgigfte Artikel für nichtig eeifärt. Da nun dadurch 
Ber Sieg der Harten emifchleden war, fo liefen viele Linde von deu 
Gesieinde weg. Deflo ungeflörter fuhr mun Me Mehrheit in den Ge 
ſchaften fort. Die. au der Baudögemeinde zu Zeuffen zu Beidiränfung 
Des Seinen Rathes beiähloffenen Punkte wurden beſtaͤtigt, bie Zitle 
m Trogen und Heridau Ggeſchafft, die Rückgabe der Buben vom 


Zahre 1215 wit den Zinſen wieder beſchloſſen, das Verbot außer 


dem Mande Hide gu ſuchen, ernewert und Die won den refornıfrien 
Orten dringend auempfohlene gänzlidhe Amneſtie mır auf Das ber 
(iräntt, was vor der Banbögemeinde gu Teuffen geſchehen war. Dann 
wurden wech alle Bandasdenter mit Garten befegt. Ueber Hohe und 
Niedere, gegen bie man ienend etwas, ſelbſt nur unbedachte Worie 
ſeit jener Sumbsyemeiiee aufbringen Taunte, wurden von um an 


eine Menge Strafurthelle, Buben, Uufthigkeit zu Aenuern zu ger 
langen u. f. w. verhängt. Andh dirjenigen, Die aid Abgessbuete. zu 
der Ichten Konferenz nach Frauenfeld fich Hatten gebrauchen laſſen. 
werben dafür beftcaft. Dennoch waren unter der Menge noch Diele, 
Die diefe Strafen als allzu milde tabelten, und bie Bartelung bauerte 
noch lange fort. Auf der Landögemeinbe des Jahres 1734 Tam es 
zu Heftigen Schlägereien, in denen am Ende die Linden wieder nnlew 
lagen. Die Häupter der Linden, die drei Bellweger, der Lanbamusamıt, 
der Statthalter und der Doktor, zwei Tobler, der Seckelmeiſter und 
der Landeshauptmann, und der Hauptmann Baumgariner, fowie alle, 
welche an dem Rathe zu Zrogen Theil genommen, wurden burd 
Diefe Landögemeinde auf Lebenszeit von allen Stellen ausgeſchloſſen. 

Kaum fehlen durch diefe Strafen und durch erufllihe Mandate 
die geſetzliche Ordnung bergeftellt, als im Jahre 1734 neue Unzuhe 
entftand. Der Große Rath hatte bisher Immer ohne Widerſpruch ba 
echt geübt, die Bewilligung zu fremden Werbungen zu erthellen. 
Als er num im Auguft die Errichtung einer neuen Rompagnie für 
Frankreich bewilligte, erhob fich Hier und dort Widerſtand; man 
ſprach dem Großen Rathe das Recht dazu ab und brauchte den Bow 
wand, daß der Kaiſer dadurch zu Unterbrechung der Bufuchren Tönte 
veranlaßt werden. Es entſtand neuerdings Parteiung , bie einige Bew 
fegung ber bisherigen Parteien veranfaßte, imdom viele Harte um 
bie Mehrheit der Linden ſich dem Beſchtuſſe widerſetzten und num 
Kaiſerliche hießen, während Die andere Partei, welche ſich für dem 
Nath erflärte, die franzbſiſche hieß. Am heftigſten war der Wider⸗ 
ſtand in der Gemeinde Teuffen, wo die Harten immer Die Oberhand 
gehabt Hatten. Indeffen beharrte der Rath auf feinem Beſchtufſe, ex» 
nannte die Dfftziere und legte mehreren Aufwieglern zu Teuffen 
Bafen auf. Als m Im Dezember zu Teuffen im Wiribchauſe ges 
worben wurde, hielt der Pfarrer Barikolomäus Buberbühler (eis 
des oben genannten) eine äuferfl Heftige Predigt gegen 
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das Unweſen, das in der Naht mit Tanzen, Laͤrmen w. f. w. tm 
Mirkböhaufe getrieben worden, wobel ex den Wirth perſonlich angriff 
und mit Schimpfworten belegte. Rach Beendigung des Gottesdienſtes 
Heß der Werboffizier die Trommel rühren; der Pfarrer widerſegte 
ſich, weil es ber Borbereitungstag auf das Weihnachtsfeſt ſei; e® 
artftand ein Auflauf und ber Offizier mußte die aufgeſteckte Fahne 
abnehmen. Da nun der Offigier und der Wirth den Pfarrer einen 
Lügenprediger fchalten, fo entfland daraus ein langwieriger Streit, 
in welchem die große Mehrheit der Gemeinde für den Pfarrer Partei 
nahm und fich den Anordnungen bes Großen Rathes gu Iinterfuchung 
und Enifcheldung der Sache geradezu widerſetzte. Als hierauf am 
28. Februar wieder eine Sitzung ded Großen Rathes zu Trogen ges 
halten wurde, ſtellten fih bie Anhänger des Pfarrer vor dem Hatte 
hauſe auf ımd aus andern Gemeinden liefen ihnen Diele zu, fo daß 
allmaͤlig die Zahl auf zweitaufend flieg. Da der Math Zeit zu ger 
winnen fuchte und die Anhörung ihrer Abgeordneten verzögerte, fo 
drang bie Menge in die Rathöftube ein, worauf bewilligt wurde, daß 
ihre Abgeordneten follen verhört werden. Diefen wurde dann eine 
begütigende Antwort gegeben und hierauf die Sitzung ſchnell aufs 
gehoben, um fernern Bumuthungen zu enigeben. Allein auf der 
Straße wurben die Rathöglieder von der Menge angehalten, herum⸗ 
gerifien, einige fogar am Halle gepadt und unter Stoßen und 
Schmähen der Rath wieder ins Rathhaus zurückgetrieben. Auch bie 
hohe Würde des Landammanns wurbe wicht. geachtet und ihm die 
Perrũcke abgeriffen. Run wurde der Rath in der Stube eingefchloffen 
gehalten, bis er endlich um Mitternacht eimmilligte, eine auferorbent 
liche Landögemieinde zu verfammeln. Die Abficht der Führer des 
Mufftandes war, die Megierung durch diefelbe entfehen zu faffem. 
Nun aber erhob fi, die Begenpartel, zu der ſich auch viele Linde 
ſchlugen, zum Schutze der Obrigkeit. Die Gemeinden Bald und 
Bühler nor ber Eitter, dann die Gemeinden hinter der Gitter bo 


des frübern Siege der Garten bervorgegangene Regierung 
wicber flürgen wollte. Allein die Gegenpartei war bie zahlreichere. 
© entflanden wieder biutige Gchlägereien, in denen bie kaiſerliche 
Partei unterlag. ine große Schaar wolte foger den Ranbammann 
nöthigen, darüber abftinnmen zu laſſen. ob alle Linden aus dem Sande 
verwieſen ober nur als Ainfäßen gebufdet, und ihr Bermögen zu En 
Gauung eines Spitals verwendet twerben felle. Endlich gelang es dem 
Bandammann Wetter, den Tumult zu flllien, und es wurde bes 











zu beſteigen, allein ‚bie Semeinde halte tim „wicber auf die Rad 
geınehrei“. Gr ſcheint zu den Linden gehört zu Haben, denn unteg 
ben gegen ihn erhobenen Klagepunkten Tommi vor, „er habe fich im 
Landhandel ſchlimm aufgeführt und genug gezeigt, daß er Die alten 
Borgefeiten Weber haben wollte als die neuen; Daher habe ex and 
auf die Kanzel gebracht, welche Grſparniſſe diefelben gemacht und wis 
gut fie gehanfet”“. Dieß mag dazu beigetragen haben, daß bei Deus 
Streite mehr den Ausſagen des Wirthes als des Pfarrers Ochör 
geſchenkt wurde. Am 18. Mat 1735 wurde dann das Urtheil aus⸗ 
gefaͤllt, er ſolle mit einer Strafe an der ihre verſchont werden, aber 
ſtebenzig Gulden Buße und hundertfünfzig Gulden an bie Koſten be⸗ 
zahlen, und da er erklaͤrt habe, er wolle ein Unterkommen außer dem 
Lande ſuchen, fo folle es dabei bleiben. Allmälig flillete fih nun bie 
Unruhe und die Landsgemeinde von 1736 lief feit fünf Jahren zum 
erſten Male wieder friedlich ab. Doc dauerten die Wahlkämpfe und 
ber Defpotismus der Wetterifihen Partei auch in den folgenden Jah⸗ 
ren fort. 

Bug. Der Schumacheriſche Handel, 13739 bie 
2736. Ein noch widrigeres Schaufpiel der Ausfchweifung einer 
Demokratie durch die Desführungstünfte herrſchſüchtiger Demagogen 
zeigt fich uns zu derſelben Zeit mit dem Landhandel von Appenzell 
in den Ereigniſſen im Kanton Zug. Reben der alten Eiferſucht deu 
äußern Gemeinden Menzingen, Aegeri und Baar gegen bie Gtabh 
Bug, welche auch durch Eitelkeit. und ſtolzes Beiragen mancher Stadt⸗ 
bürger genährt wurde, lag noch in ben innen Berhältniffen der Stabh 
ſelbſt ein Keim ber Partetung. Alluralig Hatte fi auch Hier durch 
den vorzüglich in ausländifchen Dienflen und durch Verkaͤuflichkeit au 
Fremde erworbenen Reichthum eine Art von- Patriziat gebildet, Bas 
fowohl den Reid und bie Eiferfucht der übrigen Bürger erregte, als 
unter den vornehmen Gefchlechtern ſelbſt mancherlei Spannumg. und 
Nißgunſt zur Folge hatte. Seit ungefähr fünfzig. Jahren war zu 





Bug Vie in frangöfifihen Dienſten emporgefommene Kamille ber Ba⸗ 
rone von Zurlauben, fo oft der Landammann verfaffuigönäßig aus 
der GStadtbürgerfhaft genommen werden mußte, in ununterbrochener. 
Neihe mit diefer erſten Staatswürde befleibet worden. Sie Ieltetex 
ihren Urfprung aus dem alten fseiberrlichen Gefchlechte zum Thurn 
und Geflelnburg ab und fügten biefen Adelstitel ihrem Geſchlechts⸗ 
namen bei. Ihren großen Einfluß benupten fie, um ſich und ihren 
Anverwandten möglihft viele Genüffe des Staates zu fihern, und 
erregten daburch vielen Neid. Die Begebenheiten des Zwöliertrieges 
teugen dazu bei, die Zahl ihrer Gegner zu vermehren. Durch bie 
Wuth des Pöbels und den Fanatismus des Kieruß war der Kanton 
Bug in den Bruch des erſten Aarauer Friedens verwidelt worden. 
Rad der Schlacht von Vilmergen war ed der Landammann Beat 
Zalob von Zurlauben, der durch fehleunigen Abſchluß eines Waffer⸗ 
Kinftandes fein Baterland vor der Rache der einbrechenden Zürcher 
zettete. Als nad der Annahme des zweiten Yarauer Friedens der 
Ritter Adermann ſchon wieder einen verbiendeten Vollshaufen ges 
fammelt hatte, mit dem ex, unbefümmert um den Friedensſchluß, die 
Feindſeligkeiten zu erneuern gedachte, war es abermals der Lande . 
ammann, der mit Gefahr feines Lebens und durch Intefällige Bitten 
biefe wuͤthende Schaar von ihrem unfinnigen Vorhaben abzulaſſen 
bewog. Ebenderſelbe betrieb im Jahre 1715 fehr eifrig das Bündnig 
der katholiſchen Stände mit Frankreich, theils aus perfönlicher An⸗ 
haͤnglichleit an dieſe Macht, theils weil ex in dem Bunde das ges 
eignete Mittel zu fehen glaubte, der gefunfenen Macht der katholiſchen 
Gtände wieder aufzubelfen. Indeſſen mußte, fo lange er lebte, jede 
feindliche Regung vor feinem gewaltigen Einfluffe verfiummen; aber 
fein am 4. Januar 1717 erfolgter Tod ſchlen den Gegnern des 
Gaufes eine erwünfchte Gelegenheit, die Macht deöfelben au brechen. 
Die Zurlauben waren Dielen verhaßt, als die Gtüpe der frangöflfcen 
Partei im Lande, und die Gunſibezeugungen, mit weichen Frankreich 





Büfe Bemilte überpäufte, wähsten den üitterflen Huf beſenders Sei 
Denen, die in einer Anfebliehung Zugs am bie Öfterreichifche Politik 
ihr perſouliches Intereſſe gefunden hätten. Schon ſeit anderthalbhun⸗ 
dert Jahren war den Zurlauben bie willkürliche Vertheilung ber fs 
genannten Verehr⸗ oder Gnadengelder uͤberlaſſen, welche Frankreich 
meiſtens punktlicher als Die durch den ewigen Frieden und den Buud 
ſoſtgeſeyren Summen bezahlte, um immer befoldete Anhänger in dem 
Sxten zu haben. Gie beirugen damals für Zug fiebentaufend fünfe 
Yundertvreiundfechszig Franken, und die Zurlauben benichten ihre 
Bollmacht theild zu eigener Bereicherung, theils zu Berflärlung ihres 
Anhanges. Als dann im Jahre 1704 der Kalfer nach der Schlacht 
dei Hochſtaͤdt dis Zufuhr aus Schwaben fperrte, bewilligte Ludwig 
der Vierzehnte der Schweiz Zufuhren von Salz aus Frauche Comto. 
Bür Zug wurden jährlich fechöhundert Fäſſer angewielen, zu zwanzig 
drei Biertel Franken das Faß, und der Galzpächter durfte für bie 
Berwaltung etwas über fieben Franken von jedem Faſſe in Rechnung 
Bringen. Der Stadt⸗ und Amtsrath überließ diefe Verwaltung, deren 
seinen Gewinn man auf tanfend Franken beredjnete, dem Landam⸗ 
mann Beat Jakob Aurlauben, und der Neid fand neue Nahrung, 
Nach feinem Tode wußte fein Bruder Fidel trop des Widerſpruchs 
der Wittwe und der Kinder von Beat Jakob durch Beftechungen fidg 
die Galzverwaltung zu verfchaffen, und im Jahre 1722 wurde er 
zum Sandemmann erwählt. Allein wegen feines Privatiebend genoß 
es nicht diefelbe perfönliche Achtung, weiche feinem Bruder zu Theil 
ward. Als dann nach dem Frieden zwiſchen Frankreich und Deſterreich 
Die Zufuhr von ſchwäbiſchem Salze wieder geflattet wurde, benutzte 
dieß die Gegenpartei, welche man die Öflerreichifche nannte, zu Auf 
hehyungen gegen Burlanben. An die Spige diefer Partei ſtellte ſich 
Der Rathoherr Joſeph Anton. Schumader, ein Mann von- vielen 
Kenntniffen und großer Schlaubelt, aber auch voll Heftigfeit, Härte 
und Ehrgeiz, der zudem wegen feines Handels mit beutichem Galze 
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Bug Die in framzofiſchen Dienſten emporgelommene Familie bei Bar 
rone von Burlauben, fo oft der Landammann verfaffungsmäßig aus 
der Stadtbürgeriihaft genommen werden mußte, in ununterbrochener 
Neihe mit diefer erflen Staatswürde belleidet worden. Sie lelleten 
ihren Urſprung aus dem alten freiherrlichen Geſchlechte zum Thurn 
und Geſtelnburg ab und fügten dieſen Adelstitel ihrem Geſchlechts⸗ 
namen bei. Ihren großen Einfluß benutzten fie, um ſich und ihren 
Awerwandten möglihft viele Genüfle des Staates zu fihern, und 
erregten dadurch vielen Reid. Die Begebenheiten des Zwölferkrieges 
teugen dazu bei, die Zahl ihrer Gegner zu vermehren. Durch bie 
Wuth des Pöbeld und den Kanatiömus des Klerus war ber Kanton 
Bug in den Bruch des erfien Aarauer Friedens verwidelt worden. 
Nach der Schlacht von Vilmergen war ed der Landammann Beat 
Jakob von Zurlauben, der durch ſchleunigen Abſchluß eines Waffen⸗ 
ſtillſtandes fein Vaterland vor der Mache der einbrechenden Zürcher 
rettete. Als nah der Annahme des zweiten Aarauer Friedens der 
Ritter Adermann fchon wieder einen verbiendeten Vollshaufen ge⸗ 
fammelt Hatte, mit dem er, unbekümmert um den Friedensſchluß, die 
Feindſeligkeiten zu erneuern gedachte, war es abermals ber Bande . 
ammann, der mit Gefahr feined Lebens und burch kniefällige Bitten 
biefe wüthende Schaar von ihrem unfinnigen Borhaben abzulaflen 
bewog. Ebenderſelbe betrieb im Jahre 1715 ſehr eifrig das Bündniß 
Der katholiſchen Stände mit Frankreich, theils aus perfönlicder An⸗ 
Bänglichleit an diefe Macht, theils weil er in dem Bunde das ges 
eignete Mittel zu fehen glaubte, der gefunfenen Macht der Tatholifchen 
Stände wieder aufzuhelfen. Indeſſen mußte, fo lange er lebte, jebe 
feindliche Regung vor feinem gewaltigen Einflufle verftummen ; aber 
fin am 4. Januar 1717 erfolgter Zod fehlen den Gegnern dei 
Hauſes eine erwünfchte Gelegenheit, die Macht deöfelben zu brechen. 
Die Zurlauben waren Dielen verhaßt, ald die Stüge der franzöflfchen 
Bartei im Lande, und die Gunftbezgeugungen, mit welchen Frankreich 
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wvite, daß ihm Die Alegierung die Sahreenallung auf gehehlich⸗n 
ege übertragen habe. Allein dieſe Beſchlüſſe wurden für nichtig er⸗ 
Märt und der Angeklagte zur Herausgabe des gemachten Geminn4zs 
werurtheilt; bis zu deſſen Erſtattung follte ex in Verhaft bleiben. 
Ueber die „Frechheit“, mit der er Veriheilung des dem Volle gehö⸗ 
zigen Geldes ufurpirt habe, behalte man ſich weitere Verfügungen 
wor. Es gelang ihm aber, mach Luzern gu entfliehen, wo er auch 
Bürger war. Geine Auslieferung vwerweigerten Die Zugerner, weil Der 
Hamilie Zurlauben Traft ihres Bürgerrechte zu Luzern eine une 
letzliche Zuflucht müfle bewilligt werden. Hierauf wurde Zurlauben 
feines Dermögens beraubt, und auf hundert und ein Jahr aus Zug 
nerbannt. ‚Er flarb in dieſer Verbannung am 26. Februar 1731. 
Seine Güter wurben verlauft und auch die Erben von Beat Jakob 
Burlauben wurden zu Erflattung des von ihm gemachten Gewinnes 
verurtheilt. Für beide Brüder mußte die Summe von vierzehntauſend 
einhundertfänfundfiebenzig Gulden bezahlt werden, und die Häuptee 
Der Harten behielten einen Theil diefes Geldes. Der Nefl warb unter 
das Volt vertheilt, weldhes ihn in den Wirthahäãuſern verpraßte. Zur 
laubens Flucht war der Todesſtoß für feine Partei. Sie machte zwar 
auf der Landögemeinde des Jahres 1730, wo Schider für das zweite 
Amtsjahr ſollte Heftätigt werben, einen Derfuch, ſich wieber zu er⸗ 
Geben, unterlag aber ‚gänzlich, Es kam zum blutigen Handgemenge, 
»tele wurden halb todt gefchlagen und kaum konnte der Gtadipfarrer 
mit der Monſtranz das Aufhören des Kampfes bewirken. Die Sieger 
beſtaͤtigten Schiller und derjenige, der es gewagt hatte, einen andern 
zorsufchlagen, wurde gefoltert und ehrlos erflärt. et wurden meh⸗ 
zere der reichſten und amgefehenften Buͤrger ihrer Habe und ihrer 
bürgerlichen Ehre beraubt, von ihren Aemtern ober in bie Verban⸗ 
nung gefloßen umd wer nur ein mißfälliges Urtheil laut werden ließ, 
wurde mit Pranger, Verhaft, Zolter u. |. f. gezüchtigt. Diefes Schick⸗ 
ſal traf auch manche, die an Zurlaubens Sturze eifrig gearbeitet, und 
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yerfäuiiie Beweggrünte gan Seide gegen die. Zurlacchen Hatte. UM 
aheben fich nun Veſchwerden über Die Gihlechkigleit des franzöſtſchen 
Salzed in Bergieihung mit dem ſchwaͤbiſchen von Hall Dam ſtellin 
man vor, ed ſei ungeseiht, durch die Belehnung des Zurlauben meik 
Ser Verwaltung des franzöflihen Salzes dem Staate zu: Gunflen 
Aus übermächtigen und übermätbigen. Geſchlechtes anfehalidhe Ma 
Helle zu entziehen. Zutgleich wurde die Treue dev Vecwaltuug wen 
duchtigt und auch über bie willkürliche Deribeilung des fraugößfchen. 
Geldes geklagt. Auch von den Berehrgeldern folte jeder Qürger Dei 
Bandes gleich wiel empfangen,. da in ein jeder Bundedgenoſſe Dat 
Königs ſei. Beſenders Hikig gingen die Gemeinden Menzingen, Aegeri. 
Baar auf diefe Anſicht ein. Die junge Mannfihaft von Baar, welde 
bie Kirche vor herumſtreichendem Diebsgeſindel bewachen fehle, wei⸗ 
gerte fich deſſen mit der Aeußerung: „Die, welche die Penſionen 
freſſen, mögen Wache haften.“ Bald entſtanden auch Bier die Partei⸗ 
namen der Harien für die Gegner Zurlaubens und der Binden für 
feine Unbänger. Der Landammann fuchte nım bie drohende Gefahr 
darch Geldausthellungen abzuwenden, auch hielt en in ben Wirths⸗ 
hünfern freien Tiſch, um Freunde und Befchüger gu gewimmen. Da: 
aber das Volt von der Begenpartel noch größere Vortheile hoffte, 
halfen die verfuchten Künfte dem Bedrängien wenig. Jeßt wurde im: 
Fahre 1729 Joſias Schicker von Baar, einer der Anführer der Hass 
sen, in einer flürmilchen Landogemeinde zum Sandammann erwählt. 
Dann wurde beſchloſſen, von dem neuen franzoͤſiſchen Geſandten 
Marquis von Bonnac gleiche Verthellung alter. frangäfifchen Gelder 
zu verlangen. Die ungünſtige Aufnahme diefer Forderung brachte 
Das Bolt noch mehr in Hihe, und es ward eine außerordentliche 
Landsgemeinde veranflaltet. Vor berfelben ward der Landammann. 
Amlauben des Wuchers, ungetvener Derwaltung, des Mißbrauches 
feiner Amtögewalt u. f. f. angeklagt und die linterfuchung dem Mathe, 
aufgeiragen. Der Landammann veriheidigte fich vor demſelben ums 





deigte, daß ihm bie Megierung ‚die Salzverwaltung auf gefehläckege 
ege übertragen habe. Allein dieſe Beichläffe wurden für nichtig er⸗ 
Hört und der Angeklagte zur Hereusgabe des gemachten Geminnas 
vVerurtheilt; bis zu deſſen Erflattung follte ex in Verhaft bleiben. 
Weber die „Frechheit“, mit der er Deribelung des dem Volle gehoö⸗ 
zigen Geldes ufurpiet babe, behalte man ſich weilere Verfügungen 
nor. Es gelang ihm aber, nach Luzern gu entfliehen, wo er auch 
‚Bürger war. Geine Auslieferung verweigerten Die Zugerner, weil Ber 
Hamilie Zurkauben Traft ihres Bürgerrechte zu Luzern eine umer⸗ 
‚Jegliche Zuflucht müſſe bewilligt werden. Hierauf wurde Zurlauben 
feine Vermögens beraubt, und auf hundert und ein Jahr aus Zug 
nerbannt. Er farb in dieſer Berbaunung am 26. Februar 1731. 
Seine Güter wurben verlauft und auch die Erben von Best Jakob 
Burlauben wurden zu Erflattung des von ihm gemachten Gewinnes 
verurtheilt. Für beide Brüder mußte die Summe von vierzehntauſend 
einhundertfünfundfiebenzig Gulden bezahlt werden, und die Häupter 
Der Harten behielten einen Theil diefes Geldes. Der Refl warb unter 
das Volk vertheilt, welches ihn in den Wirthahäuſern verpraßte. Zur⸗ 
laubens Flucht war der Todesſtoß für feine Partei. Sie machte zwar 
auf der Landsgemeinde des Jahres 1730, wo Schicker für das zweite 
Amtsjahr ſollte beſtaͤtigt werden, einen Verſuch, fich wieder zu er⸗ 
heben, unterlag aber gänzlich, Es kam zum blutigen Handgemenge, 
viele wurden halb todt geſchlagen und kaum konnte der Stadtpfarrer 
wit der Monſtranz das Aufhören des Kampfes bewirken. Die Sieger 
beſtaͤtigten Schicker ımd derjenige, der es gewagt hatte, einen andern 
zorsufchlagen, wurde gefoltert und ehrlos erklaͤrt. Jetzt wurden meh⸗ 
rere der reichſten und angeſehenſten Buͤrger ihrer Habe und ihrer 
bürgerlichen Ehre beraubt, von ihren Aemtern ober in die Verban⸗ 
nung gefloßen und wer nur ein mißfälliges Urtheil laut werden lieh, 
wurde mit Pranger, Verhaft, Kolter u. f. f. gezüchtigt. Dieſes Schick⸗ 
fal traf auch mandhe, die au Zurlaubens Sturge eifrig gearbeitet, und 
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deren man ſich nun als unnüh gewordener Werkzeuge entledigte. Zeil 
ſich danıı Frankreich der Verfolgten annahm und ber franzöfliche Ge⸗ 
fandte die gleichmäßige Vertheilung der Guadengelder als eine bie 
Wilienöfreiheit des Königs befehränfende Zumuthung behartlich ver 
weigerte: fo regie num Schumacher, der im Mai 1731 feinen Gieg 
durch Erlangung der Landammannwũrde gekrönt hatte, in und außer 
dem Kanten auch feindfelige Schritte gegen Frankreich au, Es gelang 
ihm zwar nicht, auch andere Stände in feine linternehmung zu ver- 
wideln, deſto vollfländiger war dagegen fein Erfolg zu Zug ſelbſt. 
Der Bund mit Kranfreich vom jahre 1715 wurde ald der Freiheit 
gefährlich dargeſtelll, und die Gefandten, weiche ihn befiegelt hatten, 
für Feinde des Baterlandes erklärt. Sechszehn Jahre früher wäre 
der Kampf gegen den Trüdlibund ein Beweis von Baterlandsliche 
geweſen, jebt aber war er nur Wirkung des Parteihaſſes. Daher 
wurden die greifen Landammänner Klemens Damian Weber und 
Chriſtoph Andermatt, welche den Bund zu Solothurn befiegelt Hatten, 
obgleich Feinde der Zurlauben, zu lebenslänglicher Gefangenfchaft 
verurtheilt. Beiden gelang es dann endlih, aus dem Gefängnifie zu 
entfliehen. Aber fie fahen den Umſchwung der Dinge in ihrer Heimat- 
nicht mehr, beide flarben in der Verbannung. 

Die Würde eines Landammanns behauptete Schumacher wider 
Die gefehlihe Ordnung drei Jahre lang. Allein die gewaltihätige 
Yührung feined Amtes erregte ihm immer mehr heimliche Feinde. 
GErbittert gegen Frankreich bewirkte er im September 1732 einen 
Beſchluß der Landögemeinde, durch weichen der Bund mit dem Könige 
förmlich aufgefündigt wurde. Ein Rathoglied, welches dagegen [prach, 
‚mußte fich durch ſchnelle Flucht den Folgen feines Witerfpruches 
entziehen. Bon nun an begann die Heftigfte Berfolgung der frangöfl- 
Shen Partei, zu weldyer überhaupt jeder gerechnet wurde, der Schu⸗ 
machers Tyrannei nur im Geringſten mißbilligte. Die Bildniſſe 
aweier entflohener Rathöherren wurden fogar an den Galgen geheftet. 
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Man rief auf die zwei In franzoſtſchen Dienſten ſtehenden zugerſchen 
ſtompagnieen zurüd; allein ihr Anführer Beat Franz Plazidus Zur 
auben, des Landammanns Beat Yalob Bohn, gehorchte nid. 
Schumachers Schreckensherrſchaft, geftüst auf einen mit außerorbents 
Höher Gewalt durch die Landagemeinde bekleideten, geheimen Audſchuß 
von nem Männern, hielt gwar feine Gegner eine Zeitlang im Zaume, 
wendete aber Viele von ihm ab, und es beflätigte fich auch hier Die 
alte Erfahrung, daß in folchen Bewegungen bie Menge wohl zu 
leidenſchaftlichen Schritten kann verleitet werden, daß es ihr aber an. 
Feſtigkeit fehlt und daß Wankelmuth eintritt, wenn entweder bie 
erwarteten Vortheile fich nicht zeigen oder Anzeichen eines möglichen 
Umſchwungs erſcheinen. Als Schumacher dad Schwinden der Volke 
gunſt bemerkte, traf er, von Furcht gepeinigt, außerordentliche Ans 
Ralten. Durch Kundſchafter fuchte man jede Mittheilung zwifchen den 
Entflohenen und den Ihrigen zu verhindern. Die Gemeinden mußten 
wafinen, in die Vogtelen wurden Sauptleute gefendet, Baar und 
Menzingen fiellten außerordentliche Wachen -aus. Die Thore ber 
Stadt Zug wurden außgebefiert, früh gefchloffen, ſpaͤt geöffnet. Aber 
es entſtand große Unzufriedenheit wegen der Koften biefer Anflalten, 
So hatte Schumader ſelbſt dad Geheimniß feiner Verzagtheit und 
feiner Schwäche verrathen. Unter dieſen Umſtänden verfloß feine 
Amtszeit. Im Jahre 1734 erhielt Johann Peter Staub von Mens 
gingen die Würde eines Landammanns. Er gehörte zwar biäher zu 
den Harten, hatte aber fon vorher zu Verflärkung der Gegenpartet 
mitgewirkt, und ging nun mit beträchtlichen Anbange zu den Linden 
über. Auch der franzöflfche Geſandte arbeitete heimlich durch Verbin 
dungen, die er im Lande unterhielt, am Sturze Schumachers, und 
das gängliche Ausbleiben aller franzöflfhen Zahlungen wedte bei 
Manchem den Wunf nach Herflellung des Bundes. Go bereitete . 
ih ein völliger Umſchwung vor. Schumacher follte nun über bie 
großen Strafgelber und Vermögenskonfiskativnen Rechnung ablegen, 
24 * 


allein dieß wurde ihm ſchwer. Ein großer Theil dieſer Sunumen war 
won ühen und feine Gehälfen verbraucht oder zu Veſtechungen ver 
wendet worden. Mehrere Donate verzögerte er die Stellung bee 
Bediuung, die endlich ganz unbefrichigend außfic. Rum wurde im 
Februar 1735 in der Stadt Zug eine außerordentliche Verſammlung 
Der Gemeinde veranſtaltet. Diefe entfehle Schumacher nebſt drei feiner 
eutfehledenften Anhänger ihrer Rathsſtellen und damit war das Zeichen 
für die Ummälsung ‚gegeben. Die Karten wurden auch an andern 
Orten enifegt. Ein biutiger Verſuch der Harten zu Menzingen und 
Baar, die Gewalt wieder an fich zu reißen, mißlang und vollendete 
Schumachers Untergang. Die Derbannten zogen unter lautem Bollte 
jubel wieder ein und wurden in Ghren und Würden hergeſtellt. 
Schumacher erbielt zuerfi Hausarreſt. Am 9. Mär; 1735 wurde er 
auf Befehl des Rathes zum Balgen geführt, wo die Bildniffe zweier 
auf feinen Betrieb Verbannten hingen. Der Henker riß fie los und 
warf fie ihm vor die Füße; er mußte fie aufheben und zum Rath⸗ 
hauſe fchleppen. Kaum Tonnie fein Leben xor dem tobenden Bolke 
gefgüßt werden. Im Folge des mißlungenen Aufflandes der Harten zu 
Baar und Menzingen wurde ex dann in den härteften Kerker gewor⸗ 
fen, bed Hochverraths angeklagt und am 16. Mai zu dreijähriger 
Galeerenftrafe in Sardinien und lebenslänglicher Verbannung and 
ber ganzen Eidgenoſſenſchaft verurtheilt. ürbitten des Bifchofs von 
Konflanz und anderes Geifttichen wandten die Todesſtrafe ab; bie 
erbitterte Menge beſchwichtigte man mit der Vorſtellung, daß biefe 
Strafe Härter fei als der Tod. Unter den fünfzehn Klagepunkten 
Eommt neben ber geübten Tyrammei auch die falſche Deutung und 
Berleummbung des frangöfifchen Bundes vor, und daß er Schutz bei 
Se geſucht habe, was ſich Darauf bezog, daß angrengende Bürdher 

mbleute aus Hab gegen Frankreich feinen Kampf gegen Die frau⸗ 
fie Partei unverholen Iobten. An 18, Mai wurde Schumacher 
fruh Morgens in Ketten nad, feinem Beftimmungsorte abgeführt. 
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Bereits: war ex auf der Ziladelle zu Turin am einen andern Ciräfe 
fing angeſchmiedet, um nach einem Seehafen abgeführt zu werben, 
als ihn. am 5. Juli ST3G der Tod tm fünfunbfänfziefern Slterd- 

jahre diefem Blende entriß, che ex noch auf ben Galeeren angefons 
men war. Einige entwichene Hauptanhäuger Schumacherd wurden 
anf Lebensgeit aus der ganzen Eingenoffenfchaft verbannt, ihr Ver⸗ 
mögen eingezogen und ein großer Preis auf Ihre Köpfe gefeht. Eine- 
Rechtfertigumgäfchrift, weiche Die Schumadheriche Regierung 1731 im 
Ramen des Staates erlaſſen hatte, ward durch den Scharfrichter 
öffentlich verdrammt, und Bug bat in ehrfurchtsvollem Schreiben, das 
durch eine Aborbnung umer Bezeugung der Reue dem frangöflfchen 
Gefandten nad Solothurn überbradht wurde, um Wiederaufnahme 
in den franzöfifchen Bund. Die Bitte wurde bewilligt und im Sabre 
1736 die Öffentlichen Penflonen wieder bezahlt. Auch die geheimen 
Geſchenke flofien wieder und auch ſolche, die früher am Iauteflen 
gegen dieſes Unweſen geſchrieen hatten, nahmen dieſelben gerne an. 
Selbſt alle Glieder des Haufe Zurlauben, fogar Me Kinder der 
Töchter aus denfelben, erhielten heimtich ihren The. Do wurben 
dieſe Gaben fortan nicht mehr durch einen Zuger, fondern durch 
einen vertrauten Anhänger der franzöfffägen Krone zu Golsthurn 
ausgefpendet. Im Jahre 1736 wurde dann eine allgemeine Amneſtie 
verkündet; doch erhielt der Altlandvogt Weber erſt nad) fleben und 
Schicker erft nach zehn Jahren die Erlaubnig zur Rückkehr in Din 
Heimat. Aber no lange wirkte der Parteihaß fort umd erregte 
mehrere Male heftige Gaͤhrung, deren Ausbruch nur mit Muͤhe ver» 
bindert wurde, bis dann im Jahre 1764 das Mißvergnügen über 
einige ungünftige Veränderungen in den franzöfifgen Rapituiationen, 
uud Die großen Geldvortheile, durch weiche Einzelne an Frankreich 
verkauft waren, su Zug und Schwyz einen Hufftend erregten, in 
welchem die Anhänger Frankreichs zur Mieberiegung ihren GStellen 
geußthigt sder entfet, gebüßt oder verbannt, zwei foger mit Stech 
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beiefen verfolgt wurden. Von dieſen Greignäffen wird fyäier bie 
Dede fein. 

- WBorlbergebeude Bewegung in Wallis. 1738. Auch 
im Wallis entſtand im Jahre 1732 eine Vollobewegung gegen die. 


Begierung und den Biſchof, wozu die einem Engländer ertheilte Bes 
wiligung zu Benupung eines Bergwerks Die Beranlaffung gab. Zuerſt 
erhob ſich der Zehnten Viſp, dem ſich andere anfchloflen, befonders. 


die Landgemeinden des Zehntens Sitten. Die Vorrechte diefer Stadt 
md Die Rechte des Biſchofs follten durch Einführung einer allge⸗ 
meinen Landsgemeinde aller fieben Zehnten beſchränkt werben, und. 
es wurde ganz gegen die biäherige Verfaſſung eine Berfammiung aus 
mehreren Behnten zu Viſp veranflaltet. Allein Nachgiebigkeit ven 
Geite des Rathes und Schlauheit des Biſchofs ſtillten bald die Ber 
wegung. Die Berfaflungdverhättuiffe blieben unverändert und eine 
allgemeine Zandögemeinde kam nicht zu Stande, 


Fortdauer der Kämpfe zu Geuf. 1734 bis 1288. 


Benden wir unfern Blid von den wilden Bollöbewegungen demo» 
Eratifcher Orte zu den zegierenden Städten, fo finden wir auch 
da wicht bloß in den Verhältniſſen zu ihren Unterthanen, fondern 
auch in ihrem Innern mancherlei Gährungsſtoffe, welche theils die 


Ruhe bedroßten, theil® wirkliche Ausbrüche und Kämpfe berbeiführten,. 


Lepteres geſchah beſonders zu Genf. Oben (Kapitel 3) ift der Hm. 
ſyrung des beharrlich durchs ganze achtzehnte Jahrhundert fortdauern- 
den Kampfes zwifchen Ariftofsatie und Demokratie dargeftellt worden, 


und wie die Befefligung der Gtadt heftige Bewegung unter dem: 


Bürgern verurfacht hatte. Die Regierung hatte zwar ihr Anfchen 
behauptet, aber die Bährung dauerte fort umb bie demokratiſche 
Bartei erhielt jet eine beflinmiere Organifalion. Dazu diente bie. 
militaͤriſche Cintheilung der Bürger in ſechszehn Kompagnieen, ven 

denen jede nun zwei Abgeordnete wählte, und diefe Autfchüfie leiteten 
von da an die Bewegungen. Im März 1734 überfrachten biefelben 





mit einem Gefolge von etwa tauſend Bürgern den Syndile ein 
Memorial (representation), worin die Anſicht entwidelt wurde, daß 
die Bewilligung von Abgaben zu den wichtigen Angelegenheiten 
gehöre, die durch einen Beſchluß vom Jahre 1570 der Generalver⸗ 
femmiung waren vorbehalten worden. Bon diefem Memorial erhielt. 
dann bie demokratiſche Partei den Ramen der Repräfentanten, Die 
abfichtliche Dergögerung einer Antwort, Flugſchriften gegen die Den 
hauptungen ded Memorials und militäriſche Anflalten, welche ber 
Syndik Trembley (syndic de.la garde) madhte, fleigerten die Bähe 
zung. Der Rath verlieh fi auf Die Garniſon und auf die nicht 
verbürgerten Einwohner (habitans). Vergeblich drang die gemäßigte 
Partei im Großen Mathe, an deren Spitze der Syndik Lefort land, 
auf Nachgiebigkeit und Vorlegung des beiden Fragen über den 
Beftungsbau umd über Die Auflagen vor der Generalverſammlung. 
Der Syndik Trembley, dad Haupt der beftigern Partei, vermehrte. 
die Guͤhrung noch darch Drohungen. In der Vorſtadt St. Gervais, 
deren Bewohner der Mehrzahl nach zu den Unzufriedenen gehörtest, 
entdeckte man, daß in. dem dort befindlicden Arfenal in die Zünde 
löcher von zwangig Kanonen hölzerne Pröpfe (tampons) eingefchlagen. 
und die Käufe mit Waſſer angefüllt waren. Als dann noch drei klei⸗ 
nere Gtüde Gefchüßes, bie auf einem Wagen aus dieſem Arſenal 
- weggeführt wurden, troß der Verhüllung von den Bürgern entdeckt 
wurden, fo entſtand eine allgemeine Bewegung. Der erſte Syndik, 
Zefort, gebot fogleih die Herflellung der Kanonen und der Rath 
mußte die Aufſtellung von Bürgerwachen bewilligen. Allein nun vers 
breitete fi) Das Gerücht, daß Schweizertruppen anzüden und alſo⸗ 
bald griffen die Bürger zu den Waffen; ed wurden Kanonen aufge 
pflanzt und der Rath fah ſich genöthigt, die Bewachung der. Thore 
den Bürgern zu übergeben. Thättichleiten fielen. bei dieſer „Prise 
d’rarmen“ nicht, vor. Der Rath mußte nun eine Generalverſammlung 
weranflaften, durch welche die Bortiegung des Feſtungsbaues und bie 


R. Bald hernach wurde eine Flugſchrift verbreitet. weiche einen 
Sngedläc von Trembley früher emworfenen Plan zu Unterwerfung 
DE Stadt enifieht. Da fch Dann zugieii wieder Das Gerücht ver 

nett, daß eibgenbffiihe Vermitiler mit Truppen nad Genf kommen 
wurden, fo Sefähloffen Die Mupferüffe, einen. enifäeldenben Geheitt gu 
— Am 6. Dezember 1736 werfummelten fis bie Birgerken⸗ 
ad verlaſen eime Gingabe an den Rath nach weidher ſecha 


Suthöglisder entfept und noch am nämliden Tage durch andere 
erfeßt, Trembiey für immer verbannt und jener Plan mit den ſtürb⸗ 
ſten Ausdräden mißbilligt werden follte. Die Meheheit ſtimmte bet 
und alt der Große Rath fi verfammelte, umgaben die Bürger dab 
NAathhaus. Die freiwillige Reflgnatton von Drei der angellagten Rath 
glieder genügte nicht, und der Math; wunbe gezwungen verfammelt zu 
Bleiben. Eine Bewegung, die nun bei der Wache am Rathhauſe ſoll 
Stait gefunden baden, gab den Vorwand zu einer neuem Prise 
@armes. Der Rath fah fi gemöthigt, den Bürgem die There wies 
der einzuräumen und die in der Eingabe enthaltenen Forderungen zu 
bewilligen. Obgleich auch dießmal feine Thaͤtlichkeiten Statt gefunden’ 
hatten, fo verließen doch damals ſchon mehrere Familien die Stadt 
und dieſe Auswanderungen dauerten während ber folgenden Bewe⸗ 
wangen fort, fo daß fon im Jahre 1737 beinahe ein Biertheil der 
Bevölterung fol abweſend geweien fein. Um nun den errungenen 
Steg zu filhern, forderten die Ausfchüfle eine Generalverfammiung, 
Dusch welche fie die felt der Eingabe des Memorials erzwungenen 
Beſchlũfſe befkätigten und eine allgemeine Aumeftie erllären ließen. 
Zugleich) wurde beſchloſſen, dag während der Generalverſammlungen 
Die Kirche und das Nathhaus nicht mehr ven der Barnifon, ſondern 
von den Bürgern follen bewacht werden. Dann verfammelten bie 
Ausihüffe ihre Kompagnien und legten ihre Stellen nieder, ala fek 
Dex Friede geſichert. 

Allein die Erbitterung dauerte fort. Die Andgetvanderten ſuchten 
Sätfe hei Zürich und Bern und der engliſche Geſandte Marfay, Ber 
für die Entfepten eingenommen war, ſuchte Die beiden Städte zu 
einer Dermitikng zu bewegen. Allerlet Gerüchte und Flugſchriften 
vermehrten die Gahrnng. Seht trat auch Midelt du Greft wieder 
anf den Schauplag. Ex kam in ein benachbarte Dorf, wußte eine 
Bastei unter den Bürgern gm gewinnen umb verbreitete eine Deulı 
ſchrift, weiche bie Grundgeſehe der Republik geradezu angriff. Des 
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yartei und «iwa foliägig Mitgfieder des Großen Rathes, fo wie eine 
bedertende Zahl won Bürgern und andern Einwohnern die Stadt, 
und dieß beſtärkte Die Bürger noch mehr in dem Berbadhte einer 
ſrulichen Berfgwörung. _ 

: Auf De Nachricht von diefen Ereigniſſen fite Bern wnverzüg- 
lich Gefandte nad Genf, denen affobald zwei Zürcher folgten. Allein 
als fie verlangten, daß durch Die Generalverfammiung eine Ammeftie 
fir alles Vorgefallene austeſprochen werde, mit beigefügter Erfiä 
mung, daß Me new zu entwerfenden Geſetze von biefen beiden Städten 
folen garantizt werden, fo wurde Beides von den Ausfchäffen 
nerworfen. Gie verfangten, daß die Schaldigen beſtraft werden umb 
Iehnien eine Garantie als Beeinträchtigung der Unabhängigkeit ab. 
Gin Zeil der Ausgewanderten hatte fich nach der Waadt begeben, 
wo der Stadtrath von Morges öffentlich bekannt madhte, daß Allen, 
die ſich durch Verdienft und einen gewiſſen Rang auszeichnen, das 
Bürgerrecht unter leichten Bedingungen folle ertheift werden, und daß 
Diejenigen, welche das Bürgerrecht wicht erwerben, neun Jahre lang 
von alien Abgaben fret fein follen. Andere waabdtlaͤndiſche Gtäbte 
folgten dann diefem Beifpiel. Die Erbitterung und das Mißtrauen 
gegen die Ausgewanderten wurde außerdem noch durch bad Gerücht 
vermehrt, daß ein Theil derſelben ſavoyiſchen Schub nachgeſucht Habe. 
Auch rieth der frangdfifche Reſident den Ausſchüſſen, um fi Der 
Leitung allein zu bemädhtigen, daß fie die Sache ſchnell beendigen, 
ohne fi an „die Fremben“ (d. 5. Zürich und Bern) zu wenden. 
Man kam endlich überein, daß neun Mitgkieder der Ausſchüfſe mit 
oben fo vielen Abgeordneten des Rathes einen Vergleich entwerfen, 
und daß derfelbe der Generalverſammlung folle vorgelegt werben, 
Dadurch hofften die Ausfchüffe gaͤngliche Ausſchließung der Geſaudten 
von Zürich und Bern zu bewirken. Allein dieß wurde vom frangöfls 
fen Hofe mißbilligt. Der Nefident mußte den Ausichüffen eine Rote 
Üben din eine franzöfifhe Bermitilung in Verbindung weit 
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Bürid ind Bern wit Berufung auf den Schuhrerirag von 1579 in 
drohendem Tone angefünbigt wurde. Da in biefer Note ſich Bertiche 
für die Autgewanderten verriet, fo war die Anklage gegen biefelben 
natürlich, daß fie diefe Einmifchung hervorgerufen haben, Aber auch 
die Belandten von Zürich und Bern fahen dieſelbe ungerne und 
wünfchten feibft, daß ihr bie Ausichüffe Durch einen ſchnellen Verglelch 
zuvorkommen. Allein die Ausichüffe erſchwerten Denfelben durch die 
Verweigerung einer allgemeinen Ammeſlie und der Qurüdberufung. 
der Ausgewanderten. Indem dann ber Nefident den Entſchluß des 
Könige auch den Ausgewanderten förmlich anzeigte, wurden dieſelben 
als eine der flreltenden Barteien anerfannt. Daher exfiehen fie eine 
Proteſtation gegen Alles, was In ihrer Abwefenheit befehloften würde. 
Da nun der Große Rath die angekimbigte Bermiltiung annahm, fd 
Bonnte diefelbe nicht mehr abgewendet werden, obgleich Die Abgeord⸗ 
neten ſich über die meiflen Punkte vereinigt Hatten. Der Mefident 
erklärte den Ausichüflen, daß die auf den 26. September 41737 ans 
gefetste Generalverſammlung zu Annahme des Vergleichs nicht dürfe 
gehalten werden und die Stompagnien fahen ſich gegwungen, die Mes 
diation anzunehmen. 

Im Oktober 1737 kam nun der Graf von Lautrec als frangöf 
fiber Gefandter nach Genf. Die Verhandlungen waren ſchwierig. 
Drei Parteien flanden fich in der Stadt gegenüber. Die erfle bildete 
die Mehrheit der jepigen Räthe, welche mit Hälfe der Geſandten von 
Zürich und Bern jede fernere Beſchränkung der Regierungdgewalt zu 
verbinderm, dabei aber jene Beſchlüſſe vom Sabre 1734 feftbalten 
wollte, Die zweite Partei bildeten viele Emigranten, die wieber zu⸗ 
rüdgelebrt waren. Sie forderien von den Mediatoren, daß alles 
aufgehoben werde, wa8 den Bürgern feit dem Anfange der Unruhen 
war eingeräumt worden. Diefe Partei Hatte felbft unter den Bürgern 
und unter einem Theile der Ratifs und der Habitanten einen nicht 
unbedeuienden Anhang. Diefen zwei Parteien fland die Mehrzahl der 
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Sage Sewwestrlit und die Generalverfammiung als der Scwerun cn 
ſcheint. fo behielt Re doch eine arifiofsatifike Rihtung, weil die Wah⸗ 
den der Mitglieder des Großen Rattes dem Stieinen Mathe blieben. 
Dod bag die Gefahr für Die Ruhe der Republil weniger darin, als 
in den Geſtummgen und dem Nationalcharalter der Bürger. Ein 
Geiſt der Unruhe, ber Eiferfucht und des Mißtrauens gegen jede 
obere Behörde tritt bei allen Bewegungen zu Genf uuverlunbar 
hewor. Geit den erfien Bewegungen in den Jahren 1704 und 1707 
war alimälig eine neue Generation herangewachſen, bei weicher auf 
Gelben Geiten der Groll um fo tiefer wurgelte, da er durch die fazh 
dauernden Gteeitigkeiten und durch die zahlloſen Flugſchriften immer 
neue Nahrung erhielt. Dazu kam, daß die linzufriedenen, weil bera⸗ 
thende Berfammiungen der Zompagnien durch die Mediation verbo⸗ 
tem waren, fih bald in Klubbö (cercles) ſammelten, die eine poli⸗ 
tiſche Organifation erhielten. So freudig daher die Herſtellung bed 
Wriedens durch die Mediation begrüßt wurde, fo blieb doch ein Keim 
zu künftigen Unruhen zurüd. 

Aeußere Berhältnifie, befonders die von Sabohen ber drohenden 
Gefahren während bes öſterreichiſchen Erbfolgekrieges (1740 bis 1748) 
trugen indeſſen einſtweilen dazu bei, neue Ausbrüche zu verhüten, 
Doch zeigen fü auch während diefer Zeit Symptome fortwährender 
Spamung, und im jahre 1749 enifland ein Tumuft wegen Er⸗ 
hohung des Brodpreifes, und Der Math wurde eingeichlefien, bis ex 
den frühern Preis herſtellte. Als dann im Sabre 1750 der Termin 
fi näherte, für weichen die Medtation bie Abgaben für den Feſtuugs⸗ 
bau beflätigt Hatte, die Fortdauer derſelben aber zu Vollendung ber 
Befeftigung fehr nöthig war, fo verwarf bach die Generalverſamm⸗ 
ang mit beinahe drei Diertheilen der Stimmen ben Vorſchlag des 
Nathes, die Abgaben noch foribauern zu laſſen. Einige Jahre nach⸗ 
Ser erſchien der bekannte Contrat social von Roufſeau. Dieſes 
Wett, das eifrig geleſen wurde und nun den Hauptgegenſtand ber 








Mefpeäihe in den Aubbt anämachte, gab den bidher woch 
verwierten demelratifhers Ideen einen beſtienuten Saft: Wie 


Apreqn befaluct, det da, wo poſitive -Senntuiffe erforderlich find, 
welälich Undere forschen ht. Auch die Ratife und Habitans, die 
Mh fon: Dei dem vorigen Unruhen geregt beiten, fingen nım am, 
Die Rechte, welche die Bürger beſaßen, aid allgemeine TMenfchenredite 
anzuforechen. Bad immer von der Megierung geſcheh, wurde getadelt. 
Zar Tonnte man die Uneigennüthigkeit und Redlichkeit der Mitglleder 
fo wenig ats ihre Imparteitichleit in der Juſtizverwaltung angreifen, 
aber der ariſtokratiſche Stolz mancher diefer Familien, fo wie allerles 
wit. der fortgefchrlitenen Belt nicht mehr im Einklng ſtehende Der⸗ 
haltniſſe, gewährten der Angrifftzepunkte genug. Unter ſolchen Um⸗ 
Ränden war es hödft unliug. daß der Reth 1762 die beiden Werke 
son Rouſſeau, Emile-und Contrat Soeial, als die rifliche Re⸗ 
Sigion und alle Regierungen angreifend, Durch den Genfer verbrennen 
eh. Nach einiger Zeit übergaben viersig Bürger eine Derielung 
@reprösentatian) gegen dieſes Berfahren und verfangten eine Ges 
nerafverfaumlung, die allein über ihre Befchwerben zu ertſcheiden 
Habe. Der Math; wies die Forderung ab, und ed entſtand num Die 
Frage, ob Ihm diefe Befugniß (droit nögatif) guſtehe. Von biefew 
Gtreite erhielt die Rathsopartei ben Ramen Regatifs, ihre Gegner 
hießen Repraͤſentanten. Derſelbe wurde mım- mit fleigenber Lehhaftig« 
keit geführt und ältere umd neuere Beichwerden damit in Verbindung 
gehradgt. Mer: Generalprokurator Tronchin vertheidigte wit großer 
Beredtſamfeit Die Sache der Rathes in: den Leitres Sceiten de la 
campagme. Dagegen lieh Roufleau- 1764- feine berüßmten Lettres 
6erites de la montagne erfgeinen. Dagu kam noch eine anonyme 
Reponse anx letires 6erites de la campagne, worin mit voch 
größerer Heftigkeit, als es von Rouffeau geſchah, ‚aber geftüht auf 
gründliche Senutniffe der Geſchichte und der Gefehe der Republit, 
Vögelin Schweizergeſch. II. 25 


Wir Ungeſepliche in deri Verfahren gegen Rokffedu undıtır den Au 
ſrichen ded NRathes neichgewieſen wird. ch entfihloß ſich der 
Watt; zu einer dofentlichen Coiitrung vor beni Großen Rathe im 
Sabrum: 1768, daß er durch· die Verleumdengen in die Ungewlßhett 
veeſetzr ſet, ob vr das Zutrauen feiner Mittsieger ganzlich verlorrn 


Mbe, in welchem Falte er entſchloffen ſei, übgutteten. Dieſer Schritt 


vVer ſehtte feine Wirkung nicht; neunhundert bis tauſend Bürger von 
Biven Parte den erſchienen auf dem Rathhaufe wor den Syndiks und 
ertkarten ihre Trene und Wrgebenheitz demt inan furchtete dit Anar⸗ 
chie; vie durch den ploßlichen Küͤcktritt ves Stieinen Rated‘, dem 
Wwahrfehetntich auch derjenitze des Großen Rathes gefolgt wäre, Bikte 
entfteben miſſen? Aber eins wirkliche Verſohnung fand nicht Skat, 
Geſteigerte Forderungen der Reptaſentanten und: hartwäkfiger Wider⸗ 
ſtand von Seite der Negatifs vermehrten Die Gahrung. Als nun im 
Januar 17266 ‘die Wahl der Syndike durch die Generakderſammlung 
Stutt finden ſollte, verwarſen die Mepräfentamten,, welche die Mebtr 
dein Hldeten, alle Borgeſchlagenen, obtgleich der Große Rath wieber» 
Holt neue Vorfchläge brachte, ſo daß nichts Anders Ubrig Bit, ats 
gegen’ die Gefege die alten Syndiks ihre Amtsverrichtungen forifetzen 
zu lafſen, Dasſelbe Spiel wurde 1767 wiederhoft, und-während der 
deri Jahre 1705 bis 1707- blieben dieſelben Sundit®. Ein geheimes 
Ausſchuß der verſchiedenen Mubbs der Mepräfentanten beriefb tm 
Boraus ſede Maßregel und fandte feine Inftruftionen an de einzel⸗ 
wen. ſlubbs. 

In feiner‘ Verlegenheit rief dr Ruth im Jannar 1708 DIE SOMfe 
wer Garanien des Vertrags von 1738;an. In März kam der frau⸗ 
zöftfihe Geſandte in der Schweiz, von Beautevllle, und vorn Fri 
und Bern je zwei Gefandte in Genf an. Beartevillers Inſtruttlonen 
Weren durchaus feindſelig gegen bie Stepräfentanten, während bie 
Yörchergefandten Letztern geneigter waren, alb dent Nalhe, wid bie 
Becher wenigftiens Raͤßigung und Unpartellichkeit empfahlen. DR 





Birhamötntigen- Daneian: bio zum Wirter ford und oðgleich dir Ben 
ſacbren won. Zink und Dem burch eigenniähligen Berfchren des 
eunsöfifgen: Hofe wiederholt · beiekdigt wurden, fo Tam endlich der 
Gmsarf einer Pasfiifıiten zu Stunde. Mein am: 15, Dezember 
Wurde devfelbe von der Benterafserfununfung verworfen, obzleich det 
ayag vowi Chotſen gerroht Hatte, anf alles Eigenthum der: Mehl 
fetten, unter denen viele ·Kaufleute waren, in Frautreich BAhlug 
30: legen und die dort anfügen‘ Geufer wegzuweiſen. Sitklich wurde 
dann der Berkehr auf! der Grenze geſperrt cine Menge Waaken id 
Befchlag gelegt und. den in "eanfrel wohnenden Repruſemanien 
angekündigt, daß fie dad Köuigreich verlaffen möffen, wäßrens w 
fanzonfie Refldent den Negetifs Bälle nach Fraukreich machte, 
Dar Handel der Stadt eriitt einen bedeutenden Schlaz und der Rreatd 
ſant auffallend. Dennoch hertſchte während: biefer ganzen Zeit - Die 
volltonimenſte Due und Sicherheit. Die Regatiſs fühlten ſich gu 
wach, um viefelbe zu ſWren, und bet der Nupräfunientenpertui, da 
Deren Spitze mehrere aleawolle Ra Raben, Send eine muB 
wie Dissipfin Stat. - 
gBwei Wochen nad) der Verwerfeng ves wergleichet hatte Beats 
* Genf a dev: Eellärimg verlaffen, dab er DE Vechaudlungen 
m den Sefandten von gürich und Bern zu Soletharn fortſetzen 
Werde. Zugloeich verließen viele-Negatifs‘ mit ihren Familien die Stadt 
solchen die Geſaudten von Zürich und‘ Bern! von dieſen Auswande⸗ 
sunıgen abzuhalten ſuchten. Sie ſelbſt wurden dann von ihren Regie 
zungen. abberufen und raten tat Oktober 1707 wieder mit Beautevtlla 
u Solothurn zufammen. Bin dort werabrebeter Entſcheid der Streik 
Kigleiten CPromonos de mddistion) war fo fehr zu Gunſten dee 
Megatifs, daß Die Billtgung desfelben nur mis vieler. Mühe in deu 
Großen Räthen zu Zürteh amd Bern konnte burchgefegt werden. Dieß 
beſtaͤrkte die Anführer der Mepräfentanten in dem Gntichluffe, nicht 
anmal die Vericfung des bie Chre und Unabhangigkeit der Republik 
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geſEhrdenden Spruchen in der Genezalverfantniung zu geſtatten. De 
nun auch von Fraulreich nichts geſchah, um: bie Aumahme durchza 
ſeyen, und der Miniſter Choiſenl, von welchem die frühern harten 
Inſtruktlionen ausgegangen waren, der Sache müde, ſeine Forbeuung, 
daß die Urheber der Bewegung müſſen beftzaft werden, aufgab, fo 
‚fand beim Rate, deſſen entſchiedenſte Mitglieder auägswmandert war 
ven, ber Vorſchlag Eingang, ohne Theilnahme der Vermittler einen 
Vergleich zu treffen. Dex nachher als franzoſiſcher Finangminiſter boe 
Iaunt gewordene Genfer Recker war von Paris gelsmmen und em⸗ 
Hay dringend eine Uebereinlkunft zwifchen den Parteien. Auch Züri 
und Bern empfahlen Diefen Ausweg und ſelbſt von ſranzoͤſiſchen Geite 
beß man merken, daß man fich wicht widerfegen werde. Ein Gakwuzrf; 
der von gemäßigten Männern beider Parteien abgefaßt wusde, ‚eve 
hielt dann am 11. März 1768. die Zuftimmung der Generalserfamun 
ung. Durch diefen Vergleich (Kidit de pacifioatkon)" erhielt Die 
Generalverſammlung die Wahl ber Hälfte dar Mitglieder des Großen 
Nathes, und das Necht, jährlich vier Mitglieder des ſleinen Rathes 
. abzurufen, die dann nicht mehr durfien gewäßlt werben. Dagegen 
vergidjteten die Mepräfentanten auf dab Recht, die gefeplichen Wahlen 
zu verweigern. Endlich follte eine Mevifien und neue Sammlung der 
Geſehe veranſtaltet werben. — Go freudig nun biefer Auögeng now 
der Mehrzahl der Bürger begrüßt wurde, fo bitter war der Grol 

bei den meiften Negatifs. Noch febten fie ihre Hoffnung auf des 
frangöfiichen Hof, aber als Choiſeul auf die Anzeige. von dem Bez 
gleiche antwortete, da ſich der Rath mit den Bürgern verglichen babe; 
fo laſſe Ach der König dieß gefallen, und als Züri und Bern ein 
ſormliches Begluckwunſchungoſchreiben an den Math erlichen, wurden 
ihre Soffnungen gertrüämmert. Aber der Grol erſtarb wicht; mehrere 
Magiſtrate legten nun ihre Stellen nieder und der Kampf der. Bew 
telen erloſch wicht mehr. Bekannt iſt das Wigwort, wodurch dieſe 
Bewegungen wegen der Meinheit des Gchauplapes als ein Giurm 





in einem Wale Minfiens bezeichnet wurden. Aber die Wogen Gaben 
weit über den Hand des Glaſes hinaundgeſchlagen. Denn nicht nur 
öeregten dieſe Unruhen die Aufmerkſamkeit von faft ganz Europa, 
ſondern die dadurch veraulaßten Schriften, deren Leferfreis wicht auf 
die Nachbaren beſchraͤnkt blieb, verbreiteten neue-politifche und ſtaats⸗ 
vechtliche Ideen, welche auf die ſpütern Ereigniſſe in Frankreich nicht 
weniger Einfluß gehabt haben, ala früher die von Genf aus ver⸗ 
breiteten veligidſen been. Deßwegen ift-eine ausführlidge Darſtellung 
dieſer Bewegungen für die allgemeine europälfche Geſchichte nicht 
weniger wichtig, als für die Befchichte der Schweig. 

Der Sieg der Repräfentanten hatte übrigens nicht bloß bei den 
Negalifs bittern Groll zurückgelaſſen. Die zahlkeiche und viele begü⸗ 
terte Männer zäblende Klaſſe der Natifs war zwar während der Un⸗ 
ruhen nicht als Partei erfchienen, und fie waren in ihren Gefinnuns 
gen geiheilt. Ihre Eiferfucht richtete fich aber im Ganzen mehr gegen 
Me Bürger, deren oft anmaßendes Benehmen fie verliebte. Bon einem 
Theile der Natifs war 1766 den Mediatoren eine Beſchwerdeſchrift 
eingegeben worden, über die Außsfchltefung von manchen Berufsarten; 
% 8. von dem Berufe der Chirurgen, Apotheker, Konditoren, Ros 
dare u. T. w., fo wie darüber, daß bei Ertheilung des Bürgerrechtes 
oft die Fremden mehr berüdfiätigt werben, während unter den Ras 
Afs Geſchlechter waren, die ſchon fett mehr als einem Jahrhumdert 
zu Genf Ichten. Aber In Hintergrunde fland bei den Natifs doch das 
Beſtreben, auch in Beziehung auf die politiſchen Rechte ſich den Bür⸗ 
gen gfeichguftellen. Die neuen politiſchen Ideen vor Gleichheit hatten 
auch -bei ihnen leicht Eingang gefunden. Voltaire, der fi damals 
in der Nähe von Genf aufhielt, folk in diefem Sinne auch auf fie 
gewirkt haben, wie er überhaupt durch Flugſchrifien, die auch unter 
den Arbeitern ausgeſtreut wurden, nachtheiligen Einfluß, beſonders 
auf die religidſe Geſinnung übte: Da num der Vergleich von 1768 
die Wanfche der Natife nicht berückſichtigte, fo entftand unter einem 


Tindle derſelben heftige Ehlmung. ie enden sine Detſchain -cin, 
welche ihre Forderungen enibielt und beriefen ſich auf Meifpiele au 
dem vierzehnten und fünfgehnien Zahrhundert, van in einzelnen Faſſen 
nicht bloß die Bürger an den ‚Bieneraluerfammlungen ſcheinen She 
gehabt gu haben. Da ber Rath die Anmahme dur Denlſchrift ven 
weigerte, weil daB Recht, Vorſtellungen einzugehen, nur Den Diiegpan 
zulomme, ſo trat biefe neu ſich erhabende Partei it Trap um 
Drohungen auf. Mehrere Tage. hiellen fie mit ben Degen an dag 
Seite Yimgäge durch die Strahen. Die Derkaitung cines Hauptauf⸗ 
wieglerö erregte unter ihnen ˖die heftigſte Bewegung. Sie urriammal 
ven fig (16. Februar 17770) im ihren Klubbs uud ein Theil ſoll Au⸗ 
Ratten zu bewaffnetem Auffland gemacht haben, Allein her. Rath chef 
die Bürger zu deu Waffenz es fanden einige Thaͤtlichleiten Statt, 
wobei drei Natifs getödiet wurden; Die Uebrigen umierwerfen fi 
sone Widerfiaud, denn die Mehrzahl ber Natifs bakte an ben -wühe 
leriſchen Beginnen feinen Theil genommen. Adi Auſtifter murbey 
Yann verbannt und bie Klubbo der Natifs geſchloſſen, Dagegen num 
Rathe für alle übrigen Ammeſtie erlärt und ihnan einige Grweite⸗ 
zung Ihrer Rechte bewilligt, Beides beſtätigte hiesauf die Genckal⸗ 
verſammlung. Wein das einmal erwachte Streben⸗ nach Seichſeu 
mü den Bürgern konnte nicht mehr erlöſchen. 

Es folgten nun einige Jahre fcheinbaser Ruheg aber ſchon 1776 
wurde diefelbe wieder geflört. In deu Jahren 1738 und 1768 war 
eine Sammlung und Reviſion aller Gelege angeprönet, der Veſchluß 
aber nie vollzogen worden. Endlich wurde im Jahre 1774 ein A 
fang gemacht, den aber die Repzäfentanten vexwarfen. Bald begannen 
fie dann wieder das Gpiel mit den Burfellungen wegen wirklicher 
oder angeblicher Beſchwerden. Run wurde nach einem Varſchlage dei 
Großen Rathes von der Generalperſammlung bie Newiſton aller Ger 
feße wieder beſchloſſen und dafüg eine aus beiden Parteien gemiſchte 
.. Kauniffen. gawaͤhlt. Ellain da bie Mitgkiedes mom enigeammgeiubien 
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Geurifägm. auägingee, ſa ame. 1770: nad Nhlauf· daa feflgefehiag 
Serwise Ium..ein Drittheil der Arbeit vollendet. Derſelbe enthielt 
bie Geſetze. welche die Vafaſſung hetrafen und veranlaßte daher wieden 
eine Menge, von Streitſchriften. Schon damals ſtellte der franzöſiſche 
Miniſter Vargerwes, der ſehr gegen die Repräſentanten eingenommen 
war, wieder bie Einmilchung Frankreichs in Ausficht und. beftärkie 
Dadurch Die Nagatifs in ihres Hartnäckigkeit. Zürich und Bern jedoch, 
Betten er ſogar den. Entwurf einer neuen Berfaffung für Genf mit⸗ 
theilid, lehnten einfimeilen die Cinmuſchung ab, da fie von Niemanden 
angerlifem werde und bie Barantie keineswegs beredhtige, neue. Vep— 
faffungsgeſetze aufguſtellen. Unterdeſſen flieg: die Gaährung und daß 
Benchmen von Bergenned erregte unter den Mepräfentanten große 
Erbitierung. Auch die Natifs traten nun wieder auf. Sie waren in⸗ 
defien. geiheilt.. Die. Einen, Cornualiſten genannt, nach ihrem Haupte 
Gorauaud, dem Berfafler mehrerer beißender Flugſchriften, hielton 
ſich an Die Regatifd umd:an den frmmzöflichen Mefidenten, die Andern 
an. bie. Repräſentanten. Bergleihönnrichläge des Nefidenten, ganz im 
Ginne der Kornualiften und der Conſtitutionnaixes (fo nannten A 
jeßt die Regatifs) wurden non Zürich und Bern verworfen, Im No⸗ 
veniher 1780 iheilte dann der Mefident den Negatifs sin Schreiben 
von Bergenmes mit, worin fie ermahnt wurden, ich jeder Perände 
zung ber Verfaſſung zu -widerfeben,. mit dem Nerſprechen frangdfiidheg 
Sülfe. Ala er dann dieſes Schreiben befannt mashte, jo übergab ben 
Geueralproluraior Du Roverah, einer des heftigſen Mepräfentanien, 
bee ‚Mathe eine Vorſtellzug gegen. felches. Derfahren, worauf Derr 
gerneb für dieſe angebliche Beleidigung des Refidenten auffallende 
Genugthuung forderte. Des gegen Du Rovrray erhobene Prozeß gah 
aun Veraulaſſung gu tumultuariſchen Bewegungen. Bewaffnete Scheer 
zen von Repraͤſentanten zagen (3.4. und 6. Januar 1781) in dern 
Eihrafen. umher. Ihrem Beiſpiel folgten die Natifs, deren Mehrzahl 
it für deu Rail; umempnen war. ER euntſtand Streit, wobei cher 





der Natife gelddtet wurde. Doch gelang es jeßt:nucdh, femme TEE 
Adgleiten zu verhüten, Allein als num das Urthel gegen Du Howeuay: 
Bekannt gemacht wurde, nach welchen: feine Eingabe vom Seuler ver⸗ 
Brannt, er feiner Stelle entſetzt und. für die Zukumft-unfählg ek 
ſollte, eine Stelle zu befleiden, fo wurde durch dieſe Anterwerfung 
unter Die franzöſiſchen Machtgebote der Sturm zum Ausbewihe ges 
blacht. Den 5. Februar fand ein bewaffneten Aufſtand ber Reptä⸗ 
fentanten Statt, bei welchem wieder Blut -floß. Sie bemädtigten fich 
ber Thore, des Arſenals und des Ratbhaufes und ſchrieben bem alles 
Gewalt beraubten Rathe :Friedensbedingungen wor. Um auch bie 
Natifs zu gewinnen, wurde won der Generalberſammlung. in ber 
aber die Regatifs nicht erfchtenen, ein Beſchluß gefaßt, der das. Edill 
vom 10. Februar 1781’ genannt wird. Nach demfelben erhieiten die 
Natifs in der Betreibung bürgerlicher Verufsarten gleiche Rechte mit 
den Bürgern, und Zutritt gu den Offigiersftellen in den Rompagnien ; 
jährlich ſollten acht Natife das Bürgerrecht erhalten, alle aber im der 
dritten Generation und in einzelnen Faͤllen ſchon in ber zweiten, 
Unterdefien hatten aber die Eonflitutionnaires den Schutz ber garan⸗ 
tirenden Staaten angerufen. Bald erfchienen nun Befanbte von Zürddh 
und Bern. Da man zu Züri. für die Nepräüfentanien günftig ges 
ftlinmt war und audy der berneriſche Gefandte, der nachherige Schuit⸗ 
heiß Steiger, durch Unparte ilichkeit günflig auf. die Reprüfentanten 
wirkte, fo fchlen Die Vermittilung zuerſt einen ‚guten. Fortgang zu 
gewinnen. Allein der Erfolg wurde durch die Abfichten von Bergenust 
verhindert, Er glaubte Durch Derflärkung der Regierungsgewalt newen 
Bewegungen für die Zukunft vorbeugen -zu können: Daher forderte 
et; daß der Math vor Allem ans in diejenigen Befugnifie eingefeht 
werde, Die ihm jener, nie zur Vollziehung gelangie Spruch ‚der Me⸗ 
Slatoren voni Jahre 1767 Hatte ertheilen wollen. Da mn der Einfluß 
ber eidgendſſiſchen Geſandten auf‘ bie: Parteien zu Graf die frangd 
pi“ "regke, ſo erzwang Dergennen, daß bie Berhapte 








Sahgen wieder nuch Seleiharn mußten: verfagt werben. Dort ſchienen 
Harflen :die‘ Berpandiumgen,: bei denen. der frunzöflfäge Geſandte Pos 
Hanic urerwartele Umpartetlichtett zeigte, einen guten Fortgang zw 
Jewinnen, als Bergennes durch die Yorderung Alles flörte, daß die 
DSuchlen' zu Genf TS nach Beendigung der Meditation ſuſpendirt 
Witten ſollen. Da bdlefe Forderung nicht nur von Zürich und Bern, 
fondern auch von der Grneratverfammlung verworfen wurde, fo er⸗ 
Yürte Bergennes, daß ſich Frankreich der‘ Garantie ganz entichlage, 
fünte aber’ bel, daß man von frangdfifcher Seite der unterbrüdften 
Bärbel - (den Regatife) Huffe leiſten werde, wenn Züri und Bern 
Ben Umftuez der. Verfafſung zulaffen foliten. Zugleich erflärte er ben 
Genfern, daß ſobald eine Gewaltthaͤtigkeit Statt finden würde, fraws 
AMfe Truppen anrüden werden. Unter ſolchen Verhältniſſen konnten 
auch · die beiden Städte die Vermittlung nit fortfegen, und bie Uns 
gewtßhelt des Ausgangs erhielt beide Parteien in fortwährender 
Gpannüng. - 
AOschſt unklug erregte der Rath nun im Vertrauen auf franzöfls 
Ken Schub wmıien Streft. Gegen den Math von Zürich und Bern 
verweigerte er beharrlich die Anerkennung und Bollziehung des (EDifts 
Yon 40, Februar 1764 zu Bumflen der Nattfs, weil dasſelbe mit 
Saffengewalt fet- ergiwangen worden. Dieß- erbitterte nicht nur Die 
Rates, fordern auch viele Repräfentanten erhoben fich gegen die Au⸗ 
wahang, daß der Ruth eimen durch die Generakverſammlung gefaßten 
Beränuffe vie Bollziehung verweigerte. "Den 8. April 1782 griffen 
Die Natife ueit denen fich viele Habitanten vereinigten, zu den Waffen. 
Sie bemächtigten fi nad einigen Widerſtande, wobel vier Mann 
gerößtet'-und zwbiſf verwundet wurden, zweier Poften, welche von ber 
Gatntfon befegt warten, und Yrangen in mehrere Häufer von Com 
Mtitionnaices ein. Magifiratsperfonen und Bürger, die fie aufzu⸗ 
hattea ſuchten, wurden beledigt und einige verwundet. Schon näher 
uni Dis Schaaren bein Rathhauſe, ats die umterdeften verſammelten 


Haufen der Reypaͤſenianion sbenfella- bewaffnet. zu imen-Alaben. Ka 
Thätlicgielten. hörten num zwar auf, ober zwlf Säsppe dev-Regapiit, 
unter bemen mehrere Mitglieder det Meinen Rethes, wurden in- cp 
Mirthahaus gebracht und dort ald Geiſeln Brange bewacht. inigen 
NRegatife gelang «8; während dea Taltes aus der Stadt au cp 
Aiehen; dam uber gefiaktete man. beinen mehr, ſich zu ankferum. 
Hierauf wurden Die Mätbe zur Refignation- argwungen und durch 
eine won der Generalberſanmlung aufgeflelite Remmifflen dieſe· Rob 
Jegien nen befeht. An die Stelle von eilf Mitgliedern des Alcium 
und zweiunddreihig des Großen Rathes wurden Mitglieder and Day 
Mepräfentantenpartei gewählt, Die vier Syndils wurden mer au 
ihren Stellen gelafien, aber alter Gewalt borauht. Es wurde ai 
Sicherbeitaaunſchuß (eommisalon de. sumets) von zwolf Mitglishern 
aufgeſtellt, um für’ die Sicherheit der Republil zu ſorgen. Unter 
dieſem Vorwande riß derſelbe, gleich dem Comits an Baint puis 
in der franzöfiſchen Revolution, alle Gewalt an ſich; Die neu ei 
geſehten Mäthe fahen fi auf die Yuflignerwaltung und auf Die Er⸗ 
$hellung des Bürgerrechte an Natifs beſchrͤsckt. Dem dieſer ihmen 
grlafienen Befugniß machten fie ſolchen Gebrauch, daß in Deit.-neu 
nicht ganz zwei Monaten Gundertelerunbneungig neue Burgeerechta⸗ 
dirlefe: ausgeſtalt wurden, durch - weiche vierhaidertachtzig Parfonen 
Dad Bürgerrecht erhiekten. Die harte Moßregel der Eingmusung der 
Konftiubionnaires inner bie Stadtmauern ging auch von Im 
Sicqher heitaqusſchufſe aus, Derſelbe Sehauptete ſeine Bemaltfersfihuft 
bis zu Unterbrüdung der Revolution, ſorgie dann ein volle, BR" 
feine Protofolie vernichtet wurden, 

Die neue Megierumg wide jeder weder FE noch an Dei 
der Bern anerkannt. Schon den 10, Mai beſchleß der Vreßr Math 
in Bern, ſechstauſend Mann bereit zu halten uab bepon, zuckkaufenf) 
an die Grenze zu verlegen. Bewegungen der frendflichen Tuuupen 
In: dan benachbarten · Paoninzen Irugen: Befondast: 3. Helen. Beiäiufie 


I; Dean jagt: mar Der m Bag: erwacht Zeltpunfk apleutmm 
me mit. Gawalt eingalien Tonnie. Gehen vorher war · der Hof · von 
Syria, beſengt ‚wegen: bed Cinfluſſes dieſer Unrzhen auf Gavckeup 
ih ihnm in. Menbindung geireen. m Mini 4787 nähenten fi Die 
Kuaıpyan bar Grenge, die Bufuhsen wurden abasfehnikten., und big 
o⸗gen ‚Umde dns Nonois Juni fanden ſechttauſend Branzofen, bye 
kauiend Bienuonisfen und zweilaufend Berner auf der Grenze Dei 
Genfergebietes, denn auch ber Bath zu Bern Hatte der inlehung 
Franlreiches zur Mitwirkung entſprochen, indeſſen Zürich fi jeder 
Aheanahme nkiähing. In Genf wurden unterbeften. die Dertheibigungir 
anfallen mit dem größten (Eifer betrieben. Die Cenſtitutionnairat 
wurbes · entwaffnet und nur mit Gefahr des Lebens Kütle mar von 
Uchepgabe ſprechen dürfen. Den 29. Zuni wurde Die Stadt aufge 
fordert, fich gu ergeben und den alten Rath wieder einzuſetzen; ein⸗ 
undewanzig namentlich bezeichnete Gäupker der Revolatien ſollien ſich 
auf zwanzig Stunden won der Stadt entfernen. Aber noch berriche 
ber Terrorismus ber. fanatifirten Menge, obſchon Die Unterbrechung 
Yan, Zufuhren, bes Mangel as Arbeit umd der Zeiwerluſt durch Die 
befkändigen Wachdienſte bald: große Neth und ini. Biden: Reigung 
zur liehergabe bewirkte, In den KHlubhö wurde beishloften, ſich aufe 
Aerßarſte pr-vertbeibigen: Als Dann aber die Laufgrahen gang nahe 
fei der: Stauk eröffnet und alle Anſtalten zu einem heftigen Bam 
hardement gemacht · wurden, fa ſank der Muth bei Vielen. Die Haͤup⸗ 
ker, weiche [chem von Anfang an dem Ausgang mit Schrecken em⸗ 
araenjahen, aber ihre wahren Geſtunungen aus Fuccht won-ber Mage 
Balten nerbeblen: mflen, wagien endlich für Unierneerfung: gu Sprechen, 
Sie hatten aber das gewoͤhnliche Schickjal, daß hie. Erbitterung Ihnen 
cifrigſten Anbaͤnger ſich nun gegen fie feibf wandte. Doch gelang 
den 1. Juli, die KAlubba dahin zu bringen, Daß fie Die. Eutſchei⸗ 
dang Ausfällen in Verbinprig mit der Giäsrheitäfuuniiiken und 
mit ner Anzahl Offieren Übesteugen. Dieſe Berfeuuufung war. ch 


Yanibörtgwangig Naun art, Na ſtarmiſcher Berathnug, wobei bie 
Ummögtichteit der Vertheidigung -Tange vergeblich dargeſtellt wurde; 
flögte eudlich unter Lärm, gegenfeltfgen -Borwärfen md Scchienpf⸗ 
Wörtern mit der Tleinen Mehrheit von fiebenzehn Stimmen Die TRebs 
Hung für Uebergabe der Stadt. Jeht entſtand vollige Artardhie; Die 
Thore und Wachpoften wurden verlaffens; Viele brannten Ihre Ges 
wehre in den Straßen ab, zerfäfugen fie oder warfen fe in Die 
Shone; Bierundgwanzig Häupter der Mepräfentanten, welche, verfolgt 
von det Kugeln ihrer bisherigen Unbänger, über den See zu ent 
Mehen ſuchten, wurden durch ein bewaffnetes franzofiſches Schiff 
außerhalb der Stadt gegen Das Ufer getrieben, das fie endlich ſchwim⸗ 
mend erreichten; aber nur mit Mühe konnte eine berbeichiende Schaar 
von Gewaltthat gegen fie abgehalten werden. Wider Me Eonflitution 
Weizen wurden dagegen keinerlei Feindſeligkeilen verübt. Die zwolf 
Greiſeln waren ſogleich entlafſen und einen der Syndtiks aufgetrageri 
worden, für die Bewachung des im dee Peteroktrche und in einigen 
denachvarten Hädlern aufgehauften Schießvalvers zu ſorgen Dorihti 
mitten in dad von der Ariſtokratie bewohnte Quartier in der obern 
Gtadt war nämlid ein großer Vorralh von Pulver gebracht werden: 
Es 'wurde als Grund vorgegeben, Damit, wenn durch das Bonrbardes 
mient dort Wener entfiche, die ariſtokratiſche Klaſſe zuerſt vernichtet 
werde. Damit fgmeichelle man der With der Menge Eher Tan wohl 
ber Grund in der Hoffnung, daß die Gefüge wicht auf dieſen Thell 
der Stadt werden gerichtet und daher der Vorraihh un NRimitiori 
dort am beflen fünne geſichert werden. Der tllden Unordnung machte 
am Morgen des 2. Juli das Tinrucken ber Belngerungbarnite durch 
We geöffneten‘ Thore ein Ende. Dieſelbe lagerte ſich, ohne Gemanden 
zu ſchaͤdigen, in den Straßen. Die Bürger mußten Ihre Baffen ab⸗ 
tzeben; die -alten Mithr wurden wieber eingefept und die: felt- dem 
8: April erthellten Burgerrochtsbrlefe der Rabifs für ungälitg eriärt: 


De Truppen wurden dann bald bedeutend vermindert, aber gwoeiunde 
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zwangig: Ziomasa blieb: eine fusmte Varniſon in der Stan. Eile Hin 
ehlöhnber: der frangäftihen und. der ſardiniſchen Tuayyen, Iamust 
und Marmera, tratan id Örvellmädsigte Minifter auf; von Baus 
ldamen ‚wieder ‚Dia frühen Befanbien, Steiger ‚und WBaiteuwyi:- Kine 
Kenmiſſion von. acht Mitgliedern des. Kleinen und Genen Ratbeh 
unter benen auch zwei Mügtlieder -her Memräfentenieupariel wart 
erhielt den Auftreg, die erforderlichen Materiallen zu ſaumein, auf 
welcha geſtũgt, dann die freinden Muiſter mit Bexieflichtigung Ne 
altes vom Jahre 1738 das Pdit de paciſlogtion abfaften Dis 
Geſandten von Bern. bemühten ſich Dei den Berkaudiungen, bie Reale 
ken möglihht in Schhranken zu halten. Die Leidenſchafilichleit vielen, 
Infenders jlmgeser Regstife, und Die geheime Gxbitterung der. Re 
yröfentanien war. aber zu groß, als daß eine Verfländigung zwifden 
den Parteien pätte Statt finden konnen. Billige Borichläge. gemähige 
ter Niegatifö wurden von ben Reyräſentanten zurüdgswirfen und Die 
keiden Mitglieder der Kummiffien von diefer Partei: nahmen ba 
Iainen Theil mehr am "ben Beratkungen Dagegen wirden auch 
wibigsre und nach. wirklidger -Yusfähnıng Strebende Mitglieder DS 
Nathes von den überugiihigen füngesn. Ultras ſo behandelt, Da 
zwei Gimeild, und- ber aufgezeichuste Mathaberr Calandrini ihre Knie 
laſſang degehrſen. Den 13. Rowember 1782 wurde dann das Kdik 
de pacification dem Rathe übergeben. Demſelben wer. die Garantie 
der drei yermitielnden Staaten und auf Antzieb ber Bernergefumäien 
euse fürınlidie Anerkennung der Neutralität des Gebietes von Genf 
im TünftigenSulegem beigefügt. Da nun alle Besüßungen, Die Re⸗ 
praſentanten zur Anmahnıe zu bewegen, pergeblich waren, ſo beſchloß 
Der Mesh auf Begehren: des Geſandten, dab Alle, wolche an den 
Ereigniſſen des 8. Aprils Theil genommen hatton, von der Genexaf 
nerſammlung, weiche am 21. Ronember über bie Annahme abflinumeg 
mußte, ſollen ausgeichlofien fein. E⸗ konnte baber nur ungefähr ein 
Dritttheil der. Bürger erſcheinen. Dennoch ſtimmten von fünfgunderh 
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“eeißeren von Ramſchwag, nach dem unter den Frſten verbreiteten 
Geifte der Wllifür, echte und Freiheiten feiner Angehörigen, auch 
wenn foͤrmliche Urkunden dafür vorhanden waren, unbebenfiid ver 
Iepte und als unbefugle Beſchränlungen ber fürfitichen Gewalt "Des 
wachtete. Eingriffe diefer Art gegen die Rechte der Stadt Biel fan 
"Gen wiederholt von Anfang der Regierung dieſes Biſchofs Statt. 
fein da die Stadt fi diefen Anmahungen widerſetzte und Bern 
Pröftige Vermittlung eintreten ließ, fo kam im Jahre 1721 ein Bez 
lei zu Stande, der die Ruhe herſtellte, bis der Biſchof 1731 newe 
Wingriffe verfuchte, Die aber auch durch das Einſchreiten von Bern 
ausgeglichen wurden. Als dann in der Stadt felbft in den Jahren 
4753 bis 1757 zwiſchen dem Mathe und den Börgern Zerwürfniffe 
wegen Beftellung der öffentlichen Aemter entflanden, wurden biefelben 
endlich wieder durch den Einfluß von Bern geſtillet. Aber diefe wohl 
thätige Bermittiung Tonnte in den Gegenden des biſchoͤflichen Ges 
bieteß, die nicht ald zur Cidgenoſſenſchaft gehörig angejehen wurden, 
nicht Statt finden. Im Jahre 1726 ertteh der Bifchof ein Mandat, 
weiches eine Menge von Eingriffen in die Nechte der einzeinen Orte 
enthielt; überall folfte Alles gleichförmig und nach der Willkür des 
Würften geregelt werben. Auschüffe der "Semeinden, welche Vor⸗ 
ftellungen machten, wurden verfolgt, einige fogar auf die Galeeren 
geſchickt. Allein dadurch wurde der Widerfiand nicht gebrochen, und- 
als endlich die von Alters ber mit reichen Freiheiten begabte Stabt 
Pruntrut zur Dertbelvigung ihrer Mechte gegen den Biſchof aufflanb, 
fo verbreitete ſich die Widerfeplichkeit im ganzen Gebiete und ver 
urfachte an einigen Orten Rubefldrungen. Der Fürſt wolite die Aufs 
regung gewaltfan unterbrüden; da aber feine Exefutionswerfuche auf 
bewaffneten Widerſtand fließen, fo rief er die Hüffe der mit ihm 
Verbündeten fieben katholiſchen Orte an. Eine Geſandiſchaft derfeiben, 
weite vom Geptember 1734 bid zum Fruhjahre 1735 im Lande 
Sieb, Eonnte eine Ansgleihung bewirken, da auch fie den Pürften 
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Mhe: währenb mplqot Die Raglerung ducqh umelgranäpige, Für do 
Bohl eier. Maſſſen beſongie Derwellung wand Zum: unsuckeiifige 
‚Nechtöpfiege Die. Zuneigung Der Bürger zu ‚gewinum firebte, Allein 
die wahrhaft lobenawürdige Verwaltung erreichte Ihnen Zioet Deus 
it, Die Grinnerung an die durch fremde Waffengewall eniriffenn 
‚Meikte keamte nicht erlöfcken; ber Anblick einer Garniſon, bie nicht 
xnehr wie die frühere gerfiaent in Mer Stabi wohnte, wo die Mil 
Saten nehen dem Dienfte bürgerliche Berufdarten drieben,, und Des 
NKommendant ein Fremder war, während die Waffen bee Bürger im 
‚Arfenal verwahrt wurden, diefer Anblick erneuerte fortwährend In 
Mefichl der Unfreiheit. Die materiellen Bertbeile, her reichliche (ie 
warb Durch die man ber Ragierung thätig beförderte Juduſtrie, die 
Meringfügigkeit der Abgaben, welche die weniger Begüteriem hezahlten, 
alles dieß Tennte, den Groll über die Bevormundung durch die herr⸗ 
fhende Klaſſe nicht befänftigen. Die durch Roufleau geweckten und 
aus die zahliefen Alugfchriften verbreiteten neuen Ideen hafteten 
‚bei der von Natur zur Unruhe geneigten Bevölkerung zu tief, als 
Zaß der allerdings behagliche Juſtand ihre Wirkſamkeit hätte ſchwäͤchen 
können. Daher weckten dann die erſten Bewegungen, welche hen Aus⸗ 
bruche der franzöſiſchen Revolution vorhergingen, ſogleich wieder die 
Hoffnung und das Beſtreben, Alles umzuſtürzen, was durch die 
Uebermacht war erzwungen worden. 

Streitigkeiten des Biſchofs von Bafel mit Biel 
„ud Unruhen in dem. nicht zur Schweiz gebörigen 
Theile feines Gebietes. 1705 bis 1340. Die Verhäft 
miſſe der Stadt Biel gu ihrem Fürſten mußten zu manchen Streitig⸗ 
Selten Beranlaffung geben, fobald der eine oder andere Theil bie 
Beittumungen des Vertrages vom Jahre 1610 (f. Br. U. S. 38%) 
isgendiwie übertrat. Vom Jahre 1705 bis 1737 herrſchte nun auf 
dem biſchöſtichen Stuhle non Bafel Konrad der Zmrite, Freiherr zu 
Mheinach, ‚der unter der Zeitung. feines Mathgebers, des gewalttätigen 
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Aommen und drei derfeiben enthauptet. Gefangenſchaft, Verbammuntd 
Vnbuße des Berindgend traf die Mebrigen, und die gerechten Klagen 
wverſtammten vor der Gewalt fremder Bafonette DIS gegen das (Ende 
308 Jahrhunderts. 

BSBewegung in der ‚alten Landichaft des Abtes 
Von St.Gallen. 1781 did 1734. Diefelben Begriffe von 
wilfürtiher Fürftengemalt herrſchten auch bet der Prieſterherrſchaft 
Su St.Gallen. Die alte Landſchaft hatte den Abt Joſeph bei feiner 
Nückkehr mit großer Freude empfangen. Als er aber im Jahre 1721 
eine Zahlung von fiebenzigtaufend Gulden an bie Kriegskoſten fors 
derte, fo verwandelte fich diefe Freude in Unwillen, und das Goßauer⸗ 
ämt verweigerte die Zahlung. Der neunundfiebenzigſte Artikel des 
Friedens der Abtei mit Züri und Bern vom Jahre 1718 verords 
nete nämlich ausdrüdlich: „Was die Stadt und das Amt Wyl, das 
Rorſchacher⸗ Hofmeiſter⸗ und Goßaueramt anbelangt, fo follen den⸗ 
ſelben unter Teinerlet Vorwand einige Kriege koſten abgefordert werden.” 
Dem Beifpiele der Goßauer folgte die übrige alte Landfchaft. Die 
firenge Beftrafung einiger Führer erweckte beim Volke größere Bes 
forgniffe für feine Nechte. Zum Schutze derfelben ſchwuren einige 
"Männer, Ehre, Leib, Gut und Blut zu wagen. Obſchon diefelben 
hart beftraft wurden, dauerten doch die Streitigkeiten über die Koſten⸗ 
zahlung fort. In der Zeit diefer Aufregung wurde die bidher ruhige 
Stadt Wyl dur ihren Schultheißen Doktor Müller gereizt, noch 
weiter, als die übrige alte Landfchaft zu fhreiten. Sie forderte nämlich 
im Jahre 1726 nicht allein Befreiung von den Striegätoften, einen 
Kriegsſchadenerſatz von mehr als dreiundfünfzigtaufend Gulden und 
Erledigung vom Leibfalte, fondern hielt auch den Augenblick für 
günſtig, durch Berufung auf alte, ſchon vor Jahrhunderten erlofhene 
Zuſtände, wo fie felbſtſtändig un Kriegen und Kriedensfchlüffen Theil 
"genommen und Bündniffe geſchloſſen hatte, eine gewiſſe Unabhängig 
Jeit zu erringen. Allein die vier Schirmorte, beunruhigt durch die 
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anf fo vielen Punkten der Cidgenoſſenſchaſt gleichzeitig entſtehenden 
Bervegungen, erflärten fi im Jahre 1733 gegen die Anfpräce der 
Stadt, Wyl mußte ueben feinem Antheil au den Kriegstoften auch 
die Koften, die diefer Streit verurfacht hatte, bezahlen und Abbitte 
leiſten. Der Unwille der Bürger wandte fi dann wie gewöhnlich. 
gegen die Anführer, die fie num ihrer Stellen entfeßten. Das Schick⸗ 
fal Wyls ſchreckte auch die Übrige alte Landſchaft fo, daß fie nun 
bie Kriegokoſten bezahlte. — Bon geringerer Bedeutung, und bald 
durch Zürich, Bern und die franzöflfche Geſandtſchaft billig verglichen, 
wer 1734 ein Befleurungäftreit mit der Stadt St.&allen, welde 
man für ihre Befigungen und Einkünfte in der alten Landfchaft zu 
bach und. nach willfürlicher Schagung angelegt hatte. 
Zerrättung im Toggeuburg uud Fortdauer der 
Streitigkeiten mit dem Abte von St.Gallen. 1718 
bis 1759. Im Toggenburg waren ed weniger die Anmafungen 
des Landesherrn, als der im Volle während der vieljährigen Strei⸗ 
tigkeiten mit demfelben entftandene Geiſt des Aufruhrs und die ber 
fländigen Aufwiegelungen felbftfüchtiger Demagogen, was auch nad 
dem Frieden des Yahres 1718 die Parteikämpfe im Lande und die 
Auflebnung gegen die Rechte des Fürſten unterhielt. Die Toggen- 
burger hatten ſich zu lange mit. der Hoffnung gefchmeichelt, zu gänz⸗ 
licher Unabhängigkeit zu gelangen, ald daß fie ohne Widerſeglichkeit 
in dad Unterthanenverhältniß fih hätten fügen fünnen. Auch waren 
die Schranken der Gewalt des Abtes in dem Ariedensfchlufle nicht 
fo genau beſtimmt, daß nicht Streitigkeiten entfichen Tonnten. Der 
Landrath fuchte Die ganze Negierung an ſich zu reißen und binberte 
die Beamten des Abtes in-der Ausübung ihrer Rechte, fo daß Zürich, 
und Bern fchon 1719 erflären mußten, daB dem Landrathe feine 
Vollziehungsgewalt zulomme, und den vom Abte gefepten Landvogt 
aufforderten, die Gemeinden zu Bezahlung einer Schuld von ſechdzig⸗ 
tanfenh Gulden anzuhelten, welche durch bie früßern Unxuhen ent⸗ 
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ſtanden war. Allein mehrere Gemeinden des untern Amtes wider⸗ 
ſetzten ſich beharrlich der Dazu nothwendigen Steuer, überhaupt er» 
hoben ſich überaͤll Anſpruͤche aller Urt. Einzelne Gegner gewank 
nun zwar der Abt durch Webertragung bon Aemtern, fo zwei Katho⸗ 
fiten, Reller (f. oben ©. 188) und German, den Sohn ded Lande 
walbels. Allein dieß erregte nicht nur bei den Reformirten, ſondern 
auch bei denjenigen Katholiken, die für den Abt waren, große Unzu⸗ 
friedenheit. Weberhaupt aber mußte num ihr Kredit bei der Menge 
finten. Auch Nüdlinger brachte es durch fortgefeßte Wühlereien dazu, 
Daß im der Abt Im Yahre 1726 das Amt eines Hofammanns zu 
St. Johann verlieh, während er zugleich Vorſteher des Landrathes 
blieb, Aber zwifchen ihm und Keller fand ſchon lange Eiferfucht und 
Feindſchaft Statt und Jeder fuchte dem Andern die Gunft der Menge 
zu rauben. Ihre gegenfeitigen Berleumdungen trugen zu Unterhal⸗ 
tung der Unruhe und der Parteiung Vieles bei. Indeſſen näherte 
fih die katholiſche Hälfte des Landrathes allmälig dem Abte und 
ſchloß mit ihm 1731 einen DBergleich über alle fireitigen Punkte. 
Nur über dad Mannſchaftärecht, zu welchem auch die Bewilligung 
fremder Werbungen und die Befepung der ODffiziersſtellen gebörte, 
fonnte man fich nicht vergleichen. Das Mannfchaftörecht wurde nun 
der Hauptpunft des Streites zwifhen dem Abte und den Toggens 
Burgen, und bderfelbe erhielt befondere Wichtigkeit, ala im Jahre 
1733 der Krieg, zu welchem Die Erledigung des polniichen Thrones 
den Vorwand gab, zwifchen Frankreich und Oeſterreich ausbrach. 
Run näherten ſich Keller und Rüdlinger dem Abte in der Hoffnung, 
durch ihn Kompagnien in franzöflichen oder öfterreichifchem Dienſte 
zu erhalten, verfcherzten aber dadurch vollends die Gunft ihrer bite 
berigen Anhänger. Die Mehrheit des Landrathes widerfepte ſich offen 
Dem DVerfuche des Abtes, Kompagnien zu errichten, und wollte ſelbſt 
Anftalten zu Ausübung des Mannſchaftorechtes machen. Unterdeſſen 
war ein anderer Demagoge, der katholiſche Landrath Fridolin Erb 


von Butiſchweil, gegen Keller uk Brühfinger aufgetreten. Ga wusbe 
aunogeſtreut. man wolle die Toggenbunger zu Leibeigenen machen. 
dem Abte dad Mannſcheſtsrecht einzäumen und-einen Theil der jungen 
Xeute peingen, nad) Ungern zu ziehen. Rum rotteten fi ungefähe 
ſechehundert Wann aus verſchiedenen Gemeinden zufammen und 
‚beangen den Saadrat in die Derfammlung einer Landageme inde zu 
willigen, Zwar wurden biefe Wühlereien dur Zürid und Berw 
mißbiligt, aber Ginzelne follen zu Zürich die Reformirten gegen Die 
Uiebereinkunft der katholiſchen Landräͤthe mit dem Abte aufgehept 
Haben. Die durch einen neuem Aufſtaud ertropte Landögemeinbe ward 
am 22, Juni 1734 abgehalten. Sie entfepte alle gemäßigten Glieder 
des Sandrathes, und ſchloß biefelben auch für bie Zukunft von Ges 
richte umd Nathoſtellen aus. Befonders große Erbitterung äußerte 
aber das Bolt gegen Keller und Müblinger. Der neue Landrath 
mußte ihnen Siegel, Schriften und Geld abnehmen. Erb wurde zum 
Vorſteher gewählt und die revolutionäre Partei erhielt in dem Landrathe 
gang die Oberhand. && wurde ein Verbot erlafen, den beiden ges 
fallenen Demagogen ferner ald Beamten zu gehorchen, und Wühler, 
die in die Sigung des Sandrathes eindrangen, verlangten ihren Tod 
und erwirften einen Berhaftöbefehl gegen Rüdlinger. Er und Keller 
waren aber entflohen. Kellers Haus wurde dann von einer Rote 
+ geplündert. Wenige Wochen nachher faß eine Bermittlängsfonfereng 
30 Baden. Ihre Borfäläge ſprachen den Toggenburgern dad Beiht 
der Abhaltung von Sandegemeinden zu; ebeufo bie Befugniß, den 
Yandrath zu entiegen und fürflliche Beamte von ihm audzuſchieben; 
Ws färnräferten auch in andern Punkten bie fürſtlichen Rechte, ließen 
Ir die Frage über das Mannſchaftarecht unerlebigt. Allein die 
durch dieſe Zugeſtändniſſe nicht befriedigt, werwarfen 

einer zweiten Landegemeinde am 24. Auguſt 1735. 

Ale Tage ädteten fie die beiden Catflohenen, und alt 

Monte fpäter heimlich ind Sand Lamten, wurden fir 
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Yonmeh' und drei berfelben enthauptet. Wefangenfchaft, Verbannunt 
Vnbuße des Berinögend traf die Nebrigen, und die gerechten Klagen 
wverſtammten vor der Gewalt fremider Bafonette Dis gegen das Ende 
des Jahrhundertd. 

BSewegung in der alten Landſchaft des Abtes 
Yon St.Gallen. 1701 DIE 1734. Diefelben Begriffe von 
winfürticher Kürftengewalt Yerrfchten auch bet. der Prieſterherrſchaſt 
Iu Bt. Gallen. Die alte Landſchaft hatte den Abt Jofeph bei ſeiner 
Rüdtehr mit großer Freude empfangen. Als er aber im Jahre 1721 
“Üne Zahlung von fiebenzigtaufnd Gulden an die Kriegskoſten for 
‘derte, fo verwandelte fich diefe Freude in Unwillen, und das Goßauer⸗ 
aͤmt verweigerte die Bahlımg. Der neunundfiebenzigſte Artikel des 
Friedend der Abtel mit Zürich und Bern vom Yahre 1718 verord⸗ 
nete nämlich ausdrädiich: „Was die Stadt und daB Amt Wyl, dus 
Rorfchachers, Hofmelfter: und Goßaueramt anbelangt, fo follen der 
ſelben unter Teinerlet Vorwand einige Kriegt koſten abgefordert werden.” 
"Dem Beifpiele der Goßauer folgte die übrige alte Landfchaft. Die 
firenge Beftrafung einiger Führer erweckte beim Volke größere Bes 
forgniffe für feine Rechte. Zum Schutze derfelben ſchwuren einige 
"Männer, Ehre, Leib, Gut und Blut zu wagen. Obſchon diefelben 
"Bart Heftraft wurden, dauerten doch die Streitigkeiten über die Koflen 
zahlung fort. In der Zeit diefer Aufregung wurde die bidher ruhige 
Stadt Wyl duch ihren Schultheißen Doftor Müller gereizt, noch 
weiter, als die übrige alte Kandfchaft zu fchreiten. Sie forderte nämlich 
im Jahre 1726 nicht allein Befreiung von den Kriegskoſten, einen 
"Kriegafchadenerfaß von mehr als dreiundfünfzigtaufend Gulden und 
Erledigung vom Leibfalte, fondern hielt auch den Augenblick für 
günſtig, durch Berufung auf alte, ſchon vor Jahrhunderten erlofchene 
Zuflände, wo fie felsfiftändig un Kriegen und Friedensfchlüffen Theil 
"genommen und Bündniffe geſchloſſen hatte, eine gewiſſe Unabhängig 
“Zeit zu erringen. Allein die vier Schirmorte, beunruhigt durch die 


auf fo vielen Punkten ber Zidgenofienfchaft gleichzeitig entſte henden 
Bewegungen, erklaͤrten fi im Jahre 1733 gegen die Anſprüche der 
Stadt, Wyl mußte veben feinem Antheil gm den Kriegskoſten auch 
die Koften, hie dieſer Streit verurjacht hatte, bezahlen und Abblite 
leiſten. Der Unwille der Bürger wandte fi dann wie gewöhnlich 
gegen die Anführer, die fie nun ihrer Stellen entfeßten. Das Schick⸗ 
fal Wyls ſchreckte auch die übrige alte Landſchaft fo, daß fie nun 
die Kriegokoſten bezahlte. — Don geringerer Bedeutung, und bald 
durch Zürich, Bern und die franzöflfche Gefandtichaft billig verglichen, 
wer 1734 ein Befleurungsftreit mit der Stadt St. Gallen, welde 
man für ihre Beſihungen und Einkünfte in der alten Landichaft zu 
Body und, nach willfürlicder Schagung angelegt hatte. 
Zerrüttung im Toggenburg uwd Fortdauer der 
Streitigteiten mit dem Abte von St.Gallen. 1718 
bis 1759. Im Toggenburg waren es weniger die Anmaßungen 
des Landesherrn, ald der im Volle während der vieljäßrigen Strei⸗ 
tigkeiten mit demfelben eniftandene @eift des Aufruhrs und die ber 
fländigen Aufwiegelungen felbftfüchtiger Dewagogen, was auch nach 
dem Frieden des Yahres 1718 die Parteikämpfe im Lande und die 
Auflehnung gegen die Rechte des Fürſten unterhielt. Die Toggen⸗ 
burger hatten fich zu lange mit der Hoffnung gefchmeichelt, zu gäng 
licher Unabhängigkeit zu gelangen, als daß fie ohne Widerfeglichkeit. 
in dad Unterthanenverhältniß fi hätten fügen fünnen. Auch waren 
die Schranken der Gewalt des Abtes in dem Friedensfchlufle nicht 
fo genau beftimmt, daß nicht Streitigkeiten entflehen Tonnten. Der 
Landrat fuchte die ganze Regierung an ſich zu reißen und hinderte 
die Beamten des Abtes in. der Ausübung ihrer Rechte, fo daß Zürich, 
und Bern ſchon 1719 erflären mußten, daß dem Landratbe feine 
Vollziehungẽ gewalt zulomme, und den vom Abte geſetzten Landvogt 
aufforderten, die Gemeinden zu Bezahlung einer Schuld von ſechdzig⸗ 
tanfend Gulden anzuhalten, welche Auch bie früßern Unruhen ent⸗ 
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Randen war. Allein mehrere Gemeinden des umtern Amtes wider: 
feßten ſich beharrlich der dazu notbwendigen Steuer, überhaupt er» 
hoben fich überaͤll Anſprüche aller Urt. Einzelne Gegner gewank 
nun zwar der Abt durch Vebertrayung von Aemtern, fo zwei Katho⸗ 
liken, Keller (f. oben S. 138) und German, den Sohn ded Rand 
walbels. Allein dieß erregte nicht nur bei den Reformirten, fondern 
auch bei denjenigen Katholiken, die für den Abt waren, große Unzu⸗ 
friedenheit. Meberhaupt aber mußte nım ihr Kredit bei der Menge 
finten. Auch Nüdlinger brachte es durch fortgefeßte Wühlerelen dazu, 
daß im der Abt im Jahre 1726 das Amt eines Hofammanns zu 
St. Johann verlieh, während er zugleih Vorſteher des Landrathes 
blieb. Aber zwifchen ihm und Keller fand ſchon lange Eiferfucht und 
Feindſchaft Statt und Jeder fuchte dem Andern die Gunft der Menge 
zu ranben. Ihre gegenfeltigen Berleumdungen trugen zu Unterhal⸗ 
tung der Unruhe und der Parteiung Vieles bei. Indeſſen näherte 
fih Die katholiſche Hälfte des Landrathes allmälig dem Abte und 
ſchloß mit ihm 1731 einen Vergleich über alle fireitigen Punkte. 
Nur über dad Mannfchaftsreht, zu welchem auch die Bewilligung 
fremder Werbungen und die Befeßung der DOffizieröftellen gehörte, 
konnte man fich nicht vergleichen. Das Mannfchaftärecht wurde nun 
der Hauptpunkt des Gtreites zwifchen dem Abte und den Toggen« 
Burgern, und derfelbe erbielt befondere Wichtigkeit, als im Jahre 
1733 der Krieg, zu welchem bie Erledigung des polnifchen Thrones 
den Dorwand gab, zwifchen Frankreich und Oeſterreich ausbrach. 
Run näherten fich Keller und Rüdlinger dem Abte in der Hoffnung, 
durch ihn Kompagnien in franzöflichem oder äfterreichifchem Dienſte 
zu erhalten, verfcherzten aber dadurch vollends die Gunſt ihrer bie 
herigen Anhänger. Die Mehrheit des Landrathes widerfehte fich offen 
dem Berfuche des Abtes, Kompagnien zu errichten, und wollte ſelbſt 
Anftalten zu Ausübung des Manıfaftörechtes machen. Unterdeſſen 
war ein anderer Demagoge, ber katholiſche Landrath Fridolin Erb 
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von ‚Bühlfchweil, gegen Keller und Rudlbiger aufgelseien. && wurde 
audgefiueut, man wolle die Toggenburger zu Leibeigenen machen, 
deuı Abte dad Mannſchaftsrecht einräumen und einen Theil der jungen 
Leute gingen, nad Ungarn zu ziehen. Run rotteten ſich ungefähe 
ſechshundert Mann aus verfchledenen Gemeinden . zufammen und 
zwangen ben Laudrath in bie Derfammlung einer Landagemeinde zu 
willigen. Zwar wurben diefe Wühlereien durch Züri und Bern 
mißbilligt, aber Einzelne follen zu Zürich die Meformirten gegen Die 
Uebereintunft der katholiſchen Landräthe mit dem Abte aufgehept 
Baben. Die durch einen neuen Aufſtand ertropte Landsgemeinde ward 
am 22. Juni 1734 abgehalten. Sie entſetzte alle gemäßigten Blieder 
des Landrathes, und. fchloß diefelben auch für die Zukunft von Ges 
richte⸗ und Rathsſtellen aus. Beſonders große Erbitterung äußerte 
aber dad Bolt gegen Keller und Rüdlinger. Der neue Landrath 
mußte ihnen Siegel, Schriften und Geld abnehmen. Erb wurde zum 
Vorſteher gewählt und die revolutionäre Partei erhielt in dem Landrathe 
ganz die Oberhand. Es wurde ein Verbot erlaffen, den beiden ge 
fallenen Demagogen ferner ald Beamten zu gehorchen, und Bühler, 
die in die Sigung des Landrathes eindrangen, verlangten ihren Tod 
und erwirkten einen Verhaftöbefehl gegen Rüdlinger. Er und Keller 
waren aber entfloben. Kellerd Haus wurde dann von einer Rotte 
geplündert. Wenige Wochen nachher faß eine Bermittlingsfonfereng 
zu Baden, Ihre Borfchläge fprachen den Toggenburgern das Mecht 
der Abhaltung von Landögemeinden zu; ebenfo die Beſugniß, der 
Landrath zu entſetzen und fürftliche Beamte von ihm auszufchlichen; 
fe fhmälerten auch in andern Punkten die fürftlichen Rechte, ließen 
aber die Frage über das Mannfchaftärecht unerledigt. Allein die 
Toggenburger, bucch diefe Zugeſtändniſſe nicht befriedigt, verwarfen 
den Vergleich auf einer zweiten Landögemeinde am 24. Auguft 1735. 
An eben diefem Tage ächteten fie die beiden Entflohenen, und alt 
diefelben einige Monate. ſputer beimlich ind Sand Samen, wurden fiz 
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darf mut ein Barger -gunäbls werden. Indeſſen ſteht dem Großen 
Ache· frei, über diefedrei Stellen ig Zuluuft andere Veſtimmungen 
zu treffen... Die Sarniſon ſoll dem Großen Mathe und einem aus 
yedlf Magliedern beſtehenden Kriegoralhe Gehorſam ſchwoͤren. Ber 
fondeus hast--war der Artifel des Edikis, daß alle Bürger fo wie 
bie, übrigen Einwohner ihre Feuergewehre tm Arfenel, miederlegen 
foßtet,. fo daß num die Befiper won Grundſtüͤcken außerhalb ber Stad 
ut Baniiiigung des Kriegäratbes Solche Waffen te ihren Häuſern 
haben durften. Wegen des zerrütteten Buflendes der Finanzen wurde 
der Große Rath zu einem Anleihen von ſechahnnderttauſend Franken 
bepollachtzt. Wenn Dasfelbe abbezahlt, ſpater aber. wieder ein An 
legen nötbig wärbe, fo: Tann der Große Rath bis auf dreihunderb⸗ 
tanfend Franken ohne Bewilligung der Beneralsesfaumiung entichnen: 
Daun folgt. in dem Editt eine Reihe vom indirekten Yhgaben um 
dAine yeogreffive- Steuer für die Unterhaltung ber Garniſen, theils 


nech dem Stande der Berfonen, theils nach Des Vermögen. Bes 


änderungen in dieſem CEdikte werben jedoch geflatiet, wenn Drei Vier⸗ 
heile der Stimmen im Großen Rathe und in ber Beneralverfaunus 
Ing ſich dafür erllären. Daß nun dieſes Edilt zwar für den Augen⸗ 
Hi vie Ruhe herſtellen, aber die, fortwährend unter. der Aſche 
nlimmende Glut nicht audlöfchen Tonnie, wurde dung die. ſpitern 
Haswäigungen der: Mepuhlit bewieſen. 

Rach dem Einmarſche der fremden Truwpen besten bie Beyräfen 
8 und bie Natifs in großer Anzahl die Stadt verlaſſenz dech 
behrten die Mehrern, da Niemand perxſontich verfolgt wurde, in Helge 
der Amneſtie wieber zuräd, Gin Theil fuchte jedoch auswärts ein 
Unterkoumen. Der Plan einer großen Kolontfation in land kam 
indeſſen nicht zu Stande. Einzelne Familien ſehten ſich im New 
ſchatelliſchen, wo die weitere Verbreitung und Verpolllommnung bet 
Fabrikation von Uhren durch fie bewirklt wurde, einige auch zu Kane 
Ranz..und, zu Bräffel. — Es folgten nun ſeche Jahre äußerlicher 
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hehe; während ameldier Die Beglerung ducqh uncigeunäpige, Für Dep 
MWohl aller Alcfien Sefouge Verweltang und durch unachelilige 
Mechtöyflege die Zuneigung der Bürger zu ‚gewinnen firchte, Allin 
die wahrhaft lobanawürdige Dermaltung erreichte Ihren Hweck Deu, 
aicht. Die rinnesung an Die buch fremde Waffengewall eniziffenen 
Mechte Zowate nicht erlöſchen; Der Unblid einer Garniſen, die nit 
‚mehr wie die frühere gerfiaeut in der Stadt wohnte, mo bie Sal⸗ 
‚Daten neben dem Dienfte bürgerliche Berufäarten drieben,, und beugt 
„Kommandant ein Fremder war, während die Waffen der Bürger im 
Arſenal verwahrt wurden, dieſer Anblick erneuerte fortwährend 8 
Mefühl der Unfreiheit. Die materiellen Vortheile, ber reichlihe Er⸗ 
‚werb durch die non der Raegierung thätig beförderte Induſtrie, die 
Beringfügigfeit der Abgaben, welche die weniger Begüteriem keyahlien, 
Ales dieß konnte, den Groll über die Bevormundung durch die herr⸗ 
fhende Klaſſe nicht befänftigen. Die durch Roufleau geweckten und 
durch die zahlloſen Flugſchriften verbreiteten neuen Ideen hafteten 
‚bei der von Ratur zur Unruhe geneigten Bevölkerung zu tief, «als 
daß der allerdings behagliche Zuſtand ihre Wirkſamkeit hätte fchwächen 
Lönnen, Daher medien dann die erfien Bewegungen, weiche dem Aus⸗ 
bruche der franzöflihen. Resolution vorbergingen, fogleich wieder bie 
Hoffnung und dag Beflreben, Alles umzuſtürzen, was durch ‚pie 
Aebermacht war erzwungen worden. 

Streitigleiten des Biſchofs vom Bafel mit Biel 
aud Unruhen in dem nicht zur Schweiz gebörigen 
Theile feines Gebietes. 13705 bis 13720. Die Berhäft 
miſſe der Stadt Biel gu ihrem Fürſten mußten zu manden Streitig⸗ 
Selten Beranlaffung ‚geben, fobald der eine oder andere Theil bie 
Beſtimmungen des Vertrages vom Jahre 1610 (f. Br. U. ©. 38%) 
irgendivie übertrat. Bom Sabre 1705 big 1737 herrfchte nun auf 
Dem bifchöflichen Stühle. non Baſel Konrad der Zweite, Freiherr zu 
Mheinach, ‚der. unter ber Zeitung feines Mathgebers, des Penn 
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eeigeren von Ramſchwag, nad dem unter ben. Würften verbreileten 
Geiſte der Wistür, Bechte und Freiheiten feiner Ungehörigen, auch 
‚wenn fürmliche Urkunden dafür vorhanden waren, unbebenflih ver 
tete und als ımbefugte Beſchränkungen ber fürfitiägen Gewalt be⸗ 
trachtete. Eingriffe diefer Art gegen bie Rechte der Stadt Biel fan 
"Yen wiederholt von Anfang der Regierung dieſes Biſchofs Gtait. 
Miein da die Stadt ſich diefen Anmaßungen widerſetzte und Bern 
Präftige Vermittlung eintreten ließ, jo Tam im Sabre 1721 ein Vers 
gleich zu Stande, der die Ruhe herftellte, bis der Biſchof 1731 neue 
Eingriffe verfuchte, Die aber auch Dusch das Einfehreiten von Bern 
ausgeglihen wurden. Als dann in der Stadt felbfl in den Jahren 
1753 bis 1757 zwiſchen dem Rathe und den Bürgern Zerwürfniffe 
‚wegen Beflellung der öffentlichen Aemter entflanden, wurden dieſelben 
endlich wieder durch den Einfluß von Bern geftillet. Aber diefe wohl 
Ahättge Bermittiung Tonnte in den Gegenden des biſchöflichen Ge⸗ 
bietes, die nicht als zur Eidgenofienfchaft gehörig angefehen wurden, 
nicht Statt finden. Im Jahre 1726 eriteß der Difchof ein Mandat, 
weiches eine Menge von Eingriffen in die Rechte der einzelnen Orte 
enthielt; überall follte Alles gleichförmig und nach der Willkür des 
PFürften geregelt werden. Ausfchüffe der Gemeinden, welche Bors 
Hellungen machten, wurden verfolgt, einige fogar auf die Galeeren 
geſchickt. Allein dadurch wurde der Widerftand nicht gebrochen, und 
18 endlich die von Alters ber mit reichen Freiheiten begabte Stabi 
Pruntrut zur Verteidigung ihrer Mechte gegen den Biſchof aufſtant 
fo verbreitete ſich die Widerſetzlichkeit im ganzen Gebiete und ver⸗ 
urfachte an einigen Orten Rubeflörungen. Der Fürſt wollte Die Auf 
zegung gewaltfam unterbrüden; da aber feine Erxekutionswerfuche auf 
Sewaffneten Widerfiand fließen, fo rief er die Hüffe ber mit ihm 
verbimdeten fieben katholiſchen Orte an. Eine Befandtfähaft derfelben, 
welche vom Geptember 1734 bio zum Fruͤhjahre 1735 tm Rande 
dlieb, konnte keine Ausgleichung bewirken, da aud fie den Farſten 
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wmahnte, bie Rechte und Freiheiten ber. Unierifianen zu alhten, biefer 
aber jedes Cinlenken als Schmälerung feiner Ehre betrachtete. I 
fendung von Truppen, die ihm endlich auf wiederholten Anfuchen 
einige Kantone bewilligen wollten, wurde Durch die Weigerung Berns, 
Ren Durchmarſch zu geflatten, verhindert, Nun wandte fih der Bis 
ſchof an den Reichöhofrath. Dert erhielt er zwar auf feine einfeitige 
Darftellung der Sache ein ganz zu feinen Gunſten lautendes Urtheil. 
Allein die Vollziehung konnte nicht Statt finden, da die Eidgenofien, 
Seforgt für ihre Neutralität während des damaligen. Krieges zwiſchen 
Defterreih und Frankreich, jeden Durchmarſch von Taiferlichen Exe⸗ 
Iutionstruppen über Schweigerboden verweigerten und auch Bafel, 
dad ohmedieh in einem SKonflitte mit Frankreich war, wegen der 
Fiſcherei im Rheine bei Kleinhüningen, fi unterflügt von den übri⸗ 
gen Orten widerfeßte. Auf diefe Berweigerung des Durchzuges wirkte 
heimlich auch der franzöflfche Gefandte ein, da kaiſerliche Truppen 
im Bisthum Bafel auch für das franzöfiihe Gebiet im Sundgau 
und France Comtoͤ gefährlich werden Tonnten, und fich vorberjehen 
ließ, daß der Biſchof am Ende werde genöthigt fein, fi Frankreich 
zu ergeben. Nach dem Tode des Biſchofs Konrad folgte Biſchof 
Jakob Siegmund, ebenfalls aus dem Haufe von Rheinach und nicht 
weniger als. fein Vorgänger nad) willfürlicher Gewalt frebend. Am 
26. Januar 1739 empfing derſelbe als Heichsfürft die Leben zu 
Bien, und fuchte alsbald die Hülfe ded Reiches; nachdem er aber 
eingefehen, daß die Gunſt des Kaifers ihm doch nicht zum Ziele 
beifen werde, ſchloß er am 22. September desielben Yahres mit 
Ludwig dem Fünfzehnten von Frankreich einen Bund zur Sicherheit 
beider Staaten, Auslieferung entflohener, aufrühzerifcher Unterthanen 
und Stillung der inneren Unruhen des Bisthums, In Folge biefes 
Bundes befegten am 27. April 1740 franzöffche Truppen den zum: 
deutfchen Reiche gehörigen Theil des Bisthums Mehrere Dörfer 
warden geplündert, Etwa zwanzig Anführer wurden gefangen ge. 
26 * 
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Aommeh und drei derſelben enthauptet. Gefangenfchaft, Berbanmung, 
Vnbuhe des Bertädgend traf die Uebrigen, und die gerechten Klagen 
erfnmmten dor der Gewalt fremder Bafonette DIS gegen das Ende 
des Jahrhunderts. 

Beweguttg in der Alten Landfchaft des Abtes 
Yon St.Gallen. 1701 bis 1734. Dieſelben Begriffe von 
wintürlicher Kürftengewalt herrſchten auch bet der Priefterherrfcheft 
Iu Bi. Gallen. Die alte Landſchaft hatte den Abt Jofeph bei ſeiner 
Nüdtehr mit großer Freude empfangen. Als er aber im Jahre 1721 
Une Zahlung von fiebenzigtaufend Gulden an die Kriegskoſten fot⸗ 
derte, fo verwandelte ſich dieſe Freude in Unwillen, und daB Goßauer⸗ 
ämt verweigerte die Zahlung. Der neımundfiebenzigfte Artikel des 
Friedend der Abtei mit Zürich und Bern vom Jahre 1718 verord⸗ 
nete naͤmlich ausdrücklich: „Was die Stadt und dad Amt Wyl, das 
Rorſchacher⸗, Hofmeiſter⸗ und Goßaueramt anbelangt, fo follen den⸗ 
ſelben unter keinerlei Vorwand einige Kriege koſten abgefordert werden.” 
Dem Beiſpiele der Goßauer folgte die übrige alte Laudſchaft. Die 
firenge Beftrafung einiger Führer erweckte beim Volke größere Be 
forgniffe für feine Nechte. Zum Schutze derfelben ſchwuren einige 
"Männer, Ehre, Leib, Gut und Blut zu wagen. Obſchon diefelben 
hart beftraft wurden, dauerten doch die Streitigkeiten über die Koſten⸗ 
zahlung fort. In der Zeit diefer Aufregung wurde die bidher ruhige 
Stadt Wyl durch ihren Schultheißen Doktor Müller gereizt, noch 
weiter, ald die übrige alte Zandfchaft zu fehreiten. Sie forderte nämlich 
im Jahre 1726 nicht allein Befreiung von den Kriegskoſten, einen 
"Kriegafchadenerfag von mehr als dreiundfünfzigtaufend Gulden und 
‚Erledigung vom Leibfalle, fondern hielt auch den Augenblid für 
‘günftig, durch Berufung auf alte, ſchon vor Jahrhunderten erloſchene 
- Buflände, wo fie felbfiftändig an Striegen und Zriedensfchlüffen Thell 
‚genommen und Bünbniffe geſchloſſen Hatte, eine gewiffe Unabhängig 
“Jeit zu erringen. Allein die vier Schirmorte, beunruhigt durch die 


nf: fo vielen Punkten der Cidgenoſſen ſchaft gleichzeitig eniſte henden 
Bewegungen, erklaͤrten fih im Sabre 1733 gegen die Anfprüche der 
Stadt. Wyl mußte neben feinem Antheil gu den Kriegäfoften au 
die Koften, die biefer Etreit verurfacht hatte, bezahlen und Abbitte 
leiſten. Der Unmwille der Bürger wandte fi dann wie gewöhnlich. 
gegen die Anführer, die fie nun ihrer Stellen entfeßten. Das Schick⸗ 
fol Wyls ſchreckte auch die übrige alte Landſchaft fo, daß Fe mun 
bie Kriegäloften bezahlte. — Bon geringerer Bedeutung, und bald 
durch Züri, Bern und die franzöfiſche Gefandtichaft billig verglichen, 
war 1734 ein Befleurungäftreit mit der Stadt St. Gallen, welche 
man für ihre Befigungen und Ginkünfte in der alten Landſchaft zu 
hoch und, nach willfürlicher Schatzung angelegt hatte. 
Zerrüttung im Toggenburg und Fortdauer der 
Streitigkeiten mit dem Abte von &t.Gallen. 1718 
bis 1759. Im Toggenburg waren ed weniger die Anmaßungen 
des Landesherrn, ald der im Volke während der vieljährigen Strei⸗ 
tigleiten mit demfelben entftandene Geiſt des Aufruhrs und die ber 
fändigen Aufwiegelungen felbfifüchtiger Demagogen, was auch nad 
dem Frieden des Jahres 1718 die Parteikämpfe im Lande und die 
Auflehnung gegen die Rechte des Fürften unterhielt. Die Toggen- 
burger hatten ich zu lange mit der Hoffnung gefchmeichelt, zu gäng 
licher Unabhängigkeit zu gelangen, ald daß fie ohne Widerſeglichkeit 
in dad Unterthanenverhäftniß fi hätten fügen fünnen. Auch waren 
die Schranken der Gewalt des Abtes in dem Friedenäaſchluſſe nicht 
fo genau beftimmt, daß nicht Streitigkeiten entfliehen Tonnten. Der 
Landrath fuchte die ganze Megierung an ſich zu reißen und hinderte 
bie Beamten des Abtes in-der Ausübung ihrer Rechte, fo daß Zürich, 
und Bern fchon 1719 erflären mußten, baß dem Landratbe feine 
Vollziehungẽ gewalt zulomme, und den vom Abte geſetzten Landvogt 
aufforderten, die Gemeinden zu Bezahlung einer Schuld von fechözige 
taufend Gulden anzubolten, welche durch die früßern Unxuhen ent⸗ 


Randen war. Allein mehrere Gemeinden des unterm Amtes wider⸗ 
feßten ſich beharrlich der dazu nothwendigen Gteuer, überhaupt er» 
hoben fich überall Anſprüche aller Art. Einzelne Gegner gewank 
nun zwar der Abt durch Uebertragung von Aemtern, fo zwei Katho⸗ 
liken, Keller (f. oben ©. 138) und German, den Sohn des Land 
walbels. Allein dieß erregte nicht nur bei den Reformirten, fonderk 
auch bei denjenigen Statholiken, die für den Abt waren, große Unzu⸗ 
friedenheit. Weberhaupt aber mußte num ihr Kredit bei der Menge 
finfen. Auch Rüdlinger brachte es durch forigefehte Wühlerelen dazu, 
Daß im der Abt im Jahre 1726 das Amt eines Hofammanns zu 
St. Johann verlieh, während er zugleich Vorſteher des Landrathes 
blieb. Aber zwifchen ihm und Keller fand fchon lange Eiferfucht und 
Feindſchaft Statt und Jeder fuchte dem Andern die Gunft der Menge 
zu rauben. Ihre gegenfeitigen Berleumdungen trugen zu Unterhal⸗ 
tung der Unruhe und der Partelung Vieles bei. Indeſſen näherte 
fih die katholiſche Hälfte des Landrathes allmälig dem Abte und 
ſchloß mit Ihm 1731 einen Vergleich über alle ftreitigen Punkte. 
Nur über dad Mannjchaftsrecht, zu weichem auch die Bewilligung 
fremder Werbungen und die Befegung der Offiziersſtellen gehörte, 
fonnte man fich nicht vergleichen. Das Mannfchaftsrecht wurde nun 
der Hauptpunft des Streites zwifchen dem Abte und den Toggen⸗ 
Burgern, und derfelbe erhielt beſondere Wichtigkeit, ald im Sabre 
41733 der Krieg, zu welchen die Erledigung des polnifchen Thrones 
den Borwand gab, zwiſchen Frankreich und Oeſterreich ausbrach. 
Nun näherten fi Keller und Rüdlinger dem Abte in der Hoffnung, 
duch ihn Kompagnien in franzöfiichem oder äfterreichifehem Dienſte 
zu erhalten, verfcherzten aber dadurch vollends die Gunft ihrer bie 
berigen Anhänger. Die Mehrheit des Landrathes widerfepte fich offen 
dem Verfuche des Abtes, Kompagnien zu erriäten, und wollte ſelbſt 
Anftalten zu Ausübung des Mannſchaftsrechtes machen. Unterdeſſen 
war ein anderer Demagoge, ber katholiſche Landrath Fridolin Erb 


von -Büktichweil, gegen Kefler uk Bünfisger aufgelseten. Es .wunbe 
audgefiueut, man wolle die Toggenbuzger zu Leibeigenen machen, 
dem Abte das Mannſchaftorecht einräumen und einen Theil der jungen 
Leute gingen, nad Ungern zu ziehen. Rum rotteten fich ungefähre 
ſechehundert Mann aus verſchiedenen Gemeinden zuſammen und 
zwangen ben Landrath in die Verſammlung einer Landagemeinde zu 
willigen. Zwar wurden dieſe Wühlerelen durch Zürich und Bern 
mißbilligt, aber Einzelne follen zu Zürich Die Meformirten gegen Die 
Webereinkunft der katholiſchen Landräthe mit dem Abte aufgehegt 
haben. Die durch einen neuen Aufſtand ertropte Landgemeinde ward 
am 22. Zuni 1734 abgehalten. Sie entſetzte alle gemäßigten Glieder 
Des Landrathes, und. ſchloß Diefelben auch für die Zukunft von Ges 
richts⸗ und Ratheftellen aus. Beſonders große Erbitterung äußerte 
aber dad Boll gegen Keller und Rüdlinger. Der neue Landrath 
mußte ihnen Siegel, Schriften und Geld abnehmen. Erb wurde zum 
Vorſteher gewählt und die revolutionäre Partei erhielt in dem Landrathe 
ganz die Oberhand. Es wurde ein Berbot erlaffen, den beiden ges 
falfenen Demagogen ferner ald Beamten zu geborchen, und Bühler, 
De in die Gigung des Landrathes eindrangen, verlangten ihren Tod 
und erwirkten einen Verhaftsbefehl gegen Rüdlinger. Er und Keller 
waren aber eniflohen. Kellers Haus wurde dann von einer Rotte 
geplündert. Wenige Wochen nachher faß eine Bermittlüngsfonfereng 
zu Baden, Ihre Borfchläge fprachen den Toggenburgern das Mecht 
der Abhaltung von Landögemeinden zu; ebenfo die Beſugniß, den 
Landrath zu entſetzen und fürflliche Beamte von ihm auszufchlichen; 
fe fehmälerten auch in. andern Punkten die fürſtlichen Mechte, lichen 
aber die Frage über das Mannfchaftörecht unerledigt. Allein DIE 
Toggenburger, durch dieſe Zugeſtäͤndniſſe nicht befriedigt, verwarfen 
den Vergleich auf einer zweiten Zandögemeinbe am 24. Auguft 1735, 
An eben biefem Tage ächteten fie die beiden Gntflohenen, und alt 
dieſelben einige Monate ſputer heimlich ind Land kamen, wurden fig 


afbeili;: gefnugen.. ueligandet une nad wenig Tagen Sm einem 
dench ige Guguwr -aufgeregtan und von einer Aborbnimg dab: Sahbe 
vates beinahe ermunterten wüthenben Pobethaufen zu Petri grand 
fa ermordet. Solch ein Ende nahmen biefe Männer durch wie Samt 
Mepfelben Bolfus, weidgen fie ſelbſt an Meruterel und Verachtang geſey ⸗ 
licher Ordnung gewöhnt, und zum blinden Werlzenige ihnres CEhe⸗ 
enges und ihrer Selbſucht mißbraucht hatten. Laut bezeichnete bie 
Bifentiiche Stimme den Fridolin Erb und den Landrathſchreiber Jud 
a Die Anflifter des Verbrechens, Allen fange wagte Niemand, auf 
Unterfuchung zu bringen. Als dann endlich der Abt im Jahre 173 
ben Prozeß gegen die Mörder ſelbſt, die alterdings nur Verkzeuge 
ber wirklichen Anſtifter waren, veranftaltete, jo miſchte ſich auch der 
Landrath widerrechtlich ein, und zugleich wurde das Gericht durch 
gafammengelaufene Schaaren fo geſchreckt, daß die Mehrheit nidht 
wagte, ein Todesurtheil auszufällen; die Hauptthäter wurden. nur zu 
Auspeitffung, Pranger, Geldſtrafen und Verbannung verurtheilt. 
Anterbefien fuchte der Abt Hülfe bei Fraukreich und erhielt non 
Daher günftige Zuficherungen, denn es lag Frankreich wegen ber 
Wertungen beſonders daran, das ihm das Mannfchaftörecht nicht 
entzogen werde. Die Vermittlungsverſuche zen Züri und Bern 
hatten bis dahin um fo eher mißlingen müſſen, da bie Gunft, welche 
die veformirten Toggenburger felbft bei Rathogliedern zu Bürich 
fanden, fie in ihrer Widerſetzlichkeit beflärkte, während Beru allmälig 
fs mehr anf Sekte des Abtes neigte. Da nun beide Städte bie 
Ginmilhung Frankreichs fo viel möglich abzuwenden fuchten, und 
der Abt ihre Vermittlung wicht mehr anerkennen weilte, fo willigien 
fle in das den Zoggenburgern ‚gemäß dem Yriedensfchluffe von 1718 
durch den Abt vorgeſchlagene Nechtäbot auf ein Gihiehögeridt von 
fh eidgendſſtichen Orten. Der Abt wähle dann Luzern, Schuhz 
wr Glarus; aber erſt nach langem Zögern willigten endlich auch bie 
Zoggenbatger ein und wählten Bürit, Bern und Gdhaffiunfen. Allein 


Dis Verhaudlungen füßste. gu .Tolnsm Alsle uk Aa. Eihishögechät 
Mäbe- ſich tr Jannar 1700 wider auf. ohne einen Ausſpruch zu 

zu bringen. Dis Unomeamg im Vande dauerte daher Tatk: 
SUB der Abt thätlidhe Hälfe von. Fraufreich verlaugte, ſo uchlelt en 
zur Autwort, daßz das Bunduiß wem Dale 1663, welches der At 
2704 ernenert Hatte, ben König nur zu Verwendung bevechtige und 
DaB übexbieh Zürich und Bern deu Darchmarſch franzöfäfdher Truppen 
Iauın geſtatten würden. Waͤhrend dieſer Wirren farb am 7. März 
8740 Abt Joſenh der. Zweite. Als fein Nacfelger Edleſtin den 
QOueile won ber verfammelten Lundögemeinde bie Huläigung einnehmen 
weite, erhob ſich ſolcher Tumult. daß er fich wieder entfernen meufte, 
und wer zur Huldigung rietp, wurde mißhaudelt. Das Landgericht 
verurtheilte vice vom den Urhebern dieſer Unordnung zum Auspeitſchen. 
Giner derſelben wurde durch eine Motte von, fünfzig Männeen den 
Händen des Scharfrichters entriſſen, nachher dann aber wieder gefangen 
und bie Strafe ſchnell auch an ihm vollzogen. Die Zerrüttung. zu der 
meben der Bermwilderung des Volles und den Anmaßungen und Hufe 
wiegelumgen der Landräthe ſelbſt auch die Umtriebe und Die Partei⸗ 
Hchleit der äbtifchen Beamten beittugen, Danerte Daher waunter brechen 
feet umd werurfachte Gewaltthätigkeiten aller Act. Indeſſen wurden 
allmilig einzelne Gemeinden der fertauernden Unortnung müde. ar 
Jannar 1743 gab die Gemeinde Wattweil dem Landrathe eine Zu⸗ 
ſchrift ein, worin fie verlangte, daß die Landräthe aufhören ſollan, 
De MWühler aufzuwiegeln, daß fie fich wicht ferner ihre Beſchlüſſe 
burch dieſelben vorſchreiben Laffen, noch deu Ghemeinden Händel und 
often verurfachen. Zürich und Bern billigien dieſen Schritt und 
fuchten Befondeed feit der thaͤlichen Einmifckung Fraukreichs zu Knie. 
druckung der Unruhen im Gichlete bes Biſchofs von Baſel die Ruhe 
im. Topgenbuug herzeſtellen. Sa arlang ihnen auch zu bewiekens, daß 
im Jahre 1443 bie Huldigang gelcifiet wurde. Aber damit war bie 
Nuhe nech wicht Gaugefleit; ‚fie. wurde fostwnäpsend dunch die Lmduiche 


und Mufwiegelumgen von Erb ‚un: andern Deubräshen: geflhrt. US 
ihn endlich der Landvogt verhaften lieh, ütmien mehrere Landraüch⸗ 
wit ungefähr zweihnndert Mann das Gefangniß und entführten ihn 
unter Jubel aus demfelben. Go. wie aber die franzoͤſiſche Interventiun 
im Bistherm. Baſel für Züri und Bern ein Beweggrund war zu 
moͤglichſt verfähntichen: Ciuwirken, fo machte fie auf ber andern Gelie 
Den Abt deſto hartnäriger in der Behauptung feiner Aufprüche. 
Spndefien näherte fi Bern immer mehr dem Abte, während Zürich, 
ohne die Wühlereten zu begünftigen, die Toggenburger gegen bie 
Anmaßungen beöfelben zu [hägen ſuchte. Daher war eine Konferenz 
der Heiden Gtädte zu Aarau im Anfange des Jahres 1747 wieder 
vergeblich. Run Fnüpfte Bern einfeitig geheime Unterhandlungen mit 
dem Abte an. Allein Zürich verwarf den ohne feine Theilnahme ver 
abredeten Vergleich und es entfland nicht geringe Spannung zwiſchen 
den beiden Städten, je mehr fih Bern auf Seite des Abtes neigte. 
Auch darüber ftritten fie fi lange, ob bei einer neuen Konferenz 
auch Abgeorpnete der Toggenburger follen angehört werden. Dem 
nah Bern gefandten fpätern Bürgermeifler Heidegger von Zärid 
gelang es endlich, Die Einwilligung dazu bei der mit ben Ange⸗ 
legenheiten des Toggenburgs vom Rathe zu Bern beauftvagten Kom⸗ 
mifſion auszuwirten. Die Konferenz fand tm Dezember 1754 zu 
Baden Gtatt, allein der dert verabredete Bergleich wurde von den 
Gemeinden verworfen. Da nun der Abt neuerdings buch ‚einen 
Abgeordneten zu Paris Hülfe ſuchte, und eine foͤrmliche Einmiſchung 
Frankreichs drohte, fo bemühte ſich auch Bürich deſto eifriger, einen 
Derglei zu Stande zu bringen. Es wurde nun Durch eine neue 
Konferenz eine einſtweilige Hebereinkunft (Modus vivendi) _ veraßs 
redet, worin bie Frage über das Mannichaftsrecht unentſchieden bieb. 
Die beiden Gtäbte und der Abt nahmen biefelbe an. ( Neuember 
1755) und auf. ernſtliche Borflelungen von Zürich, wo ſich ‚Age 
ordeute beider Religionen eingefunden hatten, geſchah es auch durch 





— 41 — 


den Landrat. Rım aber beſtritten die Katholiken des untern Toggeiü⸗ 
burgs die Befugniß des Landrathes, den Vergleich anzunehmen, da 
fie fid in Rüdficht der Dffizteröflellen und des Bannerberrenamied 
benachtheiligt glaubten. Auch die Reformirten des untern und eiü 
Theil des obern Toggenburgs vereinigten fidh mit ifnen zum Wider⸗ 
Rande. Neuerdings entflanden tumultwarifche Auftritte. Allein ernfl- 
liche Barnımgen von Zürich und Bern, die auch vom franzöflfchen 
Gefandten mit Nachdruck unterftügt wurden, indem er zugleich den 
Abt in gebieterifchem Zone zum Frieden mahnte, machten endlich 
Eindrud. Eine Konferenz von Gefandten von Züri, Bern und bed 
Abtes zu Frauenfeld im Yanuar 1759, vor welche auch Abgeordnete 
der Unrubigen berufen wurden, entfchled endlich Die mehr ala vierzig 
führigen Streitigkeiten. Dem Abte wurden mehrere feit Langem bes 
firittene Rechte zugefprochen, die Befugniß des Bolfes zu Berfamms 
fung von Kandögemeinden auf die Huldigung, die Beamtenwahlen 
und Die Erneuerung des Landrechtes mit Schwyz und Glarus bes 
fhränft und verfchiedene Streitigkeiten der beiden Neligienspartelen 
befeitigt. Dagegen wurde die Berfaflung des Landes, wie fie der 
Friede von 1718 feftgefeßt hatte, unverändert beibehalten. Zugleich 
wurden dem Landgerichte vierzehn Hauptanftifter der Unruhen zw 
Beitrafung durch Geldbußen und Landesverweiſung bezeichnet. Diefe 
vierzehn fühnten num die Echuld des ganzen Landes, nnd eine Ans 
neſtie für die Mebrigen endete diefe Unruhen. 

Samuel Henzi’S Verſchwörnug oder der foges 
nannte Burgerlärm zu Bern. 1349. Während noch Die 
Wirren im Toggenburg fortdauerten, entfland zu Bern eine wirkliche 
VBerſchwoͤrung gegen die Regierung. Wie ſich flatt der urjprünglichen 
demotratiſchen Grundlage der Berfaffung von Bern, nad) welcher bie 
hõochſte Gewalt der Bürgergemeinde zukam, fchen frähe eine ariſto⸗ 
Bratifehe Richtung entwidelte, der Große Rath der wirkliche Souverän 
wurde, und allmälig ein o⸗ntſcheidendes Uebergewicht siner Anzahl von 
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eſchlethtern entſtand, die ſich vgrzugäweils Patrizier naunten, und 
andere ebenfalls reginentofähige Geſchlechter entweder ganz neu 
Großen Rathe fern hielten, oder nur Wenigen aus denfelben den Zur 
fritt geflatteten, dieß iſt in frühern Abſchnitten dargeflellt worden, 
Ebenſo wurde das. Mißlingen mehrerer Verſuche erwähnt, die von 
Mitgliedern des Rathes gemacht murben, um diefen felbftfüchtigen 
Beftrebungen Schranken zu ſetzen. Als nun im Jahre 1744 eine (rs 
gänzung des Großen Rathes bevarfland, die dann aber aufs folgende 
Rabe verfchoben wurde, fo zeigte fich bedeutende Gährung in der 
Stadt. Es wurden Schmähfchriften und Spottlieter verbreitet und. 
in einem dieſer Gedichte die Bürger aufgefordert, fi wie die Bürger 
von Senf felbft zu helfen. Ferne non foldyen verwerflichen Umtrieben 
fammelten dagegen einige Bürger Unterfchriften zu einer in ehrerbie⸗ 
tiger Sprache abgefaßten Vorſtellung über die Mißbräuche bei den 
Wahlen, wobei fie das Loos und „vermehrten Umlauf der Aemter 
unter allen Theilen der Bürgerfchaft“ empfahlen. Sobald der Amte⸗ 
fhultheig Steiger davon Kunde erhielt, forderte er die Denkfchrift 
ein, die von fiebenundzwanzig regimentsfähigen Bürgern unterzeichnet. 
war. Daß fie fi) darin „Patrizier“ nannten, wozu fle allerdings 
wicht weniger berechtigt waren, ala die herrſchenden Befchlechter, mag 
ben Stolz mancher Matheglieder, die ſich gerne ausfchließlich dieſen 
Zitel beigelegt hätten, beleidigt haben. Das Unternehmen wurde vom 
Großen Rathe als höchſt ſtrafbar erklärt, mehrere der Unterzeichner, 
iu zehnjähriger, andere zu fünfjähriger Berbannung aus der Cidge⸗ 
noſſenſchaft, einer zu awetjähriger Ausweifung aus dem Stanton und 
yier zu ſechs Monate dauernder Eingrenzung in ihre Wohnungen 
werurtheilt, Die Uebrigen mit einem fcharfen Verweiſe vor dem Rathe 
entlaſſen. Dieſes harte und wilfürliche Berfahren erregte um fo 
arbhiere Grbitterung, da bald nachher neue verwerfliche Untriebe für. 
die bevorſtehende Ergänzung des Großen Rathes ganz offenkundig 
wurden. Bei der Crgaͤnzung ſelbſt im Apyril 1745 fiegten dann wichen 
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"Vie hertſchenden Gefchlechtet, ſo dah zwar in dem Großen Kathe 
nad der Ergänyung Rebenundfiebenzig Geſchlechter vertreten waren, 
"aber hundert fiebenundgwanzig Mitglieder oder mehr als zwei Bünf 
Theile, nur vierzehn Geſchlechtern angehörten, unter denen zwei ie 
Ichlechter jedes fechsschn, ein anderes vierzehn Mutglieder w. |. w. 
‚zählte, . 

Unter den Berbannteh war Hauptmann Samuel Henzi. ein Mann 
Yon Geiſt umd grüundlicher wifienfihaftlicher Bildung, und nicht tuts 
edelm Sinne. Die Zeit feiner Verbannung verbrachte er zu Neuen 
burg; auf eine eingegebene Bittfehrift erhielt er Abkürzung derfeiben. 
Indeſſen waren feine Vermögensumftände vorzüglich Durch den frühern 
Ankauf einer Kompagnie in Dienflen des Herzogs von Modena zer: 
:rüttet, da die getworbenen Truppen ſich wieder aufldsten. Nach feiner 
KRückkehr nach Bern bewarb er fich vergeblich um die erledigte Biblio⸗ 
thekarftelle. Der Vorzug, welchen ein adtzehnjähriger Züngling aus 
einem vornehmen Gefdhlechte erhielt, vermehrte feine Mißſtimmung. 
Dadurch wurde er deflo empfänglicher für die Einflüfterumgen anderer 
-Mißvergnügter, die von Ehrgeiz und Herrſchſucht getrieben, gum 
"Theil ebenfalls wegen öfonomtfcher Berlegenheit erbittert, die mächtige, 
von ihrem Volke geliebte Regierung umſtürzen, Gleichheit der Rechte 
für alle Stadtbürger, Beſtellung der Staatsämter durch das Loos 
anordnen, und fi) felbft zu den erften Ehrenſtellen erheben wollten. 
Es halte Ach nämlich eine Anzahl unzufriebener Bürger zuſammen⸗ 
- gefunden, welche hoffte, die Berfaflung auf die Verhältniſſe, wie fie 
im viergehnten Jahrhundert geweſen waren, zurüdbringen zu können. 
-Der fogenannte Schirmbrief, welchen der Rath und die Gemeinde 
im Jahre 1384 beſchloſſen hatten, verordnete nämlich, daß die Zwei⸗ 
hundert des Großen Rathes aus den Handwerkern follen gewäßlt 
werden. Dabei aber wollten fie noch weiter gehen und nad Yen 
Vorbilde von Zürich, Bafel und Schaffhaufen ein Zunftregiment ein⸗ 
‘füßren. Der Handeld> und Innungszwang biefer Städte lockte auch 
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Mo Devuerfchen Handwerker und Kaufleute zu dem Steben nach Ahn⸗ 
fen Privilegien, und fie Magien über die Duldung frander Kaufe 
Seute und Handwerker eben fo fehr ald über ‚die allerdings: tadeind- 
wärdige, beimahe ausſchließliche Begünfligung der vornehmen Ges 
ſchlechter in Rückſicht der einträglichen Staatsämter. Die Rädelsführer 
ſuchten dann immer mehr Theilnehmer für gewaltfame Durchfegung 
ihrer Plane zu gewinnen. Ein furchtbarer Eid und die Drohung der 
Ermordung jedes Verraͤthers follte die Verbindung befeftigen. Im 
einer Verſammlung der Häupter der Verſchwornen am 25. Juni 1249 
las dann Henzi eine Dentfchrift vor, welche die Altern Verfaſſungs⸗ 
werhaͤltniſſe von Bern nach den Zwecken der Verſchworenen und die 
Art fchliderte, wie ben Bürgern ihre Rechte felen entzogen worden, 
it heftigen Anklagen gegen die eigenmäcdtigen und ſelbſtſüchtigen 
Beftrebungen der Begenten, wobel Wahres und Falfches, wie es bie 
Leidenſchaft eingab, gemiſcht erfcheint. Durch allerlei Borfpiegelungen 
ſuchten die Berfchwornen nun ihre Zahl zu wermehren; dabei ſchmej⸗ 
chelten fie fih mit der Hoffnung, daß ihnen im Augenblide der Aus 
füßrung ein großer Theil der mißvergnügten Bürger zufallen werde. 
Allerlei Verabredungen und Borfchläge, die in den Verſammlungen 
der Berfchwornen gemacht wurden, vernahm man dann in den Der 
hören der Berhafteten. Ein angekauftes baufälliges Hans ſollte im 
Brand gefledt, Die Mitglieder der Regierung in der Bibliothek ober 
im Konzgertfaal eingefchlofien und Schießpulver in den untern Raum 
gebracht werden, um im Nothfall das Gebäude in die Luft zu ſprengen. 
Einige der Heftigften, die Kaufleute Wernier und Gabriel Fueter 
and ber. ieutenant des Stadtwacdhe, Emmanuel Xueter, riethen ſogar 
gu Riedermepelung der am meiften gehaßten Negierungäglieder, unter 
andern des Schultheißen Iſak Steiger, des allerdings durch Stolz 
und Übermüthiges Beiragen den Unwillen der Bürger noch vermehrt 
Satte, Daß Henzi an ſolchen Mordanfchlägen Theil genommen babe, 
murde von keinem der Berhafteten ausgeſagt. Vielmehr wird behauptet, 
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ze: habe gefuiht, ſich zucliigugiehen. ud gegen mehrere Penſencn ge 
daßert, daß er eine Reiſe nach Paris machen wolle, emimeber -weil 
er am Gelingen vergweifelte, oder weil ex die Ablichten mehreuse 
Derſchwornen mißbiäiigte. Daß aber jeder Wiberfianb mit den Vaſſen 
ſollle beflegt werden, war bei den Verſchwornen allgemeine Eiimmung, 
Dank folite die Bärgergemeinde werfammelt und eine neue.-Segieeung 
gewäßtt werben. &bendiefetbe ſellte auch über die eingenen Mitglieder 
Der Regierung Urtheile füllen, welche die Hinrichtung Ciniger, bie 
Brrbannung Anderer autfprechen ſollien. Dergleichen Vorſchlaͤge 
durchtrenzten ſich in den Berfanumlungen, wo jeder. feiner Leiden⸗ 
ſchaft Gehör gab, ohne bie. Mittel der Ausführung und die Felgen 
des gefaͤhrlichen Unternehmens zu berechnen. Daher fiheint auch nie 
ein vollſtaͤndiger Plan über die Ausführung zu Stande gelommen 
gu fein. Setbſt über den Beltyunlt, wo bie Sache zum Ausbruche 
Zoramen ſollte, war man nicht einverflanden. Die einen weilten Den 
43, Juli dafür beſtimmen, weil au diefem Tage die Reihe der Wache 
Dan Lieutenant Fueter traf und er dann die Schlüfel zu den Stadi⸗ 
toren in Verwahrung batte; andere wollten dagegen Die Vermehrung 
der VBerfchwornen. bis auf zweihrudert abwarten; beum als die Bess 
ſchwöorung entdeckt wurde, betrug bie Zahl der wirklichen Theilhaber 
wur achtundſechszig bid flebenzig. Ueberhaupt gibt der ganze Gang 
der Verfgwörung eine geringe Vorſtellung von der Befählgung der 
Anführer, ein fo ſchwieriges Unternehmen durchzuführen. Durch eine 
Proklamatlon, die fie dann erlaſſen wollten, waͤhnten fie theils Die 
Sandvdgte zur Unterwerfung zu vermögen, tbeild die Laudleute gu 
gewinnen, indem ihnen Erbaltung und Bernichrung ihrer - Freiheiten 
verfprodhen werben fette. Indeffen zeigte ſich bei ber Umterfuchung 
von Einverftändutfien außer der Stadt, die von einigen Anfuhrern 
Den Übrigen Verſchworenen vorgegeben wurden, Teine Spur. Es kam 
aber nicht einmal: zu einem Verſuche der Ausführung. Schon am ®, 
ul Abends fpät machte ein Kandidat ber Theologie, der wie einige 
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Etudeien: von: den Beufihwerenen :augewanben. war, dem Naiſua ſvorra 
Klier Yinzeige von der Vorſchedtung und Sezeldhucie alt Anführe 
Den KHeuptminn Gemul Henzi, Den Anufmann Bernier und, Dep 
Vhrntenemt Faeter. Nachdem dann für Lieie und wie folgende Nacn 
ayae Unffehen zu erzogen, einige. Auſtalten gu Benberisug daten 
was in den Straßen norgehe, waren gehroffen worden, ‚fe mrden 
zur 4. Jull die Huupter durch brwaffnete Mitglicher dei Graben 
Mathes verhaftet, weil man den Stedtfolänten, deren Lieutenant eins 
Sr Hinter ver Berfilwörung: wer, nicht zecht. tenıte. (ine. Dede 
sehe Zahl von Verhaftungen fand am den folgenden Tagen talk 
Es wurden eiligſt einige Mitigen in die Stadt ‚gezogen und alle ea⸗ 
fordertichen Sicheche lis anſtalten getroffen. Es zeigte ſich jedoch lie 
Sald, daß die Gefahr weit geringer war, ald man im exflen Augen⸗ 
ie beſorgte. Die Schwäche der Partei der Berfihwörung zeige 
Ach, ſobaid die Hüupter ‚verhaftet waren. Wenn, auch die Gefinuungen 
seler Bürger deu Beftzebungen der Verſchnorenen günſtig warer, 
fo zeigte ſich doch keinerlei Bewegung zu ihrer Rettung. Aust dem 
‚ganzen deutlichen und welſchen Gebiete aber erhielt Die Regierung 
Beweiſe unverbrüchlicher Treue, umd beſonders ‚hätte der maabiläs 
»Uce Adel eine Megterung, wie fie aus ber Verſchwörung herver⸗ 
sehen follte, niemals ertragen. Ueberhaupt war für das bernerſche 
Mebiet bei der beabfichtigten Veränderung. nur zu verlieren. Wohl 
wurde das ausſchließliche Uebergewicht eingelner Geſchlechter, Die 
ahlumtriebe und die Zurückſehjung des Talents gegenüher Dem 
sSloßen Vorzuge dee Verwandtſchaft, wie ſie frailich much ‚oft in Aemes 
Kratiichen Berfaungen orſcheint, mit Met getadaltz allein ſolche 
lagen wurden nur von ben übrigen segimeniäfählgen, aker meiſten⸗ 
chrils vom dem Gtantdämtern autgefchlofienen Bürgern erhoben; für 
DIE Angehörigen der Stadt war dieß von keiner Bedeutung. Dad 
Land war gerecht und ‚unpaxteiifch vegiert und die Vermaltung Iohende 
werth. Wenn ihm defiwegen cine Beränderinig ‚Ieinen Gewinn Häke 








Yolugen Tönen, ſo wär jübeufats Die Durchſehrng der weilern Ude 
fühlen werteftene: eines: Theis ber‘ Beofäpnorenen, Die Siafüprung 


dwertortivitegien zw Gunſten der Otasihärger ei 
großer Dertuft für daB Brmetnweien geworden. Daher Tonnte ein 
Unterneisuen, bel welchen bloß der Vortheil einer ungufriebewen 
Mefe von Stadtbargern Dura! werde tm Lande keinen Beirut 
finden. 7. 
Die Unterfuchung vente mit großer Spätigtet betrieben. DaB 
bie Geftäntuiffe durch die Anwendung ber Folter erpreßt worden 
ſeien, tft ohne. Beweis Gehamptet worden. Mur der Kaufmann Wer 
nier fol ein Ral aufgezogen worden fein, jedoch ohne Anhängung 
von. Gewichten; gegen Bammel SHenzb und den Lieutenant Fueter {vi 
We die fogenannte Territion angewendet worden ſein, d. h. fie wire 
ben auf die Folterbant gefept und gebunden, ohne baf Die Folteruug 
Gtatt gefunden hätte. Dieſe drei Anführes ber Berſchwömnung wurden 
am 17. Zul unter großen: militaͤriſchem Gepränge enthauptet, ihr 
Borusögen dann aber nachher ihren Hinterlaffenen zuriifgegeben, ımd- 
alle Koſten ſowohl für die bedeutenden miltärtfchen Anflatten ats fie 
Belohnungen derjenigen, weiche Anzeigen gemacht hatten, vom Staats 
Abernommen. Nur das Vermdgen von drei aubern Anführern, die 
eniflohen waren, wurde eingezogen und biefetben in Kontamaz um 
Tobe verurteilt: Außerdem wurden ſechs Verſchworne auf Rebensyeit; 
einige für zwanzig umb zehn Jahre aus. Der ganzen Cidgenofſenſchaft 

verbannt, andere für ein paar Jahre in ihre Wohnungen begtenggt 
und fiebenundzwangig zu Abſchworung der geleiſteten Eide und einem 
Berweis vor dem GBehstmen Ratte verurtheilt Auch der Surfer Me 
qhelt du Greſt, der im Bürgerfpitale zu Bern verwahrt war, hatte 
ih tn das Untetnehnen eingelafſſen. In den Verhören Befaunte er 
ſich ungeſcheut zu dem Brundinge der. Bollsfouveränekit und der 
Rvthwenizkeit einer Aenderung der berwerichen Neglerungoweiſe, 
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walte aber van der Deufmeßrumg [ef wenig. wiſſen wmd von allen 
Gawaltihaten erufilich abgereifen haben. Auch des Anbllek bee Kolkene 
bank bewog ihn ‚nicht, feine Ausfage zu änbern: Mit der- Marien 
ſelbſt verſchoute man ihn. Er wurde dann zu Ichenelänglicher Haft 
auf der Feſtung Warburg verurtheilt, wo ihm Beine Schreibmaterialien 
noch Berbindung mit irgend. jemanden durfte geflattet werden. Man 
fAräiete befonders feine Feder. Dabei wurde ihm gedroht, daß er 
durch neue Umtriebe dad Leben ohne Gnade verwirten würde. In⸗ 
defien wurde jenes firenge Verbot bald gemildert und er konute fi 
wit mathematiſchen und phyſilaliſchen Lnterfucdhungen beidhäftigen, 
Eudlich wurde er des Verhaftes entlafien und ſtarb kurz nachher zii 
Befingen im Jahre 1766. Einer der Söhne von Henzi, der nachher 
4a Holland Erzieher der Pagen des Erbſtatthalters wurde, leiſtete 
fern von aller Machjucht vielen feiner Mitbürger dort bie freumd« 
ſchaftlichſten Dienfte, und ein - Enkel war der durch die Vertheidigung 
von Kfen gegen die Ungarn im Jahre 1849 berühmt gewordene 
flerreichiiche General Henzl, ber dabei feinen Tod fand. Im Jahre 
4780 wurde hen noch lebenden Berbannten eine Amneftie eriheilt, bie 
and von einigen zur Rückkehr in die Heimat benutzt wurde. Kür bie 
Derbannten war vor: ihrer Abreife eine reiche Steuer zuſammengelegt 
werden. Um die Entſtellungen des Exreigniffes und bie falſchen Aw 
Ungen gegen bie Regierung, weiche durch ausländische Beitungen ver 
breitet wurden, zu widerlegen, beſchloß man bie Erfafimg eines Mas 

utfeftes, welches den wahren Verlauf der Sache darſtellte. Dann 
wurde bie Vermehrung ber beſoldeten Stadtwache auf dreihundert⸗ 
ſechtzig Mann, augſchließlich aus Landeskindern beſtehend, beſchloſſen. 
ihre Zuſemmernziehung in eine Kaſerne aber verworfen, als eine für' 
eine Reuubltl smpaflende Maßregel. Aber die Belehrung, bie in biefer 
Begehenbeit lag. ließ men doch nicht ganz unbenußt. war mißlau⸗ 
langen · die Benübungen, dem Handel mit Stellen im Großen Rathe 
Garreiliverkauf) ganz abzubelfens es wurde nur Den, neu eintretenden 
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Vib⸗eliedern, ein foralicher Nelnigutgzoeiv · auferlegt / und nem voghe 
nicht gegen Diejenigen, welche bie Wähler gu beſtechen verſuchten, 
eine wirkſame Strafe aubzuſprechen. Dagegen hemtühten. ſich von da 
au die Regierenden durch ein weniger hochmũthiges Benehmen gegen 
ihre Mitbürger und durch mehr Leutſeligkeit gegen die Angehörigen, 
fo. wie durch einige. Derbefierungen in der Berwaltung.. fich der As 
höngfiägleit derſelben zu verſichernz; dem die. Beforguifie umd das 
Mißtrauen der Regierung dauerten. noch längere Zeit fort, da man 
ſich nicht. verhehlen Tonnte, daß, fo ſehr auch unlautere Beweggründe 
zu der Berfchwörung mitgewirkt hatten, die Bürger doch auch ber 
gründete Beichwerden anführen Ionnten und daß die Stimmung 
eines bedeutenden Theiles derſelben für die Megierung keineswegd 
günflig war. 

Unenben zu Neuchatel. 1367 unb 1268. Während 
zu Bern eine wegen felbfifüdtiger und eigennüßiger Zwecke verwerfs 
liche Verfhwörung entfland, begann auch zu Neuchatel ein: Streit 
über die Rechte des ‚Zanded gegenüber ber Megierung des Königs 
von Preußen. Die zu Neudhatel herrſchende Ariſtokratie machte zu 
allen Zeiten über die Freiheiten des zwar unter einem Fürſten ſtehen⸗ 
den, in der That aber republikaniſch beherrſchten Bandes. Aber: eben⸗ 
dieſelbe Ariftofratie war auch nicht frei von dem Beſtreben, thre 
Befugniſſe gegen die eingenen Theile des Fürſtenthums auszudehnen. 
Schon vom Jahre 1708 an hatte ſich der Staatsrath verſchiedene 
Eingriffe in die Rechte, befonders dem freien Haudelsperkehr dee 
Graffchaft Vallangin erlaubt. Ein Abgeorhneter des Königs hatte 
dann im Sabre 1725 die Rechte von Vallangin geſchützt. Im Jahre 
1758 erregte dann eine theologiſche Streitfrage heftige Parteiung. Der 
Pfarrer Petlipierre wurde angeflagt, die Ewigkeit ber Höllenſtrafen 
zu leugnen. Als er fich dem Befehle der Klaſſe (Beiftlichkeit), über 
biefe Streitfrage Stillſchweigen zu beobachten, mid unterwerfen 
wollte, wurde er von berfeiben ni Er ritete dann eine Bilte 
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für au ven König, wobei im feine Gemeinde Lachaugdefonde 
umterfifgte. Im Sande eniflanb nun heftige Partrumg, indem ein 
Schreiben des Königs, worin theils der Staatdrath wegen unenb 
ſchledenen und furchtſamen Venehmens in Wahrung der Rechte des 
Würfhen, ihells das Benchmen der Geiſtlichkeit heftig getadelt wurde, 
Gtreit über die Befagniſſe des Fürſten zur Folge hatte. Bern, au 
weiches fig die Gtände wandten, ziel; Die Sache vuhen zu laſſen 
und Vorſtellungen an den König zu richten. Petitpierre blieb indeſſen 
entieht. Der Streit Hatte ſich aber mit einem andern, ver ſchon 
frühen begann md weit wichtiger war, verflochten. Im Jahre 1748 
beſchloß der König, die Einfüufte von Zehnten, Grundzinſen und 
Gütern wie in den preußiſchen Provinzen auf zwölf Jahre zu ver 
pachten. Bisher wurden biefelben im Namen des Königs verwaltet, 
was viefen Bimschnern bedeutenden Gewinn brachte. Dieſe Reuerung 
erregte Ungufriebengeit bei Vielen. Balb wurde dann verſucht, daß 
Necht des Fürftentuums, fremde Werbungen zu geflatten, einzufchräns 
fen; allein die Behörden und die Gemeinden erhoben fi mit drin⸗ 
genden Borfellungen. Natürlich war auch bie frangöfifcde Diplomatie 
fogleid bei der Hand, um die Gährung zu unterhalten, und dee 
Geſandie in der Schwelz, Chavigni, wies ſchon 1758 in einem Bes 
richte nach Paris darauf hin, dab es vielleicht möglich fein werde, 
das Sand von Preußen abzureißen und dem franzöfifchen Einfluffe 
zu unterwerfen. Allerdings gab es noch unter dem alten Adel eine 
feanzöff gefinnte Partei, wozu die Kriegsdienſte in Frankreich bei⸗ 
wugen; aber ein anderer Tell der Ariftofratie, der durch Handel zu 
Neichthum und Einfluß filh erhoben hatte, war allmätig ebenſo bes 
deutend geworben. Im Sabre 1766, als die Derpachtungen wieder 
©tatt finden follten, würden die Borfielungen erneuert, und im 
Yanvar 1767 befchloß eine Bürgerverfammlung der Stadt Reuchatel, 
Seven des Bürgerrechted verluftig zu erflären, der eine Pachtung 
wer eine Burgſchaft für; diefelde Abernehmen würde: Die verſuchte 


Berfleigerung der Pachten war nißlungen, worauf der König ir 
Folge einfeitiger Berichte des Bizegouvernand Miel und zweier 
EPniglicher Kommiffarien, deren Aukunft fon Unwillen erregt hatte, 
drei Regierungsglieder gu Neuchatel ihrer Stellen entfepte. Im April 
begab ſich dann der Fönigliche Konmiſſär, von Derfchau, nach Bern 
und machte durch den von ihm gewonnenen Generaladuntaten Gau⸗ 
dot, der vorher ein eifriger Bertheidiger der Rechte des Landes ab 
wefen war, gegen die Stadt Neuchatel vor dem Rathe eimen fürms 
lichen Progeß anhängig. Die SHagpunkte und Forderungen waren 
folgende: 1. Daß die Widerfeplichleit der Stadt gegen die Ders 
Reigerung der Pachten und ihre Vereinigung zu dieſem Zwecke mit 
den andern Gemeinden des Fürſtenthums als widerrechtliäh und firafs 
bar erlärt werde; 2. daß der Magiftrat dem Drucker verboten habe, 
eine die Berfteigerung anfündigende Belanntmachung in das wö⸗ 
chentliche Amtöhlatt aufzunehmen unter dem Vorwande, daß dasſelbe 
mit feiner Bewilligung berauögegeben werde. Da aber die Aufficht 
über die Buchdrudereien überall dem Gouverän zuflehe, fo werde 
verlangt, daß der Stadtrath nicht mehr befugt fein folle, was ges 
druckt werde, zu prüfen und gutzubeißen; 3. daß der Beſchluß gegen 
die Pächter und deren Bürgen vernichtet und der Rath verurtheift 
werde, dem Könige Genugthuung zu geben; 4. weder der Rath noch 
"Me Bürgergemeinde follen in Zukunft ohne Einwilligung des Fürften 
oder feined Stellvertreters jemanden bed Buͤrgerrechtes entfehen; 
5. daß dem Rathe und der Gemeinde verboten werde, ohne Bes 
willigung der Regierung die Staatöförper und Gemeinden zuſammen⸗ 
zurufen; oder 6. ſich mit irgend einer berfelben zu vereinigen und 
deren Beſchwerden zu dem ihrigen zu machen; 7. daß durch Perſo⸗ 
nen, die der König bezeichnen werde, ein Geſehzbuch der ſtaatsrecht⸗ 
Uchen Verhaͤltniſſe abgefaßt und Hierauf von Bern als Fundamental⸗ 
verfaflung des Fuͤrſtenthums beflätigt werde; 8. daß in Zukunft der 
Gouverneur allein, ohne Thelulnahme ver vier Minifteriaien oder des 


Nathes berechtigt fein folle, verbädhtige Krembe aus der Stadt weg⸗ 

zuwetien. — Diefe Forderungen mußten die Beforgniffe für die 
Rechte und Freiheiten nicht nur der Gtadt Neuchatel, fondern audh 
der üßrigen Gemeinden verftärten und ein geheimer franzöfifcher 
Agent, der ſich unter dem Dorwande naturwifienfchaftlicher Korfchuns 
gen zu Neuchatel aufhielt und um defto weniger Verdacht zu erregen, 
Heine Reiſen machte, wirkte dabei thätig mit. Die Trennung det 
Stadt von den übrigen Gemeinden widerfprach geradezu einer Tünigs 
lichen Zuficherung vom Jahr 1708. Daher machten auch Leßtere 
Borftelungen zu Bern ımd die Stadt weigerte ſich über diejenigen 
vier Punkte ind Recht zu treten, welche das ganze Land betrafen. 
An der That war auch Bern durch dad Burgrecht von 1406 nut 
für Gteeitigfeiten zwifchen der Stadt Neuchatel und ihrem Grafen 
als Nichter anerlannt. Dennoch entfchled der Große Rath zu Bern, 
daß die Stadt audy über jene vier Punkte zu antworten habe. Den 
zweiten, dritten, vierten und achten Punkt entichied der Große Rath 
dann im Januar 1768. Die Aufficht über die Buchdruckereien folle 
der Stadt zuflehen, aber nichts gedrudt werden ohne Gutheißen der 
von der fürftlichen Regierung und von der Stadt aufgeftellten Gens 
foren, die Oberauffiht aber der fürftfichen Regierung vorbehalten 
fein. Die Verweigerung der Aufnahme jener Ankündigung der Res 
sierung ind Amtsblatt wurde als Eingriff in die fürftliche Autorität 
. getadelt. Der Beihluß vom 7. Zanuar gegen Pächter der föniglichen 
Einkünfte folle förmlich durch die Bürgergemeinde aufgehoben und 
hierauf durch den Stadtrath vor dem Kommiffär des Königs um 
Verzeihung gebeten werden. Das Recht der Entziehung des Bürs 
gerrechte® wurde der Stadt gelaſſen; aber der fürftlicken Regie⸗ 
sung bie Oberaufſicht vorbehalten; ebenſo blieb der Stadt ihr 
Polizeirecht, verdaͤchtige Fremde wegzuwelfen, aber es wurde beis 
gefügt, dag fie auch Folge zu leiſten babe, wenn von der fürſt⸗ 
Uchen Regierung ein foldges Begehren geſtellt würde. Endlich ſollen 








die Koften dieſes eacheehenden von jedem Theile ſelbſt getragen 
werden. 

Die Gtadt unterwarf fh dieſem Urtheil ohne Weigerung. len 
no waren die anderen vier Punkte übrig, welche die Verbättuiffe 
der fänımtlichen Gemeinden des Fürſtenthums betrafen, Neuchatel 
Seharrte auf feiner Weigerung, darüber einzutreten, und auch die 
Übrigen Gemeinden proteflirten gegen eine Entſcheidung durch Bern. 
Darauf entfchted der Große Rath diefe vier Punkte ganz nach den 
Forderungen der Gegenpartei und legte nın der Stadt auch die Bes 
schlung aller Koflen auf, die zu fünfunddreißigtauſend Schweizer 
franten berecinet wurden. Da Neuchatel ungeachtet wiederholter Auf 
forderungen die Unterwerfung unter dieſes Urtheil verweigerte, ſo 
befchloß der Große Rath zu Bern dasfelbe mit Gewalt zu vollſtrecken 
und dazu neuntaufend Mann aufzubleten. Seht unterwarf ſich die 
Gtadt, denn von den übrigen verburgrediteten Orten, Luzern, Frei⸗ 
burg und Solothurn, von denen befonders Freiburg fie in ihrer 
Widerſetzlichkeit beftärkt hatte, war keine thätliche Hülfe mögli. Das 
mit ſchienen die Streitigkeiten beendigt, als ein unglückliches Ereigniß 
De Rube wieder flörte. 

Der fehon erwähnte Generaladvolat Gaudot Tehrte mit dem könig⸗ 
lichen Kommiſſär Derſchau von Bern nach Reuchatel zurück. Vers 
geblich forderte ihn diefer auf, wegen der heftigen Erbitterung gegen 
ihn feine Wohnung einftweilen im Schloffe zu nehmen. Ald emen 
Abtrünnigen von feiner Vaterfladt, deren Rechte er bei Führung bes 
Prozeſſes heftig angegriffen hatte, verfolgte ihn der allgemeine Haß. 
Bor feinem Haufe entfland ein wilder Auflauf. Noch ein Mal tie 
ihn jet der Bigegouverneur vergeblich einladen, auf das Schloß zur 
Iommen. Am folgenden Morgen war der Zuſammenlauf der Menge 
noch weit größer, do erhielt die Grenadierkompagnie der Bürger 
und eine Anzahl von Bedlenfteten der Stadt noch einige Zeit Ord⸗ 
nung. Als dann aber ein Wagen kam, in weichem der Herr von 





Derſchau buch Bebienie, Die feine Avree trugen, den Gaudet wollte 
abholen laſſen, fo wurde derjelbe umgeflürst. Die Wuth flieg, als 
weh dem Haufe Scheiter hezahgewerfen wurden und als Gaudot und 
fein Neffe snter Die Menge ſchoſſen, wodurch ein Daun getüdiet und 
mehrere verwundet wurden, Jetzt waren alle Verſuche, ben Aufruhr 
au ſtillen, vergeblich. Die Schaaren, unter ihnen einige von beu zu 
Bewachung des Hauſes aufgeſtellten Grenadieren, dringen in das 
Haus ein, Gaudot wird durch drei Flintenſchüſſe wahrſcheinlich von 
Grenadieren getödtet und im Hauſe alles zerträmmest Die Schub 
digſten entflohen dann fogleich, und befriedigt durch bie genommene 
Race zerfizeute fi die Menge. As dann die Behörden nicht wagten 
Unterfuchungen zu veranflalten, fo verlangte Derſchau bie Beſetzung 
ber Stadt durch Truppen von ben vier verburgrechteten Städten, 
Bern war um fo geneigter dazu, da Frankreich ſich wieder in hie 
Sache zu miſchen ſuchte. Nach einigem Widerfiande non Luzern und 
Freiburg willigten auch die drei übrigen Städte ein. Den 20. Mai 
1768 zogen aus den vier Orten fechähundert Mann mit zwölf Kas 
nonen ohne Widerftand zu Reuchatel ein. Am nämlichen Tage folgten 
ihnen Abgeordnete der vier Städte, welche die Berfiherung gaben, 
Daß Die Truppen nur zu Herflellung der geſetzlichen Ordnung bes 
flimmt felen, die Freiheiten und Mechte der Stadt aber nicht verlegt 
werben follen. Indeſſen waren die Städte in Müdficht der Ders 
wendung ihrer Truppen Seineawegs einig, indem zwar Bern und 
Solothurn dieſelben zu Verhaftungen gebrauchen lafien wollten, Frei⸗ 
burg nur zu Verhaftung ber durch die ordentlichen Gerichte Bern 
urtheilten, Luzern aber jede Mitwirkung der Seinigen verweigerte. 
Der Prozeß gegen die Angeklagten wurde nun vor den ordentlichen 
Gerichten geführt und am 15. Juli zehn Geflüchtete in Kontumaz 
au Tode, ſieben andere gu Verbannung oder Geldſtrafen verurtheilt. 
Aber voch blieb die Genugthumg für ben König übrig Derſchau 
ſullte deßwegen mehrere Borberungen, wedurch Bern weranlafk wurde. 














sine KHeftrenz ber vier verburgrechteten Städte in Marten zu wer 
anſtalten. Da fh baun der Stadtrath von Neuchatel gu ambebingter 
Untewerfung unter ihren Ausſpruch erflärte, fo wurden am 10. A 
quß die. Truppen der Städte zurüdgegogen und die Benugtfeung 
für den Fürften jo feſtgeſeht, daß die Bürger durch Nieberlegung 
ibrer Wolfen auf dem Rathhauſe ſecha Monate lang entwaffnet fein 
‚foliten, jedoch fell ihnen das Waffenrecht für fremden Striegäbienfl 
bleiben. Die Grenadierkompagnie, die ſich bei dem Auflaufe zwei⸗ 
deutig benomwen halte, wurde ganz aufgehoben. - Eine Abbitte der 
dier Minifterialen und bes. Stadtrathes zu Handen bes Koͤnigs 
wurde fo angeordnet, daß dad Chrgefühl dieſer Behörden möglihft 
geſchant ward. Die Koſten der Befagung und eine der Wittwe von 
Gaudot zu zahlende Entſchädigung von dreitaufend Franken mußte 
die Stadt übernehmen, Alles wurde ohne Weigerung angenommen, 

und von Derſchau, der gewöhnt an die unumfchränkte Willfür eines 
fouveränen Fürften, viel zu ‚den Berwidelungen beigeiragen hate, 
verließ endlich Neuchatel. 

Nach feinem Abgange kam 27. Auguſt 1768 der neue Gouver⸗ 
neur, von Zentulus, ein Berner, der in preußifchem Dienfte zum 
Range des Generallieutenants emporgeftiegen war und von Friedrich 
dem Großen fehr gefchägt wurde, nach Meuchatel. Die Wahl desfelben 
war ein Beweis, daß der König das wahre Wohl feines Fürſten 
thums uneigennüßig gu befördern ſuchte. Er wurde auch mit umge 
heucheltem Jubel von der Benöllerung empfangen. Die Konfereng 
zu Murten hatte die Erledigung der flaatgrechtlichen ragen über 
bie Derhältnife des Kürften und ber verſchiedenen Gemeinden einer 
Uebereinfunft des neuem Gouverneurs wit den Leßtztern überlafien 
und fih nur, wenn es nötbig fein follie, Vermittlung vorbehalten, 
Was einem Diener willlürlicher Kürftengewalt nicht gelungen wäre, 
eine fie Hebereintunft wilden Fürſt und Boll, das brachte Der 
gerade, edle Sinn eines Mannes zu Stande, der bie Mechie beider 
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achtete und der In dem Defpotisums der rohen Menge biefelben Se⸗ 
führen erfannte, wie in demjenigen eines wnbefdhränften Fürſten. Die 
Gäwierigfetten waren in der That niäht gering, dem e8 mnıfte die 
Sache mit den Abgeordneten der vierumbfedhözig Gemeinden verhan 
Veit werben. Dennoch Tam eine Hebereintenft zu Stande, welche die 
Nechte umd Preiheiten des Landes ſewohl ald dab nfehen und den 
Einfluß der fürfitichen Regierung ſicherte und mit Beifall am 20. 
Nogember von den Abgeordneten aller Gemeinden angenommen wurde. 
Selbſt das Recht, einen Zufammentritt aller Gemeinden zu veraw 
ſtalten, wurde hergeſtellt, wenn ed zu Handhabung der Berfaflung 
und zu Aufrechthaltung der Rechte und Freiheilen der Unterihanen 
ndthig gefunden wird; nur fol vorher die Beranlaffung und die 
Berhandfungögegenflände der Regierung angezeigt Werden, bamit in 
Ührem Ramen vier Gtaatöräthe bei der Konferenz gegenwärtig fein 
Lönnen. Ferner dürfen ben Einwohnern unter feinem Borwande 
Abgaben auferlegt, fein Juſtiz oder Gtantöhenmter oder Offizier 
wiltürlih, fondern nur unter Beobaditung der geriätfihen Formen 
entfegt werden. Dabei folle dem Staatsrath die erfle Unterfuchung 
sufommen umd hierauf an den König berichtet werden, von welchen 
allein die Entfeung fönne ausgefprochen werden. Die Verpachtung 
der Linfünfte wird zwar beflätigt, weil ſich der König über beren 
Begiehumgswelfe nichts vorfäjreiben faffe; aber alle Pächter follen 
Zandesfinder, und den Gtantörätken verboten fein, an den Verpach- 
fangen Anteil zu nehmen . Diefe Mebereintunft, ein edled Beifpiel 
der Mäßtgung und der Achtung begründeter Rechte, wurde dann 
auch von Friedrich dem Großen nach ihrem ganzen Imhalt beflätigt. 
Empörung in Livenen. 1755 umd 1756. Riät durch 
Gingriffe der Bederrfäier in wohlbegründete Redhte, fondern durch Die 
Selbſtſucht eigennüpiger Demagogen entfland in dem am Suͤdabhange 
e Gotthards liegenden Thale von Lwenen Im Jahre 1755 eine für 
nheillvolle Emmpbeung. Geit dem Jahre 1447 bes 
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herrſchte das Land ri mit großer Milde dieſe Landſchaft (Bd. J. 
S. 508). Nach dem ungfüdlichen Ausgange des Krieges von 1712 
Jah ſich Urt gendthigt, dem Thale die gefeiftete Hülfe durch Freiheiten 
son folcher Bedeutſamkeit zu vergüten, daß es dadurch weit über Die 
andern eidgendffifchen Unterthanenländer erhoben wurde. Es war 
auch nicht der Wunfch, den Tepten Reſt der Urner'ſchen Oberherrlich⸗ 
kelt abzuftrelfen, es waren vielmehr ſchändlicher Kigennub und Die 
Furt, Quellen ungesechten Gewinnes verftopft zu fehen, welche 
Velen Aufruhr zunaͤchſt erzeugten. Das Thal war feit Langem ih 
Be unreinen Hände einer genau verbundenen Berbrüderung. felbfl- 
ſũchtiger Dorfmagnaten und defpotifcher einheimiſcher Beamten ges 
fallen. Diefe fehatteten mit dem Vermögen der acht Gemeinden deö 
Thales nah Willkur, drüdten vielfältig ihre ärmeren Mitbürger und 
begingen an der Habe der Witwen und Waiſen große Untreue. Die 
Klagen der Bedrücten gelangten nad Uri. Dafelbft waren die durch 
den Aufftand von 1712 abgenöthigten Konzeffionen noch in lebhaften, 
bitterem Andenken, und die Gelegenheit, die ehemaligen Rechte her⸗ 
äuftellen, war Vielen willkommen. Es wurde nun ungefäumt Wieder 
einführung einer alten vergeflenen Berordnung befohlen, nach welcher 
von Gemeinde, Wittwen⸗ und Wailfengütern dem Oberherrn wenig 
fiens alle zwei Jahre Rechnung abgelegt werden follte. Gegen dieſe 
wohlthätige Verordnung erhoben ſich aber die in ihrem ungerechten 
Gewinne gefährdeten Häuptlinge der Livener als über ſchwere, unge 
schte Bedrückung. Man fpiegelte dem Volke vor, es fchwebe in 
Gefahr, fih ein Zoch aufladen zu fehen, wie feine Rachbaren, die 
ttaltenifchen Gemeinherrſchaften, es trugen, und bie leichtgläubige, 
unwiſſende Menge tieß fich bethözen, gegen Url, das ihrer Roth Hatte 
abhelfen wellen, ſich in wilden Aufruhr zu erheben. Man hielt 
Landsgemeinden ab, und wer etwa nod an Uri hing, wurde dur 
Drohungen eingeſchuüchtert. Wie gewöhnlich fo fleigerten ſich auch weit 
der Zunahme der Gährung die Forderungen der Livener. Sie 16 





„ältesten ſich des Zolles am Piatifer, und Sorderten, daß Die Bers 
Brecher nur von dem Theigerichte ſollen beurtbeikt werten. Die 
Macqhgiebigkeit Der Urner in den Jahren 1712 und 1713 Hatte den 
Ruth zu diefer Unternehmung gegeben. Uber Uri war wicht mehr fo 
ſchwach und hülfios, wie nad) Beendigung jened unglüdiicken Krieges. 
Km 27. April beſchloß die Landsgemeinde Gewalt zu brauchen, 
wenn bis zum 8. Mai feine Unterwerfung erfolge. Allein alle Ge 
meinden verweigerten den Gehorfam. Sie fühlten zwei Abgeorduete 
nach Altorf, welche die Forderungen des Zandes mit vielem Trotze 
sortrugen. Unterbefien wurde der urnerſche Landvogt in Livenen und 
der Zolleinnehmer am Piatifer verbaftet. Auf Die Rachricht davon 
wurden auch die Abgeordneten der Livener ald Geißel zuruͤckbehalten 
und dam gegen die verhafteten urnerfchen Beamten ausgewechſell. 
Die Eidgenoſſen wurden zu Bereithaltung der Hülfe gemahnt und 
erklaͤrten ihre Bereitwilligkeit. Nur Schwyz zögerte auf zweideutige 
Weiſe, fo daß die von der Landsgemeinde bewilligten fechöhundert 
Mann, obgleih am näcften bei Uri, erfl zum Ausguge bereit waren, 
als bie Unterwerfung der Liwener ſchon Statt gefunden hatte. 
Unterdeflen hatten die Lwener im einer Landögemeinde zufammen» 
geſchworen, fi) bis aufs Aeußerſte zu verteidigen. Sie ſtellten eine 
Bache auf der Höhe des Gotthardspaſſes auf, der dann, fobald ein - 
Angriff von Urſeren her drohen würde, mit gweiteufend Mann follte 
befept werden. Allein ſchon hatte Uri eine Mahnung an Züri, Zug 
und die vier Waldſtätte erlafen, zum Zuzuge nach Uri und an Bern, 
Glarus und Wallis an die Grenze von Wallis gegen Livenen. Diefer 
Hilfe verfiert gogen am 13. Mat gegen taufend Urner mit fech® 
Stücken Gelhäpes nad Urſerenz; mit ihnen vereinigten ſich Frei⸗ 
wiige aus Diefem Thale. Am folgenden Morgen überrafchten etwa 
Iuubert Mann die Wache der Livener auf der Höhe des Berge, von 
bes fie vier Mann gefangen nahmenz die Uebrigen entflohen ud 
verbreiteten Schrecden im Thale. Judeſſen wurde das weitere Dow 


rülder won Urſerrn aus durch beflänbigen Biegen, weißer den Schnee 
erweidhte, bis zum 2iflen aufgehalten, aber auch die Livener wagten 
feinen Verſuch, die verlorene Stellung auf deut Berge wieder einzu⸗ 
nehmen. Am 2Often trafen fiebenfundert Interwaldner en, und ſchon 
einige Tage vorher wurde an die bereitö merfchfertigen Jürcher mid 
Zuger, fowie auch am Schwing berichtet, daß man: des Zuzuges nicht 
bebũrfe. Am 2iſten, als Tältere Wilterung eingetreten war, zogen dir 
Urner und Tinterwaldner eintauſend ſechthundert Mann ſtark ohne 
Widerftand zu finden nad Airslo. Dort trafen fie nur wenige 
Männer an, die ſogleich entwafnet wurden, Die Livener follen ben 
Blan gemacht Gaben, das obere Thal Preis zu geben und bie Urner 
am Platiferpaſſe in einen Hinterhalt gu locken. Als fie aber neben 
dem Banner von Urt auch diejenigen Ob⸗ und Ridwalden erblickten, 
die nachrüdenden fechähumdert Luzerner das Bedrettothal beſetzten, 
und von den Aäflungen, die in andern Orten Statt fanden, Kunde 
kom, fo daß die Berner fihen über die Gemmi bis Münfter im 
Oberwallis vorrüdten und auch die Walliſer auf den Rarſche waren, 
da verwandelte ſich der Uebermuth der Emmpörer in Angſt und Bere 
zagtheit. Anfängfich zeigte zwar ein Theil, der ſich auf Die Berge 
geflüchtet hatte, noch ein krotziges Benehmen, bald aber unterwarf fidh 
Alles. Die Entwaffmmg und die Befepung des ganzen Landes fand 
ohne Widerftand Statt, und nirgends geſchahen Ptömderungen ober 
Berwüftungen. In einer Felskuft bei Giornico wurde die Landes⸗ 
fahne und ein Vorrath von Schiekpulver und Flintenkugeln geftms 
Ben. Nachvem man einige Rädelöführer, welche fich micht durch die 
Flucht gerettet hatten, eingezogen, ımd weder Die Freiſtaͤtte des Stapın 
zinerklloſters, noch das Geſchrei der Mönche über Verletzung bed 
kirchlichen Aſhlrechtes geachtet, um fi: des Landshanptmanns Urs 
Oro) zu bemãchtigen, wurde am 2. Juni 1755 das ganze Boll 
auf feinen gewohnten Sammelplatz nach Faido berufen. Es erſchienen 
bei-dreiiaufend Mann, voll Banger Erwartung. Gier, vom Heere ber 





Gr glaubte, die Berpfändung einiger Stücke derfelben am Yaden 
entdeckt zu haben. Diefen Umſtand weilte er zur Löfung des Gangen 
Benupen. Der Landrath bilfigte feine Meimmg. Der Streit, der dam 
üder mit Oberried entfland, bauerte mehrere Jahre. Enpfih im Sabre 
1775 wurde von dem Großen Mathe zu Appenzell, der zugleich 
Partei und Richter war, dem Zandammann Guter dad Recht zuge⸗ 
fprochen, zufolge des appenzelliſchen Pfand» und Zugrechtes die ganze 
Alpe in Bei zu nehmen und der Pfandſchllling fechstaufend Gulden 
zum Bezuge angewiefen. Alfein die Klagen der Bemeinde Oberried 
Über dieß rechtloſe Verfahren fanden bei den im Rheinthale regieren 
den Kantonen geneigte® Gehör. Der Landrath, der bis dahin alle 
Schritte Suters gebilligt Hatte, zog fih nun zur, und überließ eo 
ihm, Diefen Prozeß nach geflelfter Kaution fir allfällige Unkoſten auf 
feine eigene Gefahr Kin vor der Tagfakung durchzufechten. Der 
Prozeß ging im Jahre 17275 mit fünfgehnbundert Gulden Koſten 
verforen, bis zu deren Bezahlung die Imnerrhobiſchen Güter im 
Nheinthale fequeftrirt werden follen. Jedoch war dem Bande Appen⸗ 
KR noch ein mebrmonatlicher Termin zu Belbringung beffexer Rechto⸗ 
diände eingeräumt, nach deſſen Verſtreichung das Urtheil erſt: in 
Kraft erwachſen ſollte. Der Lanbammann ſuchte nach feiner Seine 
der Audtunft Aber dieſen Prozeß durch vielerlel Ansflüchte zu ent⸗ 








heben; Mein Deal Ach halb Hendchigt, dem Annbenihe Den Berta 
offen Darziugen. In einer Relction berief er ſich Gaupifäuglich auf 
Die mem Bendraihe unter gewiſſen ſichernden Bebinguusgen erhaltsdie 
Bewilligung gum Meozeſſe, fo wie Darauf, daß aus Densielhen dem 
Bande Hein Nachteil erwachſen feh, dadem :der verhängte Sequecſack 
mit dent Tage der Rofleugahlunng werde aufgehoben werden: aber 
Die Grbitterung ven Gnberö Weinden fh im dem Mörfelle eine un> 
wänfchte Gelegenheit zu feinem Sturze. Man beutete kam fein Bau= 
fahren als ein Staats verbrechen aus, unb derſelbe Laudraih, ber ihn 
zum Peogefie anf feine eigene Gefahr mutorifizt Hatte, entſeyte im 
rim obme ein eigentliches Rechtoverfahren feines Aurtes und ver» 
Halte ihn nochmals zur Dezahlung der Unkoſten und Mntfchäpigwng 
der Eigenthünmer ner Alpe, Das Landesflegel werde Ihm abgefsudert 
und feinem Gegner Geiger übergeben. 

Die eigenmächtige Eutfekung des erfien Gtantäbenmien ohne 
wirkliches Urtheil und Recht Durch den Landrath erregte große Mühe 
zung unter dem für feine Sowveränetät beſotgt werdenden Delle, 
Am 16. Auguft 1775 während einer Gigung des Kleinen oder ſoge⸗ 
nannten Wochenrathes drangen ungefähr zweihundert Männer nebſt 
Suter in die Rathsſtube weit der ernſten Frage, aus was für Be 
füguiß er affo in die Mechte des Volles eingegriffen. Sie verlangten 
unter heftigen Drofamgen Suters Neſtitullon, und bewirkten, Daß 
die Verſammlung eines zweifachen Landrathes beſchloſſen wurde. Dies 
feibe fand am 22ſten Statt, und die Anhänger ber Geiger'ſchen 
Partei ſtellten fi beim Rathhauſe auf mit Kreuz und Fahnen, wie 
m einer Prozeſſion. Das Rathaus felift wurde mit Echüben mm 
geben. Guter verlangte vergeblich Gehör. Der Landrath beſchloß nun 
am 27ſten eine Landegemeinde zur Wahl eines Landammanns zu 
halten, und verbot alten Mitgliedern des Mathes Suter vorzuſchlagen. 
Die kurze Beit bie zu ihrer Verſammlung benntzten Sutersd Yelnbe 
zu eifriger Bearbeitung, und, wie von glaubwärbigen Beugen bes 
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bereden, da Freiheit und Weligion gefährdet felen, wenn Guter At 
und Ehre wieder empfange. Auch hier erſcheinen mın wieder Die 
@arteinamen der Garten ober ber Anhänger von Geiger, und bez 
Binden. Die Umtriebe hatten folchen Erfolg. dag Salers Gegner mil 
Gälte tumultuarifcher Gewaltmittel in der Lanbögemeinde einen voll 
ſtündigen Gieg ewrangen. Ohne Vertheidigung, ohne Berührung der 
eigentlichen Streitfrage ward Guter aus feinem Amte verdrängt, 
und gewaltfam verhindert, zur Rettung feiner Unſchuld den Redner⸗ 
Kuhl zu beſteigen. Run begannen Verfelgungen genen feine Anhänger. 
Sundestundfiebenzig Perfonen wurden mit Bußen bis auf dreihun⸗ 
vert Gulben belegt. Unterdeffen trat Suter eine Wallfahrt nad, Cin⸗ 
Pedeln an, um durch Wiederherfiellung deö Mufes feiner Mechtgläubig 
Belt den erſten Schritt zur Wiedererlangung ber verlorenen (ihre zu 
tim. Seine Entfernung wurde Grundlage feines gänglichen Unter 
ganges. Ohne ihn vorzuladen oder zu verhören, erHärte ein Urtheil 
des Landraihes am 15. Geptember den abweienden AltSandanımanz 
als einen Rebellen, Friedensſtörer, Verächter der Kreibeit und Relb 
gion, und befchufdigte ihn dreier geheimer Schanbihaten, die der An⸗ 
Rand zu nennen verbiefe. Sein Rame ward an den Galgen gefchlas 
gen, auf feinen Kopf ein Preis von hundert Kronthalern geſegt, er 
ſelbſt aus der Schweiz verbannt, und alten Landleuten jede fernere 
- Verbindung mit ihm hei Ehre und Eid umterfagt, auch jeder aufge 
fordert ihn zu verhaften, wenn er das Land beitreten wärbe. Ferner 
wurde Suter für bankerott erklaͤrt. Vergebens erbot fich fein Schwie⸗ 
geroater zur Bezahlung feiner Schulden. Man bemäcktigte ſich der 
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Butaiiden: Ger, Gcher vermeiden Getaner viſen Disk. um 
Gpattpzeife am ſich z dennoch Jomiete aus Dans rköfe der vorhandene 
Scqchuldenzuſtand Saft ginglidh getilgt werben, und bie Blänbiger en 
Siekten ſtatt (Eined Guldens fechöundfänfzig reuzer, ungenchiit uf 
alte Moſten abgezogen wutden. Dreiuhtumangig NRathegliedet, Die gu 

milderen Maßregein geftimmt Gatten, wurden eniiept: unb einige den 
ſelben noch mit Geldſtrafen belegt. Much. ber Gauptpfaster zu Appen⸗ 
gell, Bühler, Suters Freund, verlor fein Amt. Durch das gang 
Nand unterlag der Anhang des Verfolgten unter der Schreckeneregie 
zung hartem Drucke. Er ſelbſt lebte zu Konſtang in Armuth und 
Verlaſſenheit. Es wurde bei ſchwerer Strafe verboten ihn zu nuuber⸗ 
ſtüßen. Eine ehrfurchtsvolle Bitte um ſicheres Geleilt und Beran⸗ 
wortung wurde den Flaumen Abergeben, und ſeiner Frau foger 
befſohlen, ihn bei Werluſt ihres Band» und Cobrechtes nicht mehr als 
Gatten anzuſchen. Demnoch folgte fie konz getreu in bie Verbannung. 
Ben fünfundſiebengig Männern, die ſich im folgenden Jahre, verau⸗ 
änßt durch ein zweites vergebliches Bittſchreiben Suters, vereinigte, 
anf gefeblichem Wege ficheres Geleit für ihn nom Landrathe zu ver⸗ 
fangen, wurden vier zum Tode verurtheilts Doch ans Furcht vor da 
murrenden Volle nur mit Stäupung und Gbrlofigleit, die andern 
an Dermögen und ſonſt geſtraftz auch ward hei Lebensſtrafe ver⸗ 
Boten, vom Suterſchen Handel zu fpreihen. Bon da an. eriaukten 
ſich Suterd Gegner Vieles gegen die Freiheit des Landes, bis bie 
debhaften Proteflationen der anfchnlichen Gemeinde Oberegg ihnen 
mehr Mäßigung geboten. Guter ſelbſt ſchien von ihnen vergeſſen. 
Er näherte fih mehrmals den Grengen feines Vaterlandes. Man 
ſtellte ſich, dieſes nicht gu bemerken, bis Baptiſta MS, ehemals eis 
eifriger Anhänger Suters, der an der Geſchichte wegen ber Alye 
Theil gehabt Hatte und glei Ihm in Verbannung geileßeu war, zu⸗ 
züd kam und fogleich ind Gefängniß geworfen ward, Es iſt ungewiß 
ab er um fich zu reiten, ober durch Die Qualen ben Wolter. gegwun⸗ 
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gem, atıiBlagße , Mister habe in -ümem Meliiei Auberuihebene- geder c 
se weube mit zinsen gahlocichen Unhesige den Fleckka Uypengl Abe 
gar Behauptung feine Frecheit aufzufen: -Bergeblich erfiäiten alle, 
suche MG alt Ohrengeugen begeilfunehe,, bei. Chee und Cid. nie cin 
duilheB Bicrt von Guter gehört zu haben3 demech beuuhten feine 
Seinde deſe verbäihtigen Huöfagen. Backen, Bertheivigungdenfiakten, 
mielfache Serüte verbreiteten Schreclen unlee dem Belle. Man be 
Süß, ſich des Vugkällichen auf jeden Wege zu bemäditigen. Das - 
Shänbiichfie und ummenfihlichtte Mittel wurde dazu auseriehen. Feet 
angeſehene Männer, der Ratheherr Jakob Exmberegger von Qberegt 
ud ber Wirth md Gemeindehauptmanm Mathias Buff von Bd 
in Außerchoden, übernahmen, tüßern nad dem Blutgelde, das auf 
Guterd Rufe Rand; Die Rolle ſchandlicher Werrüther. Sie beredeten 
Erters Teihter, daß ihnen, als Freunden ihres Baterb, Alles Daran 
Aege, in kurzer Unierredung Ihm einige köchſt wichtige und wüpttdie 
Eroffnungen mitgushetlen. Die Berbleuikete ud ihren Bater ein, ſach 
zu biefem Ende in der Außerthediſchen Gemeinde Wald eiuzufindem. 
Nuter allerlei Verſpiegelungen von der Ungufviebenheit int Wolke, uud 
Gefomders au zu Oberegg, wurd Der Unglüdltche am 7. Webruse 
"1284 auf den Boren der Janerrhodiſchen Gemeinde Oberong gelock 
verhaftet, und umter dem Geleite Vewaſſueter bush das Rbeinspall 
aach Appenzell geliefert. Seine gefühllofen Henker tiefen ben achs⸗ 
undfechgigiähtigen Landammaunn bei Sturm, Schneegeſtöber und Kälte 
drei Stunden lang unter freiem Himmel, auf einen Schlinen gebun- 
ven, liegen, während fie ſelbſt im Wirthshaufe zu Altſtütten auf 
‚obrigbeittiche Unkoſten geihten. Betend bereitete Ad; Guter auf.bem 
ganzen Wege zum Tode. Seine Ahmmg hatte ihn nicht betrogen. 
-Bwar wollte ihm eine bedeuteude Zahl einer Oichter volle Gerech⸗ 
Migleit volderfahren laſſen 3 diehe Auſteengungen wurden aber werdiseht 
Sie die Schamloſigkeit feiner unverſdchalichen Feinde. AS jene die 





Berlefemg nen Teliheren Progealten: berfangtan, autmetteluu tiefe, fi) 
feten nicht. male vochauden. As fie Gegehrten, ba dem Nathe Die 
bet geheimen Schaudthaken deutlich bezelihnt wertien ;. belannten Diefe, 
man..babe: ind gur Cinſchuchterang bed Guter’fhen Anhangeso bie: 
esdidtet. Erſt nach langem Kampfe vermochten bie Gerechteren mil 
een breiten Begehren beschgubräungen, daß dem Verhafteten noch⸗ 
Bulige Beranbbortung vor Nach weftaitet: werde. Nach Beendigung 
dieſer erſten voriimfigen Veriheidizeeng faßte dann vie Mehrheit den 
Echluß: Es den Berhörriähtem (d. h. Suters Araflen Feinden) zu 
Aberlaſſen, ige über feine Vergehrugen „mit Beicheibenheit” an der 
Folter zu fragen. Deei Mal an Winem Tage ward Kirrauf Die Tom 
fur genen ihn angewendet. Seibft dieſe graufausen Schmerzen ent: 
uiſſer hm. br Seftnutmihz ais mtare tim aber anzeigte :kderunsegen 
werde er neuedbimgd unb ohne Schonung gefeittrt werwar, verlie 
ihn feine Gtondhaftigkeit, und fehaußdms antwortets ec, nrun Milk 
von thm gluuben, was man wolle. Dieß ward fir ‚ein genügendrs 
Gefönnnii genontmen, und wiewohl zwanzig Richter felerlichſt gegen 
Und ganze Verfahren proteflirten, foradı dennach wie: Mehrgait das 
Nrißeit Aber ihn aus. Unter feinen todeswürdigen Verbrechen zähle 
das Urtheil aicht allein: die gänziiih widerlegte Lüge jenes :Baptifie 
RES, ſeudern auch dad auf, daß Suter die Tagfegung der dreizehm: 
ste und ſeibſt den katſerlichen ef am Wüsbitte bei feinet enter 
wung augeſprochen Gabe. tm 9, März 1784, zwei Etanbar nach 
Is. Meigeliöfuruche, damit: ja alle: Mönlidhleit Ber Nettung abge⸗ 
ſchaltten werde, wurde er enthauptet. Die Prozeßalten wurden bare 
ebfhäntich veruichtet, wedarch fich Die Urheber dirſes Morder ſeibn 
Da Urthei ſorachen. Wititärifche Anfkaktem waren von der hertfchen⸗ 
nen Yultion. getreffen. wur jeden Berſuch zur Wettung des ſchuldivſen 

Syftss des Parteihaſſes zu vensiteln, und Die Grkwfiget ying ohms 
Gihrumg vorũber. Aber tiefe Betelibaib und. @rcki gegen die Urheber 
8. Quzbucchens Heß: ſich nicht vesteitueni. Matihes AOHEı: eini wen: 


Gqchaablichen. die ihn int Berderben geiiilt Hätten, inside bald vechher 
won ſeiner über Die Unthat empönden Gemeinde für Ichensläuglich der 
ihar anvertrauten Würbe entfegt, ſelbſt fein Wirtkähaud warde forkam 
geflohen, er flach in Roth und Beraiktung, und der Bandammana 
Kerl Franz: Bifchofberger , einer der Hutbürfligften Feinde Guters, 
fiel in Wahnfinn, in weichen Dad ſchanderhafte Wild feines unfchuh 
digen Schlachtopfers beſtaͤndig vor ihm land. Im Laube Aypengel " 
Innerrhoden aber gab es feine rechte Nuhe mehr, bis Guter im Jahee 
1829, fünfundsiergig Jahre nach feinem Tode, für unſchuldig erklrt 
feine irdiſchen Ueberreſte ihrem Grabe auf der Wihtfäite entboben 
und ehrlich beerdigt wurden. Auf dem Gottesacker zu Appenzell richt 
num im Frieden fein Gebein, 

Barteiung unter den patzizifchen Gefchlechtern 
zu Luzern, Plazidus Schuhmacher uud Baleutie 
Meier. 1357 bis 1330. Schmaoͤhlicher nech als dieſe rohen 
Gewaltthaten in dem demokrallſchen Laͤndchen Appenzell ewicheint um 
Diefelbe Zeit das tiefe Berberbniß der Mehrzahl der ariſtokratiſches 
Beherrſcher Luzerns und deren Parteikämpfe um den auf Koſten Dei 
Staates zu machenden Gewinn. Schon oben (&. 252) tft der Be 
funtenheit dieſes Patrigiats gedacht werden und Die folgenden Ereig⸗ 
mie zeigen ihre Wirkungen. Sie begannen ſchon in den erſten De 
zennien ded Jahrhunderts, ald man im Jahr 1728 In der Verwalkung 
des Staats ſeckelmeiſter eier ein Defigit von dreiunddreißigtauſend 
Gulden entbeiie. Dasfeibe war aus Yahrläffigfeit und unbegrenzten 
Bertrnuen auf Andere entflanden. Der kraͤukliche und hoch betagte 
Mann war überhaupt feinem Inte wicht gewachſen. und guten Rath. 
oder Beifälfe verfchmähte ex eigenfiunig. Da er indeß einen vortheil⸗ 
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Yartslunz zwiſchen deu amillen Deler nud Schehmacher. ‚Beide 
hatten im. en Räthen ihren Anhang und fie künwften mit wechſeln 
dem Erfolg un das Uebergewicht. Als num im Jahre 1742 in der 
Kaſſe des verſchwenderiſchen und dkonomiſch zuinirten Rornamtmaund 
Srodegar Meder eine fehr betraͤchtliche Summe fehlte, fo verbanden 
ſich feine politiſchen Feinde mit feinen geſchädigten Gläubigern. Gr 
wurde entfeht und lebenslänglich aud der gefammten Cidgenoſſenſchaft 
verbannt. Beine zahlreiche Familie verfant zum Theil in Armut, 
md. erfi nach einundawanzig Jahren konnte ihm fein damals alle 
mädtig gewordener Sohn Valentin die Erlaubniß verfchaffen, fein 
Leben bei einem andern Sohne, der zu Bifcheffzell im Thurgau 
Chorherr war, befehließen zu dürfen. Im Jahre 1757 berechnete dee 
Oberzeugherr Franz Blagidus Leodegar Schuhmacher dem Gtaate 
einen unerwarteten Verluſt von fünfzehmtaufend Gulden. Niemanb 
glaubte an die Wirklichkeit desſelben; allein das Geſchlecht Schuhe 
macher war damals zu einflußreih, als daß fich jemand durch das 
Berlangen «einer Unterfuchung feinen Horn hätte zugichen mögen. 
Benige Momate fpäter ging der Diener eines Megierungädepartemenis 
mit einer beträchtlichen Geldſumme durch, die ihm zur Vertragung 
an eine Behörde war anvertraut worden, und am Ende des Jahres 
4758: wurde der Staatoſchatz mit großer Lift um etwa fünfzigtauſend 
‚Gulden beftoblen. Die Thaͤter, alles unbedeutende Berfonen, wurden 
gar entdeckt und mit dem Tode beſtraft; allein der größte Thell ber 
Gelder war verloren, auch zog man aus dem empfindlichen Vorfalle 
Seine Lehre, und blieb in der Berwaltung nachläffig und gewiſſenlos, 
wie zweor. Dad Staattvermögen befand ſich meiſt an unſichern Or⸗ 
ten, und noch weniger war man darauf bedacht, fich vor Verun⸗ 
treuungen dev Beamten zu fügen. Es verfloß daher kaum ein Jahr, 
und der Luzerner ſche Staat fah ſich abermals durch ein Derbreigen, 
DB: under dem Namen dee Pewaies α) Autanak. qm 
werden MR, af 


-..Zm. Bohr 17057 hatte ninih der meußtmenderife, Tokieiennie 
und Antrigante Joſt Nilelane Spadiur Schulrecht. durch das Hehe 
gewicht ſeines Geſchlechten die . Stelle eines Shantöfedielumiflens eu 
halten. Ra er zwei Jahre fpälen feine. erſte Medieuung ablegen WIR 
Aberraſchte er den Meih mid der Anzeige, es ſeien tms Indy einen 
Fühnen Einbru gegen dealiaufend Gulden feines eigenen Denia 
am für nounzehntauſend einbandertſechzig Gulden Stantegelder und 
Papiere entwendet werden. Nach dem Gefehe mar ex. durchaus sich 
Dereihtigk, fo viele dem. Ginate gehörige Varſchaft und Schmlakziefe 
Bei feiner eigemen Habe anfzubermahmen; dennoch errangen feine Bere 
wandten und Freunde den, fchenenden Beschluß: der. Stant habe mit 
achttauſend achthundertachtzig, Gulden den Verluſt der Barfchafl, 
Schuhmacher aber mit gehntaufend zwueihunderdachtzig Gulden dei 
jerigen ter Briefe zu tragen. In Beziehung auf feine üͤbeige Ver⸗ 
waltung wertröflete man fi auf Die nım bald zw fiellende Rechmuig. 
Run aber fanden ſich bald nachher die emtwendsten Briefe wieder im 
einer Scheune nahe bei der, Stadt, fe daß Schuhwacher -für Ein 
Mel ganz ohne Gchaben ‚aus diefem Handel berperging, Das lm 
erklaͤrliche diefer Auffindung werf ‚jedoch einen ſtarken Verdacht auf 
feine Amtötrene, und ſeine Gegner fingen an, ihn mis aufmerkiamen. 
Auge zu beobachten. An ihrer Spise fand der Großrath und Matte 
ſchreiber Balentin Meier, Sohn des verkkamten Leobegas. Er war 
Zur Zeit der Entſetzung ſeines Vaters ſiebzahn Jahre alt, inak baum 
in: ſardiniſche Dienſts und kehrte fpäten nach Buzern uuüd.- Ir Zabro 
1750 ‚gelangte er In den Großen und.1763 in den Kleinen Rails 
Meier, einer der amägszeidhustehlen Gtantömänner Luzerus, mar ei 
Mayı.ven reden Talenten, vorzügliches Bildung und: unwiderſteh⸗ 
licher Beredtſamkeit, heftig und unerfägoden, behaczlich in Verfele 
anug ſeiner Zwecke, faſ eigenfinuig im feinen Aufßchten. Un wer ein 
Seind nie Uneriuunges, ‚und. namentlich. bar Ademlafen. Ausbeute 
Kung bes öffentlichen Gutes, wiewohl auch ex ſeinen wolitiſchen Gbor 


raller aicht von -dlfen Berdächnifien feiner Nargibung wid Arfonbechäit 
wie von den Gifte. det Parking rein zu hallen uufte. WBittexit 
Gev® wär in femme Gergeit gegen das Schethenacheriſche Geſchlecht 
wushös: werzäglich den Witung feine Vaters Durcharieht Habe. Eriue 
Deguer Hefiiulligten ihn wunerihuten des Ehrgeiges und Sigennirr 
der Anmaßng wid Eigenmädligteil, der Badgierbe und Gelben 
ſchaftlichkeit. Selbſt feine Freunde glaubten oft, ihn gu mehr Vorſich 
ud Umbefungenbeit ermahnen zu nekfim. Er war es, ber bie Rieder 
feipung einer Rommiiien zu firenger Muterfuchuug bes Berwaitumg 
desa geſcrmben Stantogittes bewirkte. Die Ergebuifie dieſer Mut 
ſuchung verwandelten bei Verdacht ‘gegen Schuhwacher bald in bie 
volle tieberzeugung. Birds fein walingeh, hochfahrendes Beschmen 
Seighe Schchinacher ſeine Gegner gu ‚titnter entſcheidenveren Gihritten; 
Kud die Ghetferuung dieſes Verbrechers, deffen Einfluß fo feſt ftand, 
daß er · noch wäßsend der Herktrfudiung met Gefandifdaftsreifen bes 
uhrt ward, gelang erſt ach ungemeinen Auflsengungen. Erſt much 
dem Yarinikkigfen Bäuguen und den Iftigfien Bkänfen warb Schuh 
macher vorfäglicher Iiniiiene aͤberwiefen. Ein erſtes Urtheil beſchuldigte 
ihe bloß der Nuchläfigkeit, entfeite ihn ſeines Amtes und verfälite 
ihn zu bedentendem Erſahe. Damit waren aber feine Gegner und 
Meier inüliefendere nie zuisicden, Sie beabſichtigten Schuhmachers 
völligen Sturz. Nochmals duräfuchte Meier mit der äupesften Strenge 
Eiehmaiers Bechmungen, und EB gelang ihm. Die unumpöftiäfien 
Bewelſe beabſichtigten Untetſchleiſes aufzufiaben. Du erging genen 
ESchuhmachet am 20. Maͤrz 1162. cr zweins Urtheil, bei ihn vom 
Kat, Chren, Reiten md Vorrechten ſtieß, zu einem Erſatze vom 
Aveiuno dreiſgtaufend einhuntertundedze Gelee verbammie, we 
Weboch nur au befenberen: Snabe) eig Berbannung and der * 
re Über ihue anafern. 

Ein Jahr ſyůter waurde won : —EE———— —⏑——2 — ⸗ 
—— Qbergeughern · iD Banbisgt. Franz Ping. Leodegar 





ünbige 
geichen der öffenttkhen Dankbarkeit qwei ſilberne Ehre 
in Jahre 1763 in den Kleinen Rath ein, und erwisfie bie 





ex appelitten wole. Das Appellationobegehren fehte ihm Schuhmacher 
anf, umd verhalf ifen, als es nicht wirkte, zur Flucht. Dieſes alles 
wurde dem Mathe bekaunt. Bor allen Dingen fand man das Arvel⸗ 
latienebegebren ſehr reſpelneidrig, weil ed flott dem. gemahlen 


.. ‚uteribänig gehorſamer Diener“ einfach mit „Bürger unferer Stadt” 


nutergeihaet war. Da ſich Plazidus übexdich mit Iingeftku vertheidigte 
fo ward er als Batrigies und Großrath auf dem Nathhauſe in anfbändigen 
Verhaft geſetzt, und ein zweiter Verhaftebefehl gegen einen Ihellnehener 
feines Schuld eriafken. Auf. dem Wege zum Arsefighumer mißglückte 


bie von der Intsciuhengeänmuiffien „Desmaßen meineibig, aufrüßesd 
ih und einer: hohen Obrigkelt uechtheilig“ erllärt wurden, daß fie 
Ieimen Hugenbii onfchen weiiie, die Urheber derſalben gu enibädens 
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Der ·eine.: Neſer Aheffäe, welches nachher vavch· dan Eiiheufridiiet 
wsbranmt: warde, rithete. ven den Baber Vreaey Joſceh Euilt. Get; 
den antrat. dan man FÜR Dem geſthricheren hirtt bon Schecheachet 
fihit. ‚Ex. Banbeit von den Burzägen. der / —enzofeniliihen Berfaflung 
unb der Exhüdlichlelt des 121Eer oder Trũctilbundes Gerade Damals 
aber ‚waren. die Regenten in großes Beſorgaiß für ihre Bentifiene 
berxſchafi. Noter der Uhtgerichaft. Autseste ſich bedeutenden Unwille 
über verſchiedene Immafpıngen : ber Negleruug, über bei 1769. que 
ſchebenen· Ankauf‘ deu Herrſchaft Grisfenberg im Thurgau, über den 
ohne Anfrage ‚Dei des Gemeinde mit Fraukreich geſchloſſenen Bund, 
über greingen Genuß von ben fremzöfhiber. Jahrgeldern und vour 
Gemeindegut und über -Schäblgung der Bürger durch bie Aufnahme 
wieler . Anſaßen. sch war ınehweren Bürgern ber :alte geſcheworens 
Brief nid ‚unbelamni, wit deſſen Inhalte die damalige Beriaflung: 
in vülftgem Widerſpruche fand. Uurubtge Bewegungen, die in einige 
demok uatiſchen Orten wegen ber neuen franzöftfiken Militürkapitula⸗ 
tem {f. unten). außgebrodgen waren, vermehrten die Beſorzuiſſe, de 
man wußte, daß einzelme Bürger weit burtigen. Iinzufriebenen ine 
Aineng flanden, wodurch das alte Schreckbin eines Umſturzes ber. 
Aritofratie wit. Hülfe ber Bänder urues Leben erhielt, Es. wwebe 
win die Verhaftung Catlis, Durchfuchung feines Hauſes und. Gi 
teitung eins Bexfdäwörungöprogefied beſchloſſen, bei deſſen Fichrung 
man ſich gegen Die deutlichſten Beweife ner Achtigkeit: des vorgefaßten 
Derdaqhtes behuerlich: verkteudete. Ca. wurden Angfikie Berfaitämafs 
vegeih getroffin, auch der Ouoße Nath alsbald bei den den ver⸗ 
fammelt.. Er horte einen Bericht ver: Kommifſion und wach biefizwm 
anen bhaften Vortrag Balensiw Meyers⸗ an, vaß fi ein Börge: 
kei ihm ai. Mas. Üben. vier. geſeſgoitrige· Beshaftung einen Nho⸗ 
heren und. zweier Bürger und, die Berfegangı der birgerlichen Frei⸗ 
heitebrieſe mit grotzen: Feuer beſchwert unbe. Mit Cinacuth beſchtetße 
der Buche Vath Vertaſtacug auch Disfed. Vaxuriũ, dia mo gefäee! 








Sei and: aufelbeikiien Bannedt ; de verdautſe dev: Meukuilffkin 

He Acherigen Meßnuhmen, unt verushebt: fie ums deri Mllieden, 

eines Balentin Qeher war. Yet bLam der Pregeß erfi in willen 

und dacch ‚fein Aberwiegendes · Salons ſhang fich Bitter gi 
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ch geſchloſſenz Dachen augeſtellt, und der regierende Schulthech 
artheilte in eigener Perſon dad Lefungöwert. An die Ciogendffiſchen 
Kantone ergingen Mahnungen, in Folge deren Züri, Bern, Feb 


** set Eebens gefahr aus feinem Gewahrſam auf dem 
Nathhauſe. Sqhnell verfammelten fi; die beflürzien Räthe. In der 
Angſt, die geſuͤrchtete Redolution werde nun lboebrechen, üchteten Fe 
Den niflchenen, ſetzten Deeituufend Gulden. auf: fesen Mupf, umb 
enannsen fogar anferorbenitidhe Geſandie au alle Eingenölfiichen 
KRentone. Mahrend ai vieſer Aufdalten fach Schuhmacher in einem 
Bagen In Schoppen des Kutſchers Mummacher mitten in der Stabi 
Luzern. Als er den Lärm der Audfündigung des auf feinen Kopf 
geiehten Preiſes vernahm, verließ er feinen Verſteck, unb ging, den 
Autiher um die Unſache des Getliuemels zu Deiragen. In feinem 
Beridr behauptete er Dem Kutſcher gefagt zu haben, er wolle ſich 
ſogleich bei dem Autsſchalthetßen ftellen, „mel ce ſich unſchuldig 
Kühle“ Allee der Kacuſcher vebett ibm wiefed aus, und eilte ihn zu 
verrathen. Nun wurde er in ein hartes Befängniß geworfen. Die 
Abtriſe der. bezeichneten Geſaudten wmterbiieb nuns dagegen veran⸗ 
laßte ein unbefktuntes Bert von einen zu Defougenben Ueberfalle 
ums den handen neue ämngſtliche VBorkehrungen und viele Berhaf 
Iuugen. Wer immer won den alten Meihten der Bürgerſchaft geſprochen 
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UN, wan den Bürgern unb :Bandieiten: Drädienis aifchiin,. wenig 
Demi ligrwaitigen Wanne Sun geteben. Die Berdannnng des 
Güttmeifere Schuhmeacher und die Sinriätung feines: Beben 
wurden aid Werte ſeined Teiberkhaftiiiien Waxteibuffes  Burgefiiit; 
dem die andern Misgliedes der Sinterfuäluugslomnuifften ich u 
widerfichen vermocht haben, Wie denn zu alien Beitun die erhenchelle 
BReligionögsiahr gu LEiczern als Mittel gu andern gucchen mihbemmät 
wurde, fo faud man auch jeht Darin cine wililenunene Belcgenheit, 
We Menge in der Gtabt mad anf dem Bunde gegen Meier in Be 
Wegung zu bringen. ' fi 

Im Jahr 1788 war bie oben erwähnte wichtige Eifel „Zen 
ben Wreihelten und ter Gerichtoburkeit ber Midgenofien in geiſtlichen 
Dingen“ erichienen, und der Rath hatte Die Forderung des Biſcheſe 
won Rowftung, daß dieſelbe verboten werde, abgeſchlagen. Indeſſen 
bamerien Die Umtriede der Geiſtlichteit fort. Im Habe 1709 erfihlen 
nun zu Bürich eine anenyme Flugſchrift, Reflexzionen eines Schweizers 
über Die Frage, ob es Der katholiſchen Eingensfienfchaft nicht zuträge 
tich wäre, Die regulären Orden gämglic aufzuheben ober wenigſtens 
einzufchrinten“, md Bald hernach eine gweite „Wiberiegung der 
Neflexionen u. f. w.“, welche in dee That die erſtere unterſtützte m 
one wöllige Neformation der Abſter empfahl. Gegen Diefe Schriften 
und deren wmbelannten Verfafſer erhob fich ſogleich die Geiftlichten 
zu Stadt und Land mit der größten Wuth. Meier wurde als Bam 
faffer verbädtigt. Geine Geguer im Rathe und ie fanntikhe Geiſt⸗ 
Sichleit glaubten hierin einen enmänfikten Anlaß gu feinem und viel⸗ 
leicht noch anderer fveifinniger Männer Sturze zu finden. Aſterungen, 
verbammende Brebigten und ein fcharfes Berbet jener Schften 
fetten altes Bolt in Schrecken und ärfiauum. Die. fogenmmnten Frei⸗ 
geifter wurden auf den Kanzeln deutlich Sereidiuet, we) Schinznech, 
wo fh in den Jahren 1700 und 490 bie heimeitiche Gisieliiihaft - 
geölldet hatte, als ver Kixt angegeben, woher diches Unheil ned Sie 








‚Merrben Zweite der Hlevarible und Otigarche, Beförderung DB 
Mimelufimieb und der innigſten Berbindwug unter allen Eidgenoflen, 


thaſar von Luzern war einer ihrer Stifter, Valentin Meier im Jahr 
«4766 Ihe Pehfident. Die Wirkungen des Geſchreies auf den Kanzeln 
‚und der Umtriebe aller Art Tonnten nicht ausbleiten. Es erhob ſich 
‚heftige Bartetung, die felbf in die Yamitien eindrang und Freunde 
ſchaften wennte. Ed enifianden die Barteinamen der Konfoderirten 
oder Gegner jener Schriften, und der Diffidenten, die man von ben 
‚Parteien, meihe Polen zerrätteten, entiehnte. Einen fonderbaren Bes 
weiß ſeiner ſonſt. bezweiſelten Meligiofität gab der General Bfofier, 
das Haupt der franzöflichen Bartei in Lagern, und ſchon Darum 
Meierb Feind. Bet einer Waffenübung ſchiebt er das dem Rathäherrn 
Meer zugefchriebene Schriftchen in eine Kanone, welche dann feine 
Gemahlin nach feiner Aufforderung losbrennt, und von da an wurde 
Bfoffer als eines der Häupter der Kunfüderirten betradktet. Nachdem 


. monat 1768 außerordentlich verfammelt. Meier wohnte ihr nicht bei, 
NKruͤnklichkeit hielt ihn auf feinem Landgute zurä, und feine Ab⸗ 
weſenheit gab feinen Feinden deſto mehr Muth. Zuerſt wurde nun 
veſchloſſen, beide Schriften follen durch ben Scharfrichter dffentlich 
verbraunt, auf die Euidecknng des Verfſaſſers ein Preis von 3000 
dulden gefebt, alle on dieſem Tage von. Zirich, ds dem Drudorke, 
Yoenden Briefe obrigkeitlich exbifnet, Dem Stande Zürich das 
Bögelin, Sqlweizergeſch. II 29 
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leszubeechen; wenn aber die Herrſchſucht und Ungerechtigkeit ihren 
derdienten Lohn werden empfangen haben. werben Ruhe und Frieden 
wieder bei uns einlehren.“ Die Wirkung dieſer Rede verflärkte ein 
Mitglied der geivefenen Interfuchungstommiffion, indem ex bei Che⸗ 
und id bethenerte, auf Meiers Beirich ſei Schuhmacher unfhuldig 
bengerichtet und viele andere Gewaltihaten begangen worben. Unter 
wilden: Gefchrei wurde num ungefäumte Berhaftung Meiers, Beſchlag⸗ 
mahme feiner Sckiften und NRiederfehung einer Unterfuchungslous 
miſfion befciofien. As der Gefangene zu Luzern laudete. verfolge 
“hm Der Pobel, der ihn kurz zuvor noch zum Oimmel erheben, weit 
Äubelgefäxei uud Sqhimpfworten. Raum vermochte ihn die Bade 
wor den Mißhandlangen des tobenden Volles zu ſchaten. oo. 
us ber Akon von Hurich ergab fh, daß. ter Berfaffer der 

ein Bücher war, die ſogenaunte Widerlogung aber Dex 

Munsdherei anonym zrgefauds werden fc, mit dem Wunfähe, dab bag 
Manwfcript nad) dem Abprude nernichtet werde. Wu) babe man Dem 
Dedaktor der Monatlichen Nachrichten wegen Unfuahere einer gn⸗ 
Fgen Megenfion diefer Geheifkn einen Verweis ertheilt. da ea Kae 


Sach jaben, Darst gab man ſich aber zu Rugern nicht gufzieien 


U OH befleß ein zimeiles Eukreiien n.Düxich, worin Die Aeuſ⸗ 
“RO Übce den Unfprumg Dur Mdenhgung. aa vabltig-hagein 





murde. Den Arrger woltis mens au ber Geineiifäken Geſeliſchaft aud⸗ 
lefien, und kaum kounte eine Aundmadhung verhütet werben, werke 
deſagt war, „Daß zu Schinznach allerhand, der Religien und Deus 
gemeinen Weſen wihrige Komplotie geſchmiedet werden“. Man bir 
qwügte ſich endlich mit dem Beichtufle, „mm fche as nidht gerne, 
daß jemand Die Gefelifchaft von Schinznach beſuche, und man wolle 
hiermit Jedermann wor Hoher Ungnade gewarnt haben“. Mod gwet 
Male wurde an Zürich geſchrieben und ernfle Beſtrafung des Bew 
fefiras und des Buchdruckers begehrt, bis dann Zürich. der Korreſpon⸗ 
denz durch die Antwert ein Ende machte, „Daß es zwar bemüht ſei, 
in dieſen eben nicht gar erheblich ſcheinenden Handel feine Freund⸗ 
ſchaft gegen Luzern zu zeigen, und deßnahen ferneren Drud uni 
Berlauf diefer Schriften, ohne ſich Aber diefelben und häufige andere 
ähnlichen Inhaltes eingulafien, verboten babe, deßwegen hoffe mau, 
Zugern werde fich bei den weizoffenen Maßregeln begnügen, und 
BZurich mit ferneren Anfuchungen dieſes Geſchäͤftes halben verſchonen“ 
Der Verfaffer der Meflexionen wurde dann wegen limgehung bee 
Benfur mit einer Buße belegt und der Orelliſchen Buchhandlung ala 
Berlegern ein Verweis ertheilt. Hierauf fuchte Luzern Durch eine eigene 
Huſchrift biefe Sache ‚zur Angelegenheit ber fänmtlichen katholiſchen 
Shände zu maden. Allein mit Ausnahme von linterwalden waren 
Meleiben nicht gemeint, fich in einen Streit mit Zürich einzulafſen. 
Umterdefien ſuchte man auf künſtliche Art die Ueberzeugung zu bee 
wirken, daß Meier der Berfafler der Widerlegung ſei. Die Geiſtlichen 
zeisten in ihren Predigten Durch Erkläͤrung des goldenen Bundes, 
Girgählung der Schlacht bei Bilmergen vom Jahre 1656, Belobung 
Des daſelbſt bewieſenen Muthes und Religionseifers und Gchiinerung 
Deu gewonnenen zeichen Beute die Leidenfchaiten des Volles uuge 
fihent zu Gewaltthätigleiten. So arg warb biefer Unfug getrieben, 
ab Die Bieglerung qulet- das Predigen über jene Sqheiſtten fing 
underiagen mußte. . - * 
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- ‚Dreimibuiskzig. Tage faß Meise eine Berhör iu ſcharfen Berhagt 
in feiner Wohnung. Endlich amı 4. Acuember Segaun die Untexfudjung, 
IS die Neſultate der Borunterfuhung am 15. Degemßer dem Geofen 


sh ward dem Deshafteten eine Vertheidigungeſchrift wmeröffnet 
dritien Tage der Gefangenſchaft. Beide brachten keine eigentliche Sıpute 
auf den Beklagten. Man unterfudhte zwar aufs firengfle Meiers Ben 
fahren in dem Brogefie vom Jahre 17645 die ihm Schuld gegeheme 
Abfaſſung der Widerlegung, wofür man feine fliähaltigen Geünte 
angufüheen hatte, Hei man datei im Hiniergrunde, aber bie Ber 
Bächtigung hatte ſchon hinlänglich gewirkt. Indeſſen wußte ex ſach 
wegen des Progefied gegen Plazidus Schuhmacher wenigſtens fo weit 
zu vertheidigen, daß Die Schuld von unbefangenen Richtern nicht Im 
allein wäre aufgebürdet worden. Dennoch überzeugten fich feine 
Freunde, daß Meiers lintergang von der Mehrheit des Großen 
Nathes werde beſchloſſen werden, wenn es zum förmfichen Spruche 
kommen follte. Auf den 21. Februar 1770 wurbe num eine Derfanzm- 
lung bes Großen Natges angeſetzt, um einen entſcheidenden Cutſchtieß 
zw faflen. Die Spannung ſtieg aufs Höchfle und man erwartete 
allgemein, daß es zu Thaͤtuichteiten kommen werde. In ber Gikung 
ſeibſt lam es bald zu einem heftigen Tumult über die Frage, ob 
aur Reiers Verwandte oder auch Diejenigen von Schuhmacher und 
des Klägers austreten follen. Als endlich die Ruhe wieder hergefleitt 
war, fand ber Vorſchlag einer Derföhnung der Parteien einiges Ge⸗ 
hör, Seſonders machte e Cindruck oje vorgeſtellt wurde, daß durch 
Diefe Parteilampfe Die von den: Bätern erschte, von ihnen fo ferge 
ſaltig bewahrte, mit theuerm Blue erkaufte Ariſtoleatie, dieſes -Eußs 
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Sure KAldhted, prolögegeben und leicht in eine Demutratie Fönnte 
umgewandelt werben, Das Seil ber Ariſtokralie liege in einem freuen 
Bafammenhaften der Patrizier. Dennoch wurde der Mäger vergeblich 
beſchworen, von der Klage abzufleben, aber es wurde endlich bes 
füleffen, die Unterſuchung gegen Meier aufzuſchieben und durch eine 
Kenmiiflon von zwdif Mitgliedern eine fogenmmie „Bazifitatten“ 
zur Derföhnung aller Parteien entwerfen zu laffen. Allein von wirt 
Sicher Berföhnung waren Meiers Feinde weit entfernt. Sie beharrten 
darauf, daß der auch in feiner Exrniedrigung noch gefürdktete Gegner 
von Lügern müfje entfernt werden, und feine Freunde mußten endlich 
dem Derfuche entfagen, durch Niederſchlagung des Prozefied eine 
wahre Bazifitation berbeizuführen. Da nun Meier in einem Berhöre 
eräußert Hatte, er wolle dem Baterlande nicht mehr überläftig fein, 
fd beſchloß die Kommiſſion, feinen Freunden und Berwandten zu 
Aberlaſſen, ihn zu freiwilliger Verbannung zu bereden. Mit Recht 
exwiderte Meier zuerſt, daß er ſchon vorher den feflen Entfchluß 
gefaßt Habe, auch wenn feine Ehre bei Vollendung des Prozeſſes 
gerettet werde, Luzern zu verlaflen; jetzt aber, da Ihm in der Ges 
fangenfchaft dieß zugemuthet werde, ſei die Sache weit bedenftidher: 
. Endlich) aber fah er fih gendthigt, die verlangte Erflärung zu geben, 
ws die Kommifſion flug dann vor, den Termin auf fünfgehw 
Jahre auszudehnen. Am 12. März 1770 wurbe ihr Gutachten dem 
Großen Rate vorgelegt. Dasſelbe enthielt im Cingange die bemer⸗ 
Tenswertbe Aeuberung, „daß alles Unheil von Ueberſchreitung dee im 
einer artfinkratifähen Regierung erforderficken Moderation (da namlich 
einige Famillen in vorher gehenden Progefien nach dem ſtrengſten 
Nechte mitgenommen worden) berrüßre”; damit num in bem Meier’ 
fügen Brogefie nicht der näͤmliche Gtanisfehler begangen werde, und 
man gleich ſchüme Folgen in Zukunft getwärtigen möfle, habe bie 
Aommiſſion gefucht, einen Miitehweg ausfindig: zu machen. Diefer 
fogenanute MMitkoeg beflanb nun in folgendem Beſchlufſe: „Wie von 





und der Termin derfelben ohme Atzeß auf fünfzehn Jahre gefept, fo 
zwar, daß Meier während diefer Zeit weißer aitine noch yallise 
Stimme haben, auch ſich unter keinerlei Vorwand im Gebiete won 
Luzern einfinden dürfe. Die von Nathérichter Dürler geſtellte Ringe 
folle gänzlich aufgehoben fein, ohne daß derfeibe won emanden def 
wegen früßer oder foäter Tönute belangt werden. Wenn feruer von 
den in dem Prozeß von 1764 oder in den vorhergehenden Progefien 
begriffenen Perfonen jemand um Guade bitten würde, fo bebätt (ih 
Die Regierung vor, biefelben zu begnabigen. Bei Strafe bed Meine 
eides folle Bein Rathoglied einen Vorſchlag zu Ablürgmg des ange 
febten Termind machen und eier fekbft folle Der Rathoftelle verkuftig 
umd des Landes verwiefen fein, wenn er feheiftlich uber mündlich mit 
einem foichen Gefuche einlommen würde.“ Vergeblich flelite befondens 
der Schultheiß Keller die Ungerechtigkeit der vorgeſchlagenen Maßregel 
vor, wo man unter dem Ramen einer Pagifikation nichts Unberes 
Sezwede, als den Kläger, der nichts erwieſen habe, volllommen ficher 
zu fielen, den Rathoherrn Meier hingegen, der unfchuldig ſei, fact 
zuweifen. Die Mebrheit beſchloß abzuflimmen und ut vierundvierziz 
gegen einunddreißig Gtimmen wurde diefer Vorſchlag der Kommiffien 
angenommen. Meter verließ dann Luzern im Mai 1770. Anfänge 
hielt er fi zu Biſchofzell bei feinen Bruder, dem Propſte des dom 
Hgen Stiftes, auf; nachher kaufte er das Schloß Oberſtad In Schwus 
Ben und kehrte nach Abflu Der fünfzehn Jahre nach Luzern zurück, 
wo er feinen Sie im Rathe wieder einnahm. Wie heftig der Gef 
feiner Feinde auch nach feiner Entfernung blieb, zeigt ſich aus einem 
Befchliffe des Großen Rathes vom 28. Februar 1772. Meier hate 
um ein Bengniß gebeten, daß feine Ehre durch die Verweiſung micht 
verleit werden fei, weit sr dasſelbe gu Berforgung feines Sohnes im 
freude Sriegäbienfie nötig habe. Allein eb wurde erflärt, man 
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Buße das freche Anfuchen net größtem Unwillen gehört, und were 
er über Turg oder Sang um einige Auslegung, Revifion, Milderung 
oder Abänderung der Ihm unter dem 12. März 1770 zugeftellten 
Erkenntniß direlte ober indirekte einzulongen oder einige Schriften 
ausguftreuen ſich erfrechen würde, fo folle er des Rathes eniſetzt und 
auf ewig des Landes herwiefen fein.“ 

Indeſſen konnte man ſich die Gefahren, welche für die Familien⸗ 
herrſchaft aud ſolchen Faltionen entſtanden, nicht verhehlen; allein 
man ſuchte die Quelle derſelben nicht in der Verdorbenheit der Theil⸗ 
haber am dieſer Herrſchaft, und traf, da eben feine Korporation ſich 
aus ſich ſelbſt reformirt, Einrichtungen, welche darauf abzielten, unge⸗ 
treue Beamte möglichft gegen Beſtrafung zu ſichern. Mit dem Antrage 
zu Meiers Ontfernung legte nämlich die Pazifikationskommiſſton eine 
Berordnung vor, welche „Gonflitutionen” genannt und vom Großen 
Mathe ohne Widerfland angenommen wurde. Als Beweggrund zu 
biefer Verordnung wurde aufgeftelt. „daß feit einigen Jahren bie 
anſehnlichſten Miträthe und Rathefreunde entweder auf einfältige 
Klagen und ohne zuvor geftattetes Verhör urplöplich angegriffen und 
eingethürmt oder mit den firengften Urtheilen belegt worden ſeien.“ 
Daher wird verordnet, wenn fi in der Rechnung eines Beamten 
„Stöße” (Unrichtigkeiten) finden, fo fol er vor die Rcchnungsokammer 
berufen und zum Erſatz aufgefordert werben, „doch ohne daß dadurch 
feine Ehre im mindeften berührt oder er deßwegen beftraft werden 
Einnte. Wenn es aber nicht um eigentliche Stöße oder Irrungen zu 
thun wäre, fondern fonft wahrgenommen würde, dag ein Beamteter 
durch Nachlaͤffigkeit, Unerfahrenheit oder eigennüßige Abfichten beue 
Amte Schaden zufügte, oder gar zu befürchten wäre, daß er durch 
feine eigenen übeln Hausumflände das Amt in Gefahr ſetze, fo ſoll 
er vor die Dekonomickommiſſton berufen werden, und fo lange Hoffe 
nung übrig if, dem Webel abzuhelfen und das Amt fiher zu ſtellen 
fell es dabei ohne den mindeſten Abbruch der Ehre des Beamteten 








Ferner wird für Klagen wegen Verbrechen von Bortitularen gegen 
einander ein verſchiedenes Verfahren feſtgeſebi je . 


ſoll geboten werben, wenn jem 

andere Verordnungen zu reden anfangen würde, alfebald Stillſchwei⸗ 
gen zu gebieten und die Ungehorſamen anzuzeigen; den Heimlichern 
wird noch beſonders aufgetragen. Achtung zu geben und Beute zu 
beſtellen und zu befolden, welde ihnen fleißigen Rapport machen.. 
Deswegen follen aber aud) die Rathöglieder über Rathafchlüfte, welche 
obrigkeitliche Verfügungen ober andere wichtige Materien betreffen, 
ein genaues Stiüfchweigen zu beobachten. Weniger Tadel verdienen: 
die übrigen Punkte dieſer Verordnung, wodurch theils dad Derfahren- 
Gei Anzeigen von Staatsverbrechen, zu denen auch Anklagen gezählt 
werben, welche die Religion betreffen, beſtimmi, theils für Erhaltung. 
der Ordnung und Ruhe in den Berfammlungen bei Räthe gelorgt 
wird. Leptered war um fo noihwendiger, Da nad) dee Verorbnung 
ſelbſt Beſchimvfungen. Drohungen und Unterbrechungen durch „unge⸗ 
flümes Zuſammenſchreien“ ſtattfanden. 

Sobald dann Meier Supern veriaffen Hatte, Senuple bie Schub 
macher’fche Faktion ihren Sieg zu Begnabigung derjenigen, welche: 
in den Progefien der Jahre 1762, 1763 umd 1764 waren beftsaft 
—— — Berbannten erhielten die Erlaubniß zur Ruͤcktehr, Ihre 

ir © Eubmas wurde Bergefleht, und dem Gtaatäfertelmeifter Jon 
adtzig Gulden * wurden überdieß die achttauſend achthundertund⸗ 
eifegen müfſen f e er im Wolge bed angeblichen Diebſtehle⸗ beue 

„ſammt den Zinfen wieder vergütet. Diele Ruͤckerſtat⸗ 


im 
8 geſchah unter dem Vorwande, daß ſchon im Jahre 1765 ein- 


in 
Deutfchland bingerichteter Vagabund die ganz unerwieſene — auch 


— 
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wit wäher underfulhte Ungabe gemacht habe: er wiffe, daß Schuß 
under im Gerbftmsnate 4750 durch vier andere Diebe fei beſtohlen 
worden, Schließlich erging ein ſcharfes Derbot, über alle dieſe Pro» 
ale durchens nichts zu ſchreiben, fo wie auch das volllommenſte 
mömblihe Stillſchweigen zu beobachten, und als dennoch in Deutſch⸗ 
land mehrere Streitſchriften erſchienen, fo wurden fie zu Luzern 
Bueng verboten. Auch die Progeßalien lagen als ein großes Staats⸗ 
uehelmniß unter Giegel, und Tamen erſt im Jahre 1831 and Tages⸗ 
Kt. Wie fehr aber durch Ereigniſſe dieſer Art das Anfchen der 
Regierung bei den Bürgern und ben Unterthanen geſchwächt werben 
mußte, tonnten fich die Machthaber feibft nicht verhehlen, und beftändig 
wurden fie durch Beforgnifie für ihre angemaßte Gewalt beunruhigt. 
Daher wurde fchon 1764 des Borfchlag gemacht, die Stadt zu bes 
feRigen und von Frankreich wurde dazu heimlich ein jährticher Bei⸗ 
tag Yon viers bis fünftaufend Rivres verſprochen. Es kam jedoch 
nit zur Ausführung. 

Streitigkeiten in Unterwalden, Glarns, Uri und 
GSt. Gallen. Weniger bedeutend, wenn gleich als Zeichen eines 
Ieankhaften Zuſtandes der einzelnen Glieder der Gidgenofienihaft 
bemerkenswerth, find einige andere Ereigniſſe dDiefer Zeit. Dahin ges 
hört die Erneuerung von Serwürfnifien zwiſchen den beiden Theilen 
des Kantons Unterwalden, Diefelben halten ſchon um die Witte des 
ſecht zehuten Jahrhunderts begonnen: und waren mehrere Male durch 
ſchiedrichterliche Sprüche der katholiſchen Orte entfgieden worden. 
Nach denfelben hatte Obwalden zu Tagfapungen der Fünf katholiſchen 
Orte zwei Male, Nidwalden das dritte Mal den Geſandten zu wählen; 
ebenfo für Die Jahrrechmungen der gemeinen Herrſchaften. Dagegen 
für bie Verhandlungen mit fremden. Kürften folle jedem Bandestheif 
freiftehen,, einen eigenen Geſandten zu wählen. Diefe Mebereinkunft 
vom Jahre 1548 blieb dann bie Grundlage, auf welche mehrere 
fitere ſchiedrichterliche Gprüde bei entſtaudenen Gixeitigleiten ſich 
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flüpten. Die Wahl des Banbespanrierhern blieb Obrentden, Viejentie 

Bed Landeshauptmanns dagegen Nowalbes. "Mo im Jahte Woe 
hatte Schwyz, welches von beiden Thellen als Schiedrichter ange 
nommen wurde, auf bie früheren Grundlagen hin neue Gtreitigfeiten 
entfähieden. Tim die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts eutſtanden 
wieder Serwürfntffe über die Korm des Eides, weſchen der von M⸗ 
walden gewählte Landes hauptmann Teflen fellte. Der Streit dariiber 
dauerte dann ohne Entſcheidung fort mb unterhleft die Mißſſin 
mung. — Im Glarnerlande entſtand weren des Ueberteitte vom 
zwei veforwirten Sarnen zur kathollſchen Religion, wegen "einer 
nenen Randesfahme der Katholiſchen und wegen einiger anderer Punkte 
um Me Mitte des Jahrhunders große Unelntgtett zwiſchen den beiben 
Religtonsparteien. Die Bewegung wurde fo heftig, daß Züri und 
Bern vie Meformirten von Anwendung der Gewalt abmahnen mußten. 
Die Tagſatzungen fuchten wieberhoft den Streit beizufegen. Endlich 
verglichen fih aber Die Parteien unter einander ſelbſt im Jahre 1787. 
In Urt erregte daB Uebergewicht einzelner Famfliar in den Kegie⸗ 
rungeftellen ähnliche Gaͤhrung, wie wir fie in artofratifchen Kate 
tonen finden. Endfich ſaßte die Kandögemeinde Im Jahre 1764 dem 
Beſchluß, es ſollen in Zukunft aus demſelben Geſchlechte nicht mehr 
alb drei im Gericht und Rath zu Vorgeſehzten oder als Gechfer 
(Beifiger des Siebnergerichtes, weiches über geringere Sachen richtete, 
und aus den Statthalter und ſechs Richtern beftand) gewählt werben. 
— Auch die Stadt St.Gallen wurde im Jahre 1762 durch ven 
Stadtſchreiber Georg Börnlin bemrubigt. Derſelbe wurde wegen 
Unterſchlagung von ungefähr dreitauſend Gulden verhaftet und ver 
ſchlimmerte feine Sache dann durch Berfertigung einer Denkfchrift, 
De er dem Vürgermeifler übergeben ließ, und worin er bie Stegles 
zung aufs heftigſte muß angegriffen haben. Bas für Anklagen Dies 
fee enthielt, iſt unbelannt, ‘da fie dem Großen Ruthe nicht vorgelegt 
und Bann durch den Henker verbrannt wurde. Wer Diefe Werbeluus 








hung gad zu maricherlel Gerkchhen Beraulaffung und- rem :ulıkım 
Wawilten und Berbadht. Dazu ham, daß der Bropß weit: Leidenſchaft⸗ 
Uchkeit befrieben warde und daB der Große Rath alte feine Wh 
glieder Durch einen Eid zu gänzflähem Stillfchweigen Aber Alles ver 
Michtete, was Zornlin gegen die egenten ausgefagt habe. So 
mußten Verdachtigungen aller Art entſtrhen, und Zörnlin, der am 
22. März 1762 wegen unläugbarer Beruntreuungen und Derfäß 
ſchungen entbauptet wurde, erfäylen Bieten in der Räte und Werte 
als bloßes Opfer für Berbredien, die auch foldhen, die über Ihn rich⸗ 
Ieten, durch unverbigte Gerüchte Schuld gegeben wurden. — Große 
Berrättung Gewirkten in den Sechöziger Jahren die Verhklintfie mit 
Wranfreih im Kanton Schwyz und die Bewegung verbreitete ſich 
auch in einige andere demokratiſche Orte. he diefe Unruhen Finnen 
dargeſtellt werden, tft es aber nöthig, die auswärtigen Berhättniffe 
der Eidgenoffen ſeit dem Frieden vom Jahre 1718 ins: Auge gu 
faffen. 


Haswärtige Berbättutife. Au die Berbältuifie mit dem 
Auslande bieten in dieſem Zeitraume wenig Gefteuliches dar. Die 
Bereinzelung der Stantone, wo jeder nur fir fi forgte, Indem wan 
oft Ausfuhrverbote gegen einander erfieß und den Verkehr auf mans 
cherlei Weiſe hemmte, das innner fortdauernde Mißtrauen und bee 
Groll der fünf Orte wegen der Berkuſte, denen fie fi im Frieden 
von Aaran 1713 untergehen mußten, und die dur den Bund der 
tkatholiſchen Orte mit Frankreich 11715) neuerdings offen erklärte 
Tremnung derſelben von den reformirten Orten, Alles vieß war wit 
geeignet, der Cidtzenofſenſchaft in ben Verhandlungen mit Yremben 
Kraft und Anſehen zu verſchaffen. Zu den wihttgften Gegenſtünden 
dieſer Verhandlungen gehören die wieberhoften VSerfuche ber Tranzöß 
ſchen "Sefandten, wieder ein allgemeines Binbnih wit allen Orten ie 
Gtande zu bringen und De fremden Kriegsbienſte 

Veterhaudluugen Aber - Serſtellung eines ge 


Bubwige deb.Biergehmden, ulfo im Jahre 1783, erloſchen; wur 

Die Tethatifgen Orte hatten fell 1715 ned 5 — 
wich. Die hinderte jedoch auch bie reformirten Orte nicht, mit 

VDeantreich Nillturlavitulationen zu ſchließen und Berbungen zu ges 
fistten. Go waren daher Heftändig wie im holläͤndiſchen fo auch du 
fusstzhfifihen Dienſte mehrere Megimenter von Bern, Zürich und 
andern reformisten Orten. Uber gegen We Erneuerung des Bünpuifles 
ſelbſt war am meiften zu Bürtch umb nicht: weniger bei ber Mehrheit 
- der Regierung zu Bern eutfhiebene Abneigung. Theils die Bormund⸗ 
ſchaft, nad welcher Frankreich firebte, umd die es ſich Durch daB 
Mindniß wit den katholiſchen Orten angemaßt hatte, theils Beſorg⸗ 
niſſe wegen der durch Ludwig den Vierzehnten gewonnenen, für die 
Schweiz geſchrlichen Vergroßerungen, theils eine nicht geringe Zahl von 
Beichwerden begründeten Diefe Abneigung. Beichränfungen der Privi⸗ 
Iogien der in. Frankreich niedergelaſſenen Schweizer, Semmungen' bes 
Deriches, willkuͤrliche und vertragswibrige Abdankungen geworbener 
Imppen, Ausbleiben der f&nldigen Zahlungen, ein übermütpiges 
Verfahren, das man fich zuweilen auch gegen die erſten Magifitatt- 
perſonen erlaubte, alle biefe Gründe wirkten in der erſten Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts zufammen, um bie Abneigung zu verſtärken. 
Auch Die feit der Aufpebung des (EMS von Nantes fortbauernde 
Desfolgung heimlicher Meformirter in Frankreich unterbielt die Ab⸗ 
neigung der reformirten Orte. Die intoleramte franzöflfche Geiſtlichteit 
zeichnete in ihrer Mehrheit ſich immer durch grauſamen Berfofgungte: 
geiſt aus. Noch im Jahre 1745 wurden zwei reformierte Weiftikhe: 
durch dab Parlament von: Greneble zum Tode, und zweißunbert 
Derfonen, die Mamer zur Galeerenfirafe, die Beiber zut Gefngens 
ſchaft verurtheilt, weil: Re den Predegten dieſer Geifltichen beigewehat, 
am- Aendwebl Theil genammem oder ihre Alubar von zefeuuisten 
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Barlament von Torouſe./ das Todesweihell aus über einen reformis⸗ 
ten Geiſtlichen, der ſeinen Glaußensgenuffen Dotteßdienſt gehallen 
hatte. Auch Die verſuchte Cininiſchung der franzoſtſchen Gefanbten iu 
Die Gtreltigkelten der Togpenburger mit Dem Abte von Gt. Gallen 
mb ihr zweideutigen Benehmen bei andern Innern Tiruhen mußte 
Die Abneigung unterhalten. Aeußerte doch der Geſcudte Bonnac fehl 
in einem Schreiben an feinen Hof im Jahre 1783, daß dieſe Hi 
wuhen für die Abfichten Frankreichs von Ruben fein Dunten. u 

Neben diefen Gründen der Aönrigung gegen ein Büntaih ‚niit 
Frankreich bet auch die von Frankreich bei den Unterhandlungen Jedes 
Mal aufgeſtellte Forderung ber Ruckgabe der im Aargauer Frieden 
1712 von den fünf Orten abgetretenen Serrſchaften ein unäbeefiulg 
liches Hinderniß dar. Ben fraugöflfiger Seite fuchte man die latho⸗ 
Uſchen Orte wieder möglichſt «aus der. Erntedrigung zu erheben, in 
weldhe fie durch den letzten einheimiſchen Krieg verfunten waren, nicht 
bioß um das Gleichgewicht in Religivnsſachen herzuſtellen, fonbern 
vorzůglich weil Die Berbindungen von Bürkh und Bern mit Holland 
und England doch allerlei Beſorguiſſe in Frankreich erregien. Bat, 
das beſonders ſeit dem Durchzuge des Generals Mercy durch die 
fennzöffegen Plackerelen immerfort gefchadigt wurde umd ſich wieder 
in Gunſt zu ſetzen Hoffte, machte deßwegen im Jahre 1785 einen 
VBerſuch zu Einleitung eines allgemeinen Bündntfies. Alein an der 
Neſtilution, ohne weldye von den: katholiſchen Orten damals noch keine 
Bafktenmung erhältich geiwefen wäre, mußte derſelbe ſcheilern. Der 
neue frauzoſtſche Botſchafter Vonnac, der im Jahre 1737 in We 
Schweiz kam, erheuerte denſelben im Jahre 17293 allein va Zürich 
ud Bern: als vorläufige Bedingung Dis Anerlennung des Frieden⸗ 
ven Karau, die fünf Orte dagegen die Meflitution forderten, fo Hatten 
De Unterhaudlungen auch jet beinen Erfoig Schmeichelel, Wefleling 
VGingelner, Trotz und Buchungen, Alles war wergublich, weit als dank 
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Yıenten, da der Schacpleh deo rieges fi; wicht mehr in ber Mike 
der Schweiz, ſordern mehr abımärtt am Rheine befand, und ber 
Wrtnz Bugen dort das Vorbringen der Ftanzoſen nach Schwaben gu 
derhindern wußte. Die zwiſchen Fraufreich und Oeſterreich am 8. 
Dftoßer 1735 abgefgloflenen Ariedensprälininasien, denen dann auch 
die übrigen ‚Aulixten Frankreichs nach und nach beitsuten, machten 
weh den Thätfichieisen ein Ende und befelligten auch die Derwide» 
Bungen, welche für die Cidgenoſſen ans ben entgegengefehten Beftee- 
dungen der ſremden Befandten entflanden waren, Dee Definitiofrisde, 
‚Durch welchen Neapel und Gizilien an Don Garlos, Lothringen ats 
Frankrrich, ein Stüd des Matländifchen an ben König vun Gatbie - 
Wen, Dagegen Parma und Piarenza an den SKalfer und Totcuna an. 
ven Herzog von Lothringen, den Gemahl von Maria Thereſia Dune, 
wurde erſt im Jahre 1738 abgefchloffen. 

Größere Gefahr entſtand, als im Jahre 1741 ber öſterreichiſche 
Sutgefiondtzieg ausbrach. Durch die fogenannte pragmatiſche Sanle 
Hon hatte Kaiſer Karl der Sechste feine Tochter Marla Therefla gur 
Erbin alter äfterreichifchen Befibungen erklärt. Ihr Erbrecht beſtrit 
Ser Churfürſt von Balern, nachher als Kalfer Karl der Siebente 
genannt, als Abkömmiing der älteften Tochter Kalfer Ferdinando bes 
Vrſten und als Sohn ver Tochter Kaiſet Joſephs des Crſten, dep 
iltern Bruders von Karl dem Sechtten. Unter dein Vorwande, ſeine 
Gnfpehche zu unterflügen, namen Sranfreih und Spanien Tu 
um Kriege gegen Maria Thereſia. Am fenmzöfiichen Hofe hatte eine 
Partei, an deren Spiße der Marſchall won Belleisie fand, über die 
Wriedenstiche des Miniſters, KRarbinuts Fleuri, Ducch die Vorſtellung 
aefegt, daß der Augenblick gekormen jet, dem alten Gegner Fraub⸗ 
reichs gänzlich zu ſchwächen und das habsburgifde Haus mar auf 
von Beſiß von Ungarn, Meverdſterreich, Kaärnthen und Krain zu be⸗ 
ſchränken, während König Friedrich der Zweite von Preußen Schle 
Ren eroberte. Eine franzöfifche Armee ging auf einer Schiffbrücke bei 

Bögelin Schweijzergeſch. IH. 30 
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@üningen über den Rhein, und vereinighe ſich mit dem Churfürſten 
von Baiern, der dann raſch Oberöflerreich eroberte. Auf dem rechten 
Müeinufer nahe an der Grenze von Bafel wurden wieder Verſchau⸗ 
gungen angelegt. Wie. während des vorigen Krieges wurde nun von 
den Gidgenofien ohne Erfolg wegen Sicherſtellung der öſterreichiſchen 
Waloflädte unterhandelt. Indefien wandte fich im Jahre 1742 duch 
Die - außerordentlihen Auftzengungen der Ungarn Dad SKrisgägläd 
"wieder. Die Zranzofen und Baiern wurden aus Deflerreich vertrie⸗ 
ben, Baiern wurde von ben Oefterreichern beſetzt, und im Jahre 
1743 drangen fie durch Schwaben bis in die Nähe von Baſel ver. 
Bleihe Gefahr drohte auf der fühwefllihen Grenze der Gchmeig. 
Kin fpanifches Heer unter dem Infanten Don Philipp war durch 
Das füdliche Frankreich in Savoyen eingedrungen und hatte fich im 
Dezember 1742 der Hauptfladt Chamberi bemächtigt, da ſich der 
König von Sardinien mit Maria Therefia zu Bereitelung ber fpas 
niſchen Angriffe gegen Mailand verbunden hatte, Alfobald veranflals 
tete Bern Sicherbeitsanftalten in der Waadt, und da Genf um Hülfe 
dat, fo fandten Züri und Bern im Januar 1743 achthundert Mann, 
welche vierzehn Monate dort blieben. Mit Freiburg und Wallis hielt 
Bern eine Zuſammenkunft zu Vevey zu Verabredung von Vertheidi⸗ 
gungsanflalten, da der öfterreichifge Gefandte Marquis von Pris 
berichtete, daß die Spanier die Abficht haben, durch Wallis ins Mat 
ändifche einzubringen. Die Spanier blieben nun bis zum Herbſte 
1743 in Savoyen, und als fi dann franzöflfche Truppen mit ihnen 
pereinigten, machten fie zwar im Oltober einen vergeblichen Verſuch, 
bei Chateau⸗Dauphin in Piemont einzubringen, wandien fih dann 
aber füdlih und drangen im Frühjahre 1744 über Nizza und Villa 
Franca ind Thal der Stura ein, jedoch ohne Bleibenden Erfolg. Da 
aun gegen Ende Januars 1744 Sapoyen von den Spanien gang 
ih geräumt wurde, ſo entließ Genf auch die dort in Beſatung fies 
genden Zürcher und Berner. Einen ungünftigen Cindruck machte es 
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gu’ Züri, daß einige Berner, welche während des Aufenthaltes ber 
Belapung: zu Genf von Zärcher Offizieren zu Ergänzung des Kon⸗ 
Hingentö waren angewerben worden, nun zu Bern wegen unerlaubten 
Dienſtnehmens befiraft wurden. 

Begen der Gefahren, bie vom Rheine ber drobten, hatte fich dem 
7. Auguſt 1743 eine Tagfakung zu Baden verfammelt und firenge 
Reutraittät beſchloſſen. Der Beichluß wurde fowohl den Tommandi 
senden Feldherren ald den fremden Geſandten mitgetheilt, und wieber 
wie früher die Sicherſtellung der öferreichiffen Waldſtäͤdte, des Frick⸗ 
,Hales und eines noch größern Bezirkes verlangt, Wie fehr es aber 
an feſtem Zufammenbalten fehlte, zeigt ſich daraus, daß Die demokta⸗ 
tiſchen Orte zu der dringend nothwendigen Grenzbeſetzung bei Baſel 
Beine Kontingente fandten, während fich aus den übrigen Kantonen 
und vom Abt und der Stadt St. Gallen nach den Beſtimmungen beö 
Deienfionals zweitaufend vierzig Dann dort verfammelten. Rur ev 
Härten auf einer folgenden Tagſatzung im September jene nicht mehr 
amı Defenfional Theil nehmenden Orte, daß fie die Ihrigen aufge 
mahnt und im Rotbfalle nad den Bünden Hülfe leiſten werden. Die 
übrigen Orte berathſchlagten über einen zweiten und britten Auszug. 
Da fi dann aber die Öfterreihifche Armee nach vergeblihen Den 
ſuchen, über den Rhein zu gehen und ins obere Elſaß einzubringen, 
gegen Ende Oktober 1743 wieder nach Baiern wandte, fo wurde 
Die Grenzbefeßung bei Bafel auf fünfhundert Mann vermindert und 
auch diefe im Januar 1744 zurüdgezogen. Unterdeſſen ruhten die 
Umtriebe der fremden Gefandten niemals und verurfachten manche 
Verlegenheiten. Als der öflerreichiihe Geſandte um Bewilligung von 
zwei Regimentern nachfuchte, behauptete der Geſandte Karla des 
Siebenten, die Eidgenaffen feien nun durch die Erbvereinigung feb 
nem Herrn, als rechtmäßigen Beftger der doſterreichiſchen Länder, vers 
pflichtet, umd brachte es auch mit Huͤlfe des franzdflichen Geſandten 
dahin, daß die Werbung, obgleich einige Orte geneigt waren, biefelbe 
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u Neniälien, verweigert wurle Rene fahr veohte, dis dk ven 
fen Tagen ves Yuli 1744 die Öferreidifäe Armee wien beik 
Prinzen von Lothringen oberhalb Mainz ven Rhein Merſchritt und 
ſowohl Eiſaß als Lothringen bedrohte. Auch für daB obere Eiſch 
und das Sundgau entſtanden Beforgniffe, und Züri md Bern 
ſchickten Beſatzung nach Mühtbaufen, Asele im Auguſt 1746 begaun 
der Mönig von Preußen ſeinen zwetten ſchleſtſchen Krkeg unn einei 
Vinfalle m Bohnen und nothigte daburch die Oeſterreicher zum RAinb⸗ 
zuge Über den Rhein, um bie Dflerreihifäten Erbſtaaten zu fchüpen. 
Dbgleich nur ſchwach won dar Ftanzoſen, Denen mehr an den Rhein⸗ 
gegenden Tag, verfolgt, gelang es doch den Deſterreichern, den König 
von Preußen zur Mäumung von Böhmen zu nöthigen. lnterdeffen 
feat die Tagfapung im Septenber wieder zuſammen tmd fuchte neuer» 
Ding® die Sicherſtellung der Waldſtaäͤdte und ber Städte Konſtanz 
und Bregeng auszuwirken. Allein die Antwort des frangäfifegen Ge⸗ 
fandten enthielt nur eine Zuſicherung, daß der eidgendffiſche Boden 
nicht werde Betreten werben, und die Franzoſen bemächtigten fich tm 
September und Oftober der Waldſtädte und -der Stadt Ronflang, 
und Im November der Stadt Breiburg im Breisgau. Der im Januar 
1745 erfolgte Tod Katfer Karla des Stebenten, defien Sohn dann 
mit Defterreich Friede ſchloß, entfernte nun den Kriegdſchauplatz vom 
den Grenzen ber Schweiz, aber mancherlei Berfegenhellen wegen ber 
gegenfeitigen Stiagen der fremden Geſandten über den Rißbrauch 
eidgenöfflfcher Truppen dauerten fort. So hatten eidgenöſfiſche Trup⸗ 
pen an der Belagerung von Freiburg Thell genommen. Die Zap 
ſatzung ertheilte den Offizieren einen Verweis und forderte alle in 
fremden Dienften lebenden Offizieren auf, fi) wicht angrifföweife 
Brauchen zu Taffen. Allein die Befchwerden, die dem Befandten einge 
geben wurden, fanden feine Berüdfichtigung; vielmehr beſchwerte er 
ſich darüber, daß ſtebzehnhundertdreiundvierzig Schweiger zum Angriffe 
auf franzofiſches @ebiet fein gebraucht worden. Der Friede zu Andhen 


A7AR beſeiticte gwaz biefe. Sagen, verurſachte aber audere Menkagens 
heiten tungen der Menge zurüdichrender. Offiziere und Goldaien, In 
Hellaund, wo gegen Ende des ſtrieges nahe am zwanzigtauſegd 
Schhweiger ſtanden, wurden drei ganze Kegimenter abgebaut. und in 
Frankreich ſechſsunddreißig Kompagnien, deren Werbung bie katholi 
ſchen Orte, Bafel und Graubünden bewilligt hatten amd Die unter 
rerſchie dene Regimenter waren vertheilt worden. Auch die ohne Bes 
wiſligung geworbenen Freikompagnien wurden damals in Frankreich 
auaſſen. 
Fraukreichs Verfahren in dem Streite Aber die 
Sifcherei bei Hüningen. 1736. Ein Beifviel bes leben 
muthes, womit in diefer Zeit eingelne Drte zuweilen von Frankreich 
behandelt wurden, während andere gleichgültig -zufchauten, verdient 
bier noch Erwähnung. Das bafel’iche Dorf Hlein-Hüningen auf dem 
nrechten Nheinufer Iakie immer ben wichtigen Lachöfang dort geübt. 
Wein zu verſchiedenen Malen fuchten die frangdflichen Fiſcher vom 
Neudorf oder Großshüningen biefe Fiſcherei zu ſtören. Im Jahr 
1235 kamen fie, von einer Anzahl Einwohner ihres Dorfes beichüpt, 
wieder über den Rhein, fiichten am bafel’fchen Ufer, beſchädigten ge 
waltſam die Anflalten der Bafeler und nahmen ihre Nehe weg. Als 
fe 1736 dieß zu wiederholen verfuchten, wurde zu Klein⸗Hüningen 
Lärm gefchlagen und die Reuborfer in der eniflandenen Schlägerel 
vertrieben. Auf den Bericht der frangöfligen Beamten, bag bie 
Trommel auf Befehl des baſel'ſchen Landvogts Frei fel gerührt wor⸗ 
den, wurde aller Verkehr mit Bafel geiperrt, drei Baſeler, die gerabe 
ku Elſaß waren, wurden verhaftet und tn die Bitadelle von Straßs 
burg gebracht. Die Sache wurde als Troy und Beleidigung bes 
Perſon des Königs dargeſtellt. Vergeblich berief ſich Bajel auf bie 
im Cwigen Frieden enthaltenen Beſtimmungen über Beleitigung von 
Gireitigkeiten zwiſchen Frankreich und eidgendſſiſchen Orten. Die Cin⸗ 
wirkuugen des funmgöfifchen Gefaubien hielten bie andern Quie von. 
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Quagen über den Rhein, und vereinigte ſich mit dem Ghurfürfken 
von Baieru, der dann raſch Oberöflerreich eroberte. Auf dem rechten 
Mheinufer nahe an der Grenze von Bafel wurden wieder Berihaw 
gungen angelegt. Wie während bes vorigen Krieges wurde num von 
ben Gidgemofien ohne Erfolg wegen Sicherſtellung der öflgrreichiichen 
BWalrflädte unterhandelt. Indeflen wandte fh im Jahre 1742 dur 
He - außerordenilichen Anſtrengungen der Ungern bad Kriegöglüd 


‚wieder. Die Franzofen und Baiern wurden aus Oeſterreich vertrie⸗ 


ben, Baiern wurde von den Defterreichern beſetzt, und im Jahre 
4743 drangen fie durch Schwaben bis in die Nähe non Baſel ver. 
Gleiche Gefahr drohte auf der fühwefllicden Grenze der Schweiz. 
Ein fpanifches Heer unter dem Infanten Don Bhilipp war dur 
Das füdliche Frankreih in Savoyen eingedrungen und hatte fich im 
Dezember 1742 der Hauptſtadt Chamberi bemädtigt, da ſich der 
König von Sardinien mit Maria Therefia zu Bereitelung der ſpa⸗ 
nifchen Angriffe gegen Mailand verbunden hatte. Alfobald veranſtal⸗ 
tete Bern Stcherheitsanftalten in der Waadt, und da Genf um Hülfe 
dat, fo fandien Zürich und Bern im Januar 1743 achtbundert Mann, 
weldde vierzehn Monate dort blieben. Mit Freiburg und Wallis hielt 
Bern eine Zuſammenkunft zu Vevey zu Verabredung von Vertheidi⸗ 
gungaanſtalten, da der öſterreichiſche Gefandte Marquis von Bris 
berichtete, daß die Spanier die Abſicht haben, burch Wallie ind Mai⸗ 
dändifche einzudsingen. Die Spanier blieben nun bis zum Herbſte 
1743 in Sapoyen, und als ſich dann franzöfifche Truppen mit ihnen 
Sereinigien, machten fie zwar im Oktober einen vergeblichen Verſuch, 
dei Chateau⸗Dauphin in Piemont einzubringen, wandten fich Daun 
aber füdlich und drangen im Frühjahre 1744 über Nizza und Villa 
Franca ind Thal der Stura ein, jedoch ohne Bleibenden Erfolg. Da 
sun gegen Ende Januars 1744 Sawohen von den Spanien gänz⸗ 
lich geräumt wurde, fo entließ Genf auch die dort in Beſatzung lies 
genden Zürcher und Berner, Einen ungünftigen Cindruck machte es 
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gu: Zirich, daß einige Verner, welche während des Aufenthalles ber 
Beſahung zu Genf von Zuͤrcher Offizieren zu Ergänzung des Roms 
$ingentö ‚waren angeworben worden, nun zu Bern- wegen unerlaubten 
Dienfinehmend beſtraft wurden. 
Wegen der Gefahren, bie vom Rheine ber drohten, hatte fich den 
7. Unguft 1743 eime Tagfapung zu Baden verfammelt und firenge 
Neutratität befchlofien. Der Beſchluß wurde fowohl den kommandi⸗ 
senden Keldherren als den fremden Gejanbien mitgetbeilt, und wieber 
wie früher die Sicherftellung ber Öfterreichifeken Waldſtädte, des Frick⸗ 
thales und eines noch größern Bezirkes verlangt, Wie fehr es aber 
an feſtem Zufammenhalten fehlte, zeigt ich daraus, daß Die demokra⸗ 
tifchen Orte zu ber dringend nothwendigen Grenzbeſetzung bei Bafel 
Beine Stontingente fandten, während fich aus den übrigen Kantonen 
und vom Abt und der Stadt St. Gallen nach den Beflimmungen des 
Defenfionals zweitaufend vierzig Dann dort verfammelten. Nur ev 
Härten auf einer folgenden Tagſatzung im September jene nicht mehr 
amı Defenftonal Theil nehmenden Orte, daß fie die Ihrigen aufge 
mahnt und im Rotbfalle nach den Bünden Hülfe Teiften werden. Die 
übrigen Orte beratbichlagten über einen zweiten und dritten Auszug. 
Da fi dann aber die öͤſterreichiſche Armee nach vergeblidhen Der 
ſuchen, über den Rhein zu gehen und ind obere Elſaß einzudringen, 
gegen Ende Oktobers 1743 wieder nach Baiern wandte, fo wurde 
die Grenzbefegung bei Bafel auf fünfhundert Mann vermindert und 
auch diefe im Januar 1744 zurüdgezogen. Unterdeſſen rubten die 
Umtriebe der fremden Gefandten niemals und verurfachten manche 
Berlegenbeiten. Als der öfterreichifche Sefandte um Bewilligung von 
zwei Regimentern nachfuchte, Sehauptete der Geſandte Karla des 
Siebenten, die Eidgenoſſen ſeien nım durch die Erbvereinigung feb 
nem Herrn, als rechtmäßigen Befiger der öſterreichiſchen Länder, vers 
pflichtet, und brachte es auch mit Hülfe des franzöftichen Geſandten 
dahin, daß die Werbung, obgleich einige Orte geneigt waren, biefelbe 
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zu Gendttäiken , verweigert wurbe, Nene Nahe vrohte, dis hk von 
veflen Tagen ves Juli 1744 die dſterteichiſche Armee umter beik 
Prinzen vor Lothtingen oberhalb Mainz ber Mein Uberfähritt vd 
ſowohl Eifaß als Lothringen bedrohte. Ach für daB obere Eiſch 
und das Sundgau entftanden Beforaniffe, und Zürk md Bern 
ſchicten Beſatzumg much Mühfdaufen, Alleln im Auguſt 1744 begann 
der Adnig von Preußen ſeinen zweiten ſchleſtſchen KArkeg um einen 
Vinfalle m Bohhnen und nothigte daburch die Oeſterreicher zum Rink⸗ 
zuge über den Rhein, um bie Ofkerreichtſchen Erbſtaaten zu ſchügen. 
Dbgleich nur ſchwach won Dem Ftanzoſen, Denen mehr an den Rhein⸗ 
gegenden Tag, verfügt, gelang es doch den Deflerreichern, den König 
von Preußen zur Mäumung von Böhmen zu nöthigen. Tnterdeffen 
Kent die Tagſazung im Septenber wieder zuſammen und fuchte neuer⸗ 
Pings die Gicherftellung der Waldſtadte und der Städte Konftang 
und Bregenz auszuwirken. Allen die Amwort des frangäflfehen Ge⸗ 
ſandten enthtelt nur eine Zuſicherung, daß der eidgendffiihe Boden 
nicht werde Betreten werben, und Die Franzvſen Bemädiigten ſich tm 
September und Oktober der Waldſtädte und der Stadt Ronflang, 
and In Noverkber der Etadt Preiburg im Breisgau. Der Im Januat 
1745 erfolgte Tod Katfer Karls des Giehenten, deſſen Sohn dank 
mit Deſterreich Friede ſchloß, entfernte nun den Kriegsſchauplatz vom 
den Grenzen ber Schweiz, aber mancherlet Bertegenhelten wegen ver 
hegenfeitigen Klagen der fremden Geſandten über den Mikdramd 
eidgendffifcher Truppen dauerten fort. So hatten eidgendffiihe Trwpe 
pen an der Belagerung von Preidurg Thefl genommen. Die Zap 
fabung ertheilte den Offizieren einen Berweis und forderte alle in 
fremden Dienften lebenden Offizieren auf, fid wicht angriffsweiſe 
Brauchen zu Taffen. Allein die Befchwerden, die dem Befandten einges 
geben wurden, fanden feine Berückfichtigung; vielmehr beſchwerte er 
ſich darüber, daß ſtebzehnhundertdreiundvierzig Schweizer zum Angriffe 
auf franzöfifhes Gebiet felen gebraucht worden. Der Friede zu Aachen 











AR beieitigte. gwax Diele. Sagen, verurſachte aber anbere Meukapens 
heiten wegen der Menge zurüdlchtenber. Dffigiere und Golbaten. In 
Hellaud, wo gegen Ende des Ktrieges nahe an gwanzigtauſend 
Schweiger ſtanden, wurden drei ganze Kegimenier abgedanlt und in 
Frankreich ſechsunddreißig Kompagnien, deren Werbung bie katholi 
ſchen Orte, Bafel und Graubünden bewilligt hatten amd Die unter 
werfchiebene Regimenter waren vertheilt worden. Auch die ohne Bes 
wiſligung geworbenen Freikompagnien wurden damals in Frankreich 
auaſſen. 

Fraukreichs Verfahren in dem Streite über die 
Fiſcherei bei Hüningen. 1736. Ein Beiſpiel des Ueber⸗ 
muthes, womit in dieſer Zeit einzelne Orte zuweilen von Frankreich 
behandelt wurden, während andere gleichgültig zuſchauten, verdient 
bier noch Erwähnung. Das baſel'ſche Dorf Alein-Güningen auf dem 
rechten Rheinufer hale immer ben wichtigen Rachöfang dort geübt. 
Mein zu verfchtedenen Malen fuchten die frangäflichen Fiſcher ven 
Neudorf oder Großshüningen dieſe Fiſcherei zu flören. Im Jahr 
17135 kamen fie, von einer Anzahl Einwohner ihres Dorfes beſchützt 
wieder über den Rhein, fiſchten am bafel’fchen Ufer, beſchädigten ge 
waltfam die Anflaiten der Bafeler und nahmen ihre Rege weg. Als 
fe 1736 dieß zu wieberholen verfucten, wurde zu Klein⸗Hümingen 
Lärm geichlagen und bie Neudorfer in der entſtandenen Schlägerei 
vertrieben. Auf den Bericht ber franzdſiſchen Beamten, daß die 
Isommel auf Befcht des baſel'ſchen Landvogts Frei ſei gerührt wor⸗ 
den, wurde aller Verkehr mit Bafel geiperrt, drei Baſeler, die gerabe 
tu Elſaß waren, wurden verhaftet und tn die Zitadelle von Straßs 
burg gebracht. Die Sache wurde als Troy und Beleidigung der 
Berjon des Königs dargeſtellt. Vergeblich berief fi Bajel auf bie 
is Ewigen Frieden enthaltenen Beflimmungen über Bejeitigung vom 
Gireitigleiten zwiſchen Frankreich und eldgenäffifchen Orten. Die Ein 
wistungen des fonmgöflichen Geſandten hielten die andern Orie von 
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Thellnahme an dem Girelie ab: Soloithurn wiss den Ageeordueten 
ab, weichen Bafel binfandie, und rieih nur, den König zu befänfe 
figen. Indeſſen vermittelte der von Baſel gebürtige Ritter Schaub, 
geoßbritannifcper Geſchäftaträger am frangdfifchen „Hofe. Der: Sands 
vogt mußte, fcheindar aus freiem Willen, nad) Paris reifen, wm 
Berzeibung zu .erbitten Damit war die franzöſiſche Eitelleit befrie⸗ 
digt. Der Landvogt wurde zu Paris gnädig aufgenommen und sit 
einem Schreiben an den Rath zu Bafel enilafien, worin die Gnade 
des Königs gepriefen wird, der keine weitere Genugthuung von ihm 
gefordert habe, nachdem fich Frei Allem unterworfen, was der König 
ihm vorfehreiben werde. Die verhafteten Bafeler wurden in Freiheit 
geſetzt, der Verkehr hergeftellt umd durch einen Vergleich die Mitte 
bes Rheines ald Grenze beftimmt, fo daß jeder Theil ſich des Lachs⸗ 
fanges auf dem Gebiete des andern enthalten ſolle. 

Die fremden Kriegsdientte im achtzehnten Jahr⸗ 
Kuudert. Den enticheidendfien Einfluß auf die Berbältniffe zum 
Auslande hatten in dieſer Zeit immer bie fremden Kriegsdienſte. 
In Frankreich, Holland, Spanien, Sardinien landen immer, von 
Zeit zu Zeit auch in Oeſterreich und Neapel mehrere Regimenter, ſo 
daß nebft den Einzelnen und neben kleineren Schaaren, die unter 
ben Truppen anderer Staaten waren, die ganze Zahl im Jahr 1748 
nahe an fechözigtaufend Mann fol beitragen haben, ohne die fremden 
Soldaten, die oft zur Ergänzung angeworben wurden. Diefe gleiche 
zeitigen. Striegädienfte bei fo vielen Mächten, die wieberhoft in offenem 
Kriege mit einander begriffen waren, mußten manche fehwierige Ber 
widelungen mit dem Audlande verurfachen. Beim Ausbruche einss 
Krieges wurden die fchon beftehenden Negimenter gewöhnlich. vers 
flärtt, So wurden in Frankreih im Jahr 1733 die Kompagnien von 
hundertſechszig auf Hundertfünfundfichsig Mann gebracht und außer 
dem nad, acht neue Kompagnien geworben und auf die Regimenter 
vertheilt. Solchen neuen Werbungen. ſuchten dann, bie Gegner des 








werbenden Staates durch alle moglichen Unnriebe entgegenzmeirten, 
und da jeder fremde Staat wieder Geſchlechter in den Regierungen 
mehrerer Orte hatte, die ihm verpflichtet waren, fo entflanden daraus 
auch im mern mancheriel Bartellänıpfe. Auch Streit um De Offls 
zteröftellen trug Dazu bei, und bie Bevorzugung, welche die Söhne 
einflußreicher Geſchlechter erhielten, verurfachte oft Neid und Eifer» 
fircht. Dazu kamen allerlei Mißbräuche, unter andern, daß die Obere 
ſten und Hauptlente oft die untern Grade verkauften, und daß bet 
den Muflerungen viel Betrug Statt fand, indem bie Stärke der 
Kompagnien größer berechnet wurde, als fie wirklich war, um deſto 
böhern Sold für die Haupfleute zu gewinnen. Wie oft dann die Orte 
Durch Die Klagen ber fremden Geſandten über bie fogenannten Traus⸗ 
greffionen, d. h den Gebrauch der Truppen zum Angriffe gegen 
andere Zänder und durch die Verſuche die Neutralität der nächſten 
Grenzgegenden zu erhalten, befchäftigt wurden, tft früher erwähnt 
worden. Die Neutralität des Schweizerbodens wurde zwar immer 
zugegeben ; aber während Oeſterreich diefelbe auf alle in der Erbe 
vereinigung begriffenen Lande ausdehnen, die Vertheidigung derſelben 
den Eidgenoffien zur Pflicht machen und die Verwendung der in 
franzöfifchem Dienfte ftehenden Truppen auf Die Bertheidigung Franke 
reiche befchränfen wollte, gab Frankreich nur zu, dag fie nicht gegen 
die in der Erbvereinigung begriffenen Lande dürfen gebraucht werden. 
Richt einmal die Neutralität des Frickthales und der vier öſterreicht⸗ 
fen Waldſtätte war während des öſterreichiſchen Erbfolgekrieges er⸗ 
haltlich, denn Frankreich fuchte diefelben damals ſchon dem habebur⸗ 
giſchen Haufe zu entreißen. Der Durchzug der Deflerreicher unter 
Mercy im Jahr 1709 Hatte auf die Gefahren aufmerkſam gemacht, 
Me von doriber das obere Elſaß bedrohten, fo fange bie Rheinbrůcken 
zu Laufenburg und Nheinfelden in öſterreichiſchen Händen blieben. 
Daher rieth der frangöflfche Geſandte in der Schweiz, von Courteille, 
folnem Rintfterium im Jahr 1747 bei den Friedendunterhandlungen 
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ut Maria Theneſa, auf Abtretiung der vler Beibfiätte und Des Feic 
chalea an die Schweiz gu Bringen, Aber aus Mißkrenen gogen Bau 
wolle ex, daß dieſe Gegend eine geuieine Hertſchaft eller dreizechn 
Dete werde und nicht am Bern allein Damme, deſſen Mai und Ver⸗ 
Aöltaiffe zu Cagland mb Geld Inumer im fransöflschen Mabinek. 
Vardacht enregben, obgleich Vern viele Truppen im frangdfifigen Dieuſte 
hatie. GB Hatten and 1734 Unterhaudlungen zwiſchen dem Bienen 
Hefe und Bern wegen Abiretung des Frickthales und ber vier Walde. 
Plätte gegen zwei Millionen Gulden Gteit gefunden, Die ſich aber 
wieder zerſchlugen, weil Bern völlige Abizetung, der Kaifer aber nur 
eine Berpfändung wollte und weil dann während der Unterhaudlun⸗ 
gen die Friedenopraͤliminarien mit Frankreich gu Stande famen. 
Neben den duch förmlicke Rapituletionen mit den Regierungen 
errichteten Regimentern dauerte auch das alte Unweſen der Freikom⸗ 
pagnien fort, die von Privaten angeworben unter ſchlechtern Bedin⸗ 
gungen in fremde Dienfte traten, für die ſich dann aber auch die 
zmeiften Regierungen, wenn Das ihnen Verſprochene nicht gehalten 
wurde, keineſwegs verwendeten. Aber nicht mur gegen dieſe, ſondern 
auch gegen die kapitulirten Truppen fauden oft Verletzungen der Ver⸗ 
träge Statt. So wurden z. B. ein Regiment aus Graubünden und 
ein zweites aus mehreren Tatholifchen Orten, melde 1719 für Philipy 
den Fünften ven Spanien waren geworben worden, wider den aus⸗ 
drũcklichen Vorbehalt der Kayttuistion, daß die Truppen nicht aufs 
Meer ſollen gebraucht werden, nach der afrilaniſchen Hüfte überge 
ſchifft und gu Geuta und Oran gebraudt, und während bes äfterreis 
chiſchen Cibfolgekrieges war davon die Rede, eidgendffifcke Truppen 
nad England überzuſchiffen, um den Einfall des Prätendenten ze 
unterftüpen, was aber durch eruſtliche Vorſtellungen von Seite Bernd 
verhindert wurde. Dagegen wurden in ben Siebzigerjahren des acht⸗ 
aehaien Jahrhunderts mehrere Schweizerregimenter nach Korſtka übers 
geſetzt, um in dem Unabhängigkeltskampfe der Korſtlauer gegen fie 





orbnandit zu werben, Ueberbaupt-Heßen ih bisfe Schwei zerregienier 
ga wieberhaller Verbate einzelner Regierungen immer gebrauchen. 
we man fie binfonbie und überall zeichmaten fe fich aus durch Math. 
Bigteit und Kignpeit bei Angriffen, Vertheidigung und Dedung 
von Rüdzügen der Aemeen, denen fie zugeteilt waren, Allein von 
den Geſchichtoſchreibern werben fie nicht beſonders erwähnt. So lei⸗ 
Rsten mehrere Schweizerregimenter im ficbenjährigen Kriege unter 
der franzöflfägen Armee in den Schlachten bei Crefeld, bei Sangert⸗ 
haufen, bei Zutierberg, bei Bergen und bei Roßbach auögezeichneie 
Menſte. Zrop des GEuthuflasmus, der zu Züri und Barn für 
Weiehrich den Großen herrſchte, hatten auch das Regiment Lochmann 
von Züri und das Regiment Jenner von Bern Theil an biefen 
Berbienften. Der Oberft Lohmann weigerte ſich zwar anfänglich ent⸗ 
ſchieden wit feinem Regiment über deu Rhein ga gehen und gerieth 
darüber wit dem Armeefommando in heftiges Zerwürfniß. Ennlich 
folgte er dann dem Beiſpiel der übrigen Schweigerzegimenter. Daß 
aber auch Zürich, welches fonft immer am beharrlichſten dem fran⸗ 
zaiſchen Einfluffe Widerfland geleiſtet hatte, ſich Frankreich näherte 
und dem König im Jahr 1782, freilich nur nach lebhaften Kampfe, 
ein Regiment bewilligte, dazu trugen vorzüglich bei die Immer er 
nenerten Begehren der Reſtitution in Verbindung mit dem Bunde 
der katholiſchen Orte vom Jahr 1715, die noch forfdauernden Un⸗ 
suben im Toggenburg, die Handelaverhaltniſſe, obgleich über Ver⸗ 
letzung ber alten Brioilegien viel gellagt wurde, endlich wie in andern 
HOrten die Begierde nad) einträglichen Dffizieröftellen. Alle diefe Be⸗ 
weggtünde aber wußten bie franzöfifchen Geſandten immer fhlau au 
benuben, 

Diefe fremden Kriegöbienfie brachten allerdings in manche Fa⸗ 
willen der höhern Offiziere durch den großen Sold und reiche Bew . 
‚fionen bebewienden Wohlſtend und manches ſchöne Gebäude zu Bern, 
Wrlburg, Solethurn, Giwys, Bug und in Graubünden entſtaud 
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äuB fremden Gelde, während freilich durch die Offlsiere der nieber« 
Grade dem Rande auch viel Geld entzogen und der Gewerbfleiß mE 
der Landbau dadurch in manchen Gegenden darnieder gehaften wurde. 
Auch verurfachte die Rückkehr der entlaſſenen Schaaren eft große 
Verlegenheiten. Daß dieſe Dienſte auf die Eitten einen guten Gi 
fluß gehabt haben, konnten auch ihre Vertheidiger nicht behaupten 
und das Buhlen um Hofgunft und Adelstitel fo wie der artflofte- 
tiſche Serrfcherfinn wurde fehr vermehrt. Dagegen läßt ſich nicht 
Täugnen, daß die Berbeflerungen im ſtriegsweſen befonders zu Bern, 
dann auch zu Zürich nur durch den Einfluß der im fremden Dienfte 
gebildeten Dffigtere zu Stande fommen tonnten, und daf für die 
Handel treibenden Stantone die durch diefe Dienfle vermittelten Ver⸗ 
hättniffe vortheilhaft ſcheinen mußten. 

Die nene Militärkapitulation mit Irankreic 
1368 uud 12764. Noch che der ſiebenjaͤhrige Krieg beendigt war, 
beſchloß das franzöfifche Kabinet, an deſſen Spike der Herzog von 
Choiſeul fand, eine fogenannte Revrgantfation des Dienfled der 
Schweizer in Frankreich vorzunehmen. Allerdings ließ fich nicht 
läugnen, daß verfchtedene Mißbräuche Statt fanden. Dahin gehörte, 
daß oft die Zahl der Fremden in einzelnen Kompagnien diejenige 
der wirklichen Schweizer überftieg, ferner die entftandene Erbiidteit 
der Kompagnien und daß Hauptleute, Die den Dienft verließen, doch 
die Kompagnien und den daher fließenden Gewinn beibehlelten. Auch 
enthielten die Kapitulationen mit den einzelnen Orten mehrere übe 
weichende Beflimmungen. Diefe Kapitulationen follten nun alle gleich⸗ 
fürmig. eingeriätet werden, wobel eine mit Graubünden für das 
Regiment Salis ſchon abgefchloffene Kapitulation als Richtſchuur 
dienen follte. Zuerft wurde im Juni 1768 ein Reglement für das 
Gorderegiment erlaſſen, wodurch unter Anderm jener Rißbrauch der 
Beibehaltung der ſtompagnien durch zuräditetende Hauptleute ver⸗ 
Boten und den wegen Allersſchwäche und Bertsundungen zurädd 





— 4W - 


trelenden Dffigieren und Soldaten Venſtonen verſprochen, das Bine 
rucen der Dffigiere nach dem Dienſfſtalter im ganzgen Reglment 
angeordnet und bie Sölde für alle einzelnen Grade in Friedens⸗ 
und Kriegögelten genau befliunmt wurden. Aehnliche Beſtimmungen, 
durch welche allerdings verſchledene dkonomiſche Bortheile der Altern 
Kapitulationen befehräntt wurden, enthielt dann die für alle Schweizer⸗ 
regimenter entworfene allgemeine Kapitulation. Leber diefe mußte 
win mit den Orten in Unterhandiung geftefen werben. Schwyz ver⸗ 
langte ſogleich, unterflügt von andern demokratiſchen Orten, daß Die 
Borfchläge als eidgendffifge Angelegenheit von der Tagſahung bes 
handelt werden, und Züri und Bern ließen fich dieß ebenfalls ges 
fallen. Auf der Jahrrechnung des Jahres 1763 folkte nun darüber 
verhandelt werden. Allein ber franzöfifche Geſandte fuchte gemeinfames 
Handeln zu verhindern, und ſchon war es ibm gelungen, Luzern, 
Freiburg und Solothurn zur Zuflimmung zu bringen. Anfänglich 
blieben Zürih und Bern noch bei der Verabredung mit den demo» 
kratiſchen Orten, nur gemeinfam in der Sache zu handeln. Indeſſen 
entftand zu Schwyz, Zug und im Wallis heftige Gährung, und da _ 
Diefe Orte ſich entfchieben gegen Beränderungen der Kapitulationen 
erklaͤrten, fo hielt der Botfehafter ihre Penflonen zurück. Eine neue 
Tagfabung zu Baden um die Mitte des Septembers 1763 befchloß 
ein Schreiben an Choiſeul, worin die Beibehaltung der alten Ktapi⸗ 
tulattonen gewünfcht wurde. Im Öftober kam der neue frangöfifche 
Botſchafter von Beauteville an, der durch ſchlaues und einnehmendes 
Betragen zu Durdfehung der Abfichten des franzöſiſchen Ktabinets 
befier geeignet war, als fein anmaßlicher und flolzer Vorgänger von 
Entraigues. Er brachte abgeänderie Vorfchläge und es gelang ihm 
Züri und Bern von den demokratiſchen Orten zu trennen und zu 
abgefonderten Unterhandlungen zu bewegen, durch welche am 8. Mat 
1764 eine neue Kapitulation für Die Regimenter Lochmann und Erlad 
zu Stande kam, welche under Auderm feflfehte, daß in dieſen Rogi⸗ 


menkern wenigfiend zwei Qittheile Schweizer fein fer, Auch hie 
übrigen Orte nahmen dam bie Kapitulation almälig bis im Ag 
zember 1764 an. Nur Schwyz beharzie auf feiner Üheigerung ma 
Die Serrüstung, bie Dort entfland, zeigt wicher ein abfchreienneg 
Schauſpiel zůgelloſer Parteilãmpfe und Gewalttgätigleiten in einex 
Demokratie. 


Parteiung und Zerrättung sn Schwu; und Auf⸗ 
Htaud zu Eiufiedeln 1364 bis 1368. Im Lande Schwyz 
hatten neben den Rückſtänden in den Yahrgeldern einzelne Alle der 
Anwendung des Heimfallöreditö (Droit d’aubaine, nach weldden bie 
Hinterlaſſenſchaft der in Franlrech verfiorbenen Yremden dem Könige 
zuflel), fo wie verfchledene Berlegungen der Privilegien der Schweizer, 
unter andern dab von ihnen Die Kopfiteuer gefordert wurde, ſchon 
Mißſtimmung erregt, ald die neue Kapitulation Anlaß zum Ausbruch⸗ 
gab. Die Agenten von Spanien und Neapel fuchten diefe Belegenheit 
zu benutzen, um ihre Werbungen zum Nachtheil der franzöfichen zu 
befördern. Die Menge wurde Durch die Vorſtellung aufgehetzt, daß 
Frankreich nicht befugt ſei, einſeitig in den Kapitulationen als wirk⸗ 
lichen Berträgen Abänderungen zu machen und das im Volle Iehhafte 
Gefühl für Unabhaͤngigleit von Fgemden wurde für die Privatabfichten 
einzelner Demagogen ausgebeutet. Neid und Eiferſucht gegen bie 
von Frankreich begänftigten und für ihre Dienfte reichlich belohnten 
Dertbeidiger der franzöflfchen Intereſſen erleichterten ihre Umtriehe. 
Das Haupt der franzöfifchen Bastel war der Generallieutenant Ragaz 
Neding, der am Hofe große Gunſt genoß und Inhaber einer Garde⸗ 
kompagnie war. Seine Intereſſen beforgte, während ex zu Paris war. 
feine entichlofiene und furchtloſe Gattin Cliſabeth. Der Landraih. 
durch Die im Volle entftondene Bewegung geſchreckt, erlfärte ſich au⸗ 
fäuglich weder für noch gegen Die Kapitulation und während Schwyz 
fonft ſeine Berpflichtungen gegen ber übrigen Cidgeneſſenſchaft nach 
eiganem Gubünten bemafi und daher auch zuerſt vom Defeufloneil 
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Jurũckgetreten wer und ar ben Grenzbefeßungen keinen Mithetl zo 
auinmen hatte, fo verlangte es jehzt. daß mit Aramfreich nur gemeiib 
ſchafilich mterhandeit werde, und wandte fi deßwegen auch vor 
zuglich an Züri mb Bern, vom denen es mn meiften Winerkand 
gegen die frangöflfäfen Anmaßungen erwartete. Inbeſſen flieg vie 
Bartelung für und wider Frankreich von Tage zu Tage und Gab 
Samen auch bier die Parteinamen der Linden over Auhänger Fraub 
reichs und der Harten auf. Die Generalin von Reding lich Indeffen 
vie Werbungen fortfepen, obgleich dieſelben eingeſtellt bleiben ſollten, 
Sie über die Kapitulation entfägteden fein würde. Ste mußte RE 
Gefwegen im Oftoßer 1768 vor dem Landrathe verantworten, der 
dann die Werbung umd ven Abmarſch der Geworbenen verbot, iht 
aber ſchriftliche Ausfertigung des Beſchluſſes verweigerte. Sie Hatte 
Diefelbe begehrt, damit fi ihr Gemahl bei Hofe rechtfertigen. könne, 
Als dann aber die Reiter der framzöflfchen Partei, weiche ihren Eine 
fluß überfehähten, und durch das vom franzöfifchen Gefanbten ihnen 
zugeſchickte Geld noch zu verſtärken Bofften, die Mefrwter mit aufge 
ſteckter franzöflfäber Kolarde und unter lautem Jubel fortziehen Heßen, 
entſtand We heftigſte Bewegung. Die Generalin wurde vor eins Vande⸗ 
gemeinde gefuͤhrt, wo ſie ſich zwar ˖muthig vertheibigte, endlich aber 
durch einen Tumult unterbrochen und denn von der Landsgemeinde 
verurtheilt wurde, jedem Manne der Landsgemeinde einen Thaler zu 
Bezahlen. Solche Taggelder ſprachen ſich im weitern Verlaufe ber 
Unruhen die Landögemeinden noch einige Male zu, weit die Ange⸗ 
Magten Schuld feien, daß die Landleute zuſammenkommen neüffen. 
Man ang fogar einmal fo weit, zu beſchließen, daß auch fiir die 
Abweſenden und außer Landes fidh befindenden müffe bezahft werben. 
In einer neuen ſturmiſchen Landsgemeinde am 19. Januar 1764, 
fe welcher mehrere Mitglieder des Rathes mißhandelt wurden, er⸗ 
folgte num die formliche Berwerfung der Kapitulation und es wurde 
beſchloſſen, an den Unterhandlungen der übrigen Orte über dieſelbe 
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und bie Meltgion des Bandes geflißrdet haben. Da num KReding FEM) 
den Eingriffen der Bandögemeinde in die richterliche Gewalt wider» 
fegen wollte, fo entftand wieder heſtiger Tumult. Die Scharen der 
Faktion drangen mit Knuütteln auf ihn los und ſchiugen ihn zw 
Boden, fo daß er aus mehreren Wunden blutete. Enblich wurde Der 
GSteis in ein benachbartes Haus gebracht. Juß winde durch zwet 
Kapuziner, die ihm in die Mitte nahmen, gereklet. Beide wurden 
Bierauf ohne weitere Ynterfuchung entfeßt, für immer aller Aentter 
unfähig exflärt und zu Bezahlung von Taggeldem und Koſten atleb 
Art verurthellt, fo daß die Summe für jeden einzeln an achtzigtauſend 
Bulden fol betragen haben. Zum Landammann wurde Franz Die 
mine Pfeil gewählt, ein Verwandter des Karl Dominik, aber ge 
mäßigter. Als Neding dann das Land verließ, wurde befchloffen, 
wenn er nicht In vierzehn Tagen zurüdfehre und feln Bergehen me 
erfenne, fo fole fein Bildniß an den Balgen gefchlagen werden. Er 
blieb indeffen zu Rorſchach und im Kloſter St.Gallen und kehrte 
nah ſechs Fahren, als der Sturm ausgetobt hatte, wieder zurück. 
Schon am 15. Februar 1765 war der Generaf Reding wit feiner 
Gardekompagnie zu Schwyz eingeruͤckt, worauf diefefbe entfaffen 
wurde. Auch einzelne abgedanfte Thürmärter, Gärtner u. f. w. und 
flebzehn Mann, die aus der gut befoldeten Garde der Hundert Schweb 
zer entlafjen wurden, famen zurüd. Da ſich aber Reding bald wieder 
bedroht fah, fo begab er fih mit feiner Familie nach Seedorf in Uri 
zu einer Schwefler, die dort Kloſterfrau war. Er wurde wieberhoft 
vergeblich vorgeladen und endlich im Mat 1765 zu einer Buße von 
fünfundgwangigtaufend Gulden verurtheift. Von der Regierung in Url 
geſchũtzt blieb er fünf Jahre dort, wurde dann nach feiner Ruͤckkehr 
im Jahr 1771 zum Landesftatthafter und 1773 und noch ein Mal 
1775 zum Landammann gewählt. 

Almältg wurde nämlich ein großer Theil des Volkes der ewigen 
Kebereien müde, Geiftliche mahnten in ihren Predigten eifrig zur 
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Verſohmmg. Die: and Frankreich Zrückgekonenen verſtärkten big 
Gegenpartei und auch Die Verbannten behielten immer noch Cinfluß. 
(iimen Beweis der Rückkehr zur Befinnung gab die Landsgemeinde 
em 26. Mai 1765 durch das Verbot. der Barteinamen der Harten 
und Linden umd dur einen Beſchluß. die verfaflungdmäßigen Ges 
richte wieder in ihre Rechte einzufeßen; auch das Ausſchenken non 
Bein und Brannkwein in den Häufesn beim Sandögemeindeplap, ver⸗ 
mittelſt deflen Bell manchen Beſchluß der beraufchten Menge durch⸗ 
gefebt hatte. wurde verboten. Das Anfehen von Piel ſank immer 
wehrt. Dennoch fanden noch einzelne Ausbrüche der Wuth feines 
Helferöhelfer Statt, welche die Megierung nicht beftrafen konnte. Zu 
feinem völligen Gturze gab eine während des Unruhen im Haupt⸗ 
kande entflandene Empörung zu Einfiedeln den letzten Stoß. 

Ueber die gegenfeltigen Rechte der Waldſtadt Einfiedeln und bes 
Kloſters waren von Zeit zu Zeit Streitigkeiten entflanden, und je 
mehr im achtzehnten Jahrhundert auch hier dad Selbfigefühl des 
Boltes flieg, defto Iehhafter wurde der Wunſch, fi der Vormund⸗ 
fehaft zu entziehen. Die Unruhen im Lande Schwyz Ichienen dazu 
eine willkommene Gelegenheit darzubieten, und Pfeil mit feiner Bartet 
begünfligten die Unternehmungen der Einfiedler. Das Klofter fuchte 
bei der Regierung von Schwyz ald feinem Kaflenvogt und Schirms 
herrn Hülfe und ließ die urkundlichen Beweiſe für feine Rechte vor 
legen. Allein der Gtatthalter Auf der Maur und der Kanzler des 
Kloſters, Weber, geweiener Landammann zu Schwyz, welche bie 
Rechte der Abtet vertheidigten, wurben verhaftet und ihrer Stellen 
entfept, und Weber zu einer Buße verurtheilt. Doch mit dem Sinfen 
des Anſehens von Pfeil gewann auch das Kiofler wieder größen 
Einfluß zu Schwyz. Zwei Mönde von Einfiedein erläuterten den 
Streit wor einer Landögemeinde und erhielten um fo eher den Sieg, 
da auch Die oberherrlichen Nechte des Landes Schwyz durch den Auf 
ftand der Waldleute gefährdet fchienen. Pfeil wurde verurtheilt, dem 
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Orten und zugleich die Refttiuition der von dert fünf Orten im Jahr 
1712 an Bärih und Bern abgetretenen Herrſchaften zu Stande 
zu bringen, fieß das franzdfifhe Kabinet biefe Angelegenheit mehrere 
Sabre long ruhen. Doch Yatte der Geſandte, Beautentiie, durch eine 
Infſtruktion vom Jahre 1763 den Auftrag in allen Orten Anhänger 
zu gewinnen, fi mit Vorſicht tm alle inneren Streitigkeiten zu 
mifhen und ben Einfluß von Deſterreich und Sardinien zu beläns 
pfen. Das Jahr 7772 ſchien dann dem Kabinet gänftig, um bie 
Sache wieder in Bewegung zu bringen. Die Bergrößerungspolitif 
der großen Mächte trat in diefem Sabre durch die Beraubung Polens, 
ohne au nur den äußern Schein von Mechtlichfeit noch beizubehal⸗ 
ven, ungefcheut and Tagesticht, und bald verbreiteten ſich zunächſt 
durch engliſche Zeitungen Gerüchte, daß der Schweiz ein ähnliches 
Schickſal drohe. Kaiſer Joſephs des Zweiten politifhe Grundſätze 
waren nicht unbekannt und ed fehlte auch nicht an geheimen Wars 
nungen. Man erinnerte fi jener DVorfchläge zu Beraubung ber 
Schweiz, weiche Du Luc früher zu Wien gemacht hatte (ſ. S. 191) 
und die noch fortdauernde Verbindung Frankreichs mit Oeſterreich, 
weiche im Jahre 1770 durch die Vermählung des Stronerben von 
Frankreich mit Marta Antoinette von Deſterreich noch befeſtigt zu 
werden fchlen, verflärkte die Beforgniffe. gZwaͤr Hatte ſich Friedrich 
ber Große vorher oft mit Erfolg gegen die Befeftigung und Belebung 
von Derfoiz zu Parts verwendet und die Einflelung der Arbeiten aus⸗ 
gewirkt, aber feine Theilnahme an der Beraubung Polens war keines⸗ 
weg® geeignet, große Hoffnungen auf feinen Schuß zu erregen. Defto 
erwünfchter war auch in der Schweiz die Nachricht vom Tode Lud⸗ 
wigs des Fünfgehnten (geflorben 10. Mat 1774) und ber Thron« 
beſteigung Ludwigs des Sechszehnten. Seine Redlichkeit und fein 
wohlwollender Sinn waren allgemein befannt und das freundſchaft⸗ 
Hide Schreiben, worin er den Eldgenofien feine Erhebung anzelgte, 
machte einen ſehr günftigen Cindruck. Die Beſorgniſſe, daß fid 


mm 482 m 
⸗ 


Adt um Verzeihnug zu betien und mußte bie won ihm vorher beſtrib 
wtne Aechtheit der. Urkunden des Kloſters anetkennen. Allein bie Bes 
wegung war zu Einfiedeln auf einen Grad geſtiegen, daß dieſer 
Umſchwung ber Volkaſtimmung zu Schwyz bie Waldlente nicht zus 
Befinnung bringen konnte. Sie wiberfegten fih dem von der Landes 
gemeinde im Frühjahr 1766 ausgefprochenen Urtheil, nach welchem 
fie die durch ihren Auffland verurfachten Koften bezahlen ſollten. Als 
daher ſchwyzeriſche Gerichtodiener einige Berhaftungen zu Einfiedein 
vornehmen wollten, wurden fie mit Gewalt vertrieben. Nun üben 
felen plöpfih bei Nacht nahe an taufend Mann von Schwyz dem 
Flecken im April 1767. Dreißig Einfiedler und vier mit ihnen ver 
fihworene Schwyzer von Sattel und Steinen wurden nah Schwyz 
geführt; dann nach einem langen Prozeſſe drei der Exfteren und zwei 
der Letzteren durch das Gericht zur Enthauptung, mehrere amdere zu 
großen Bußen und Ehrloſigkeit verurtheilt. 

Durch die Begünftigung des Aufruhrs zu Einfiedeln hatte Pfeil 
feinen Einfluß noch vollends zu Grunde gerichtet. Nachden er ſchon 
gu Ende Mei 1765 feiner Rathsherrnſtelle war entfegt und für immer 
unfähig erklärt worden, ein Amt zu beBleiden, trat an der Landes 
gemeinde des Jahres 1767 ein Landmann mit dem Borfchlage auf, 
daß gegen Pfell und Städelt, welche jo viel Unwefen im Lande ver 
urſacht Haben, eine Unterſuchung veranftaltet werde, Da die Mehrheit 
Beiftimmte, fo flüchteten fich beide aus dem Lande. Sie wurden als 
Berbrecher geächtet und fahen ihre Vaterland nicht wieder. Dagegen 
wurde den entjeßten Häuptern der unterdrüdten Bartei das Land 
wieder geöffnet, mehrere derfelben zu Aemtern befördert und ihnen 
wenigftens theilweiſe die bezahlten Strafgelder erſetzt. Auch Frankreich 
gab dem General Reding einigen Erſatz. Denoch biteb die große 
Mehrheit des Volkes der Verbindung mit Frankreich entfchieden abges 
neigt. Das von den Demagogen zu ihren Privatzweden aufgeregte 
Gefühl für die Unabhängigkeit, welches durch den Bund von 1715 
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fö füpmergliih verlegt. war, wirkte zu Ichhaft, aiß-da bie alten Ben 
baltniſſe wieder konnten hergeſtellt werden. Die Werbungen für Krauß 


reich wurden noch einmal firenge verboten und erſt im Jahre 1777 


trat dann auch Schwyz dem durch die Beitumflänbe gebotenen und 
vie ſchmaͤhlichen Artitel des Bundes vom 1715 vernichtenden Bumbe 
aller Orte mit Frankreich bei. 

Nnrenben zu Zug wegen franzöfifcher Jahrgselder. 
1264 bis 1368. Die Verſuche der. Unruheſtifter von Schwyz, 
auch in andern demokratiſchen Orten ähnliche Bewegungen zu bes 
wirten, hatten nur zu Zug, wo noch andere Gründe für bie Auf 
begungen empfänglic) machten und die Kapitulation nur Rebenſache 
biteb, bedeutenden Erfolg. In Uri fanden diefelben keinen Eingang 
und die Regierung machte Schwyz auf einer Tagſatzung geradezu 
Borwürfe, daß es gefucht habe, ihre Leute aufzumwiegeln. Im Glarner 
Sande entftand einige Gaͤhrung durch das Gerücht von heimlichen 
Jahrgeldern. Die zeformirte Landögemeinde im April 1765 wurde 
Durch einen Tumult wegen Werbungen für Frankreich geflört. Bald 
aber wurde bie Ruhe hergeſtellt, da das Volk fich überzeugen ließ, 
daß feit dem Bunde der katholiſchen Orte vom Sabre 1715 keinerlei 
Bablungen an reformirte Glarner geflofien feien. Weit heftiger waren 
die Bewegungen im Kanton Zug. Rad dem Sturze von Schuß 
macher (f. S. 372) waren zwar im Jahr 1736 die Berhältniffe mit 
Frankreich hergeftellt worden. Aber die fechähundert Yäfler Salz, 
weiche Zug früher um ermäßigten Preis von Frankreich bezogen 
hatte, wurden nicht mehr geliefert. Als Erſatz dafür wurden jährlich 
fehötaufend Livres als geheime Penfionen an die Anhänger Kranke 
reichs auögetheilt. Dieß Fonnte jedoch nicht fo geheim bleiben, daß 
nicht Verdacht eniftanden wäre, zumal da doch die übrigen demokra⸗ 
tifchen Orte ihr Salz ungehindert erhielten. Da noch die neue Kapi⸗ 
tulation und die Aufhegungen von Schwyz fo wie der Rüdfland von 
zwölf Jahrgeldern hinzulamen, fo erhoben ſich die Gegner Frank⸗ 
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wi aerdingo neib großer Seftigleit: und: an ber: Lenbägemeinie 
im Frũhjahr 1764 kam 25 zu einem wilden Tamulte. Die äußern 
Bezirke hielten abgefonterte Berfammiuıngen uab im ganım Lande 
fanden umnordentliche Zaſcanmenrottungen und Gihlägerelen Statt. 
uch hier wurde eine geheime Unterſuchungakoeumiſſion eingefeist, 
um zu erforfchen, wer die Schuld trage, daß bie Jahrgelder nicht 
begeht ums das Balz: nit geliefert werde. As dann deu fran⸗ 
zoͤſiſche Gefandte exttärte, Zug Habe immer eins Eutfhädigung für 
Dad Galg erhalten, fo wurden die Unterſuchungen deſto eruſtlicher 
betrieben. Es ergab ſich barmus, daß etwa fünfsehn Beamte dem 
währen Sachverhalt gelaunt, aber dem Bolle immer vorgegeben 
hatten, Frankreich habe dem Stanton Bug dad Salz ohne Erſah 
zurüdgebalten. Jetzt erfolgte eine Bedeutende Zahl von Strafen an 
der Ehre, Derbannungen und Geldbußen. Der Ammann Lutiger 
wurde zu fechjähriger Derbannung, Müdgabe des von jenen ſechs⸗ 
baufend Lidres erhaltenen Geldes, Unfähigkeit jemals ein Amt zu bes 
Heiden und zu einer Buße von zweihundert Louisdd'or veruribeilt, 
Allein der Widerwille gegen die Berbiadung mit Frankreich war 
nicht fo tief ins Volksgefühl gedrungen wie im Kanton Schwyz. 
Dan fing bald an, ſich wieder nach den frauzöſtſchen Guuſtbezeu⸗ 
gungen, den fogenannten „Bundesfrüchten“, zu fehnen, und da bee 
franzöflfge Sefanbte zu verfiehen gab, daB auf dad Salz wieder 
folle verabfolgt werden, wenn eine Anmeftie erklärt würde, fo bes 
gannen bald Unterhandlungen. Im März 1768 wurbe eine völlige 
Amneſtie ertlärt und hierauf dem Kanton die Wahl gelafien zwiſchen 
Lieferung des Galged oder eimer jährlichen Entfehädigung von feches 
taufend Livres. Zug wählte das Letztere, und die fechstaufend Livres 
wurden von da an auf alle Bürger der Stadt und bes äußern Amtes 
vertheilt. 

Bündniß aller Orte mit Frankreich. 1777. Geit 
dem im Jahre 1.756 mißlungenen Verſuche ein Bündnig mit allem 








Orten und. zugleich die Reftitution ber von dert fünf Orten im Jahr 
1712 on Bärih und Bern «getretenen Herrſchaften zu Stande 
zu bringen, ließ das franzöfifche Kabinet biefe Angelegenheit mehrere 
Sohre Img ruhen. Doch hatte der Geſandte, Beauteville, durch eine 
Inſtruktion vom Jahre 1783 den Auftrag in allen Orten Anhänger 
zu gewinnen, fi ud Vorſicht in alle inneren Gtreitigkeiten zu 
miſchen und den Einfluß von Deflerreih und Sardinien zu befäms 
pfen. Das Jahr 1772 fehlen dann dem Kabinet gänftig, um bie 
Sache wieder in Bewegung zu bringen. Die Bergrößerungspolitit 
der großen Mädkte trat In diefem Yahre durch die Beraubung Polens, 

shne au nur den äußern Schein von Mechtfichfeit noch beizubehafs 
ten, ungefäheut and Tageslicht, und bald verbreiteten ſich zunächſt 
durch engliſche Zeitungen Gerüchte, daß der Schweiz ein ähnliches 
Schickſal drohe. Kaiſer Joſephs des Zweiten politifhe Grundſäatze 
waren nicht unbekannt und es fehlte auch nicht an geheimen War⸗ 
nungen. Man erinnerte Rh jener Vorſchläge zu Beraubung ber 
Schweiz, welche Du Luc früher zu Bien gemacht hatte (f. S. 191) 
und die noch fortdauernde Verbindung Frankreichs mit Oeſterreich, 
welche im Jahre 1770 dur die Vermählung des Stronerben von 
Frankreich mit Maria Antoinette von Deſterreich noch befeſtigt zu 
werden fchlen, verftärkte die Beforgniffe. Zwär hatte ſich Friedrich 
ber Große vorher oft mit Erfolg gegen die Befeftigung und Belebung 
wvon Verſoix zu Parts verwendet und die Einflelung der Arbeiten aus⸗ 
gewirkt, aber feine Theilnahme an der Beraubung Polens war keines⸗ 
wegs geeignet, große Hoffnungen auf feinen Schuß zu erregen. Deſto 
erwünfchter war auch in der Schweiz die Nachricht vom Tode Lud⸗ 
wigs des Fünfgehnten (geflorben 10. Mat 1774) und ber Thron- 
beftelgung Ludwigs des Sechszehnten. Seine Redlichkeit und fein 
wohlwollender Sinn waren allgemein bekannt und das freundſchaft⸗ 
liche Schreiben, worin er den Eldgenoſſen feine Erhebung anzelgte, 
machte einen fehr günſtigen Gindrud. Die Beſorgniſſe, daß fi 


Branfreich verleiten tafien Eönnte, einer Beraubung der Gchwelz 
wenigftend unthätig zuzuſehen, verſchwanden, und es zeigte fi bald, 
daß die Bande, welche Frankreich an Deflerreich ketteten, lockerer gu 
werden begannen. In dem neuen franzöflfchen Kabinet, an deſſen 
Spitze der Graf von Vergennes als Minifter der auswärtigen Ange 
legenheiten ſtand, wurde num der Plan eines Bündnifies mit der 
ganzen Schweiz, für welchen auch der König, als für ein Mittel 
Einigkeit und Ruhe Herzuftellen, eingenommen war, eifrig betrieben. 
Daher fand der Wunſch der katholiſchen Orte, daß nur ihr befon« 
deres Bündniß vom Jahr 1715 möchte erneuert werden, fein Gehör. 
Der Bruder des Grafen von Bergenned wurde als Gefandter nad 
der Schweiz geſchickt und er fand bald wit feinen Anträgen Eingang 
bei den reformirten Orten. Die Häupter von drei Kantonen, Bürgers 
meifter Heidegger von Züri, Schultheiß Sinner von Bern und 
Bürgermeifter Debary von Bafel beförderten thätig das Unternehmen 
und ihre Bemühungen wurden unterflüßt durch den Einfluß vieler 
Offiziere, die den angeſehenſten Geſchlechtern angehörten und thelfs 
noch in franzöfifchem Dienfte fanden, theils felther in die Regie⸗ 
Tungen eingetreten waren. Wenn bei den Einen mehr yerfönliche 
Gründe wirkten, fo leitete die Andern die Ueberzeugung, daß die 
Schweiz einer auswärtigen Stütze gegen feindliche Angriffe bedürfe, 
und daß der Sonderbund der katholiſchen Orte mit Frankreich nur 
dur ein Bündniß aller Orte mit diefer Macht Könme vernichtet. 
werden. Beflimmte Nachrichten über Anfchläge gegen die Schweig _ 
hatte man zwar nicht, aber der franzöfifche Geſandte zu Wien be 
richtete feinem Hofe Aeußerungen von Bertrauten von Maria Therefia, 
weiche beivlefen, daB die Anfprüche an das ehemalige habsburgiſche 
Beſitzthum wieder in Bewegung kamen, und daß man über die Untere 
baridfungen wegen des Bündniffes fehr betroffen war. 

Die Unterhandfungen wurden indeſſen durch verſchiedene Schwie⸗ 
rigkeiten vergögert. Das alte Nißtrauen beider Parteien, die Cifer⸗ 
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ſucht und der Groll der katholiſchen Orte gegen Zürich und Bern, 
in bdiefen beiden Städten eine Partei, welche aus Abneigung gegen 
Frankreich und die katholiſchen Orte und ohne Berüdfichtigung der 
gänglich veränderten Berhältniffe die frühern Grundfäge wegen Der 
meldung von Bünbniffen mit fremden Fuͤrſten fuchte geltend zu 
machen, obfhon diefe Grundfäge durch die im fiebenzehnten Jahr⸗ 
Hundert geichloffenen Bündnifje und durch die Militärkapitulationen 
förmfich aufgegeben waren, endlich die von einigen Orten befonders 
von Uri. Freiburg und Appenzell Innerrhoden verlangte Erneuerung 
des Bundes von 1715, alle diefe Gründe erfchwerten die Unterhand⸗ 
lung. Rachdem indeflen beide Theile in befondern Zufanımenkünften, 
De Katholifchen zu Solothurn und Luzern, die Evangelifchen zu 
Aarau fi) wiederholt beratben hatten, fand endlih zu Baden am 
22. September 1776 wieder eine allgemeine Verſammlung Statt. 
An dem von dem frangzöfifchen Geſandten vorgelegten Entwurfe 
wurden noch einige Abänderungen vorgefhlagen, aber die auch jetzt 
wieder erhobene Forderung der Reftitution drohte neuerdings das 
Ganze zu flören. Doch gelang es den Beförderern des Bundes, den⸗ 
felben zu Stande zu bringen, und ber franzöflfhe Geſandte wirkte 
mit Bewilligung bes Hofes in den demokratifchen Orten befonders 
auch durch die Kapuziner. Ald alles vorbereitet war, fo verfammelten 
Sch auf feine Einladung die Gefandten am 11. Mai 1777 zu Solo⸗ 
burn. Noch fanden fowohl gemeinſame als befondere Sitzungen der 
katholiſchen und der evangelifchen Kantone Statt. Die Erftern unter« 
ſchrieben ben Bund zuerft, dann folgten auch die reformirten Orte, 
doch Züri und Bern zuletzt, nachdem die Verſuche, auch Genf. und 
Reuchatel in den Bund aufnehmen zu laſſen, mißlungen waren. 
Dagegen ſetzten diefe beiden Städte dur, daß im Eingange des 
Bundes mußte gefagt werben, „die -Abficht des Königs fet, die Kan⸗ 
tone und die Bugewandten in ein einziges und dasſelbe Buͤndniß mik 
feiner Krone zu vereinigen.” Da nun. vorher gefagt wurde, die katho⸗ 


Mipen Orte ‚haben dab Verlangen bezeugt, den Bund von 1Y15 gu 
erncuern, fo wurde durch dieſen Zuſaß derſelbe in dee That beisitigk 
und auch diejenigen befriedigt, welche zuerft Die farmliche Aufhebung 
verlangt hatten. Am 25. Auguft wurde dann der Bund mit großen 
Feierlichkeit in der Hauptlirche zu Solothum beſchworen, im Namen 
des Könige durch Vergennes, im Namen der Eidgenoſſenſchaft durch 
den erſten Geſandten won Zürich, während die Geſandten ber übrigen 
- Dirte die rechte Hand auf das Evangeltenbuc legten. Auf dieſe Weiſe 
wurde jene Demüthigung verhütet, bie in der Seife der eidgendffi⸗ 
ſchen Geſandtſchaft zum Bundesſchwur zu Paris im Jahre 1668 
wnftreitig lag. (S. Bd. II. S. 898). Einige Tage nachher ſchickta 
dann Vergennes den Geſandten mit Ausnahme der Büccherifchen, 
De ihm angezeigt Hatten, daß ihnen die Annahme von Geſchenken 
nicht erlaubt ſei, ſchwere goldene Ketten mit einer großen goldenen 
Dentmünze. , 

Der Bundesvertrag befteht aus einundgwanzig Artikeln und wurde 
zwiſchen dem Könige und ben breisehn Kuntonen nebft den zuge 
wandten Orten Abt und Stadt St. Gallen, Wallis, Muͤhlhauſen und 
Biel auf fünfzig Jahre geſchloſſen. Der ewige Frieden vom Jahre 
1516 wird als Grundlage und unabhängig von dem Bündniffe er⸗ 
Märt, mit Ausnahme derjenigen Artikel, weiche durch dasſelbe abge, 
ändert werden. Die beiden Theile fchliehen das Bündniß zu Verthei⸗ 
Bigung der Ruhe und Erhaltung ihrer Berfonen, Herrfchaften, Ehren, 
echte und Unterthanen, fo fie jet in Europa befigen. Da dam 
der König das aufrihtige Derlangen hat, daß die Eidgenoſſenſchaft 
ihren dermaligen Stand eine unumſchränkten Souperatnetät und 
vollfommenen Unabhängigfeit beibehatte, fo wird er auch beſtaͤndig 
verhindern helfen, daß ihrer Freiheit und Sicherhei kein Eingriff 
geſchehe und ſolche Unternehmmgen durch feine Bermitiiung abwenden, 
im Falle eines Angriffs aber durch eine frembe Macht wird er auf- 
feine Koften die Eidgenoſſen wit feiner Macht vertheidigen, jedech 


ser, nachdem er darum erfucht fein wird. Wenn die Staaten des 
Nenigs iu Europa angegriffen werben und derſelbe eine größere Zahl 
won Zrappen für nöthig hält, ald er dann durch die Kapitulationen 
im feinem "Dienft Haben wird, fo verpfliäten fich die Eidgenoffen, 
wenn fie nicht ſelbſt in Krieg oder KAriegägefahr verwickelt find, bie 
Werbung von Freiwilligen bis auf hoöchſtens fechstauſend Mann zu 
bewilligen, die aber nur zu Befhüpmg des Konigreichs dürfen ge⸗ 
braucht werden. Kein Theil wird den Feinden des andern Durchpaß 
sder Aufenthalt geflatten; das Bündniß foll der Neutralität nicht 
nachtheilig fein, und die gefammte Cidgenoſſenſchaft erklaͤrt fich auf 
bad Nachdrücklichſte, daß fie entſchloſſen fei, Die Neutrafität in allen 
Füllen und gegen «lie Mächte ohne Unterſchied zu beobachten und 
zu behaupten. Beide Theile verpfliägten fich, von dem Bundniſſe nicht 
abzuſtehen und To lange es dauern wird, feine Kapttulationen ober 
Zraftate zu errichten, bie demſelben zuwider wären. Die früher ges 
ſchloſſenen werden zwar vorbehalten, jedoch mit der Erflärung, def 
dieſclben nichts enthalten, was dem Verpflidtungen, die das Bundniß 
wihält, hinderlich fein könnte. Wenn ein Theil in Krieg verwickelt 
würde, fo foll er nicht ohne Borwifien des andern Friede ſchließen, 
und gegenfeltig fol man fi in Briedendfchläfle und Waffenſtillſtaͤnbe 
einichließen; doch bleibt jedem Theile freigeſtellt, dieſe Einfchliegung 
anzunehmen oder abzulehnen. Mach Abfluß der Militärkapitulationen 
ſteht jedem Theile frei, entweder neme zu errichten oder biefelben 
nicht weiter fortgufeßen. Die Regimenter behaften ihre Religionsübumg, 
Juſtiz, Pristlegien und Freiheiten, die ihnen durch die Traktate und 
Kapitlctionen zugefihert find. Es folgen dann die Beſtimmungen 
Aber Entſcheidung von. Streitigkeiten zwiſchen Privatperfonen, befons 
ders bei Erbfchaften, die auf gegenſeitiger Mechtsgleichheit beruhen. 
Betrũgliche Bankrottirer tollen keine Zuflucht finden, fie Türmen viels 
mehr verfolgt und das in Beziehung auf ihre Habe ausgefäftte Urtheil 
wollzogen werben. Solche, bie wegen offenbarer Miſſethaten flͤchtig 


auch für Fraukreich konnte Diefe Neutralität als ein Gewinn betrachtek 
werden, und dieß wurde auch won franzdfiichen Kabinet anerfannt, 


Indem e& gegen feinen Geſandten als Hauptzweck des Bundes bie - 


Sicherung der frangöftfchen Grenze bezeichnete, und zwar anf einer 
Seite, wo biefelbe von ſtarken Bertheidigumgämitteln entblößt ſei. 
Dagegen waren in ben fräßern Bünbniffen die Werbungen immer 
Die Hauptabſicht von Frankreich, während man jetzt die Militärkapi⸗ 
tulationen als eine Gefondere von dem Bunde unabhängige Sache 
behandelte und die Erneuerung derfelben auch jedem einzelnen eidges 
nöffifehen Orte freiftelite. Ein fernerer Gewinn für die Schweiz war 
- &, daß fie jept wieder dem Auslande gegenüber ats ein Ganzes umd 
nicht mehr als zwei Sonderbünde erfchien, und daß durch Die Aufs 
fung des Bundes wom Jahre 1715 aud die ſchimpfliche und ges 
füßrliche Abhängigkeit der katholiſchen Orte von Frankreich aufge 
hoben wurde, fo daß der König wentgftens nicht mehr das anerkannte 
Mecht behiett, als beſonderer Beſchützer diefer Orte ſich in innere 
Angelegenheiten zu miſchen. In der That bahnte auch diefe Vereinte 
gung aller Orte durch denfelben Bertrag den Weg zu friedlicherem 
Bufammenteben und auch der neue frangdfifche Votſchafter, von Pos 
lignac, erhielt den Auftrag, die Eintracht der Kantone möglichſt zu 
befördern, Daher nahm fi and das frangöflfche Kabtnet der nachher 
noch von einigen Orten erneuerten Begehren der Reftitution nie mehr 
ernftlih an. Es iſt Dagegen nicht zu läugnen, daB die Schweiz fidh 
Durch diefes Bundniß beinahe ausfchließlich an Franukreich anſchloß, 
fo daß auch die in den frühern Blinden erfcheinenden Borbehafte 
anderer Mächte weggelaſſen wurden, Indeſſen war auch wirklich unter 
den damaligen politifchen Verhältniſſen Europa’3 nur von diefer Seite 
ber Hüffe tm Rotkfalle zu erwarten und bie Sticherheit der Schweiz 


lag nicht weniger tm Imterefie Frankreichs als diefer ſekbſi. Wemt 


Daher die Rachricht richtig iſt, und es läßt ih nach dem oben Ge⸗ 
fagten kaum daran zweifeln, daß dieſer Bund bei ſtaiſer Joſeph 


isfalien erregt Habe, fa wird bauch. nur Die Nichtigkeit der Au⸗ 
fichten derjenigen Staatömänner bewiefen, weiche in den refermirien 
Kantonen die Adfchließung durchgeſetzt haben. Berflärkt wurde noch 
der Verdacht feindlichen Amfchläge dei Kaiſers durch. Die Reife, Welche 
er im Sommer besfelben Jahres 1777 durch einen Zell der Schweiz 
machte, auf weicher er nach Genf. Bern, Bafel, nad Habsburg und 
Schaffhauſen kam, an mehreren Orten Gelehrte befuchte, wu durch 
feine gewohnte Leutfefigleit und Einfachheit einen günfligen Eindrud 
machte. Daß er Abgeordnete der Regierungen nicht empfing, fiel 
weniger anf als feine Arußerumgen gegen deu Vorſteher eines Dow 
fes im Kanten Bafel, mit dem er ſich einige Zeit unterhielt, und 
Dabei Derwunderung ausdruckte, Daß feine Bandiente im. Rathe zu 
Baſel Sig haben, Darin und in der Umgehung von Züri, das 
wegen Öfterreichifcher Abſichten auf Kyburg Beſorgniſſe hegte, glaubte 
man neue Gründe zum Mißtrauen zu finden. Auch erfuhr das frane 
zoſiſche Kabinet, und verhehlte es wohl den Häuptern einiger Orte 
nicht, daß Kaiſer Joſerh ſchon ehe der Bund gefchlofien war, ſich 
über Anſprüche geäußert babe, Die er gegen die Schweiz erheben 
wolle, daß aber Friedrich der Große erklärt babe, ex werde dieß nicht 
zugeben. 

Zu Berooflländigung des Bundes fuchten Zürich und Bern auch 


die Aufnahme von Genf und Neuchatel zu erhalten. Allein neben ber _ 


alten Abneigung der Satholifchen Orte gegen Genf war die Stimmung . 
des franzöfifchen Kabinets hinderlich. Die wiederholten Unruhen und 
die Fortſchritte des demokratiſchen Geiſtes zu Genf hatten zu Baris 
“einen ungünftigen Eindeu gemacht. Ueberdieß wurde Genf nicht als 
völlig. founeräner Staat betrachtet, fondern als in untergeorduetem 
Schutz verhãltniſſe ſtehend, fo daB es unter der Würde des Könige 
wäre, ein Bündniß wit dieſer Stadt einzugehen. Neuchatel aber, 
"Deffen Erwerbung für Frankreich wiederholt mißlungen war, wurde 
wegen feiner Berhältnifie zu Preußen vom frangöflichen Kabinete zu⸗ 





vegtei Andelfiugen gehoͤrte, enkfinnden non Zeit zu Zeit Streitigkei 
ten zwiſchen Zürich wah der öfterseichifchen Regierung. Als num lege 
iere zu Eintreibung ber geforderten Steuern, wozu die Berechtigung 
ihr wer Büzich immer mar widerſprochen worden, im Jahr 1769 zu 
Ramfen. Egekution anordnete, ſchickte Zürich einen Gefandten nad 
Bien, der endlich nach Derlauf eines Jahres einen Vertrag zu Gtande 
brachte. nach welchem gegen Bezahlung von zweißunderttaufend Gul⸗ 
Ben. alle Hoheitärechte in beiden Dörfern als Freies Lehen“ am 
Harich überlaften wurden. So hoch auch Die ſtaufſumme im Ber 
bäftniffe zu dem Erworbenen war, fo fah man ed wegen des dama⸗ 
Ugen Mißtranens gegen Oeſterreich doch als Gewinn an, daß 
wenigſtens dieſer Anhaltspunkt zu Erregung diplomatiſcher Schwie⸗ 
rigkeiten beſeitigt wurde. Die Beibehaltung der Titel eines Grafen 
von Kyburg und Habsburg im öfterreihifhen Haufe mußte noth⸗ 
wendig Verdacht erregen, und auch dieſes trug dazu bei, daß ſich 
Züri) und Bern zum Eintritte. in das Bündnig mit Ludwig dem 
Sechs zehnten entfchloffen. 

Dagegen beſtand zwiſchen den evangeliſchen Kantonen und den 
Seemachten (England und Holland) immer ein freundſchaftliches Ver⸗ 
haͤltniß. Im Intereffe Diefer Mächte Ing ed, die Unabhängigkeit der 
Eidgenoſſenſchaft, weicher fle nur nügen, nie. [haben konnten, zu ers 
halten, und oft bebienten fich die reformirten Stände ihrer maͤchtigen 
Berwendung zum Schutze gegen Deflerreich ader Frankreich. Sie 
waren durch religlöfes Intereſſe, wie durch Bfonomifche Vortheile an 
dieſe Mächte gebunden. An diefelben verliehen Re mit größter Sicher 
heit die Erſparniſſe ihrer Staatskaſſen, und bei Holland fanden fie 
auch die. am beften bezahlten ſtriegsdienſte. Ein nicht weniger freunde 
fehafitiches Berhältnig hatte fich zwifchen den reformirten Ständen 
und Preußen gebildet. Hingegen fand im Jahr 1748 ein auffallender 
Konflikt zwiſchen Freiburg und dem englifchen zu Bern Tefldirenden 
Gefandten Burnaby Gtatt, bei welchem Freiburg ganz durch dem 
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Manzöftfegen Geſandten von Courtellle geleitet wurde. VDerfelbe hatie 
von feinem Hofe den-Auftrag erhalten, für den Bringen Karl Eduard 
Stuart, den Enfel des durch Die Mevoflutton des Jahres 1688 aud 
England vertriebenen König Jakobs des Zweiten, em Aſyl in einer 
Stadt der Schweiz zu fuchen, wo ein Widerſpruch von engliſcher 
Seite nicht beachtet würde. Diefer Prinz hatte 1745 einen Einfall 
in Schottland und England gemacht, der eine Zeitlang gefährlich war, 
am Ende aber mißlang. Jetzt nach dem Frieden von Auen ſollte 
er Frankreich verlaffen. Nachdem Solothurn die Sache abgeichnk 
hatte, wurde die Regierung von Freiburg dafür gewonnen. Nun erw 
ließ Burnaby in anmaßendem Tone ein Schreiben an dieſelbe, worin. 
er fagt, „er könne nicht begreifen, wie man, ohne ſich mit ihm zu 
beratben, und ohne ihm das Mindefte davon mitzutheilen, Dem arge 
liſtig verbreiteten Gerüchte habe Gehör geben Können, daß ber König 
von England diefen Aufenthalt bewillige, oder je bewilligen werbes. 
der König habe nach den aufßerordentlichen Anftrengungen für die 
Freiheit von Europa und für alle freien Staaten insbeſondere das 
Recht zu erwarten, daß weder Freiburg noch irgend ein anderer 
Kanton demjenigen, der auf feine Krone Anſpruch mache, Schutz 
oder Aſyl geftatten werde.” Das Schreiben machte einen um fo un« 
günftigeren Eindrud, da die darin enthaltene Andeutung, daß Frei⸗ 
burg fih mit den andern Orten. über diefe Sache berathen follte, 
als ein Angriff auf Die Souveränetät des Kantons betrachtet wide. 
Sm Bertrauen nun auf den zugeficherten franzöfiſchen Schu und 
weil von dem entfernten England unmittelbar nichts zu fürchten war, 
fo wie wahrſcheinlich auch aus Religionshaß gegen die proteſtantiſche 
Dynaftie in England, deren Sefandter von Freiburg nicht anerkannt 
war, ertheilte ihm die Regierung nach zwei Tagen folgende auffaliende 
Antwort: „Das Schreiben, weldhes Ste am achten des laufenden 
Monats (September) an unfern Großen und Kleinen Rath zu richten 
Sid die Mühe gaben, fehlen und in feinen Ausdrüden fo wenig ab⸗ 
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Sie (obten Beiten der often Eibgenoſſenſchoſi Si zu u ihrer 
Auſloſung und Antetjocung dureh komde Gewalt: 


1777. bis 1798, 


Unruhen zu Freiburg 1450 BIS 1788. PP Yon 
allgemeinen Bunde mit Frankreich vom Jahr 1777 genoß zwar Bit 
Schweiz no geraume Zeit außern Frieden; aber während Alles tm 
ruhtgem Gange zn bleiben ſchien und nur zuwellen durch Bewegungen 
n einzelnen Otten, denen ähnlich, die im vorkgen Kapitel erzäßft 
worden find, Störungen entftanden, waren allmäflg in den Anfichten 
und Gefinnungen fo wie in allen Berhäftniffen mancher Theile des 
Landes fo wichtige Veränderungen eingetreten, daß die alten Staats 
einrichtungen immer weniger haftbar wurden. Ehe wir jedoch dieſt 
Beränderungen ins Auge faffen, find noch einige Ereigniffe aus dem 
Anfange diefes Zeitraumes zu erwähnen, welche wie die im vorigen 
Kapitel erzählten, als Ausbrüche Innerer, nicht mehr erlöfähender 
Sährungsftoffe und ald Symptome fortfchreitender Auflöfung erſcheinen. 
Dahin gehören nun befonders die Unruhen im Kanton Freiburg In 
den Jahren 1780 bis 1782. 

Der Mebergang der urfprüngfich freien &emeindeverfaffung det 
Bürgerſchaft zu Freiburg in eine gefchloffene Oligarchie der Helms 
licherlammer iſt früher (S. 52) dargeftellt worden. Den Anftoß zu 
einer Bewegung gegen dieſelbe gab ein Streit zwifchen der Regierung 
und dem Städtihen La Tour de Treme in ber Landvogtei Gruyere, 
über die gegenfeitigen Rechte am einer Waldung. Als die Bürger 
des Städtchens zumider dem erfaffenen Verbote fortfuhren, Holy ab⸗ 
zuſchlagen, fo’ wurde der Kaftelan Chenaug und fen Sohn Peter 
Niklaus als Urheber des Frevels ihrer Stellen entfeßt, und ber 
Kebtere, der mit der aͤltern Geſchichte von Freiburg nicht unbekannt 








gewefen fein ſoll, für ein Jahr in ſeine Gemeinde eingagrengt und 
zu Begablung der. Koſten verurtheilt. rbitiert dadurch verband er 
ſch mit Johann Peter Raccaud yon Gi. Aubin und wit Deu: Alva 
Baten Notes Caßtella von Mruyere gu Erringung größerer Frei⸗ 
heit. Durch vielfachen. Zadel der Regierung, Einflöhung von Befürd. 
tungen und Verheihung eines beſſern Moofes regien fie das Voll 
beſanders im füdlichen Theile des Kantons auf, Sie benutzten fogar 
Die wohlthätige Abichaffung einiger unnüger Feiertage, um Dem 
ſanatiſchen Haufen die katholiſche Religion als gefährdet zu ſchildern. 
Richt ohne Wahrfcheinlichkeit zäplten fie auf Unterſtüßgung durch Die 
Bürger der Stadt Freiburg, unter denen die Anmaßungen der Heim» 
Nchergefchlechter und die Erinnerung an verlorene Rechte ſchon lange 
bittern Groll genährt und bie von Genf ber ſich verbreitenden demo» 
kratiſchen Grumdfähe vielen Eingang gefunden hatten. Es wurden 
Gerüchte verbreitet, Daß die Austheilung des frangöfifchen Salzes an 
die Bürger folle abaefchafft und fiir Anftelung einer Stadtwache 
eine Auflage ausgefchrieben werden. Die Regierung widerfprach zwar 
dieſen Gerüchten durch eine Erklärung tim Februar 1781; allein 
Die Gährung dauerte fort. In einer Zuſammenkunft von Führen 
der lngufriedenen zu Bulle im April wurde von den Einen vorges 
ſchlagen, am Kefttage Johannis des Täuferd, während Alles in der 
Kirche verjammelt ſei, mit einer nur mit Anitteln bewaffneten Schaar 
nach Kreiburg zu sieben; von Andern dagegen, ſchon am dritten Mat als 
dem Tage der Kreuzeserfindung loszuſchlagen, fi) des Zeughaufes 
und der Stadithore zu bemächtigen, den Rath zu verändern und 
verhaßte Mitglieder der Regierung zu entfernen. Ein georbneter Plan 
für Die Ausführung feheint indeffen ebenfowenig zu Stande gekommen 
zu fein, als bei Henzi's Berfehwörung zu Bern. Die Regierung, von 
dieſen Umtrieben benachrichtigt, ſetzte einen Preis auf den Kopf von 
Chenaux; allein ber Bote, der dieß verlündigen follte, wurde aufges 
fangen. Run wurde der Landvogt gu Gauyere als Befongener zurüch⸗ 
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gehalten und die Lente im welchen Theile bes Kantons aufgerufen. 
Zahlreiche Schaaren fammelten fi jept am 2. Mai zu Pofleug, zwei 
Stunden füblidh von Freiburg. Ehenanz berichtete indefien der Re 
gtermg, daß er Feindſeligkeiten vermeiden wolle, und verlangte 
fiöheres Geleite und Bezahlung der Stoften, erhielt aber keine Antwort. 
Als er dennoch (3. Mat) wit fünfzig bis ſechdzig Begleitern der Stadt 
fid, näherte, fand er die Thore gefchlofien und die Bürger, auf deren 
Huͤlfe er gezaͤhlt, gerüftet auf den Mauern; denn in der Nacht vom 
2. zum 3. Mat batte die Regierung fchleunige Hülfe von Bern, ver 
langt, und auch an den Borort und an Luzern und Solothurn be 
richtet. Bon Bern, das durch die Kortfchritte Der Demokratie zu Genf 
beunzußigt war und für fein eigenes Gebiet wegen des Beifpiels 
Beſorgniſſe hegte, brachen alfobald dreihundert Dragoner, die zu einer 
Mufterung verfammelt waren, und aweihundert Mann von der Stadt⸗ 
wache nad Kreiburg auf. Ihre Ankunft verhiuderte die Theilnahme 
der Bürger, und fle mußten num gerne oder ungerne die Waffen zu 
Beſetzung der Stadt ergreifen. In der That wünſchten fie feinen 
völligen Sieg der Landleute, wenn fie ihnen auch einige Begünftigung 
gönnen wollten. Ihre Wünfche gingen eben nur auf eine Berändes 
rung ter Stabtverfaffung. Die Ankunft der Berner gab zu nod 
größerer Aufregung den Borwand. Durch diefe Truppen aus einem 
reformirten Kanton follte der katholiſche Glaube aufs Höchfte gefährdet 
werden. In dem ganzen aufgeflandenen Theile des Kantons ertönten 
jest die Sturmgloden und am d. Mat rüdten über zweitaufend 
Mann theils mit Zeuergewehren theild mit Knütteln bewaffnet gegen 
die Stadt an. Allein neben Freiwilligen aus der alten Landſchaft 
und von Murten waren am Morgen dieſes Tages noch dreihunders 
Berner angelommen. Gegen Abend z0g dann die Befagung unter 
dem Anführer der bernerfchen Dragoner, Monod de Froideville, einem 
Waadtländer, den ungeordneten Haufen entgegen. Monod forderte fie 
zu Riederlegung der Waffen auf und verfprach ihnen Verzeihung und 
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Abhilfe der Beſchwerden durch die Regierung und die vermitteluden 
Nantone. Unterdeſſen wurde eine Abtheilung der. Inſurgenten vos 
feinen Truppen umringt. Alſobald ergaben ſich dieſe; fie wurden 
entwaffnet und mit Ausnahme von vier Anführern entlaſſen. Im 
Schrecken, zum Theil auch durch die Aeußerungen von Monod bee 
zubigt, lößten fi) auch die übrigen Schaaren auf, und bie Truppen 
kehrten, obne daß Thätlichkeiten Statt gefunden hatten, nad Krebs 
burg zurüd. Sept wandte fih die Erbitterung der VBerführten gegen 
De Anführer ſelbſt. Chenaux, der fich geflüchtet hatte, wurde in der 
Nacht im Dorfe Avry überfallen und von einem feiner Anhänger 
mit einem Bajonetſtiche getödtet. Den beiden andern Häuptern des 
Aufſtandes gelang es, aus dem Lande zu entfliehen. Der Leichnam 
non Chenaux wurde dann durch den Scharfrichter geviertheilt und 
der Kopf auf dem Romonterthore aufgeflelt. Caſtella und Raccaub 
wurden nady Beendigung der Unterfuchungen ohne Rüdfiht auf die 
von Monod gemachten Berfprechungen in Kontumaz zur Diertheilung, 
einige Andere tbelld zur Galeerenftrafe, theild zu Verbannung, theil® 
zu körperlichen oder Ehren und Geldftrafen verurtheilt. 

Die Bernertruppen wurden nun bis auf hundert Mann entlaflen 
und durch ebenfoniele von jetem der beiden Orte Luzern und Solo⸗ 
thurn erfeßt. Die Gefandten diefer drei Städte bemühten fich indefien 
bie Ruhe berzuftellen, aber dad Begehren einer eidgenöfflichen Ber» 
mittlung wiefen fie als mit der Souveränetät von Freiburg ſtreitend 
zurüd, Auch der Vorort hatte Abgeordnete der Unzufriedenen aus 
demfelben Grunde abgewiefen. Die patrizifchen Negierungen ber vier 
Städte Bern, Luzern, Freiburg und Solothurn betrachteten ſich als 
aufs genauefte mit einander verbumden zum Schutze ihrer Ariſtokratien. 
Am 11. Mat 1781 ließ nun der Rath von allen Kanzeln erflären, 
„er fei geneigt, Die alten, wohl hergebrachten Rechte feiner getreuen, 
Sieben Unterthanen zu ſchuten, und jebe angemeflene und. ehrerbietige 
Borftellung mit angeborener Güte anzuhören.” Hierauf wurde jeder 
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Gemeinde. vine Belt: von drei Tagen anbeuauınt, thre ailfälligen Magen 
derch Aucſchaſſe der Retiering vorzulegen. So kurz biefe Friſt wat, 
ſo warden both eine Menge von Beſchwerden vingegeben. Dadurch 
len vie Sache auf din richtigen Weg geleitet und zu Ge des 
Monats Mai ‚verliehen die Repräſentanten der Brei Stdte Freiberrg. 
len vald zeigte es ſich, daß die Aufforderung zur Eingabe der 
VBeſchwerden entweder nur zum Scheine geſchehen war ober wieder 
Genen wurde, Monate vergingen, ohne daß eine Antwoert erfolgte, 
wand die zwei mut der. interfuliung der Klagen beauftragten Naths⸗ 
Weber wollten in denfelben nichts Erhebliches gefiunben haben. Die 
Gahrung verbreitete ſich daher neuerdings durchs ganze Sand und auch 
Die alte Zandichaft wurde durch bie Aufhegungen von der Stadt her 
davon ergriffen. Chenauz erfchten rum im Lichte eines Muͤrtyrers für 
die Medhte feiner Mitbürger. Mit Gebet ſammelte ich das Landvoll 
um fein Grab. Wallfahrten mit Kreuz und Fahnen zogen nad) diefer 
Statie. Nur durch zahlreiche Wachen und duch ein ſtrenges Verbot 
des Biſchofa gelang es endlich, dieſen Wallfahrten ein Ende zu 
machen. 

Während dieß auf dem Lande vorging, war auch die Bewegung 
swber den Bürgern amd dem nicht zu den Helmlichergefchleihtern ges 
Görenden alten Geburtsadel immer größer geworben. Obgleich nicht 
geneigt, Die Vorrechte der Stadt gegenüber dem Lande beſchränken 
m laſſen, glaubten fie doch die Bewegung des Landvolls zu Wieden 
gewinnung ihrer weriorenen Rechte benupen zu Tönnen. Es wurbe 
vorgüglich darüber gellagt, daß Die Wahl der vier Venner, weiche 
demaßs die echte der Barger vertheidigen follten, diefen entzogen 
fels daß man den Bürgern eine Abgabe zu Befoldung einer Stadt⸗ 
wache wufgelegt Habe, waͤhrend fe früher die Wache felbft verfehens 
daß mon dad Land nicht ohne Erlaubniß verlaften dürfe und bie 
Getongung bexfelben ſehr ſchwierig jet; eudlich ber bie Burädicgug 
berjenigen, die sicht zu den heimlichen Geſchlechtern gehören, ſo daß 





Be auch alt zu -Dffigkenofieiien im : Franzbflicher Dienſte guhanigeik 
Samen. Die Kernen erinnerte man noch "Daran, daß frfiher jahrlich 
vr: Male. Austhellungen won Galz Etat gefunden. Gaben und jept 
zur neck zwei Male unb daß man jeht faſt den ganzen Werth des⸗ 


ſelben “begehen mäfe. Die Büsger forderten num Zutrikt gu dem 


Gtactsarhive und Cinſicht der lrkmben, welche über ihre alten 
eher Auskunft geben könnten, befonders Mitibeilung der Beiden 
geſchworenen Briefe von 1404 und 1558. Allein bie Regierung ven 
wies fie am 28. Juni auf die Muntzipalordnungen, Zunft⸗ und 
Gonbwerktiagungen und beſtehenden Uebungen. Da man aber furch⸗ 
tete, daß die beiden gefdhworenen ‚Briefe dennoch Befannt werben 
Binnien, fo wurde nachher (am 14. März 1782) verfucht, diefelben 
aud dem Archive zu eniwenden, um fie zu zernichten; allein dieſer 
Verſuch wurde im Augenbiide der Ausführung durch die Wachfamkelt 
des Staatsſchreibers von Caſtella vereitelt. Doch blieben Diefelben 
ber öffentlichen Kunde entzogen. Durch die Verweigerung ihres Ges 
fucheß erbittert, hetzten nun bie Bürger auch die Bewohner der alten 
Landichaft auf; auch ihnen ſollten Rechte entzogen worden fein, und 
man feheute fich nicht, deren Umfang noch zu vergrößern. Flug⸗ 
fiyriften, weiche im Zande verbreitet wurden, vermehrten die Gäbrung. 
Bern, wegen feiner ans Freiburgifche grenzenden Befitungen beforgt, 
Bielt Truppen bereit und die drei Städte ſchickten wieder Geſandte. 
a den Adel von den Bürgern zu trennen, wurde demſelben einige 


ECrleichterung für den Zutritt in bie Regierung bewilligt, bagegen 


zeigte fich die Ciferſfucht der größten Theile aus Bürgerlichen hervor⸗ 
gegangenen Ariftofratie in dem zugleich für den Adel erlaflenen Bew 
Bote, ſich zu Freiburg fürftlicher, geäflicher oder anderer Adelstitel 
gi bedienen, und in der Bewilligung für alle heimlichen Geſchlechter, 
ihrem Namen bad abeliche „von“ vorzuiegen. Die Geſandten ber 
drei Stadte hielten ihre Konferenz zu Murten. Dort wurden andy 
Wwichüffe der Buͤrger und von der altın Bandichaft, jebodh sur als 


Prioniperjonen angehört. Die entſchieame Eiptache, went: fie ihre 
themaligen Rechte und die Deffuung des Archtos forderten, machte 
auf die Geſandten einen ungünftigen Eindruck und fie erflärten. die 
Forderung, daß die Urkunden vorgelegt werben, für unzuläffig. Die 
Negierung, in welcher ber eine Schultheiß, Gaby, den Forderungen 
ger Bürger nicht abgeneigt war, ſuchte indeffen auch Die Bürger von 
Den Landleuten zu trennen. Sie erltürte Daher, „es ſei ihr Augen⸗ 
merk, den Beſchluß vom Yahıe 1684 (der den Zutritt zu den beim 
Stchen Geſchlechtern unmöglich machte), aufzuheben, und neue Familien 
theild aus der Bürgerichaft der Hauptſtadt, theils aus den Unter⸗ 
thanen der Landſchaft zugulafien.” Ungeachtet der Heftigen Bewegung 
wurde doch die übliche Huldigung am Tage Johannes des Täufers 
im Juni 1782 ohne Störung geleiftet, wozu auch die Gegenwart ber 
Befandten der drei Städte fcheint beigetragen zu haben, bie vom 
Großen Rathe waren eingeladen worden, von Murten nad Kreiburg 
su fommen. Als nun aber die ertheilte Zuficherung die Bürger nicht 
beruhigte, und fie von Appellation an Die Zagfagung fprachen, ebenfe 
die Einmiſchung Frankreich beforgt werden mußte, fo erMärten die 
Bermittler, wofern die Mißvergnügten einen gefeglichen Weg ein⸗ 
fhlagen, werde man ihnen Gehör geben, und bie Gehorfamen durch 
Einräumung mancher Rechte erfreuen. Es follen auch, fobald als 
möglich, die Beſchwerden des Landvolfes unterfucht, allen Mißbräu⸗ 
hen im Staate begegnet, und dem Bolfe in Zukunft jeder Vorwand 
zur Klage benommen werden; übrigens aber werde man bie Verfaſ⸗ 
fung von Freiburg mit aller Macht aufrecht halten, auch feine aud⸗ 
wärtige Einmiſchung geftatten. — Als am 28. Juli 1782 dieſe Er⸗ 
Härung von den Slanzeln verlefen wurde, fo entfland neue Bewegung. 
Die Bürger der vier Abtheilungen oder Banner der Stabi verjane 
melten fi in großer Anzahl vor der Wohnung des Schultheißen 
Gady. ‚Drei Abgeordnete übergaben ihm dann eine Proteſtation. 
Wein nad) wenigen Tagen wurden diefeiben mit ihren Familien des 








Bine auf vierzig, sin Bweiler auf zwanzig und der britie. auf zuge 
Sabre aus dem Kanten Freiburg verbannt. Auch Emanuel Maib⸗ 
lardoz aus einer der regierenden Familien wurde auf feche Jahrt 
verbannt, weil er in einer Derfammlung ſeines Pauners geäußert 
Batte, es fei billig, den Bürgern ihre Rechte wieder zu geben. Auf 
mehrere Andere wurden mit verſchiedenen Strafen belegt. Indeſſen 
hatten die Repräfentanten unter dem Namen eined „eibgendffifchen 
Nathſchlags“ einen Borihlag zu Vermittlung vorgelegt, und bie 
Regierung ſah fih zw einigen Konzeifionen genöthigt. Sechszehn 
Geſchlechter wurden durch die Aufnahme unter die heimlichen Bürger, 
andere durch Furcht oder durch die Hoffnung ähnlicher Auszeichnung 
zum Schweigen gebracht; denn es war verheißen, künftig an die 
Gielle ausfterbender heimlichen Befchlechter neue zu ernennen. Auch 
einige Laſten und Befchwerden des Landvolles wurden gehoben. Im 
Mathe zu Freiburg berrfchte übrigens auch nicht völlige (Einigkeit, 
indem auch unter den heimlichen Gefchlechtern Eiferfucht gegen die 
übermäßige Gewalt der Denner und der geheimen Kammer Gtatt 
fand. Man fuchte gwar diefen Mangel an Einftimmigfeit den Reprär 
fentanten zu verbeblen, allein dieß war nicht möglich, und fie bes 
Hogten fich über diefen Mangel an Butrauen. In der That wurde 
dann auch die Kammer in ihren Befugniffen bedeutend befchränft 
und ihr unter Anderm dad Recht entzogen, fich felbft willkürlich zu 
ergänzen. 

Zange noch ward Freiburg durch die Nachwirkungen diejer Ereige 
niſſe beunruhigt. Die Unzufriedenheit und der Parteihaß dauerten 
fort, und wurden durch Flugichriften, welche von einigen freiburgis 
ſchen und, wie vermuthet wurde, auch von den genferifchen Verbann⸗ 
ten Claviere und dü Roveray Serrührten, unterhalten und gefteigert, 
Bier Bürger, welche bei dem Bororte eine Klageſchrift einlegten, 
warden nad ihrer Heimlche verbannt. Diefe und andere Berbaunie 
von Genf u. f. w. feßten nun ihre Umiriebe fort und bildeten dann, 


ald die Nensiution in Frankreich ausgebrochen war, dan Schweiger⸗ 
Hubb zu Paris, der durch feine Cinwikungen fo wiel zum Sturze 
der alten Verfaflungen beigetragen bat. 

.. Muruben zu Stein am Nhein. 1783 ud 1384. 
Kaum fchienen die Unruhen im Kanton Freiburg geſtillet, als in 
der gürcherifchen Munizivalſtadt Stein ein Aufſtand fich erhob, an 
welchem zwar die damals nur noch im Wehen der Schweiz ſich ver 
breitenden neuen flaatsrechtlichen Grundfäge feinen Theil hatten, der 
aber um fo ‚gefährlicher jcheinen mußte, da man einen Konflilt mit 
dem gefürchteten Kaiſer Joſeph beforgte. Wie die Stadt Stein im 
Sabre 1484 unter die Hoheit von Züri kam, iſt früher (Bd. L 
©. 636) erzählt worden. Sie behielt ihre großen Freiheiten unges 
ſchmälert, fo daß auch das Handelümsnopst der Hauptftadt niemals 
auf. diefelbe ausgedehnt wprde. In der That war ihr Verhältniß 
mehr einem Schugverhäftnifie ähnlich; nur leiftete fie Jährlich der 
Regierung von Züri den Hufdigungseid. Indeſſen unterhielten die 
Berührungen mit benachbarten ſchwäbiſchen Reihsflädten die Eriunes 
rungen an bie frühere Reichdunmittelbarkeit. Heimlich hatte Die Stadt 
im Jahre 1659 ihre Freiheiten von Kalfer Leopold dem Erſten und 
1748 von Franz dem Erſten beflätigen laſſen, obgleich ihr Zürich 
im Jahr 1705 die Bewilligung, das Geſuch darunı an Kaifer Joſeph 
den Erſten zu richten, verweigert hatte, well biefe Anerkennung der 
Soheit des Reiches dem weftphälifchen Frieden zuwider ſei, weßwegen 
auch 1668 aus der Huldigungsformel der Borbehalt „des Meiches 
Ehre“ war weggelafien worden. Im Jahre 1783 ‚wollte nun der 
Rath zu Stein nach dem Beifpiel einiger Reichsſtädte preußiſche Wer⸗ 
bungen bewilligen, zumider dem für ben ganzen Kanten gültigen 
Gefege, welches alle andern Werbungen als diejenigen für den kapi⸗ 
talirten Dienft in Frankreich und Holland unterfagte. Als die Vor⸗ 
ſtellaugen und Abmahnungen fruchtlos blieben, fo beſchloß Der Große 
Math zu Kürich am 27. November 1788, ed ſollen ohne feine Be 


wiſtigieng Teihe Werbungen mehr zugtlaffen und der jährfide Gel 
Digungsetd nad, Der Berorbnung von 1068 wit Weglaffung jenes 
Vorbehalte des Reiches, welchen Ertiier fett einiger Zeit wiedet aufs 
genommen Halte, geteiflet werden. Drittens Tolle Ern ſich nicht 
mehr um die Beftätigung feiner Freiheiten durch den Kaiſer bewerben, 
Diefer Veſchiuß erregte heftige Gührung in der Studt; dex Mai 
zögerte mit der Antwort; es erfolgten 'unrubige Bewegungen und 
Drohungen gegen die Bürger, welche fich unterwetfen wollten. Bew 
geblich forderte die Regierung im Februar 1784, daß acht Abgeorb⸗ 
nete aud dent Hathe und. der Bürgerfchaft, von benen vier namenillch 
begeichnet waren, nach Zürich gefandt werden. Endlich im März 
überbeachte eine Abordnung ein in tropigem Tome abgefaßtes Memer 
rial. Die Beforgniffe zu Züri) wurden verſtärkt, da unter der Hand 
von Stein wirklich Schritte bei öfterreichifchen Behörden geſchehen 
waren und zwei Bürger, welche mit dem Magiftrate zerfallen waren, 
beim Reichähofrathe gu Wien Gehör fanden. 

Der Große Rath zu Zürich beſchloß nun, die Sache durch milk 
türffche Beſetzung von Stein zu beendigen. Am 8. März 1764 
erſchienen einige hundert Mann vor ber Stadt und zogen, ohne 
Biderftand zu finden, in diefelbe ein. Sie blieben bis zum 24. April 
dort, während die Yinterfuchungen Statt fanden. Die Haupturbeber 
bes Aufftandes, der Bürgermeifter Winz, wurde zu zehnjähriger Ger 
fangenſchaft verurtheilt. Sein Sohn, der Gerichtaſchreiber, aber wegen 
feiner Jugend begnadigt und ale Commis in einen helländiichen 
Sandelshunfe in Surinam untergebracht, wo er ſich dann ein großes 
Bermögen erwarb und nach der Revolution von 1798 in das Baters 
land zurücklehrte. Einige Andere wurden mit geringen Strafen belegt. 
Die Stadt mußte mit zehntaufend Gulden einen Theil der Koften 
tragen; Dagegen aber wurden ihre wirklichen Rechte und Freiheiten 
nicht im Geringſten gefhmätert umd nur den Anmaßungen in Rüde 
ficht des Verhältutfies zum Reiche ein Ziel gefeht. Diefes gemäßlgte 


den, beſonders zu Anfhaffung don Tunition u. f. w., neut Ges 
ſtimmumngen zw treffen. Die Mitigpflichtigen wurden daher angehalten, 
Baffen md Uniform ta Zukunft felbft anzufchaffen. Diefe Berände 
zung fiehte Waſer in einer Anmerkung «id uugerechte Willlur and 
Bedruckung der Aermern vor, und man beforgte, es Tönnie- durch 
dieſe Belanntmachung einer nad damaligen Begriffen zu den Staats 
seheimmifien gehörigen Einrichtung, beſonders aber durch dieſe Auf⸗ 
hetzung, die er erſt fpäter beigefügt halte, große Unzufriedenheit auf 
dem Lande erftgt werden. Die zweite dieſer Abhandluugen bat’ den 
Titel „Schweizerbiut und franzöflfch Geld yotikiich gegen einander 
abgewogen von einem alten Schweizer.“ In derfelben wird die Zahk 
der Schweigertruppen, welche feit 1474 bis 1715 in franzäfliche 
Dienfte getreten und zum Theil zu Grunde gegangen, und dagegen 
die Summen, welche von Franfreih an die Schweiz’ in dieſem 
Beitraume bezahlt worden felen, allerdings nicht überall gang richtig 
berechnet. Wegen des kurz vorher mit Frankreich gefchloffenen Bundes 
machte diefe Abhandlung auf alle Beförderer desfelben einen Doppelt 
ungũnſtigen Eindruck. Noch machte er fi durch einen handfchrifte 
lichen Aufſaß verbaßt über einen fchon feit mehreren Sjahren walten» 
ben Streit zwifchen Züri und Schwyz, welchem beide Kantone eine 
Wichtigkeit beitegten,, die ex nicht verdiente. Kaiſer ſtarl der Vierte 
hatte Hürich die Hoheit über den See bis nach Hurden verlicheug 
alten im alten Bürichkriege war durch die Abtretung der Höfe eine 
Strecke ded Ufers an Schwyz gefommen. Seit einigen Jahren ware 
nun Metnliche Streitigkeiten wegen der Grenze diefer Gohelt über 
den See entflanden. Da nun Waſers Auffek die Sache im Siutte 
der Anſprüche von Schwyz darftellte, fo warf man ihm vor, er bes 
guͤnſtige dieſes Sand gegen feine Baterftadt. 

So viele Feinde ſich indeſſen Waſer unter den Negierenden und 
unter der Buͤrgerſchaft zugezogen hatte, fo war doch alles dieß Teines« 
wegd der wahre Grund feines lintergangs, wie man die Sache oft 








Dergefielt Sat. Forivhreud hlich er bei der Glantslanglei angeflaiit; 
und der Gtaatöfchreiber Landolt, ein redlicher Mann, anverirauie 
ihm mehrere . wichtige Urkunden zus Berichtigung der davon in der 
Kanzlei gemachten Abfchriften. Unter diefen war die Originalurkunde 
ber DVerpfändung ber Grafſchaft Kyburg an Zürich durch Verzog 
Sigmund von Deflerreich vom Jahre 1452, worin derſelbe fi und 
alien feinen Erben ausdrüdtich das Recht vorbehalten hatte, die Grafe 
haft wieder an fi zu löfen. Als dann Wafer eine Anzahl Urkunden 
burch einen Kanzleidiener gang ungeordnet zurüdfandte, unterfuchte 
der Staatöfchreißer dieſelben erſt nad einigen Tagen und vermißte 
neben andern Urkunden gerade diefen Pfandbrief. Auf feine wieder 
holten Bitten antwortete Waſer mit der Behauptung, er habe Alles 
zurückgeſandt, und drohte ihm mit einer Klage wegen Beſchuldigung 
einer Entwendung. Der Stantöfchreiber machte endlich dem Geheimen 
Rathe Anzeige von der Sache, und als dann jene Abhandlungen 
erihienen, jo wurde Wafer in Zivilverhaft gebracht und ala Grund 
Die in Schloͤzers Briefwechiel enthaltenen Abhandlungen angegeben, 
Er fcheint gewarnt worden zu fein, denn am Morgen feiner Derbafs 
tung verbsannte er vor Zagesanbruc eine Menge Schriften. Nicht 
weniger Verdacht erregte fein Entweichen aus dem Verhafte, indem 
er fih in die Limmat -binuntergleiten ließ, wo er aber wieder aufs 
gefangen wurde. Die vermißten Urkunden waren vorher in dem 
Öffentlichen Blättern vergeblich aufgerufen worben. Man befhloß num 
genaue Unterfuchung feiner Wohnung, beging aber allerdinga einem 
Mißgriff dadurch, daß auch der Staatäfchreiber, der gegen ihn geklagt 
hatte, mit gu der Unterfuchung abgeordnet wurde. Nun fand man au 
nerichiedenen Orten des Hauſes, in einem Holzſchoppen, im Schranle 
ber Magd, unter unreiner Wäſche bie vermißten Urkunden, ben 
Dfandbrief für Kyburg nebft einigen andern im Bette der Magd. 
Das Verhältnig mit Schlöger zeigte ein Brief des Letztern, worin 
es heißt, „kein Cenſor, kein Inquifitor, Fein Satan fol je erfahren, 
Bögelin, Schweizergeſch. I. . 33 
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was. Sie mir ſchon goſchickt haben, noch wad Sie mir Kinftig ſchicken 
werden‘, . 

Waſer blieb nun einige Wochen im Bisiinerhaft, Er bekannte in 
den Verhoͤren, daß er bie verheimlichten Urkunden im Nothfalle am 
fremden Orten fi babe zu Nutze machen wollen, und gefland daun 
dine Menge von Diebereien, die er ſich erlaubt halle, mit Der Bes 
Sauptung, daß bie gegen ihn begangenen frähern Ungerechtigkeiten 
tr von allen Verpflichtungen gegen fein Baterland befreit haben. 
Aus Büchern der Stadtbibliothek und der naturforſchenden Geſell⸗ 
Saft Hatte er Kupfer herausgefchnitten, der Letztern, deren Bibllo⸗ 
shelar er war, ein Teleflop entwendet, und aus dem Staatsarchive 
abbezahlte Schuldtitel, deren Gnikräftung war vernadhläffigt worden, 
GH zugesignet und fle feinem Vater als Hypothek für ein Anleihen 
Gegeben. Er wurde dann in dad Kriminalgefängniß gebracht; denn 
die Entwendung der Urkunden, beſonders des Kyburgiſchen Pfand⸗ 
briefes Hatte die Beſorgniſſe wegen Ktaiſer Joſephs Abfichten wieder 
flärter aufgeregt. Die Ewige Richtung von 1474 -hatte zwar den 
Vorbehalt der Wiederlöfung aufgehoben, aber man wußte, wie wenig 
ſolche Traltaten bei dem Kaiſer galten, und daß er Nachforfchungen 
wegen, der zu verichledenen Heiten an die Schweiz gefihehenen Ver⸗ 
Äußerungen, befonderd eine genaue Unterfwchung des Archivs zu Kon⸗ 
flanz verordnet hatte. Seine Reife durch einen Theil der Schweiz im 
Sabre 1777, De auffallende Vermeibung des zürcheriſchen Gebietes, 
Die Mitteilungen, die man von Paris erhalten hatte, alles dieß war 
dicht vergeflen. Es war überdieß nicht unbekannt, daß Waſer auch 
zu Bien Berbindungen batte, und unter feinen Handſchriften fand 
ſich der Entwurf einer Dedikation für ein mathematiſches Werl an 
den Kaifer Zofeyh, worin er denfelben „feinen Räder und Wohl⸗ 
thäter‘‘ (vindicem ac benefaotorem suum) nannte. Was dieß zu 
bedeuten babe, ließ fich aus der won ibm auch im Finalverhöre bes 
ſtatigten Erklärung erkennen, „daB ex Willens gewefen, dieſe und 





Anders Urkunden ndd vorlonmmenbön Täefkiiden ar Feembe wähziie 
geben, feine “eigenen: Bortheild damit zu beſordern, fo viel Gefahr, 
hei und Schaden dem Baterland auch Immer danahen hätte bes 
gegnen fönnen“. Hierin lag der wahre Grund vom Waſers Verur⸗ 
Heilung mb Totnewegs ta den Weffäpen in Sqhlozers Zeiläiift, 
Aber die Verhalmiſſe zu Oeſterrrich geftatteten nicht, die Sache offew 
darzule gen. Beſonders gefährlich Hätte es werden Löhnen, wenn ber 
NKyburgiſche Pfandbrief wäre genamt worden. Daher tft in den 
Protolollen und im Wriheli ſelbſt nur vom „Driginafbofumenten“ 
dhne nähere Bezeichnung die Rede, Rachdem die Verhbre geſchloſſen 
waren und nur noch das Finaverhor übrig war, ‚ließ Waſer noch⸗ 
wald um ein Verhor Bitien und zeigte nun an, er habe unter dem 
Eitel „Zürich wie es iſt, nicht wie es fein follte®, die Seſchichte ſei⸗ 
mes Lebens an Schlöger gefandt, mit dem Aufttage, dieſelbe wid 
ther zu erdffnen und drucken zu laſſen, bis er tobt fei oder ſich am 
einen andern Orte niebergelaffer habe. Die Schrift enthalte Die bob⸗ 
bafteften Verleumdungen gegen die gange Staatsverwaltung und er» 
dichtete Berrüdtungen der Bürger, der Landleute und der Bunizipat: 
ſtadte, und der gange Inhalt ſei Ihe num ſelbſt verabſchenenswürdig. 
Auf diefer Ausſage Seharrte er auch im Finalverhöre. Da nun aber 
Schlozer aufs Beſtiumteſte erlärte, Daß er nie eine folche Mittels 
fung von Waſer erhalien habe, fo entfland die nick unwahrfcheintiche 
Bermuthung, die ganze Aubfage ſei exdichtet, und Waſers Zweck fei 
nur gewefen, Durch Erregung von. Beforguiften fi ein milderes Urs 
theil zu verfehaffen. Daher wird defien auch im Urtheil nicht gedacht, 
und es iſt niemals eine Spur dieſer angeblichen Lebensbeſchreibung 
entdeckt worden. 

“ Um 27. Mai 1780 wurde Wafer vom Kleinen Ratte mit eins 
undzwanzig Stimmen gegen achtzehn dem neuen Rathe, der ofme 
Zuzug der alten Mäthe das Maleflsgericht bildete, überwiefen, und 
Wer ſtimmten zwölf Ritglieder für Den Tod, acht für lebenblänglicheß 
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Wefkagniß, und am nämiken Tage wurde nach gefehtiler Uebung 
das Urthell durch Cuthauptung vollſtreckt. In den Augen feiner Stichher 
erſchien Wafer als Hochverräther, der einen großen Theil ded zurche⸗ 
riſchen Gebietes an Deſterreich habe überllefern, durch feine Abhand⸗ 
fung über den Streit mit Schwyg wichtige Gtaatöinterefien verrathen 
und unter den Landleuten Unzufriedenheit Habe erregen wollen. Die 
waren die Bründe, weiche die Mehrheit der Richter leiteten. Da num, 
wie in andern Städten, Die Megierumg felbft der Blichter war we 
feine getrennte Juſtizverwaltung ſtattfand, fo mußte aus dem mie 
glüdlidyen Berhäftnifie, wo derjenige, der ſich angegriffen ſieht, felbft 
Nichter iſt, ein Urtheil entfliehen, das nur in der wirllich vollbrach 
ten That Rechtfertigung gefunden hätte. Die angegebenen Gründe 
Tonnten deßwegen auch um fo weniger «ts hinreichend für ein Zodede 
uttheil erſcheinen, da die Hauptfache, der Diebſtahl des Kyburgiſchen 
Pfandbriefes, nicht Mar durfte dargelegt werden. Das Urtheil gibt 
mmlich folgende drei Gründe an, „daß er eine lůgenhafte umd einzig 
zu Erwedung von Unruhe und Mißvergnügen abzweckende Schrift 
durch den Drud öffentlich bekannt gemacht, daß er mehrere dem 
Staate Höchft wichtige Originaldokumente fi in der treuloſen und 
fandesverrätherifchen Abſicht zugesignet babe, wegen vermeinten em 
fittenen Unrechtes bei habendem Anlaß damit Heprefjalten gegen fein 
Vaterland, mit welchem er in feiner Verbindlichleit mehr zu ſtehen 
beglaubt gewefen, zu gebrauchen, mithin fo viel an ihm geſtanden⸗ 
fein Vaterland in Geſahr, Verwirrung und Unglüd zu flürgen be⸗ 
dacht gewefen, und drittens daß er an verfchiedenen öffentlichen 
Stellen viele Diebereien auf die wiebertsächtigfte und verwerflichſte 
Weiſe ausgeübt habe“. Auch der legte Grund wurde ala höchſt be⸗ 
deutend betrachtet, da man zu Zürich gewohnt war, Beruntrenungen 
von Öffentlichen Gute ohne Anfehen des Derion aufs fixengfle zu 
betrafen. . 

. Was gegen Wafer verhängte Todesuriheil wircde- allerdings ie 
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Der Seimat von manchem Unbefangenen mißbilligt, der Die lelnetwegẽ 
achtungewũrdige Perſon von dem befolgten Verfahren zu unterſchei⸗ 
den wußte und in. dem willkürlich aufgeſtellten Begriffe von Hoch⸗ 
verrath Gefahr für die Sicherheit der Bürger erkannte. Bei dee 
großen Mehrheit Dagegen zeigte fi wenig Thellnahme an feinem 
Schickſal, weil diefelde nur feine erwiefenen Berbreihen und bie 
ſchlechte Seite feines Charakters in die Waagſchale legte. Defto härter 
wurde die zürdherifche Regierung vom Auslande beurtheilt, und als 
suchfüchtige und gewaltthätige Oligarchie dargeſtellt, bei der weder 
Reit noch Gefehe gelten. Dazu trug unſtreitig viel bei, daß man 
wirgends über den Prozeß Mare Auskunft zu geben wagte. Diefelben 
Fehler und Verirrungen der. Juſtiz fanden ſich zwar auch in ber 
Nechtspflege der andern Kantone. Allein der Umftand, daß Waſer 
mit Schlozer in ſchrifiſtelleriſchen Verbindungen fland, gab feinem 
Prozeſſe eine fo unfelige Berühmtheit. Sowohl in dem Briefwechfel 
als in befien Kortfegung, dem „Staatsanzeiger“, kam Schlöger wieder: 
Soft auf die Sache zurüd, und zwar auf eine Weife, die keineswegs 
son rublger und unbefangener Beurtbeilung zeugte. Seine ſtark ver⸗ 
breitete Zeitfchrift Hat vorzüglich Die Damals in Deutfchland herrſchen⸗ 
den falfchen Anſichten von ben zürckerifchen Zufländen als einer ges 
walttbätigen und gefeßlofen Oligarchie verbreitet, indem er Waſer als 
durchaus unfchuldig und ald Märtyrer des Rechtes und der Freibelt 
darſtellte, obgleich ihm dasjenige, was Waſer wirklich zur Laſt fiel, 
wicht unbekannt war. Mechifertigen fäßt fi) das Todesurtheil aller 
Wings nicht; aber feine Erklärumg findet es in der beſtehenden, zwar 
ſehlerhaften aber. verfafiungsmäßigen Juſtizeinrichtung und in den 
wielleicht zu weit getriebenen Beforgniffen für die äußere und Innere 
GSicherheit des Staates. 

Fortſchritte Der geiftigen Bewegung uud Einfläfie 
anf Disfelbe von Außen. Während die Geſchichte der Schweis 
im achtzehnten Jahrhunderte keint großen oder erhebenden Greigniffe 
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mehr darbietet, bei denen das Auge det Menbalhlerd gerne verneilen 
möchte, fordern doch Die wichtigen, in allen Verhältmiſſen eintretenden 
Beränderungen,, welche bie Gründe ber am Ende. des Jahrhamderts 
zum Ausbruche kommenden Umwaͤlzung enthalten, deſto größere: Au⸗ 
merkjamkeit. Diefe Deränderungen zeigen ſich in alimällg heller Recch⸗ 
fendem Lichte der Auffläzung, in der die Feſſeln der Autorität immens 
mehr abftreifenden Freiheit des Denkens, fo wie in dem fleigenden 
Geibfigefübl der untergeorhneien Volloklaffen. Dieſes Seibfigefühl 
ging aus dem in Sanger Friedendruhe durch beharrlichen Fleiß aud 
große Sparfamteit, wenigſtens in einem großen Theile bes Laudes 
wachſenden Wohlſtande hervor. Denn frei von dem Drude harter 
Abgaben, ftehender Heere und koſtſpieliger Regierungäformen hoben 
ſich audy die Unterthanen der regierenden Städte: mehr empor, fühlten 
aber zugleich immer flärker das Verleßende ihrer Ausichliegung vom 
politischen und zum Theil auch von bürgerlichen Rechten. Deſto em⸗ 
pfänglicher wurden allmälig alle Klaſſen für die neuen ſtaatsrecht 
lichen Grundſaͤtze, welche zuerft von Genf ber befonders auch durch 
den Contrat social von Rouffeau, und durch den Esprit des loiz 
von Montesquieu, dann durch den nordamerikaniſchen Freiheitskrieg 
verbreitet wurden. Der Einfluß diefer Grundſätze zeigte ſich ſchon im 
ben Unruhen zu Freiburg und trat Dann im dem weiter unten fol 
genden Bewegungen noch flärker hervor. 

Fortſchritte der Bildung und freieres Denken erfcheinen zuerſt i 
den reformisten Städten Der Kampf gegen die unproteſtantiſche 
HOrthodoxie hatte nie gang aufgehört und allmälig wurde er meit 
elüktiche:m Exfolge geführt. Die Unterzeichnung der. Conſenſutfermel 
(S. 93) wurde nach und nach überall theils wirklich abgefchafhk 
theils ſtillſchweigend befeitigt. Doch dauerte es noch lange, bis wir 
Uche Duldung gegen Auficten, hie von der eingeführten Miechefichze 
abwichen, ben Sieg davon trug. Ian Zabze 1730. wurde der um Die 
Kritil des Rouen Teſtamentä verdiente Diakon Wetifiein. won Rate 





gu Baſel feiner Stelle entſegt, meil feine Predigten ald nicht ortbede 
vesfhtieen werben, und weil ex in Borleiungen, die er Jüngeen 
Theologen Hieli, einige Stellen ded Neuen Teſtaments zu verheflens 
wagte und andere nicht fo erBlärte, wie die Ciferer vorfchrieben.. Aue 
bepungen gürdjexifcher. und bernerifcher Theologen trugen zu der nie 
fegung bei. Noch im Jahre 1769 wurde die Schrift De Vorigin 
des principes religieux von Heinrich Meiſter zu Zürich durch den 
Henker verbrannt und der geflüchtete Verfaſſer des geiftfichen Standes 
entfegt; im Betretungefalle follte er in Kriminalverhaft gebracht wen⸗ 
den. Nach einigen Jahren wurde indeflen das Urtheil gemildert. Durch 
Die Mehrheit einer einzigen Stimme im Großen Rathe zu Be- 

wurde das Verbot der Erdsefchreibung ber Schweiz von Fäfl (1705 
bis 1768) abgehalten. Allein neben diefem Geiſte der Unduldſamkeit 
lebte auch eine“ freiere Geiftesrichtung auf, belebt durch das immer 
mehr mit Geſchmack und nicht bloß um der Sprachen felbft willen 
betriebene Studium der Griechen und Römer. Zürich war der Haupt⸗ 
fi tiefer verbefierten philologiſchen Studien. Die Theologen Zimmer 
mann und Breitinger, und die Philologen Steinbrücel und Johauns 
Zakob Hottinger haben mit glücklichem Erfolge ihre Schüler zu felbfb 
fländigem Prüfen und Urtheilen angeführt. Auch die Mathematik und 
bie Raturroiffenfchaften fanden ſchon in der erflen Hälfte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts würdige Nachfolger des berühmten Konrad 
Behner in den beiden Brüdern Johannes und Johann Jalok 
Scheuchzer, Erſterer als Botaniker geachtet, Lehterer ald Mathema⸗ 
tifer und Naturforfcher ein in gang Europa berühmter Name und) 
zugleich gründlicher Bearbeiter ſchweizeriſcher, befonders zuͤrcheriſcher 
Geſchichten. Ex iſt derfelbe, der bei den oben erzählten Beivegungen 
gu Zürich im Jahre 1713 an der Spige der Zunftausfchüffe flank 
An fie reihte fich würbig an der Gerühmte Botaniker Johannes Sep 
ner (geſtorben 1790). Ausgezeichnete Verdienſte um Die Pflangmg 
ähten Patriotismus und grimdficher Erforſchung beffen, was in 


Btaate einer Verbeſſerung bedurfte, erwarb fich des Gerühmie Pras 
ſeſſor Johann Jakob Bobmer (geftsrben 1783, auch in Deutſchlaud 
rũhmlich belannt durch die in Verbindung mit Breitinger im dem 
Rampfe gegen Gottſched erworbenen Verdieuſte um bie Verbeſſerung 
der deutſchen Litiexatur. Mehrere ausgezeichnete Magiſtrate, wie der 
Bürgermeifter Heidegger, unterflüpten diefe Jortſchritte freifinnigeger 
Beiſtesrichtung. Die wohlthätige Wirkung zeigte ſich in ber 1773 
durchgefũhrten gaͤnzlichen Umgeftaltung der Höhern und niedern Schul⸗ 
anftalten der Stadt, wodurch dieſelben in ſyſtematiſchen Juſammen⸗ 
Gang gebracht wurden, und aud die faſt nur für ben geiſtlichen 
Stand berechnete Akademie einen erweiterten Wirtungälzeis erhieft. 
In Bern vegte zuerft der als Raturforfcher überall berühmt gewor⸗ 
dene Albrecht von Haller zu fchärferer Prüfung an; aber der aus 
‚wahrer Baterlandsliebe beroorgegangene Unwille über die ſitllichen 
Buftände feiner Baterflabt, welcher in einigen feiner Gedichte unge 
ſcheut hervortritt, erregte ihm viele Feinde, Doc hat fein Belſpiel 
dei manchen feiner Mitbürger Achtung und Liebe für Wiſſenſchaft 
gewedt. Die Akademie war faft ausſchließlich für die Bildung won 
Geiftlichen berechnet; beſonders blüßte eine Zeit lang das Studium 
der morgenländifcden Sprachen. Borträge über Mechtöwifienfchaft, die 
im achtzehnten Jahrhundert angeordnet wurden, hatten wenig Erfolg 
und wifienfhaftliche Vorbereitung war mit einzeluen rühmılichen Aus⸗ 
nahmen nicht der Weg, ben die jungen Patrigier für ihre Beftims 
mung einfhlugen. Karl von Bonflätsen, der Freund von Johannes 
von Müller, fielte dann fpäter in feiner Abhandlung über die Er⸗ 
ziehung der bernerifchen SPatrigier die Gefahren bar, benen eime 
ariſtokratiſche Regierung fich auöfehe, wenn Ihre Tugenden ſchwinden. 
Die Akademie zu Laufanne, urfpränglich. ebenfalls zu Behauptung 
der Neformation und Bildung von Geiſtlichen errichtet, Hatte dem 
eis ihres Unterrichten weiter audgebehut. Der Rechtogelehrte Bar⸗ 
beyrac, der Philoſophe Crouſaz, der Arzt Tiffot verliehen Ihe großen 








Glanz, uns der vorzugliche Aſtronom Cheſeaur der in feiner Beten 
ſtadt Banfunne Ichte, trug ebenfalls Dazu bel. Aber mit der Eiferfwdht 
der Alademie zu Bern und dem Mißtrauen der Beglerung hatte Die 
ademie von Lauſanne viel zu kämpfen. Genf behauptete feinen af 
ven wiſſenſchaſtlichen Ruhm noch in erhöhten Mae im achtzehnten 
Sehrhembert. Achtung für Wiſſenſchaft und Beflrebungen, ſich grund⸗ 
Uch auszubilden, waren den höchſten und den untern Gtänben gemein, 
nd aus der Reife der Gelehrien gingen oft die erfien Magiſtrate 

beroor. Die firenge Orthodoxie hatte im Anfang des Jahrhunderts 
der berüßmte Theologe Alfons Türretin mit Erfolg befämpft; dev 
felbe hatte der SKanzelberebfamkeit durch fein Beifptel eine beſſere 
Nichtung gegeben. Seine Freunde und Schüler Baularre, Vernet 
und Abauzit folgten ihm würdig nad. Die Naturwiſſenſchaften fanden 
treffliche Beförberer in Cramer, Salandrini, Trembien, De Luc, 
‚Gauffüre, Bonnet und mehreren andern. Durch lichtvolle Darflellung 
des Naturrechtes und des Volkerrechtes zeichnete fi aus Johann 
Jakob Burlamaqul. Die Univerfität zu Bafel war dagegen von ihrer 
frühen Stufe herabgeſunken, beſonders feltbem für die Beſetzung 
der Lehrflellen im Jahre 1718 auch dad Loos war eingeführt wor 
den. Die. veralteten Formen, die Ausſchließung aller von ben Lehr 
fühlen, die nicht das Bürgerrecht von Baſel befaßen, und die nied⸗ 
rigen Gehalte machten die Berufung vorzägficher Lehrer aus dem 
Auslande unmöglich. Dazu fam noch die Beſchraͤnkung der Lehrfrei⸗ 
heit. Einzelne gelehrie Männer wie die Theologen Werenfels, Iſelin, 
Grynäus, oder die teefflichen Mathematiker aus dem Geſchlechte Ber⸗ 
noulli vermochten nicht, Die gefuntene Anftalt wieder auf ihre frühere 
Göhe zu heben, und der große Leonhard Euler widmete feine Kräfte 
gänzlich fremden Anflalten. Befonders wohltbätig für Beförderung 
altes Guten uud Gemeinnutzigen bat aber zu Baſel gewickt der 
Natheſchreiber Iſak Iſelin, einer der Stifter der beivettihen Geſell⸗ 
ſchaft zu Schingunach. 


Bon dieſen fünf Gaurtpunkien ber zefotnrhn S)chaein gingen 
vorzůglich die Anregungen einer freiern Bewegung ber‘ Geifler auf, 
Wele ihrer Lehrer hatten ihre Ausbildung auf auslaͤndiſchen Lehn 
waftalteri vollendet, und bie Welt⸗ und Menſchenlenniniß, weiche Den 
Kaufleuten die Reifen, den Militärs die fremden Dienfte verfühaffte, 
tung mit bei zu Verbreitung hellern Lichtes, freilich neben Berpflangnig 
mancher verwerfilicher Sitten des Auslandes. Am nachthelligſten haben 
in Tepterer Beziehung die vielfachen Berbindungen mit Fraukreich 
eingewirkt, beſonders in der weſtlichen Schweiz, und frivoles Weſen 
fo wie bie irreligiöſen Lehren der ſogenannten frauzöfiſchen Phlkes 
ſophie fanden auch bier und dort beſonders bei Leuten aus den 
böhern Ständen Eingang. Sehr nachthellig war daher auch der Auß 
enthalt von Voltaire in der Nähe von Genf und Laufanne während 
der Jahre 1756 bis 1758 und fpäter auf feiner Befikung zu Kerneg. 
Mouffenu Hatte wirklich nicht ganz Unrecht, als er ihm fchrieb, er 
verderhe feine Republik (Benf). 

Auch die katholiſchen Städte hatten ihre höhern Lehranſtalten; 
aber biefelben waren in den Händen ber Sefutten, deren Unterricht 
auf Unterbrädung aller Denffreiheit berechnet war. As bamm ber 
Orden im Jahre 1773 durch Papft Klemens den Vierzehnten aufge 
heben wurde, blieben fie unter den Scheine von WBeltprieftern doch 
bie Lehrer an diefen Anflalten. Dennoch vermochten fie nicht das 
Eindringen freierer Anfichten zu verhindern oder den Religtondhaß 
in feiner frübern Bitterkeit zu erhalten. Inter ihnen zeichneten ſich 
indeſſen rühmlih aus Joſeph Ignaz Zimmermann, der von Solo 
thurn nad Luzern berufen wurde und als Lehrer bis 1705 wohb 
tätig gewirkt hat, und Franz Regis Krauer ebenfalls zu Luzern afs 
Profeſſor der Rhetorik bis 1806. Freundſchaftliche Berbinbungen 
kulpften ſich am zwiſchen patriotiſch geſinnten Maͤnnern der beiden 
Parteien, die in ber oben erwähnten helvetiſchen Geſellſchaft zu 
ER X einen Vereinigungäpunft fanden. Diefe Berhlättifie wurden 


‚uüht geldot, wenn ſchen von einzefnen. Megierungen Die Iheltuahup 
an. den Zuſammenkünften wegen bigolter Vorurtheile oder aus ar 
ſtolratiſchem Mißtrauen perhindert wurde, Uebardieß Trachten mande 
aus franzoͤſiſchen Dienſten zurückkehrende Offigiere neben vielam Bew 
werflichen auch beſſere Anſichten zuruck, die mit ben. biäherigen nicht 
vereinbar waren. Zu Luzern zeichneten ſich durch gründliche Bildung 
uud freifinnige Beſtrebungzen aus die beiden Balthafar, Bater und 
Sohn. Auch Benedikt Pfyffer, Abi zu St.Urban feit 1768, verdien 
Grwähnung nicht nur ald Beförderer wifienfchaftticher Beſtrebungen 
in feinem Kofler, fondern auch wegen Errichtung einer Vollsſchule 
für Die Kinder der Vimgegend, Sorge für Bildung von Volkaſchub 
lehrern und Gründung einer Erziehungsanftalt für Söhne aus hoͤhern 
Ständen. Die beiden Aebte von Einfiedeln, Marianus Müller (ger 
ſterben 1780) und Beatus Küttel, fen Rachfolger (geſtorben 1808) 
fuchten den alten Ruhm, welchen fich der Benediktinerorden durch 
wiſſenſchaftliche Beſtrebungen erworben bat, ihrem Kloſter zu em 
balten. Auch die gelehrten Benedikiiner, Hohenbaum van der 
Meer zu Rheinau, Fridolin Kopp und Johann Baptift Wieland 
zu Murt (geftorben 1705) waren würdige Mitglieder ihres Or⸗ 
dens. Indeſſen gehörten ihre hiftorifchen Forſchungen mehr einem 
engern Kreife an, aber von Andern, Reformirten und Katho⸗ 
lifen, wurde in diefem Jahrhundert für die. Gefchichte der Schweiz 
ſehr viel Lobendwerthes geleiftet und auch unter dem Volle aß 
möälig wieder. einige Belanmtichaft mit den Thaten der Väter vew 
breitet, bis dann die gründliche Gefchichte der Elsgenoffen von 
Johannes v. Müller nicht nur vielfeitige Belehrung gewährte, few 
dern auch den ſchlummernden Yunlen der Vaterlandeliebe in tomfenh 
Gesgen neu belebte. 

Yür Förderung geiſtiger Thaͤtigkoit wirkten auch ſehr wohlthaͤug 
mehrere Bereine, die theils wiflenichaftlicke Iwecke nerfolgten und Die 
VBel⸗ebung patriotiſcher Gefühle im Auge beiten, theils materielle 
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Berbefierungen, befonders in der Landwirthichaft. zu bewirken ſtreblen. 
Grit ging hierin mit dem Beiſpiel voran. Nachdem Thon 1670 das 
fogenannte Collegium insulanum (von ber Inſel, weite damals 
noch Vie Waſſerkirche bildete) entflanden war, eine Geſellſchaft, die 
RG mit Forſchungen über ſchweizeriſche Geſchichte befihäftigte, fo 
folgte 10693 mit aͤhnlichem Zwecke das Kolleglum der Wohlgefinnten, 
und hierauf 1727 die hefvetifche Gefellſchaft, welche dann von 1735 
bis 1741 die für die Schweizergeſchichte wichtige Helvetiſche Biblis⸗ 
thek herausgab. Im Jahre 1746 wurde die naturforfihende Gefche 
ſchaft gegründet, deren Leiſtungen auch im Auslande verdiente Aner⸗ 
kennung fanden. Eine Abtbeilung derfeiben bat widhtige Berdienfte 
um Verbeſſerung der Landwirthſchaft erworben. Der ebenſo verdienten 
und auch außer ber Schweiz berühmten, im Jahre 1758 geflifieten 
Honomifchen Geſellſchaft zu Bern tft ſchon gedacht worden, fo wie 
des Mißtrauens, welches die in mehreren Gegenden des Landes: ent⸗ 
Randenen dkonomiſchen Geſellſchaften bei der Negierung erregten. Auch 
zu Solothurn, Freiburg, Shaffbaufen, Biel und in Graubänden 
entftanden dlonomiſche Geſellſchaften. 

Allein noch fehlte in den meiſten Kantonen die Bedingung für 
eine fortfchreitende geiftige Entwiclung des größern helles ber Bes 
völlerung. Faft überall ftanden die untern oder Volksſchulen auf der 
niedrigften Stufe. In manchen Gemeinden, 3. B. des Kantons Luzern, 
gab es gar feine Schulen, und kaum ein Drittel der dortigen Be⸗ 
völkerung konnte Gedrudtes leſen. Aehnlich verhielt es ſich faſt in 
allen katholiſchen Kantonen; am tiefften fland unter ben Staͤdte⸗ 
Bantonen Freiburg. Aber auch in reformirten Orten fehlte en gut 
eingerichtetes Volloſchulweſen. Der ärmlidhe Gehalt der Lehrer und 
der Mangel jeder Vorbildung machte die Anftellung tüchtiger Männer 
uumdglich und bie Verordnungen felbft über das, was gelehrt werden 
folle, wo noch dergleichen erlaffen wurden, zeigen, auf wie tiefer Stufe 
die Landſchulen flanden. Auch Die untern Schalen in den metſten 


Gtadten waren nit viel beſſer beſchaffen. Züri) gab auth hierin 
das Beiſpiel eines bedeutenden Fortſchrittes durch die ſchon angeführte 
Schulverbeſſerung im Jahre 1773, welche danm im Jahre 1778 auf 
auf die Landſchulen ausgedehnt wurde, allerdings nach ben neuern 
Forderungen an die allgemeine Volloſchule noch mangelhaft, aber 
Immerhin em nicht unwidhtiger Fortſchritt. Andere, beſonders rafor⸗ 
mirte Städte, folgten dem Beifpiel. Neudhatel wurbe durch veidhe 
Schenkungen eined Bürgers, David Pury, in den Stand gefeht, 
treffliche Schulen zu errichten. Aber im Kanton Bern blieben vie 
meiften Landſchulen anf niedriger Stufe; auch die Schulen der Mur 
nigiyalädte ließen viel zu wünſchen übrig, umd bie untern Schulen 
der Hauptſtadt waren ‚nicht viel beſſer. Deher mangelten auch ben 
Schülern, welche das im Jahr 1787 errichtete Politiſche Inſtitut 
befuchten,, die nätbigen Borlenntinifie, und es Ionnie baburd kein 
wiſſenſchaftlicher Sinn geweckt werden, Bon der im Jahre 1779 er⸗ 
richteten Kunftfchule für Yünglinge, Die fich den Bewerben oder dem 
Militaͤrdienſt widmeten, wurden die Söhne von Landleuten ausge⸗ 
ſchloſſen. Zu Lugern waren die Stadtſemlen noch gegen Ende bei 
Sehrhunderts in elendem Zuſtande. Auch. die Schule zu Baſel konnte 
ſich ungeachtet verfehlebener Deränderungen lange nicht zu einer höhern 
Stufe erheben, Guͤnſtiger war der Erfolg der Verbeſſerungen zu Geuf. 
Auch in Graubünden erhielt die Stabtfehule zu Chur um das Jahr 
1780 einige Erweiterung und Verbeſſerung; deflo ziebriger ſtaud 
dad Schulweſen im ganzen übrigen Lande. Allein im Jahre 17600 
erzichteten Johann Peter Neſemann aus Magdeburg und der Pfarrer 
Martin Plantı zu Haldenſtein eine Graiehungsanflelt, welche bald: 
eines großen Rufes genoß, fo daß fie nicht nur aus. Sraubünben, 
fondern auch aus der übrigen Schweiz und aus Deutfchand beſucht 
wurde. Mehrere nachher in nerfchledenen Stellungen bedentend gie 
wordene Männer erhielten dort unter der irefflächen Leitung ihre 
Bilvung. Nachher wurde die Anſtalt Durch Ulſſes von Salis mi 


frinen zu Merfchlins unter Auleitung des bekannten Dr. Bahrdt er⸗ 
vichteten Philanthropin ˖ vereinigt, aber im Yahre 1777 wieder anf 
behoben. Nachher errichtete der Bürgermeiſter Tſcharner zu Chur im 
Schlofſe Reichenau eine neue Erziehungsanflalt, an ‚deren Spike au 
Reſemann fland. Ste hat ebenfalls Gutes gefltftet und erhielt fi 
ungeachtet heftiger Anfechtungen während der Partelfänpfe in Grau 
Sünden bis zum Fruͤhjahr 1798, wo die yolitifiken Ertignifie Ihre 
Auflöfung bewirkten. In diefer Anſtalt war es, wo der nachherige 
Köniz Ludwig Philipp von Frankreich unter erborgtem Namen vom 
Sittober 1793 an während acht Monaten verborgen war und als 
Eehrer der Mathematik und ber Tranzöffichen Sprache fich Me Liebe 
der Schüler. und den Betfall der Vorſteher erwarb, die das Beßelmniß 
Wen bewaßrten. 

So tief aber auch die Anftalten für Bildung der untern Wollte 
Bofien in den meiften Kantonen flanden, fo gibt fi doch beinahe 
Überall das Beſtreben kund, dieſelben zu verbeffern, und au auf 
Me batholiſchen Orte wurde von dem Generalvikar von Konflanz in 
Diefem Sinne eingewirkt. Sb wurde auf feine Ermahnungen in dem 
Sepazineriofter zu Stanz im Jahre 1775 eine Schule von ſechs 
Kiafien eingerichtet. Ueberhaupt regte ſich unter den Gebllbetern eine 
Bewegung der Geiſter, die auch in vielen Gegenden nicht ohne Eins 
fluß auf die Abrigen Klaſſen bleiben konnte. Rouſſeau hatte in feines 
Emil neben übertriebenen und verlehrten Anſichten doch Grunbfüße 
uud Belehrungen über Erziehung aufgeſtellt, die vielen Eingang 
fanden und großen Gnthuflasnms ersegten. Diefelbe Bewegung fand 
Mm Deutſchland ſtatt. Obgleich daher in den meilten Kantonen die 
wirklich zu Stande gekommenen Berbefierungen theils wegen Man⸗ 
gels an Hülfsmitteln, theils wegen des Widerflandes, welchen 
Eelbſtfucht, Bepjeinttheit und Anhaͤnglichteit and Gergebrachte 
leiſteten, nicht Gebeutend waren, fo 1äßt fh doch eine geiflige Auf⸗ 
vegung und ein, wenn auch won der Maſſe wicht Mar gebdachtes. 
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Gurten nad) Berhefirmngen. auch in andern: Bergen it 
kennen. 

Dieſe geiſtige Wufregung u. and bei zu den großen Fortſchritten, 
weiche Die Induſttie wahrend des achtzehnten Jahrhnudertis machte. 
Denn nicht: bloß die Landwirthſchaft hob ſich durch die verſchiedenen 
dtonomiſchen Geſellſchaften, ſondirn unter Dem Schutze völliger Frei⸗ 
heit von drückenden Zöllen und beſchränkenden Cin⸗ und Ausfuhrver⸗ 
boten ſtieg in mehreren Gegenden die Handels⸗ und Fabrikinduſtrie 
zu vorher nie geahmdeier Höfe. Wohl waren in einigen Kantonen, 


beſonders zu Züri und noch mehr zu Bafel, die Monorole der 
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Sauptftädte dem Auffchwunge auf dem Lande hinderlich; dennoch Hab 
fi) auch in dieſen Kantonen die Induſtrie der Landleute fortwährend 
und ‚verbreitste bedeutenden Wohlſtand ‚und mit demſelben fleigendes 
Selbſtgefühl. Die Fabrikation von Leinwand zu St. Gallen, in-Ayyen- 
zell Außer⸗Rhoden, Thurgau, Rheinthal, Toggenburg, im bernerifchen 
Emmenthal und im Hargau, bie Berfertigung feidener Stoffe in ben 
Kantonen Zurich und Bafel, baummoliener ebenfalls zu Zürich, 
St. Gallen, Appenzell, Toggenbwg, Aargau und Glarus, Ratte 
druckereien an mehreren Orten, die täglich vervolllommnete Fabrikation 
von Uhren zu Genf, ihre Verbreitung in bie Berggegenden von New 
chatel, die künſtlichen und geſchmackvollen Bijouterlewaaren von Genf, 
— Ach dieß, was in mehreren Theilen der Schweiz bie Neigung 
für den fremden Striegädienft verbrängte und den ‚Erfinbungögeift 
belebte, erſcheint ale Wirkung und zugleich als Urſache einer Gemeüthe 
fimmung im Belte, die für Verlaſſung des Herkömmlichen und für 
Aufnahme von Neuem immer empfänglicher machte. Auch durch Au⸗ 
legung neuer und Berbefferung der alten Straßen, womit Bern 
veranging, wurde der Berlehr befördert. 

In diefe Bewegung dev Gemüther warf dann. Die Revolution von 
Rordamerila einen neuen Zündftoff. Die in der Inabhängigteitserärung 
vom 4. Juli 1776 enthaltene Berfündigung „unveräußerlicher Menfchen- 


zeigte” und des Nechtes der Bürger ur Empörung. murbe von fran⸗ 
zöfifihen Schriftſtellern mit Jubel aufgenommen und eifrig verbueitet, 
unuͤchſt in der franzoſiſchen Schweiz, beſonders zu Genf und in den 
Etädten der Waadt, fanden bie nemen Begriffe leicht Gingang. Lange 
famer und anfänglich mehr auf Einzelne beſchraͤntt war bie Wirlunug 
in den beutfchen Theilen her Schweiz; dech erzegte auch dort bie 
Entfiohung einer neuen Republik mit laut ertlärten demokratiſchen 
Grundfäpen, die mit den Berhältniffen der Landleute den ſchneidendſten 
Neontraſt bildeten, nicht geringe Theilnahme. Bald kam dann der Aus⸗ 
bruch der Resolution in Frankreich Hinzu, weiche and in ber Schmeig 
eine Gaͤhrung und heftige Beivegungen hervorbrachte, Die von Außen 
benutzt, zuletzt den Sturz des morfchen Gebäudes berbeiführten. 
Wirkungen Der Nevolution in Fraukreich vom 
Jahre 1389 an. Die mannigfaltigen Gäßrungsfloffe, welche in 
der Schweiz verbreitet waren, .. die audſchließlichen Vorrechte einzelner 
Städte oder Geſchlechter, die Herrſchaft eines kleinen Theiles der Bes . 
völlerung über bie große Mehrheit, der Stolz. welchen guwellen auch 
die niedrigfien dieſer Theilhaber am den Vorrechten gegen die ange 
ſehenſten Manner aus der beherrſchten Klaſſe blicken ließen, ber 
Sandelszwaug und das Innungsweſen, endlich Die Erinnerung ‚an 
fruͤhere Verhältniſſe und Rechte, die den Unlerthanen theild wirklich 
enigogen worden, theils durch die Schuld beider Theile in Vergeſſen⸗ 
heit gelommen waren, laſſen ſich in den bisher erzaͤhlten Geſchichten 
erkennen. Die Ruhe aber, die ſeit längerer Beit im Ganzen herrſchte. 
und Durch vorübergehende Ausbrüche des unter der Aſche glimmenden 
Feuers in einzelnen Orten keine allgemeinere Störung exlitt, konnte 
Aber die wahre Lage täufchen. In den meiſten Städtekantonen war 
zwar die Regierung des Landes milde, die Verwaltung befonders 28 
Zürich und Bern getreu und gerecht, und drüdende Abgaben oder 
fehende Truppen waren: unbekannt. Der Landbauer fühlte ſich be⸗ 
haglich und zeigte im Ganzen Anhänglichleit an feine. Regierungen« 
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Aber dieſe begingen allerdings, zum Theile von ihren Bürgerfguften 
genbthigt, denſelben Fehler, der auch in großen Monarchien heftige 
Erfchütterungen bewirkte. Sie berüdfichtigten gu wenig die Derändes 
rung, welche der natürliche Gntwidlungsgang in vielen Gegenden. 
ihres Landes herbeigeführt hatte, Mit dem fleigenden Wohlſtande 
war alimälig mehr Selbfigefühl erwacht, und wie der Bater, der den 
zeifern Sohn immer unter derfelben Bormundfchaft erhalten wii, in 
ein gefpanntes Verhälmiß zu ihm Tommt, fo geſchah es auch den 
Regierungen. Mißverhaͤltniſſe aller Art und dadurch gegenfeitiget 
Mißtrauen mußten entfiehen und felbft Einrichtungen und Verord⸗ 
nungen, die vielleicht bei ihrer Entflehung zweckmäßig waren, ſtanden 
nun mit dem Zuflande, ber ſich allmälig gebilbet Hatte, im- Wider» 
fpruche. Bon dem Begriffe einer fogenannten „väterlichen“ Regierung, 
die in alle Gemeinde und Privatverhältniffe eingriff, konnten fi 
Die Negierungen nicht losmachen, und Die Bemühungen einzelner 
weiferer Männer mußten an der Kurzfichtigkeit und der Selbſtſucht der 
Mehrheit fcheitern. Das viele Gute, was trotz der fehlerhaften politi⸗ 
ſchen Berhältniffe von mehreren Regierungen in allen Berwaltungde 
äweigen geleiftet wurde, beweist zwar ein thätiges und einſichtevolles, 
für das Wohl des Volkes reblich beforgtes Wirken einer nicht geringem 
Zahl von einflußreihen Männern, Tonnte aber jene Mifverhäftnifie 
nicht befeltigen. 

Diefe gefährlichen Bährungsftoffe fanden dann ihre völlige Ente 
widelung, als der Ausbruch der franzöflichen Revolution die Regle⸗ 
rungen in ungewohnte Verhäftniffe und Verlegenheiten verwidelte, 
denen ihre Staatsmänner eben fo wenig gewachſen waren als dies 
jentgen mehrerer größern Staaten. Zu Paris entfland gleich anfangs 
der helvetiſche oder Schweizerklubb, der durch verbannte oder ſonſt 
flüchtige Genfer, Freiburger und Waadtländer gebildet und fo viel 
ihm möglich war, auch andere zu ‘Paris fich aufhaltende Schweiger 
an fich Lotte, fo daß die Zahl der Mitglieder über dreihundert flieg. 

Bögelin, Schweizergeſch. III. 34 
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Img geführt und einige Tage nachher zu Chren derſelben cin We 
auf dem Marsfelde veranflaltet. 

euer Ausbruch der Parteikämpfe zu Genf bis 
zum Iintergang Der Nepublik durch die Vereinigung 
wit Frankreich. 1359 bis 1398. In der Schweiz ſelbſt 
zeigten fi die Wirkungen der Bewegung Frankreichs zuerft zu Genf, 
Sur vierten Kapitel ift gezeigt worden, wie wenig die im Jahre 1782 
mit Waffengewalt erzwungene Mediation geeignet war, eine Berföhs 
nung ber Parteien zu bewirken. Defwegen mußten auch die erſten 
Bewegungen in Frankreich die unterdrüdten Repräfentanten zu neuen 
Kämpfen aufregen. Der erfle Beweis des geringen Anfehens der 
Magiftrate war im Dezember 1788 ein Aufftand im Theater wegen 
Verweifung einer der Gittlichkeit gefährlichen Schaufpielerin. Derfelbe 
konnte nur dadurch geftillet werden, daß die Wache Anftalt machte, 
Feuer zu geben. Als dann während bed harten Winters von 1788 
und 1789 große Roth entftand und bie Preife des Brodes in allen 
angrenzenden Ländern fliegen, fo ſah flch der Math genöthigt, bet 
"den Öffentlichen Magazinen, aud welchen die Bäder und Müller nach 
dem Edikte von 1782 dad Korn beziehen mußten, den Preis zw 
erhöhen. Dieß gab, wie zu Paris, Gelegenheit, die untern Stlaffen 
aufzumwiegeln. Den 26. und 27. Januar 1789 fanden Aufläufe und 
Plünderungen von Bäderladen Statt. Als die Garniſon endlich 
Feuer gab, fo wurden tn der Vorſtadt St. Gervais Barriladen ers 
richtet und die Soldaten mit kochendem Wafler aus Feuerſpritzen 
zurüdgetrieben. Auf jeder Geite fielen zwei bis drei Perfonen. Durch 
die vereinigten Bemühungen von Bürgern beider Parteien wurde 
zwar die Ruhe bergeftellt, aber der Math fah ſich genöthigt, den 
Brodpreis wieder herabzufegen, eine Amneſtie zu erflären und bie 
während des Aufftandes Verhafteten frei zu laflen. Zugleich trat man 
in Unteshandlungen und es kam ein neues Edift zu Stande, welches 
den 10. Februar 1789 mit eintaufend dreihunderteinundzwanzig 


Carmen gegen zweiundfünfgig von der Generalverfannmlung ange 
wonmen wurde. Dasfelbe befeitigte die verhaßteſten Artikel des Epikts 
von 1782. Die Bürger erbielten wieder ihre Waffen und das Recht, 
militaͤriſche Uebungen zu halten. die Gercles wurden hergeſtellt, der 
Kriegsrath aufgehoben; die Sarnifon wieder aus der Kaſerne ent⸗ 
fernt und die frühere Organifation derfelben erneuert, Der Generals 
verfammlung wurde die Wahl der Mitglieder des Kleinen Rathes 
aus einem dreifachen Borfchlage von Mitgliedern des Großen Rathes 
eingeräumt und die Beftimmungen des Edikis von 1782 über bie 
Wahlen der Syndiks aufgehoben; endlich follten alle Natifs in vierter 
Generation das Bürgerrecht erhalten. Mit dem Gefuche um Garantie 
des neuen Ediktö wurde auch die Bitte um Einwiligung zur Zurück⸗ 
Berufung der Berbannten an bie drei Negierungen gerichtet, welche 
das Edikt von 1762 garantirt hatten. Rad, einiger Zögerung wurde 
Beides gewährt. 

Der allgemeine Jubel über dieſe Vereinigung ließ dauerhafte 
Nahe Hoffen. Allein von Paris aus dauerten die flörenden Einwir⸗ 
kungen fort. Abgeordnete der Jakobiner und des Schweizerklubbs 
wußten ſich in bie Cercles der Natifs und der Bürger einzudrängen, 
und befonders Erſtere, fo wie die Habitanten aufzuwiegeln. Flug⸗ 
fehriften erfchienen in Menge, die „Menſchenrechte“ wurden das 
Lofangswort, bei welchen ſich jeder dachte, was er wünfchte, und 
bafd legten ſich auch die unterften Klaſſen den Namen „Eitoyen“ bei. 
Der Rath erkannte die Nothwendigkeit neuer Zugeftändniffe. Der 
Bierauf von einer Kommiſſion entworfene neue Code genevois 
wurde zwar noch von der Generalverfammfung angenommen, aber 
nur mit Heiner Mehrheit; denn die revolutionären Grundfähe mach 
ten von Tag zu Tag rafchere Kortfchritte. Im Dezember 1790 mußte 
ein neued Edit entworfen werden, das. aber wieder nicht genügte 
und vom Böbel als ariftofratifch an einen Zaternenpfahl aufgehängt 
wurde. Am 15, Februar 1791 verfuchten bann die Leiter der revo⸗ 


mad in weichem die Girendiſten dusch bie Immer mädhtiger werbende 
KFaktion des Berges unter Robeöpiszre mit Erfolg belämpft wurben, 
Die Reutralität von Genf folle geachtet werden, wenn bie Schweizer⸗ 
teuppen die Stadt verlaflen. Diefelben wurden Dann den 30. November 
nach dem Wunde des Rathes and waadtländiſche Ufer übergeſchifft. 
Auein nach der Entfernung der Schweizer trat Die Revoluticia⸗ 
partei deſto Tühner hervor. In Allem die Jakobiner nachahmend, 
erſchien fie auch in rothen Müpen. Im der Nacht vom 4. Dezember 
1792 befehte fie die Thore, das Arfenal und alle wichtigen Punkte, 
und führte Kanonen in den Straßen auf. Die Revolution wurbe 

vollendet, ohne daß ein einziger Schuß abgefeuert wurde, und bie 
Mehrzahl der Einwohner vernahm den Umſturz erſt am Morgen. 
Derielbe ging von dem „Klubb ‚der Gleichheit” ans, welcher num 
eigenmäctig einen Auoſchuß von vierzig Mitgliedern ernannte zu 
Entwerfung einer neuen Berfaffung. In Zeit von drei Tagen war 
fie vollendet und mußte von der Generalverſammlung angenommen 
werden. Die Grundlage war gänztiche Gleichheit aller Bewohner der 
Stadt fowohl als ihres Gebietes. Indeſſen löste fi, der Ausſchuß 
wicht auf, obgleich er den Rath noch einige Wochen dem Namen nad) 
beſtehen ließ. Aber am 28. Dezember verfammelte er die Klubbs bes 
waffnet und ließ durch fie. die Entfeßung der Räthe ausſprechen. 
Rach dem Vorbilde, welches Paris gab, wurde ein Sicherheitd und 
ein Verwaltungstomite aufgeſtellt und eine fogenannte Nationalver⸗ 
ſammlung gu Entwerfung einer andern Berfaffung veranftaltet. Allein 
Die beiden Komite, die nun, nachdem fie alle Macht an ſich gerifien 
Hatten, noch einige Maͤßigung und Widerfland gegen die Bereinigung 
mit Frankreich zeigten, wurden bald auch als Ariſtokraten verfchrieem. 
Denn wie überall, fo lange der Mevolutionsfchwindel noch im Stei⸗ 
gen if, fo folgte auch zu Genf jeder Faktion eine nech witbenbere, 
an bie fich alles fchlechte Geſindel anſchloß. Ein neuer großer Klubb; 
gang das Bild des Jakobinerllubbs in feiner wildeſten Zeit, verſam⸗ 
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melte ſich im Theater. Der neue feanzöflfehe Reſtdent, Soulavie, heizte 


dieſe Yaltien immer mehr zu Gewaltihaten auf, und in ber ſteigenden 
Gahrung fand eine Menge blutiger Händel Statt. Diefer anarchiſche 
Buſtand dauerte num fort. gwar wurde den 5. Februar 1704 bie 
neue von ber Natlonalverſammlung entworfene Berfaffung von ber 
allgemeinen Voltsverfannniung mit großer Mehrheit angenommen 
und im April nach derſelben wieder Syndike und Mäthe eingefebt; 
allein der Klubb des Berges (denn auch diefer Name wurde nachge⸗ 
ahmt), der aus ben eigentlichen Terroriften beftand und den raub⸗ 
gierigen Pobel für fi) Hatte, verauflaktete den 18. Juli einen Aufs 
ruhr feiner Anhänger. Sie bemächtigten fi der ganzen Stadt, 
Drangen plündernd und verwüftend in viele Häufer ein und fchleppten 
ungefähr fechehundert fogenannte Ariſtokraten ins Gefängniß. Eine 
revolutionãre Kommiſſion reißt nun alle Gewalt an ſich. Es wird 
ein Revoltionsgericht aufgeftelt, um die unter dem Vorwande einer 
ariſtokratiſchen Verſchwoͤrung Berbafteten zu richten; die Urtheile 
aber follten der Betätigung des Volles unterworfen werden. Als 
num eiff der Angeklagten vor das Gericht geführt wurden und Dale 
felbe nur zwei Todedurthelle ausfprach, fo erhob bie wüthende Rotte, 
weiche den Gerichtoſaal erfüllte, fo wilde Drohungen, daB dad Ges 
sicht noch fünf andere zum Tode verurtheilte. Die fieben Urtheile 
wurden nun ber Volltverſammlung zu geheimer Abflinnmung met 
ſchwarzen und weißen Karten vorgelegt. Als aber eine große Mehr 
heit nur vier Urtheile beftätigte, fo erhoben bie in einer Raſſe ver 
einigt fließenden Terroriften neuerdings wüihendes Geſchrei. Sie droh⸗ 
tem, Die Geptembermörder zu Paris nachzuahmen und die Gefangenen 
in Moffe mit Kartätfchen niederzuſchießen. Die Mehrheit war vom 
Schrecken gelähmt und flatt ihrem Urtheile durch eine Aufforderung 
zur Bewaffnung Kraft zu verfpaffen, trug did revolutionäre Roms 
miſſion dem Gerichte auf, das Urtheil der Mehrheit des Volkes abzu⸗ 
ändern. Run wurden alle fieben erfchoffen. Dabſelbe Schhickſal hatten 


Dur andere; fechöunbgwangig Geflidhiele wurden in Kontumaz zum 
Tode verurtheiltz vierundneunzig zu lebentlaͤnglicher Verbannung; 
zehn zu lebenelinglicher Sudstbeusfrefe und eine. große Zahl auf 
Sängere. oder fürzere Zeit: in ihre Gäufer gebannt. Dieſes Gericht, 
das groͤßtentheils aus Ratifs beſtand, hat in Zeit von achtzehn Tagen 
fünfbımdertacht Urtheile ausgefällt, von denen nur neunundachtzig 
‚feeifprechende waren. Daß ed wicht noch eine größere Zahl von Toded⸗ 
urtheilen ausſprach, wurde durch Die Furcht, am Ende einen Aus 
bruch gu erregen, bewirkt. Der-neunte Thermidor (27. Yult 1794), 
an welchem Robespierre geſtünzt wurde, Hatte auch die Aufhebung 
des Nevolutiondgerichtes zu Genf gur Folge. Allein noch rubte biefe 
Partei nidht und Soulapie munterte fie zu neuer Störung der öffent 
Siegen Sicherheit auf. Sept geftaltete ſich die revolutionäre Komme 
miffion in einen Gerichtöhof um und folgte dem Beifpiel der Ther⸗ 
midoriens zu Paris. Bier Männer von der Bergpartei wurden hin⸗ 
gerichtet, zwei Geflüchtete in Kontumaz zum Tode verurteilt, aber 
auch gegen ſechs won des Gegenpartei dasfelbe Kontumazurtheil aus⸗ 
geſprochen. Eine große Angahl Anderer murden theils zu Berbannung, 
theils zu Einfhließung in ihre Häufer verurtheiltz im Ganzen aber 
trat diefed Gericht, das vom 25. Auguft bis 6. September beftank, 
mit größerer Strenge gegen die Anarihiftenpartei auf, als gegen ihre 
Gegner. Al die Vollmacht diefer Kommiffion am 10. September zu 
Ende ging, wurde eine fogenannte Nationalkommiſſton aufgefbeiik, 
um die zerrütieten Finanzen herzuſtellen; dern Die ungebenren Ervreß⸗ 
fungen und Konfiälationen hatten kaum hingereicht, um die Führer der 
Anarchiſten und ihre Satelliten zu unterhalten. Noch gang den terranb 
ſtiſchen Grundſaͤßgen gemäß theilte dieſe Kommiſſion die Einwohner im 
drei offen, Ariſtokraten, Neutrale (Engluss) und Batrieten, ud 
legte den Erſten eine’ progreffive Vermögensſteuer auf, die bid auf 
wiergig vom Hundert. des Bermägens fleigen konnte. Etwas leichter 
lamen bie Rentraien weg und am leichteſten die Batrioten. . — 


— 59 —- 


Indeſſen weckte die biuidürfige Meaftion, welche feit dem neunten 
Thermidor in den benachbarten franzöſiſchen Departementen entflay 
den war, ähnliche Rachegelüfte, welche wieder zu blutigen KHändefn 
führten. Zwar bob bie Volköverfammlung im März 1795 alle zeug. 
lutionären Urtheile mit ihren Folgen auf; aber die zeaktionären Um⸗ 
triebe. Einzelner drohten die noch wenig gefierte Ruhe wieder zu 
flören. Da bewirkten wahre Patrioten eine Eingabe an die, gemäß 
der Berfafjung vom 5. Februar 1794 wieder an der Spitze fiehenden 
Syndiks, welche von fünftaufend einunddreigig Bürgern unterzeichnet 
war. In derfelben wird. Gehorſam gegen die gefeplichen Behörden 
verfprochen, aber Unterdrüdung aller Bewaltthätigfeiten verlangt und 
daß als Grundlage, mit welcher die alte Berfafjung in möglichfte 
Lebereinftimmung zu dringen fet, die gänzliche politiſche Gleichheit 
Aller aufgeftellt werde, welche auf dem Gebiete der Republik geboren 
waren. In diefem Sinne wurde den 21. September 1795 eine Ders 
einigungsalte und im folgenden Jahre die darauf gegründete Vers 
faflung von der allgemeinen Vollsverſammlung angenommen. Allein 
auch dadurch konnte keine Ausfühnung der beiden äußerften Parteien 
bewirkt werden. Cie waren zwar nicht mehr fehr zahlreich, aber fie 
blieben der Ruhe durch ihre Verwegenheit und gegenfeitige Rachſucht 
immerhin gefährlih, und ihre Umtriebe haben nicht wenig zu dem 
Untergange der Republif beigetragen. Deßwegen mögen bier noch 
obſchon den allgemeinen Gange vorgreifend, auch die letzten Schick⸗ 
fale won Genf bis zur Einverleibung in die franzöflfche Repubiif 
folgen. - 

Genf war, obſchon furchterlich zerrüttet, den Anfchlägen der Gb 
tondiften und der Bergpartei, denen verrätherifche Bürger als Helfera⸗ 
helfer dienten, glüclich entronnen, und die Unabhängigkeit der Republif 
ſchien gerettet, als die macchiapelliſtiſche Politik des franzöflichen 
Direftoriums, befonders feit dem am 18, Frultidor (4. September 
1797) Barthelemi, der Freund der Schweizer und ſein⸗ Partei ger 


(alien wer, der gefihwädhten Bepubtil den Untergang brachte. Ein 
neuer Defident, Felix Deöportes, verband ih dazu mit der Hefe der 
Auarchiſtenpartei, und der früher von ber revolutionären Kommiſſton 
in Kontumaz zum Tode verurtbellte Jakob Grenus diente ala Rate 
geber. Neuerdings erhob fich diefe Fallion und bedrohte die öffent, 
liche Sicherheit, und als endlich die Syndils und ein Theil des 
Nathes die noch getreuen Bürger zu den Waffen rufen wollten, fo 
Iamen ihnen die meuterifchen NRotten zuvor und umgaben das Rath⸗ 
Haus, wo fie die Syndiks eingeſchloſſen Hielten. Desportes fam num 
ebenfalls dahin; allein die Syndiks lehnten ferien verbächtigen Bors 
flag ab, daß fie ihm in fein Hotel folgen und fo unter franzöflfgen 
Gäup begeben ſollten. Endlich kam man überein, daß zwei ber 
Syndils mit dem Mefidenten die Bürger in den verſchiedenen Quar⸗ 
tieren der Stadt zu Ablegung der Waffen ermahnen ſollten. So 
wurde die Ruhe bergeftelt, und Desportes ftellte fi, als habe er 
mit der Faktion ganz gebrochen, denn er fah ein, daß biefelße unter: 
legen würte, wenn es zum Kampfe käme. Allein als einige Zelt 
nachher "der General Bonaparte auf der Reife zum Kongreſſe zu 
Naſtadt im Hotel des Nefidenten abſtieg, fo ſtellte ihm Desportes 
eine Deputation der Baltten vor, „als die wahren Bürger, dem 
EGchrecken der Ariſtokraten, die Freunde Frankreichs und der Gleich⸗ 

beit, die Stüßen der Freiheit“. Ohne Schwierigkeit hätte allerdings 
Diefe nicht ſehr zahlreiche Kaltion zum Gehorfam gebracht werben 
Binnen; allein die Aeußerungen von Desporteö bewiefen, daß dieß 
zu Paris nicht würde gebilligt werben. Offener zeigte dann das Direk⸗ 
torium feine Plane durch Sperrung aller Zufubren von Lebensmitteln, 
ſelbſt der Produkte desjenigen Theiles des Genfergebiete®, der im 
franzoſiſchen Gebiete eingefchlofien war. Auf dem Gee wurben alle 
nach Genf beſtimmten Schiffe angehalten und zu Bezahlung der hoben 
feanzöflfihen Zölle von allen Waaren gezwungen und dieſe Böle 
mußten zum zweiten Male bezahlt werben, wenn bie Waaren in 
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Frankreich eingeführt wurden. Alle Sommuniletionen wurden eudlich 
unterbrochen, fo daß Genfer, welche auf frangöfifchen Boden Lands 
güter befaßen, nicht mehr dahin ‘gelangen, und ſolche, bie fi dort 
befanden, nicht nach der Stadt zurüdfehren Tonnten. Desportes for⸗ 
berte ſogar, daß man diejenigen zuruckweiſe, denen es gelang, heim⸗ 
lich Lebensmittel über die Grenze zu bringen, und auf bie Frage, 
mit weichem Rechte er ſolche Forderungen mache, feheute er ſich nicht 
zu antworten, „nad dem Rechte des Stärkern”. Den Durchzug eines 
Ibeiles der italienifchen Armee, der gegen die Schweiz beftimmt war 
(im Januar 1798) durfte man nicht verweigern, und die bald nachher 
erfolgte Unterjochung der Eidgenoffenfchaft ließ über das bevorſtehende 
Schickſal keinen Zweifel mehr übrig. Jetzt erflärte Desportes einem 
der Syndiks, das Direktorium habe die Bereinigung von Genf mit 
Frankreich befchloflen. Zwar fügte er bei, es fei dieß feine oifigielle 
Mittheilung; allein Dad heimtückiſche Verfahren des Direktoriums 
war zu bekannt. als daß man darin eine. bloße Privatäußerung hätte 
fehen können. Nach dem Borfchlage des Großen Rathes wählte nun 
die allgemeine Vollsverſammlung am 10. März 1798 einen Ausſchuß 
von hundertdreißig Mitgliedern mit dem Auftrage, alle für die Wohl 
fahrt der Bürger notbwendigen Maßregeln zu ergreifen. Derſelbe 
entbieft Mitglieder aller Parteien, und wählte dann aus feiner Mitte 
eine engere Kommiffon von fiebzehn Gliedern. Auf diefe fuchte nun 
Desporte bald durch lockende Verfprechumgen, bald durch Drohungen 
zu wirken, und da ed ihm nicht gelang, bemühte er fich, Unterſchrif⸗ 
ten für die Anfchließung an Frankreich zu ſammeln; denn die Ges 
walttbat follte den Schein einer auf Berlangen der Genfer bewilligs 
ten Begünftigung erhalten. Allein auch Die Häupter der revolutionaͤren 
Partei fprachen ſich nicht weniger entichleden gegen eine Verzichtlei⸗ 
ftung auf die Unabhängigkeit aus, als ihre biöherigen Gegner. Des⸗ 
portes fonute mit allen feinen Künften nur eine fo geringe Zahl von 
Unterfhriften, und überdieß meiftens nur von Leuten zuſammen⸗ 
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als die Stunde der Befreiung Guropas durch den Sturz des Raven 
leoniſchen Katferreiches ſchlug. fo trat auch bie verſchwundene Aepublif 
wieder verfüngt auf den politiſchen Schauplaß. 

Bewegungen zu Sallan uud in der Stadt Haran. 
2590. Auch in die deutiche Schweiz verbreitete ih die Runde von 
den neuen Lehren, weiche von Fraukreich ausgingen. Doch waren «8 
bier anfänglich nur lolale Gründe, weiche einige Bewegungen verum 
fachten, in denen fich aber doch fchen die beginnende Gährung kund 
gab. Bon diefer Art war der Auffland gu Hallau im Kanton Schaff⸗ 
haufen. Unzufriedenheit üßer die Art des Bezugs der Zehnten und 
der Bodenzinſe, und über die Beſetzung ber Landvogtei Reunficdh, 
unter welche Hallau gehörte, durch das Loos, welches einen durchaus 
unpaffenden Mann begünftigt hatte, erregte im Jahre 1790 heftige 
Bewegung und Widerfeplichkeit gegen die Befehle der Megierung. Die 
Aufregung ſchien indeſſen bald wieder geftillet zu fein, als die vers 
fuchte Verhaftung eines Anführerd einen beftigern Ausbruch verur⸗ 
tachte und ein bewaffneter Aufftand zu entftchen drehte. Bald jedoch 
unterwarf fi die Gemeinde wieder unbedingt, ala die Regierung 
Anftaft machte, den Auffland mit Gewalt zu unterdrüdlen und Zürich, 
von bderfelben gemahnt, einige NRüftungen machte. Zwei Anführer 
wurden dann verbannt und die Gemeinde, fo wie einzelne Schulbige, 
mit gelinden Strafen belegt. 

Lebhafter zeigte ſich der. Reuerungsgeift zu Aarau, wo indeſſen 
auch ein Lokales Verhältniß DVeranlaffung zu Aeußerung deöfelben gab. 
Im Juli 1790 wurde dem dortigen Rathe ein von einer großen 
Anzahl von Bürgern unterzeichnetes Geſuch übergeben, daß ein ehe⸗ 
maliged Mecht freien Kaufes der Lebensmittel hergeflellt werde. Da 
das Geſuch die allgemeinen Poltzeiverorbnungen berührte, fo wurbe 
die Bittfchrift nad Bern gefandt. Die Regierung trug nun den ge 
rade bei der Zagfakung zu Baden befindlichen Gefandien auf, ſich 
von der Stimmung zu Aarau genauere ſtenntniß zu verfehaffen. 
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werden Flinlen in den Straßen abgefenert. Die Ankunft der. Eee 
fandten flellte bie Ruhe ber, und die Sache blieb einſtweilen ohue 
weitere Folgen. ber die Abneigung gegen bie Herrſchaft non Bert 
danerte fort und wurde durch freude Gimwirkung.-wie durch einheis 
miſche Auffiftung moͤglichſt genäßtt. 

Aefruhr in Unterwallis. 2390. Deutlicher verriethen 
fich die Einwirkungen des Schweizenkinbbs zu Paris und überhaupt 
der von Frankreich ausgehenden Aufwiegelungen in dem Aufſtande 
des Unterwallis. Dapfelbe hatte allerdings Grund zu ſchweren Klagen. 
Dean die Beherrſchung dei Landes durch die Obermallifex war den 
zeigen ähnlich, weiche gewöhnlich die Lanbyögte qus ben beinolratht 
(hen Orten in Ren gemeinen Hexrrſchaften übten, und die aus dem 
Oberwallis gefendten Bögte fuchten auch durch allerlei Mittel ſich 
für die Summen ſchadlos zu halten, Die fie hatten aufwenden müſſen. 
um zu dieſen Stellen zu gelangen. Auch ohne dieß war biefer frame 
zoͤſiſchen Bevölkerung die Beherrſchung durch Deutfche verhaßt. Daher 
waren fie auch für Die reunlutionären Grundfäpe defto empfänglicher, 
In den erfien Tagen des Gepiemberä 1790 verjagten die Einwohner 
von Monthey und non St. Maurice ihre Landvögte, »pflangten Frei⸗ 
heitsbaͤume und ſteckten die franzoſiſche Nationallokarde auf. Die Bew 
wegung drohte ſich über ganz Unterwallis zu verbreiten. Eilends 
ſandte Bern -einm Bevollmächtigien nach Beg, flelite zweitauſend 
ſechehundert Mann gegen die Grenze des Wallis auf und hielt na . 
fehätaufend für den Nothfall bereit. Unterdeſſen erhoben fich Die 
Oberwalliſer, um bie empoͤrten Gemeinden zu überziehen. Allein der 
Vermitilung bernerifcher Geſandten gelang es, die Ordnung herzu⸗ 
fielen. Nach worigen Zagen wurde daher ein Theil der Berner 
Truppen entlafien. Zugleich ferberte Bern bie Regierung wiederholt 
und dringend zus Mäßigung und Mildigkeit auf und zu Abſtellung 
begründeter Beſchwerden. Auch Schuhz, Freiburg und Solothurn 
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waren zu halicher Hüe bereit. ber bit Exbltteuung bir Des 
wiliter maqhte die Autgleichung filwierig. Eichen Unlühree des 
Aufruhrs wurden hingerichtet. Eudlich im Dezember gelang es Denk 
Grmuhnungen von Bern und ven’ den Heben katheliſchen Orten. den 
Frieden horzuſtellen. Die Einwohner won Monthey wu St. Mauriee 
nahmen die ihnen vorgelegten Bodingungen an, welche ihnen einige 
Vetbefferung ihrer Lage verſchafften, amd. Islfleten: aufs Rue: bie 
Audigung. Aber das unglüdäge Gchiäfet ihrer Anfährer lich un‘ 
anslöfälihen Groll zurüd. 

. Unruhen im Bistbum Bafel und Vereinigung 
des zum bentfchen Deiche gehörigen Theiles wit 
Wenulreich. 1390 Wis 1793. Richt geringen Einfluß hatten 
Ye Aufwiegelungen des Schweigeriubbs zu Paris auf die Bewe⸗ 
gungen, welche ins Bebiete des Biſchofs von Bafel aubbrachen; aber 
andı bier: geb die ſchlechte Berwaltung viele Brände zu Befchwerden, 
und die gewaltfame lintervrädung durch feenzöfliche Truppen im 
Jahre 1740 (Kapitel 4) war noch nicht vergeffen. Als der Biſchof, 
Zeiyh von Roggenbach, die fon früher gemachte und jeht dring⸗ 
Gicher erneuerte Forderung, daß bie verfafiungsmäßigen Landſtande 
verſammelt werden, aud Schwäche und Furchtſamleit verweigerte, fo 
Reg die Gährung. Der Bifchef ſuchts zwerit Rath und Hülfe bei 
Ben, Solotbum una Baſel. Allein bie Bermitklungsverfuche von 
Gefandten diefer drei Ehfbte waren vergeblich, und ber Biſchof wandte 
ſich im Jannar 1791 als Neichsfürft an den Meifer. Allein nur durch 
DaB Gebiet von Bafel konnten öfberreichifche Truppen aus dem Frich 
thal nach Pruntrut gelangen, und Bafel verweigerte anfänglich en 
ſchieden den Durchzug. Dagegen enpfahlen dann Bern und Solethurn, 
den Ginfluß dieſer Bewegung auf ihre eigenen Angehbrigen flurchtend 
Die. Eiawilligung, und vom kaiſerlichen Hofe wurde dieſelbe in ſehr 
entſchledener Sprache verlange. Anfänglich war Zuͤrich gegen biefe 
Maßregel, woraus leicht Verwickelungen mit Fraukreich entflchen 
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Iowiten. Endlich aber erflärte ſich Die Rehehet iu Großen Rulle* 
fite vie Bewilligung des Darchzugs won einer oder zwei Rombagmiren, 
us hierauf, mit Aufnahme von Appimpt Immerrhoden, alle" Staͤnde 
zaſtimmten, weit die Sache ein Reichtland, das nicht zur Bidgenoffene 
füoft gehbere, Tetükf,. fo erttuitte auch Buſet Die Bewilligung. Mat 
20: März 1791 zogen vierhundertfunfzig Oeſterreicher unter Begleit 
von einiger Offigieren am deu Thoten von Bafel worbel nach Prime 
mit. Die Häupke der Aufſtandes ficken nach Frankreich, am Ihrer 
Gpite ſtand der Hoftath md Geheimſekretäͤr vs Biſchofe, Joſeph 
Arton Rengger, ein dlonemiſch zu Orunde gerichteter Mum und 
gemeiner Demagoge vhne wirkliches Talent. Sein gloichgeſinnter Ohetar 
wor ber berüchtigte Domherr und Beihbiſchof Gobel, dev 1280 von 
der Geiſtiichteit ir obern Eiſahe zum Mitgliede der Nationalver⸗ 
ſammlung zu Paris war gewählt worden, dann als wülhenber Rvo⸗ 
Iuttowär Tonftitutieweiter Biſchof von Paris wurde, Bald nachher an 
bes verfudsten Bertilgmug ber chrtſuichen Reltgtvn thängen Aucheil 
nahm ımd Im Konvent erftärte, es mäfle fortan keinen anbern äffewts 
Ingen und nationalen Kaltus geben, als ben der Frethelt und der 
Yelligen Gleichheit; er wurde dann Im April 1794 auflotinien 
Urnter vem Echuhze der Öflevreidhififen Truppen verfammelte num 
ber Biſchof die Suudfähude. Unterdeſſen wagten die Fluchetinge, unter« 
flägt von dem Enhwehzerfinb6, zwei bewaffnete Einfätie in ihr Daten’ 
fand. Eine Zahl Landleute fit ihnen zu; allein als einige Deflerreicher 
anrötten,, zeefireuten fi beide Male Be ungeordneten Haufen. 
Kontumaz⸗ wand felbſt Todesuribeile ergingen num über die Lenker; 
Doch verwandelte ber Diſchof wie Todesurtheile in usflsllung am 
Branger und: Icbenttängliche Zudkigauüfleufe. As mm aber Lubwig 
der Sechtgehnmte gendtbigt wurde, am 201: April 1792 Oefterteiiß 
den Krieg zu erflären, fo zogen ſich Die wenigen Deſterreicher aub 
ihree abgeſchruttenen Ghellung na Aheirfeiven zusktt und vie Fran⸗ 
zofen befepten unter Cuſtine den DOHEFRihen Reichcboben Der Bürfh 
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enifloh na Biel, Mau fürchtete Ales für Die ſchweizertſche Rewe“ 
tralitat, Bern und Solothurn flekten Trupyen an ihren Greuzen 
auf, und das Felfentbor von Pierre Derinis wurde von Biel und 
Ben *8 Abgeordnete von Biel trafen dann ohne Berwifien von 
Bern wit den Mepräfentanten des Kowenis eine Hebereinhauft, und 
welcher dieſe verſprachen, den ſchweizeriſchen Theil der biſchdſtichen 
Bande nicht zu betreten, Vergebens verlangten jedoch die Eidgenoſſen 
von den Franzofen Räumung aud des Reichsbodens und Einfluß 
vosfelben im den ſchweizeriſchen Neutralitätölreie. Der Biſchof hatie 
vor feiner Abreife eine Regierung eingefegt, welde, unterflägt von 
dem gemäßigten franzoͤſiſchen General Ferriere, noch auf Turze Zeit 


veniber 1792 wurde Die fogenannte Rauraciſche Republik proklamirt. 
An ihrer Spihe fand Rengger. Sie endete nach Verfluß eines 
Vierteljahres ihr kurzen, unbeholfenes, von aßen Talenten und alle 
renublifantichen Tugenden entblößtes Dafein am 7. März 1793 durch 
das Begehren der Volksverſammlung um Ginverleibung in Franke 
rei. Auch in dem zur Schweiz gehörigen Gebiete des Biſchofs 
maren alferfei revohutionäre Ilmteiebe unternommen worden, und dies 
ſelben dauerten nach der Vereinigung des Reichslandes mt Frankreich 
fort. Doch wurde die Mube und die bisherige Verfafſung erhalten, 
bia Das franzöffcge Direktorium den Angriff gegen die Schweiz bei 
ſchloſſen hatte und zu Ausführung feiner Anſchläge im Degember 
1207 das Munſterthal und bald auch Biel und das Erguel beſetzen 
- Gäbrung im Waadtlaude und Maßregeln der Kies 
gierung von ern. 1790 bie 1208. Größere Gefahr noch 
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drohte Bern im eignen Gehlete durch die Stimmumg eines beden⸗ 
Inden Theiles feiner Angehörigen in der Waadt. Die Einwirkungen 
dea Schweizerklubbs zu Paris halten dort in den Gtädten großen 
Antlang gefunden; Man fühlte Die Yurkdiiegung gegen den vegieren 
‚Den Geſchlechtern zu Bern und das ammaßliche Betragen mancher 
Mitglieder diefer Befchlechter vermehrte die Mißſtimmung. Die Ber⸗ 
woltung war auch keineswegs geeignet, Die geheime Unzufriedenheit 
zu befänftigen. Rechte, welche die Waadtländer zu befigen behaupteten 
und zum Theil durch Urkunden glaubten beweiſen zu können, waren 
ühnen fchon früher entzogen worden, und in Rüdfiht der Offigierd- 
Feten in fremden Dienflen ſahen fle ſich ſehr benachtheiligt. Zür bie 
Berbeſſerung der Zuſtände des Landes war wenig geſchehen, und 
‚große Summen wurden jährlich theils als Befoldungen der Land⸗ 
vögte, theild für die Staatölafle nach Bern gebracht und fo dem 
Lande entzogen. Wegen einer Steuer, welche von der Stadt Morges 
zu Unterhaltung der Landſtraße gefordert wurde, waltete fon fett 
mehreren Zaren Streit, Im Sabre 1790 erſchien nun eine Deuts 
ſchrift des Advofaten Cart, wertn mit Berufung auf frühere Urkunden 
der Regierung überhaupt dad Recht abgeſprochen wurde, des Waadt 
Steuern aufzulegen. Reben dem Schweizerllubb zu Paris und dem 
-Beifpiel, weiches das nabe Genf gab, wirkte entfcheidend auf das 
Waadtland Friedrich Caͤſar Laharpe von Melle, damals Erzieher der 
:zufffchen Großfürften zu Peteröburg, ein fein engere Baterland 
liebender, aber heftiger und leidenfchaftlicher Mann, der mit großer 
Thaͤtigkeit den Sturz der Herrſchaft Bernd über dad Waadtland 
durchzuſeßen firebte. In verfchledenen Flugſchriften und Beitungss 
Aartikeln, die theils in England, theils in Frankreich erfchienen, machte 
“er feinem bittern Haſſe gegen bie ſchweizeriſchen Ariftofratien Luft, 
amd fchon tm Jahre 1789 hatte er eine Denkſchrift an die Regierung 
abgefaßt, worin bie Verſammlung der Zandflände der Waadt, wie fie 
‚unter ſavohiſcher Herrſchaft beſtanden Hatten, verlangt wurde, ‚Kür 
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auch von Katharina laut weißbigiigt wurde, Sam er der drohenden 
Ungnade im Jahre 1793 durch das Geſuch nm Cxtlafjung zwsar. 
Er Keß fi dann zu Genthod nahe an der Grenze der Waadt nieder, 
von wo er 1796, als fein Geſuch um Bewilligung zur Rüdtehe im 
: Die Heimat abgefchlagen und fogar ein Befehl, ihn im Kalle der Bes 
tretung zu verbaften, erlaffen wurde, nach Paris ging und Dort feine 
Nacheplane mit Erfolg betrieb. 

Die Stimmung im Waadiland äußerte fich bei den dortigen 
Schuͤtzenfeſten. Am 14. Juli 1790 wurde zu Rolle die Einnahme 
Der Baflifie durch ein ſolches Feſt gefeiert. Dieb wurde 1791 am 
14. und 15. Juli zu Zaufanne, Vevey und Yerdon, beſonders aber 
zu Mole wiederholt. Revolutionäre Lieder wurben vor einer Menge 
neugieriger Zuhdrer gefungen, ein Baum mit breifarbigen Bändern 
geſchmückt aufgerichtet, auf dad Wohl des feine Feſſeln ſprengenden 
frangöflfchen Brudervolles getrunken und Schmähungen aller Urt 
über die Regierung von Bern audgegofien. Min vorbergogangener 
Mißgriff hatte die Bährung verſtärkt. Der Pfarrer Martin u Me 
gieres hatte ſich gegen die Bezahlung des Zehntens von Kartoſſeln 
exHärt, Auf die übertriebene Aullage eines Schreibers wurbe er ner⸗ 
haftet und zuwider den Rechten bed Landes nad Bern abgefüßet, 
flott dem xechtmäßigen Midhter feiner Heimat norgeflellt zu werden. 
Daun mehreren Städten wurhen. dringende Vorſtellungen erhohen. 
Bwar ſprach der Große Math am 18. Märg 1791 den Angeklegten 
feed, ertheilte ihm eine Beltantfhhdiguug uud veruiheilte feinen Mine 








Mäger zur. Unkiepung ‚von feiner. Eielie ab ge Auhorung eines Bes 
weiſes. Allein der ſchlimme Cindruck, weichen die Verletzung dar 
unläugbaren NRechte des Landes gemacht hatte, konnte dadurch miht 
andgelöfcht werden und die Rüdlche des als Opfer der Typaunci 
bezeichneten Mannes gab zu Freudenbezeugungen Anlaß, in denen 
ſich bie herrſchende Stinenrung deutlich ausſprach. Einige Monate 
nachher fanden jene Feſtlichleiten in melmeren Städten Statt, um 
durch Die zum Theil übertriebenen Berichte ließ fich die Regierung 
zu dem unglüdlichen Entſchluſſe verleiten, diefe Regungen durch Auh⸗ 
ſlellung einer bedeutenden Macht zu unterdrücken und eine Standes⸗ 
Bommiffion - mit großer Vollmacht nach der Waadt abzuerdnen. Die 
ſelbe ſollte befonders die Auftritte zu Rolle unterfuchen und den 
Verbindungen der Unzufriedenen im Lande felbft und mit dem Aus⸗ 
lande nachforfchen. In der Waadt bei Perroy nahe bei Rolle wurden 
wanbtländifhe, bei Bern zweitaufend zweihundert Wann deutiche 
Truppen verfammelt, welche man dann auch in die Waadt einräden 
Heß. Die Standeslommiſſion Hielt ihre Sitzungen zuerſt zu Role, 
dann begab fie fih nach Saufanne, wo die Truppen mit zahlreichen 
Artillerie eine drohende Stellung einnahmen. Dorthin wurden num 
von jeder der acht Städte Raufanne, Devey, Morges, Yverdon, Nyon, 
Moudon, Rofe und Goffonay zwei Mitglieder der Kleinen und vier 
der Großen Stadträthe berufen, Die hierauf am 30. September 
zwiſchen einem Spalier von Soldaten ind Schloß binaufgiehen und 
vor der Standestommilfien einen mit Drohungen begleiteten Verweis 
wnbören mußten. Diefe unmüge und verlehrte Beſchimpfung ihrez 
Vorſteher hatte in alien Städten unauslöſchlichen Groll zur Folge 
Schon vorher war große Erbitterung entflanden durch bie Berbaftumg 
von zwei angefebenen Männern, Moffet und Müller de ia Motte, 
welche zuerft Ins Schloß Chillon und nachher nach Bern gebracht 
wurden. Bald nach dem fchmählichen. Auftritte zu. Zaufanne wurden 
nun Die Truppen gurüfgegegens aber die Mften ber Unterfuhung 


wurden verbeimlicht, obgleich die Gtandesionuuiffion im Aufang- bie 
Bekanntmachung fürmlich verheißen hatte. Bom Großen Rathe gu 
Bern wurden dann Müller und Roſſet zu fünfundgwansigiäßriger 
Gefängnißftrafe, zwei Lehrer wegen Gchmäßungen der Obrigkeit gu 
zehnjaͤhriger Einfchliefung in ein Yıheitsgaus verurteilt. Gegen 
mehrere Andere wurbe noch von Kleinen Mathe kürzere oder längere 
Gefängnißftrafe ausgeſprochen. Unter denen, die ſich geflüchtet hatten 
und gegen die dann in Kontumaz verfahren wurde, befand ſich auch 
Amadeus de Laharpe, Befiper der Herrſchaft Yens, ein Verwmandter 
von Friedrich Caͤſar. Durch eine Dentichrift, Die ex an bie Standes⸗ 
Tommiffion fandte, veizte er wegen des darin vorkommenden bittere 
Spottes feine Richter no mehr. Er wurde in Kontumaz gum Tode 
und zum Berluft feines ganzen Vermögens veruribeilt und ein Preis 
auf feinen Kopf gefept. Hierauf trat er in die franzöfifche Armee 
ein, flieg bis zum Range eines Dioifionsgenerals, wurde aber 1796 
durch die Kugeln einer franzöffchen Abtheilung, die ihn mit feiner 
Bedeckung für öfterreichifche Neiter hielt, beim liebesgange über dem 
Bo getöbtel. Gegen andere Wlüchtlinge wurde Berbannung ausge 
ſprochen. 

So wurden die öffentlichen Aeußerungen des Strebens nach Be⸗ 
freiung von Bern und der Anhänglichleit an die von Frankreich aus 
verbreiteten demokratiſchen Grumdfäge niedergefehlagen; deſto tiefer 
aber wurgelte der Groll in den Herzen der Uinterdrüdten. Zwar hatte 
Die Megierung noch befonderd unter dem Landvolle der Waadt eine 
große Partei für ſich; auch unter dem Adel waren noch mehrere für 
Die Erhaltung der biöherigen Ordnung der Dinge. Aber der ariſto⸗ 
kratiſche Stolz und die Selbſtſucht der Mehrheit im Großen Rathe 
verhinderte die Benupung dieſer günftigen Umftände, Die Verheim⸗ 
lichung der Alten erregte großen Berbacht. Worin. die eidliche Ver⸗ 
bindung beſtand, an welcher fünfgehn Männer follen Theil genommen 
haben, von denen ſich nebft Amadeus Laharpe zehn andere flüchtelem, 
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gab nicht naͤher angegeben. Die Willkür, mit welcher verfahren 
wurbe, indem man die Derbafteten: ihrem gefeblichen Richter entzon 
und zu Bern über fie richtele, fo wie die beſchimpfende Stellung ber 
Mitglieder der Stabträthe vor der Standeskonmiffion hinterließ In 
Den Saãdten größere Erbitterung, als ſelbſt die Strafen, welche gegen 
Mingelne verhängt wurden. Deßwegen war der geheime Groll deſto 
zmaudlöfehlicher, und wenn derfelbe auch durch Furcht noch zurück 
gedrängt und ein Ausbruch verhindert wurde, fo durchbrach er dann 
deſto Heftiger zu Ende des Jahres 1797 alle durch die Regierungbe« 
gewalt:aufgerichteten Schranken. Wohl beichäftigte fich die Regierung 
‚wit Mafregein zu Abichaffung mancher Mißbräuche und Befchwerden, 
und eö wurde eine eigene Stundestommiffion zu dieſem Zwecke aufs 
geſtellt. Man machte ein. Verzeichniß von einflußreihen Männern in 
verſchiedenen Theilen des ganzen Hantond, die als der Regierung 
ergeben durch befondere Belohnungen follten aufgemuntert werben. 
Aber: zu dem großartigen Entfchluffe, der in frühern, beffern Zeiten 
Bernd Semeinweien gehoben hatte, durch eine bedeutende Vermehrung 
der Bürgergefchleihter Die Kräfte des Staates zu verflärken, Tonnte 
AG die Selbſtſucht der nur nach einträgfichen Aemtern Bafchenden 
Mehrheit nicht erheben. Rur drei neue Bürger wurden im Jahre 
4793, als die Zahl der bürgerlichen Geſchlechter unter zweihundert 
jehaunddreißig berabfant, und im Anfang des Jahres 1794 noch 
‚Wei andere. Diele fparfamen Begünftigungen erregten aber bie Eifer» 
ſucht Vieler, weiche nicht geringere Anfprüche zu haben glaubten. Au 
Die im Sabre 1795 vorgenommene Ergänzung des Großen Rathes 
mit vierundneungig neuen Mitgliedern, bei welcher Gelegenheit durch 
Ertheilung des Bürgerrechtes Diele für die beſtehende Drbnung der 
Dinge hätten Tonnen gewonnen werden, wurde nicht benutzt; bie 
Wahlen felbft aber für den Großen Rath geſchahen in demſelben 
Geiſte der Familienherrſchaft, der ſchon feit längerer Zeit dieſelben 
Jeitete, So ſchien Alles im gewohnten Bange der Dinge. fortzugeben, 
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bleiben ſchien. Beſonders war das Garderegent der Begeufluib 
dieſes Haſſes. Der 10. Auguſt 1792 wurde wun zu einent gewali⸗ 
.famen Aufftande und gänzliher Bernichtung des Stünigtkumb bes 
ſimmt. In der Nacht vor diefem Schredienätage wurde Das Regiment 
«in De Tulllerien gezogen. Es ‚war nur wenig über neunhundert 
Mann ſtark; denn kurz vorher wurden abſichtlich dreihundert Mann 
von demſelben getrennt und nach der Normandie geſandt. Einige 
saufen Mann Rationalgarden, Die ebenfalls in das Schloß gezogen 
‚wurden, verließen dasjelbe großen Theiles bald wieder und viele 
gingen zu den anrüdenden Serben über. Diefe umringten, die Mar⸗ 
:feilaner voran, in zahllofen Schaaren mit einer furchtbaren Artillerie 
:werfeben,, das Schloß von allen Seiten. Der Kampf begann gegen 
neun Uhr Morgens; der König folgte dem verberblichen Borfchlage, 
das Schloß zu verlaffen und fi in die Mitte der Nationalperſamm⸗ 
bung zu ‚begeben. Eine Zeitlang war der Ausgang unentichieden. Die 
- Schweizer warfen fogar die in die Vorhöfe eingedrungenen Schaaren 
„unter großen Blutvergießen wieder zurüd, Allein vor der ungeheuren 
Menge und ihrem Gefchüge mußten fie fih in den Palaſt zurüds 
:giehen. Dort unterhielten fie aus ben Fenſtern und auf den Treppen 
nad ein mörderifches Feuer. Aber auch fie verloren viele Leute und 
:getrennt von einander blieb ihnen nichts übrig, als ihr Leben fo 
«heuer ala möglich zu. verfaufen. Das Schloß wurde von der Ueber⸗ 
‚macht. eingenommen, und wer gefunden wurde, felbft Berwundete und 
Weiber und Kinder der Bedienſteten, gemordet. Die getrennten Ab» 
‚sheilungen ſuchten fiy nun nad) verſchiedenen Seiten zurüdzuzichen, 
wurden aber größtentheils niedergemacht; nur wenigen gelang es, 
:fih in Privathäufern zu verbergen. Siebenhundertſechszig linter- 
‚offigiere und Soldaten und eine verhälinigmäßige Zahl von Offisierem 
wurden an diefem Tage getöbtet. Zwölf Offiziere, die in die offent⸗ 
Aichen Gefängnifje gefchleppt wurden, fanden ihren Tod in den gräuel« 
wollen Septembetniorden, ala die biutbfrfligen Weltisuitinämer mehrere 
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hundert ſogenanute Berbiiätige vom 2. 5is 6. Giptember in den’ 
Gefängniffen von Paris durch ihre Mörderbanden niedermepein-Tießen. 
Am 20, Auguſt beſchloß dann die Rattonafverfammiung die Abdem⸗ 
fung alter Schweizertruppen, und die Tagſatzung fandte an bie’ 
Oberfien den Befehl, ihre Regimenter fo ſchnell als möglich nach der 
Scchweiz zurückzuführen. Im Oktober Tamen die Megimenter zurück. 
Aue wenige Offisiere und Soldaten ließen fich bewegen, umter den 
franzöftichen Nationaltruppen Dienſte zu nehmen. Auch von dent 
Megimente Ghatenunieng, das bei Bitſch auf deutfchen Boden über 
getreten war, Heßen fi} nur wenige beivegen, umter bie Fahnen ber 
gegen Frankreich im Felde flehenden Emtigrantenarmee zu treten, und 
das Begehren ded Srafen v. Artois, dag die Eldgenvſſen den Ueber⸗ 
tritt dieſes Regimentes in die Dienfte der ausgewanderten Prinzen: 
geftatten möchten, wurbe von der Tagſatzung abgelehnt. Die zurück⸗ 
gelehrten Megimenter wurden dann aufgelöst, nur Bern behielt‘ 
wegen der drohenden Gefahren das Regiment Ernſt noch bis zum 
März 1796 in eignem Dienfte. Auch die Regimenter im hollaͤndiſchent 
Dienfte wurden nad; der Eroberung Hollands durch die Franzoſen 
von der neuen Regierung im Sommer 1795 abgedankt. 
Diplomatifye Verhältuiſſe mit Frankreich DE 
1396 und Grenzbefekung bei Baſel. Dur die Abdan⸗ 
ang der Truppen wurde allerdings eine Beranlaffung zu gefägrlichen" 
Verwicklungen mit Frankreich befeitigt, aber Nicht geringere Schwie⸗ 
rigkeiten waren ſchon entfianden aus den Dipfomatifihen Berbältnifien, 
auf weiche der Gang der Ereigniffe in Frankreich und bie Einwir« 
fangen der frangdflfcken Emigranten verſchiedenartigen Einfluß übten: 
Die wißlungene Flucht des Könige im Juni 1791 und die darauf 
exfoßgte Sufpenfton ber Tünigfichen Gewalt, weiche erſt am 15. Yult 
wieder aufgehoben wurde, mußte auch Die Eidgenoflen in. Verlegen⸗ 
heit: fegen. Als naͤmtich Verac die begehrte Entlaffung erhielt, und 
fein Gefandtfchaftfefretär Bader als Geſchaͤftoträger zuruckblieb, fo- 





und Muralt entſchieden für energiſche Naßregeln ae warte, 
machte dann bei dei am 3. September in Aarau begormenen anfens 
ordentlichen Tagſahung folgende Antwäge: Es ſolle Barthelemi cine 
fürmlie Erklärung übergeben werden, daß alle diplomatiſche Kor⸗ 
reſpondenz mit Frankreich abgebrochen: fe, bis eine von Eutopa aner⸗ 
faunte Regierung im Stande fein werde, ber Schweiz gebührende 
Genugthuung zu verfhaffen, und da man fi genbthigt fehe, Darauf 
zu dringen, daß Barthelemi mit dem ganzen Geſandtſchaftaperſonal 
die Schweiz verlaffe. Kerner ſollen ‚die geborenen Schweiger unter 
den abgedankten Regimentern mit Androhung von Strafen gegen die 
Surücbieibenden aufgefordert werben, in Die Schweig gurücdgulommen, 
nad endlich follte die ganze Grenge gegen Frankreich mit Macht ber 
. fegt werben. An diefe Anträge, die zwar keine Strlegderliärung ent» 
beiten, aber vun der damals noch mächtigen Bartei der Girondiſten 
ungwelfelbaft wären benugt worden, um einen Angriff gegen bie 
Schweiz durchzuſetzen, fchloffen ſich befonders Freiburg und. Sols⸗ 
thurn am: Entſchieden widerfeßte fich Dagegen Zurich allen Entichküfen, 
welche die Schweiz in den Krieg verwideln konnten. Welt weniger 
die Handelöverhäftnifie mit Frankreich, al die Mebergeugung von ber 
imern Schwäche der Schweig, von der Lauheit vieler Kantone, von 
dem Mangel an Uebereinflimmung und von der Itmäglidleit, eine 
allgemeine Erhebung gegen die Franzoſen zu betvirden, deren Beſtre⸗ 
bangen in vielen Gegenden nicht ohne Wohlgefalten betrachtet wurden, 
fetteten die erfien Magiſtrateperſonen zu Zürich in ihren Bemühungen, 
eine gefährliche Kollikon mit Frankreich gu verhüten. Dem revolniis⸗ 
mären Treten, das von Frankreich ausging, waren fie chen fo abge⸗ 
neigt, als die Häupter der kriegeriſch geſimuen Partei, aber bie «il 
genseine Lage unbefangener beurtheilend, ſahen fie aux in forgfäftiger 
Erhaltung der Newtrafität die Möglichkeit der Rettung. Ihre Be⸗ 
müßungen flegten auf Der Tagſaßung. Selbſt der berniſche Seckel⸗ 
meiſter Friſching, der bei der Tagſatzung Die wahre Lage der Dinge 
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auer erkannte, erſcheint bald nachher an der Spitze einer Partei 
wm Bern, welche in Oppofition mit Gieiger um jeden Preis den 

den zu. erhalten fuchte, dann aber auch noch unter ganz veräue 
Berhältuiffen im Jahre 1798, als Teine Wahl mehr blieb 
zwiſchen Krieg und Wieden, auf diefem Syſtem beharrte und durch 
ihren Wiverftaud das einzige Mitiel der Reitung lähmte. Die Tage 
fabung ging daher ohne irgend einen beſtimmten Entichluß aus eins 
ander. Nur wurde dem Borort aufgetragen, Schreiben von Barthe⸗ 
lemi oder andern franzöflfehen Agenten zwar anzunehmen und bei 
Ständen mitzuiheilen, aber nicht zu beantworten. Indeſſen hatte. 
Barthelemi ſelbſt fchon vor ber Berfammlung der Zagfagung dem 
Bororte angezeigt. daß er in Folge der Ereigniffe vom 10. Auguſt 
und der Gefangennehmung des Königs feine Stellung ala Botfchafter . 
für aufgehoben anfehe. Indeſſen blieb er zu Baden, zwar nicht als 
anerfannter Gefandter, aber in fortwährender Korrefpondeng mit dem 
zürcherifihen Bürgermeifter Kilchſperger. Diefelbe trat an die Stelle 
offigieller Mitteilungen und dauerte bis zum Sabre 1796 fort, in 
weichen erſt die förmlihe Anerkennung "des Botfchafters von allen 
Orten zu Stande kam. 

Das gaͤnzliche Mißlingen des Keldzuges der Alttirten im Jahre 
1792, ihr Rückzug aus Champagne umd Lothringen und über ben 
Rhein gab den Stimmen der friedlich gefinnten Partei in der Schweiz 
noch größeres Gewicht, und ihrem Widerflande hatte es die Schweiz 
zu danken, daß fie in den nächſten Jahren von den Gräueln des 
feanzöffchen Schreckenoͤſyſtems verfchont blieb. Zwar drohten die oben 
erzählten Creigniſſe zu Genf nach der Eroberung Savoyens durch bie 
Franzoſen mit neuen Gefahren. Die Vebereintunft wegen Zurück⸗ 
ziehung der Zürcher und Berner aus ber Stadt Genf befeitigte zwar 
für den Augenblid die nächſte Gefahr, aber. die Beforgniffe eines 
Angriffs auf das Waadiland dauerten fort, und einftweilen ließ 
Bern noch eine bedeutende Truppenmacht dort ficken, und auch die 
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ans Genf zurältgegogenen Büniher. blleben noch einige Wochen in Der 
Waadt. Wohl machte dee franzöſtiche Minſter des Wrsmärtigen, 
Obrun, tm Dezember 1792 die Angeige, daß weder non der Land» 
ſchaft Ger, noch vom Biethum Baſel ber Weindfeligkeiten follen be⸗ 
gangen werden, aber der Beſchluß bed Kondents vom 19. November, 
durch weichen allen Böllern, welche frei werden wollen, Unterflügung 
verheißen werde, machte einen deſto angünſtigern Einbrud, weil die 
Umtriebe des Schweizerllubbs und die feinbfeligen Gefinmungen der 
Girondiſten mist unbelannt waren. Dazu kam dann im Januar 1798 
bie Hinrichtung bes Könige, wodurch bei vielen Mitgliedern ber 
Regierungen die Abneigung gegen näbern Verkehr mit Frankreich 
no vermehrt wurde. Ald daher Barthelemi won Paris eine neue 
Beglaubigung ald Botfchafter erhielt und, um die Schwierigfeiten zw 
beſeitigen, vorſchlug, daß man ihm nur diefen Titel in den Schreiben 
ebe, ohne formliche Anerkennung der Republik auözufprechen, fo 

- empfahl zwar Zürich diefen Ausweg, allein nur Glarus, Bafel, Schaf 
haufen und Appenzell nebft den Stästen St.Gallen, Biel und Mühl⸗ 
haufen nahmen den Vorſchlag an. Bern und Luzern wollten auch in 
die Anerlennung willigen, wenn es von ber Mehrheit der Orte ge 
hehe; dagegen beharrtm die übrigen Stände und Wallis darauf, 
daß die Frage von der Tagfapung müfle enifchieden werben. Aber 
auch bei der orbentlihen Tagfagung im Juni 1793 konnte feine 
Vebereinftimmung zu Stande gebracht werden. Derfelbe Mangel eine 
trächtigen Zufammenhaltens zeigte fi im Frühjahre, als eine Ver⸗ 
ftaͤrkung der Grenzbeſetzung zu Baſel nothwendig wurde, indem nur 
die evangeliſchen Orte Verſtaͤrkungen ſandten. Ungeachtet nun aber 
Barthelemi nicht anerkannt war und von ber franzöfiſchen Regierung 
über allerlei Vorfälle Beſchwerde geführt wurde, fo fand bach vom 
Seite derfelben ein nicht unfreundliches Benehmen Statt, befonder® 
feltdem am 2. Juni die Bergpartel ihre Gegner, die Girondiſten, 
volftändig geftürzt hatte, Allerdingo war bie Neutralität der Schweig 
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auch Frantreich vortheilbaft, iudem dadurch widt bloß ein Theil Dex 
Grenze gebedi war, ſondern auch durch die Schweiz mancherlei Bes 
daͤrfniſſe, unter andern Pferde und Schlachtvieh, aus Deutſchland nach 
Frantreich geliefert wurden. Bu einer Beſchwerde gab dagegen Verau⸗ 
laſſung, daß ein großer Trankport von Munition durch Unterwallis auß 
Biemont nad Savohen gebracht wurde. Vorzüglich aber waren eB. bie 
Umtriebe der Emigranten, welche fi) in großer Anzahl in den weft 
lichen Kantonen der Schweiz aufbielten, was der franzöfifchen Regies 
zung zu nicht unbegründeten Beſchwerden Beranlaffung gab. Daher 
verlangse Barthelemi im September 1793 neuerdings die Ausweiſung 
derſelben. Doch wurde für jetzt das gute Verhältniß mit den Gewalt 
habern in Frankreich nicht geflört, und den 17. November 1793 
foßte der Konvent, welcher jebt von der Bergpartei unter Robespierre 
beberricht war, einen Beichluß, durch welchen der Schweiz der Kork 
beſtand der Berbindungen mit Frankreich und die Freundſchaft des 
frangöfifchen Volles zugefichert wurde. Go gingen die Jahre 1793 
und 1794, wo In Frankreich die Schredlendregierung wüthete, ohne 
bedeutende Störung von Außen vorüber, obgleich die Schweiz ſich 
noch nicht zu Anerkennung der franzoͤſiſchen Republik verflanden hatte 
und der diplomatiſche Verkehr nur auf nicht offiziellem Wege Statt 
fand, Aber eben fo wenig ließ fie fich Durch Die Umtriebe der Gui⸗ 
granten und des englifchen Geſandten, oder durch Zufchriften des 
Kaiſers zu Schritten verleiten, weiche das gute Verhältniß mit Frank⸗ 
zeich hätten flören können, Allerdings fehlte es nicht an Befchwerben 
won franzöfiſcher Seite, befonders auch wegen Bulaflung von Wer⸗ 
bangen für England und bie Forderungen wegen Ausweiſung der 
migranten wurben nach und nach dringender; denn es war nid 
unbelannt, daß ihre Anfchläge zu Stiftung von Unruhen in Fraul⸗ 
seih zu Solothurn, Freibusg und auch non manchen Bernern bes 
gänftigt wurden. Dennoch erhielt man, nachdem am-27. Oktober 
1795 Die neue Verfaſſung von Frankreich ind Leben getreten war, 
36 * 








auch durch den Direkter Beubel Die Zuficherung, daß das frunglfihe 
Direktorium keine feindlichen Abfichten gegen die Schweiz habe. Wie 
wenig zuverläffig aber ſolche Verficherungen waren, zeigte ſich 1798, 
als derſelbe Direktor die Plane zu Unterfochung und Plünderung ber 
Schweiz aufs eifrigfte betrieb. 

Unterdefien war bush die Friedensſchlüfſe des Großherzogs von 
Zostana (9. Februar 1795) und der Könige von Preußen und 
Spanien (6. April umd 22. Zul) die frangöflfche- Republik formlich 
anerkannt worden. Die Unterhandlungen fanden in Bafel Stait, 
wohin Barthelemi, der vom Direktorium damit beauftragt war, fi 
in den erften Tagen des Jahres begeben hatte, Er wurde dort von 
der Regierung fürmlih und üffentli als Botfchafter anerkannt. 
Dagegen fand im Frühjahr 1796 der Vorſchlag des Vororts, die 
Mittheilung des neuen Beglaubigungsfchreibens, welches Barthelemi 
vom Direftorium erhalten hatte, nad früherer Uebung im Namen 
aller Orte durch ein förmliches Begrüßungsfchreiben zu beantworten, 
bedeutenden Widerſtand. Uri, Schwyz, Zug, Freiburg, Solothurn, 
der Abt von St.Gallen und Wallid antworteten theils gar nicht, 
theils verlangten fie Verſchiebung bis zur nächflen Tagſatzung. Auch 
zu Bern febte Steiger im Geheimen Rathe duch, daß dem Großen 
Nathe der Antrag des Vorortes nicht empfohlen wurde. Allein bei 
der Berathung in diefer Behörde überwog der Einfluß von Friſching, 
und mit großer Mehrheit befchlöß der Große Rath für die Anerlen⸗ 
nung zu ſtimmen. Da dann Bartbelemi nad dem Auftrage des 
Direltortums ein fcharfes, in drobendem Tone abgefaßtes Schreiben 
erließ, fo gaben auch bie übrigen Orte nach, ımb am 28. Mai 1796 
Tonnte endlich im Ramen aller Orte die Anerkennung der franzöfle 
fhen Republik und des Votſchafters erklärt werden, Dennoch wurden 
Die Zufchriften des Diretoriums bald weit anmaßender. und drohen⸗ 
der, als fie zur Zeit der Konventöregierung geweſen waren und ver⸗ 
mehrten die Beforgniffe, welche durch die Stimmung der Angehörigen 
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mehrerer Stantone erregt wurden. Wenn auch zuweilen ber Zon etwas 
freundfchaftlicher war, wozu vorzüglich der Einfluß des mit Barthe⸗ 
lemi befreundeten Direktors Carnot beitrug, fo bewiefen dann bie 
fätern Ereigniffe die Treulofigkeit umd die Hinterliſt derjenigen Partel 
im Direktorium, welche fi am 18. Fruktidor (4. September 1797) 
ver Herrſchaft bemädhtigte. 

Bewegungen im Kanton Zürich. 1794 und 1798. 
Der Memorialhandel und der Stäfnerhaudel. Bi 
send diefer diplomatifchen Verwidelungen mit Frankreich hatten auch 
in der öfllichen Schweiz die von Frankreih und dem Schweizerfiubb 
ausgehenden Anrelzungen zu einer Umgeftaltung der beflehenden Ver⸗ 
bhältniffe mehr Eingang gefunden. Schon im Mat 1792, als in der 
Nähe von Zürich Truppen in einem Lebungdlager verfammelt waren, 
wurden in einer Nacht fliegende Blätter auögeftreut, weldhe die Sof 
daten aufforderten, diefe Gelegenheit zu einer Umwandlung ihres 
politiſchen Zuſtandes zu benußen. Diefelden machten indeffen feinen 
Eindrud und diefe Aufwiegelung blieb ohne weitere Folgen. Mebr 
wirkte auf die in demfelben Jahre nach Genf gefandten Truppen der 
Anblick der dortigen Verhältniſſe, und es wurden den Goldaten aufs 
wiegelnde Schriften In die Tornifler gefchoben. Daher kamen manche 
mit veränderten Begriffen zurüd, obgleich die Difziplin nicht geflört 
wurde. Auch unter dem aus Frankreich zurückkehrenden zürcheriſchen 
Regiment Steiner hatten, ungeachtet der Erbitterung gegen die Frans 
zofen, Ginzelne an den neuen Grundfäpen der Rechtsgleichheit Ber. 
fallen gefunden. Befonders aber war bieß der Fall bei einem Theile 
ber gebilbetern Klaſſen am Zürichſee. Es wurde eine Leſegeſellſchaft 
gebildet, an welcher Mitglieder aus mehrern Dörfern Thell nahmen. 
Neben manchen Büchern wirklich belehrenden Inhalts wurden auch 
zevofutionäre Flugſchriften, Beben von Robespierre umd Barrere, ein 
Aufruf an die Völker Europa, SKatehiämus zur Erklärung der 
Menſchenrechte u. f. w. in Umlauf gefeht. In den Bufammenlüuften 
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wurden vorzüglich die Verhaͤltniſſe der Sandbewohner zu der Stadt 
beſprochen. Weber einzelne Gegenflände wurden Auffäße entworfen und 
Herumgeboten, und endlich im Jahre 1794 aus denſelben eine Denk 
ſchriſt entworfen, welche der Regterung ſollte eingegeben werden, 
Diefes fogenannte Memorlal war in gemäßigter, bier umd dort tu 
defien entfchtedener Sprache abgefaßt, machte aber durch Ausdrückr, 
die zum Theil aus Frankreich herſtammten, wie „unveräußeriiche 
Menſchenrechte, Freiheit und Gfeichheit, der leidende und der drückende 
Theil“, einen ungünftigen Eindrud. Es werden fieben Hauptklagen 
aufgezählt, zuerft darüber, daß die Verfaffung der Stadt, welche dem 
Bürger alle Rechte des Erwerbs zugeftehe und alle Stände in Gleich⸗ 
heit fee, nur auf die Stadt beſchränkt ſei Daher verlange man bie 
Ertheilung einer Verfaffung, welche ben Bebürfniffen des ganzen 
Landes angemeffen fei, und wodurch man gegen den Deſpotismus 
der Zünfte gefichert werde. Die zweite Klage betrifft das Verbot des 
Handels mit dem Auslande, fo wie das Verbot, gewiffe Gandwerfe 
außer der Stadt zu betreiben. Des oben angeführten großen Jolles, 
welchen bie Kaufleute der Stadt an den Staat bezahlen mußten, ge 
ſchieht dabei feine Erwähnung, indem dieß vielleicht den Verfafſern 
bes Memorials nicht bekannt war. Dann wird über die Ausſchließung 
der Landleute vom geiftlichen Stande Befchwerde geführt. Die vierte 
Klage betrifft die Unablösbarkeit der Bodenzinfe und die Zehnten, 
bie al3 wirkliche Abgabe betrachtet werden. Fuͤnftens wird über dem 
noch an einigen Orten von der Leibeigenfchaft übrig gebliebenen 
Todtenfall geklagt. (Dieß bezog fl auf die Hertſchaft Grüningen 
[85 U, ©. 311) und auf die erfi im Jahre 1549.nach Aufhebung 
der Leibeigenſchaft tm übrigen Theile des Kantons erkaufte Herrichaft 
Würenfdyweil.) Der fechste Punkt betrifft die Schwierigkeit für die 
Sandiente zu Offiziersfteien in der Millz zu gelangen. Endti wird 
geflagt, dag die Obervögte und die Landvögte im flebzehnten warb 
achtzehnten Jahrhundert verfchiedene Befugniſſe den eignen Gerichten 
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der Landleute entzogen haben. Zur. Necktfertigumg des aufgeflellten 
Begehren wird ber. Staat mit einer Kamilie verglichen,. mo ale 
Söhne die nämlichen Rechte und Pflichten haben und Freiheit wahl 
Gleichheit herrſchen folle; dann wirb an bie von den Landleuten in 
allen Stiegen geleifteten Dienfte erinnert, und drittens das „unver⸗ 
äußertiche Menfchenzecht” angerufen; die Megierungen felen nichts 
anders ald die Mepräfentanten des Volkes, und in der beigefügten 
Betrachtung über die Entſtehung der Staaten und der Regierungen 
kommen bie Werte vor, „jo wurde allmälig aus dem Vater ein 
Defpot“._Dur den Anlauf der Herrfchaften babe die Stadt nur 
das Land, nicht dad Volk gekauft. Zum Schluffe wird die Megierung 
gebeten, „zwifchen den zwei Parteien, dem Hagenden Volle und dem 
Bünften eine Ausgleichung zu treffen”. 

Unftreittg waren mehrere der angeführten Befchwerben begründet, 
aber die Forderung eimer allgemeinen Verfaffung und des Rechto⸗ 
gleichheit für den ganzen Kanton, die leexen Phrafen über unyso 
äußerliche Menfchenrechte und über die Entflehung der Stanten und. 
Degierungen, welche mit den bisher geltenden Begriffen in völligem 
Biderfpruche landen, erregten um fo größern Unwillen bei der Ro 
sierung, da man darin die franzöfifchen Einflüffe erkannte. Gegen 
biefe hatte die züscherifche wie andere Megterungen ſeit dem Aus⸗ 
Seuche der Revolution durch firenge Zenfur und ähnliche Mittel von 
geblich gekaͤmpft. Es wurde einmal fogar ein Bad rother Jalobimp⸗ 
mütben, welches von Straßburg nach Horgen gefandt wurde, auf bes 
Poſt enidedt. Das Memorial follte übrigens einſtweilen geheim biele 
ben und in eines groͤßern Berſammlung am 19. November zu Meilen 
bie. endliche Redaktion erhalten. Allein die Sache wurde ruchtbar und 
die Regierung zitiste zwei der Hauptperſonen nach Zürich, wo ihnen 
dann zuerſt verboten wurbe, die Stadt zu verlafien; nachher murben 
fie in Zwilverhaft gebracht. Dadurch gerieben die Freunde und A 
Danger der Betroffenen in Heftige Bewegung, umd wählten, nachbem 


Me Unterfuchumg ſchon begonnen Hatte, das verkehrte Mittel, dab 
Memorial deſto emfiger zu verbreiten. Auch hatten die zwei Vorge⸗ 
fabenen bie Unvorfichtigkeit begangen, auf ihrem Wege nach Zürkh 
noch jener Derfammlung zu Meilen beizuwohnen, wo man ihnen die. 
Verfiherung gab, daß alle Mitglieder die Kolgen des gemeinfamen 
Schrittes mit Gut und Ehre zu theilen entfchloffen ſeien. Dadurch 
entſtand der Verdacht, die beiden Verhafteten haben die Berbreitung, 
wodurch die Bewegung immer größer wurde, felbft veranſtaltet. &s 
fanden dann noch einige andere Verbaftungen und Hausfuchungen 
Statt, welche allerlei Schriften und Briefe mit leidenſchaftlichen 
Aeußerungen und Hoffnungen auf franzöfifche Hülfe zu Tage brach⸗ 
ten. Die Bemühungen der Regierung konnten indefien die weitere 
Verbreitung des Meworials nicht verhindern, unb es mußte dieß ala 
offenbarer Ungehorſam erfcheinen. SIndeffen wurden die Obervögte 
von Stäfa nach diefer Gemeinde gejandt, um fie durch eindringlide 
Borftellungen zu beruhigen, Damals fol der Eine von diefen geäußert 
baben: „Wenn die Lanbfchaft die Entziehung älterer Freiheiten durch 
Dokumente erweifen fönne, fo werde die Negierung einem geziemen⸗ 
ben Vortrage geneigtes Gehör ſchenken.“ Die Unterfuchung dauerte 
neun Wochen. Während derfelben fanden verſchiedene geheime Zu 
ſammenkünfte der Unzufriebenen Gtatt. Hierauf wurde am 13. Januar 
1795 der Töpfer Neeracher von Stäfa, der bad Memorial haupt⸗ 
ſachlich abgefaßt Hatte, für ſechs Jahre, und bie Aerzte Pfenninger 
von Stäfa und Staub von Pfäffikon für vier Jahre and der ge 
fammten Cidgenoffenfchaft verbannt. Heimatsſcheine, wenn fie derſel⸗ 
ben auswärts bebürfen, fo wie die Auslieferung ihres Vermögent, 
follen ihnen ohne Schwierigkeit bewilligt werden. Der Landridhter 
GStapfer von Horgen, ber ebenfalls an ber Abfafiung des Memorlals 
und feinen bei dem Derhöre gegebenen Verſprechen zuwider an weis 
teen Umtrieben Theil genommen, wurde für vier Jahre von feiner 
Stelle ſuſpendirt und zu Bezahlung von taufend Gulden an DaB 





Armengut feiner Gemeinde verurtheilt. Die übrigen Angefäuldigten 
wurden nach der größern oder geringern Zheilnahme in vier Klaſſen 
geteilt. Die eilf in die erſte Klaſſe geordneten wurden mit Bußen 
von hundertfunfundzwanzig bis zweiundfechägig Gulden, und fünfzehn, 
welche die zweite Klaffe ausmachten, mit Bußen von fiebenunddreigig 
und einem halben Gulden belegt. Alle Bußen aber follten den Ars 
mengutern ihrer Gemeinden zufommen. Etwa vierzig andere, welche 
in die dritte umd vierte Klaſſe geordnet wurden, mußten vor ihren 
Obervogten zu Anhörung eines Verweiſed erfcheinen. 

Diefer fogenannte Memorialhandel enthielt aber den Keim zu 
einer weit größern und gefährlichern Bewegung. Allerdings war die 
Regierung, in welcher auch Kaufleute und Handwerker faßen, in einer 
hoͤchſt ſchwierigen Stellung zwifchen den Landleuten und ber Bürger 
ſchaft, welche jede Befchränkung ihrer Privilegien als einen Eingriff 
in ihr vechtmäßiges Beſitzthum anfah und ſelbſt Drohungen hören 
ließ, wenn von Nachgeben die Rede war. Wie in Bern das Patriziat, 
fo Binderten zu Zürich die Zünfte größere, durch die Kortichritte der 
Beit geforderte Verbefierungen. Auf dem Lande wurde nun Die Theil 
nahme für die Beftraften immer größer. Vergleichungen der eigenen 
mit den Verbältniffen der Landleute anderer ariftofratifcher Kantone 
führten immer ntehr zu der Ueberzeugung, daß man ſich zwar nicht 
über tyrannifche Bedrädung zu beflagen habe, dagegen fei aber, mit 
Ausnahme von Bafel und Schaffhaufen, der Landmann in gefammter - 
Eidgenoſſenſchaft und felbft in vielen Monarchieen in feinen natürs 
lichen Freiheiten und Rechten nirgends fo befchräntt, ala Im Kanton 
Züri. Daher dauerten Die Aeußerungen des Mißvergnügens fort, 
und führten allmälig zu dem fogenannten Stäfner Handel 1795. 

.. Während nun angefehene Märmer, vorzüglich aus den Gemeinden 
Stäfa, Horgen und Küsnach, in geheimen Zuſammenkünften die vor 
zunehmenden Schritte berieiben, um ohne Störung ber gefehlichen 
Ordaung zum Biwede zu gelangen, erhob ſich unter ber Menge immer 





beftigere Bewegung. Gonntags den 22. März; wurde früh Morgens 
von jungen Leuten zu Stäfa ein Freiheubaum mis einem Bebbel 
aufgerichtet,, der demjenigen, der ihn wegſchaffe, den Tod drehte, 
Zwar mißbiiligte ein großer Theil der Gemeinde das, vieleicht zur 
aus jugendlichem Muthwillen entflandene Beginnen, und die Regie 
zung erließ nur eine Ermahnung an die Gemeinde, worin bie Eltern 
aufgefordert wurden, bie Jugend in befferer Bucht zu baktenz aber 
Me Sache felbft machte doch in der Stadt einen höchſt ungünftigen 
Eindrud. Diefes aus Frankreich verpflanzte Zeichen der Empörung 
erregte Beforgniffe wegen Veftrebungen, einen äbnlichen Umſturz aller 
beſtehenden Verhältniffe mit feinen in Frankreich fo fürchterlich zu 
Tage geiretenen Wirkungen herbeizuführen, und dieſe Beforgniffe 
trugen viel dazu bei, daß man jedes Nachgeben um der befürchteten 
Folgen willen für gefährlich hielt, Auch die Weigerung einer Ge 
meindsverfammlung zu Horgen, an die Stelle eines wegen des Mer 
morialhandels entfeßten Vorſtehers eimen andern zu wählen, fchien 
offenbaren Ungehorfam zu verrathen, obgleich dann acht Tage fyäter, 
als der Obervogt eine neue Gemeindsverſammlung feibft leitete, Die 
Baht ohne Gtörung Statt fand. Unterdeſſen forfchten die Leiter ber 
Bewegung nad den Urkunden, welche ihre Anſprüche beweiſen Füune 
ten. Zu Küsnad fand man im Gemeindsarchiv eine vom ber Regie 
zung im Jahre 1525 ausgeftellte und förmlich beglaubigte Abſchriſt 
des Waldmannifchen, im Jahre 1489 von den ſieben alten Orten 
erlaffenen Spruchdriefes für die Gemeinden am Zürichfee, fo wie das 
Hriginal des Sappelerbriefes vom Jahre 1531. Eine Abſchrift der⸗ 
felben gelangte heimlich nach Gtäfa. Abgeorbnete von Küanach, weidhe 
von den Obervdgten Erläuterung darüber begehrten, ob dieſe Uckun⸗ 
den noch in Kraft beſtehen, erhielten zus Antwort, daß dieſelben im 
Heiten offenbaren Aufruhrs entſtanden ſeien, daher die Erneuerung 
des Andentens an biefelben ein pflichtwidriges Unternehmen. fol. ano 
deffen. gaben die Borficher von Rüsmach- den andern Gegieinben au 
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verſtehen, daß fie denjenigen Gemeinden Abſchriften zuſtellen werden, 
weiche es durch Abgeordnete verlangen würden. Als nun am PB, 
Moi das regelmäßige Matengericht des Hofes Stäfa, zu welchem das 
mals noch Detweit und einige Thelle von Egg und Hombrechtikon 
gehörten, nach alter Uebung unter freiem Himmel gehalten würde, 
unm die Wahlen der Richter und eirtiger Beamten vorzunehmen, fühlen 
die Gelegenheit günftig, einen entfcheibenden Schritt zu wagen. Die 
Sofgemeinde war fehr zahlreich verfammelt. In der vor Eröffnung 
der Gemeinde gehaltenen Berfammlung der Richter waren nun vier 
bejahrte Männer mit der Anzeige aufgetreten, daß fle der Hofge⸗ 
wmeinde vorfchlagen wollen, Abgeordnete nach Küsſnach zu fenden, um 
Abſchriften von jenen Urkunden für die Gemeinde zu verlangen, das 
mit man wilfen Bönne, ob dieſelben noch tn Kraft beftehen oder durch 
fpätere Beiträge aufgehoben ſeien. Der Untervogt widerfeßte ſich 
zwar nach dem von der Regierung erhaltenen Befehl dem Begehren, 
und verfprach nebft einigen Richtern, dasfelbe den Obervbgten vorzus 
dringen. Allein als dann ber Untervogt als Borfleber der Hofge⸗ 
meinde nach deren Eröffnung die von Alters her übliche Formel 
ausſprach: „wenn nun jemand wäre, der etwas vor dem SHofgerichte 
zu thun oder zu fchaffen hätte“ (es bezog ſich Diefe Frage eigentlich 
auf einfache Streitigkeiten), „der mag hervortreten und ſich vervor⸗ 
fprechen“ (einen Fürfprecher aus den Nichtern wählen), fo trugen jene 
vier Männer ihre Forderung der &emeinde vor. Vetrgeblich wider 
fetten fich die Beamten und die Richter derſelben. Mit wilden Unge⸗ 
ſtüm md felbft Drohungen wurde von der Menge die Wahl von 
Abgeordneten verlangt, und als der Untervogt den Gerichtoſtab nieder⸗ 
fegte und fi mit den Richtern entfernen wollte, wurden fie gezwungen 
zu’ bielben, und blerauf von der Gemeinde neun Abgeordnete gernäßlt, 
: Me dann am folgenden Tag die Abſchriften von Kasnach zurück⸗ 
Braten: Am 16. wurde dann die Hofgemeinde wieder verfammell 
Kay dem von Züri erältenen Beſehl ſuchten der Umervogt und 


Die übrigen obrigkeltfichen. Beamten vergeblich, dieſelbe zu hintertreiben 
wid erſchienen nicht dabei. Die neun Abgeordneten berichteten dann 
über die Vollgiehung des Auftrags, proteſtirten aber nach dem von 
Bürig eingegangenen Verbot gegen jede Verhandlung. Allein die 
Menge erzwang die Verlefung der Urkunden und wählte nun Aur⸗ 
ſchüſſe, welche, vereinigt mit Ausfchüflen anderer Gemeinden, Aub⸗ 
Iuuft über die Urkunden von der Regierung verlangen und überhaupt 
Die ganze Sache leiten follten. Dann wurde den Gewählten bie Zu⸗ 
fiherung ertheilt, „daß alle für einen und einer für alle Schaden 
und Koften follen tragen heiten“, und gugleich beſchloſſen, Eingelmen, 
die etwa von der Megierung zitirt würden, zu verbieten, ohne Eins 
willigung der Gemeinde Folge zu leiften. Andere Gemeinden, wie 
Sorgen und Küsnad wählten nun, ungeachtet ber Abmahnungen, 
ebenfalls Ausfchüffe, die mit der Megierung über bie Urkunden vers 
handeln follten. " 

So bildete ſich eine Partei gegen die Regierung, bie ed zwar an 
Gehorfamsverficherungen nicht fehlen ließ und auch die öffentliche 
Ordnung keineswegs flörte, aber an dem, was fie nun einmal als 
ihr Recht erkannt hatte, defto beharrlicher feſthielt. Ebenſo hartnädig 
elaubte auch ein großer Theil der Meglerung und der Gtabtbürgen 
[haft auf demjenigen bebarren zu follen, was auch fie für ihr Recht 
hielt. Von den feit früher Jugend erhaltenen Eindrüden und De 
griffen von den Rechten der Stadt über das Land konnten nur 
wenige vorzüglich begabte Männer fich losmachen und gu einer uns 
befangenern Anficht erheben. Die Mehrzahl, zu wenig belannt mit 
dem Inhalt der von ben Landlenten angerufenen Urkunden, glaubte 
im Hintergrund ber ganzen Bewegung nur revolutionaͤres reiben 
und jalkdbiniſche Geluſte zu fehen und der drohenden Gefahr eines 
Gänglichen Umſturzes und möglicher Gchreilenäregierung mit Kraft 
entgegentzeten gu follen. Wer In der Stadt diefer Anficht nicht Hude 
digte, ſah ſich ſelbſt als Jatakiner uerkächtigt. Man hielt ſich um fa 
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uber für berechtigt, jeden VBiderſtand niederzuſchtatzen, da auch die 
Unqufriebenen doc; die Sorge deu: Regierung für die Wohlfahrt des 
Landes aneriennen mußten. Dazu Tam die Beforgniffe erregende 
Gtimmung des Stadtbürzerſchaft, deren große Mehrheit von keiner 
Machgiebigkeit oder Aufopferung irgend eines Vorrechtes horen wollte 
und gerade in den unten Ständen fidh noch weit über Die ange 
fehenflen Männer auf dem Lande erhaben wahnte. So Tonnte eB 
nicht fehlen, daß die leidenſchaftlichere Partei in der Meglerung die 
Mehrheit zu Befchlüffen fortriß, welche jede gütfike Uebereinkunft 
unmöglich machten. Am 26. Mat beſchloß der Große Rath die in 
der ungefeplichen Hofgemeinde gewählten Ausfchäfle nidht anzuerkennen, 
fendern wenn fich Abgeordnete von. Stäfa oder andern Gemeinden 
einfinden follten, um Auffchluß über die Urkunden zu verlangen, fd 
ſollten diefelben unverweilt nach Haufe gefehlt werden. Als hierauf 
die vier Männer, welche jenen Antrag in der Gemeinde geftellt Batten, 
nebſt den Abgeordneten nach Küsnach zur Berantwortung nach Zürich 
berufen wurden, fo gehorchten fie der Zitation nicht, Tondern ed et» 
ſchienen flatt der Zitirten die zwei erften Ausfchüffe, die beiden Seckel⸗ 
meifter Bodmer und Bfenninger mit der. Bitte um eine Audienz füt 
fAnımtliche von der Gemeinde beauftragte Ausfchüffe. Allein fie er» 
hielten zur Antwort, daß zuerft der. Gehorſam hergeſtellt werden und 
bie Zitirten exfcheinen muͤſſen. Diefe, fo wie fernere WBeigerungen - 
ben Bitationen, zu denen die Regierung allerdings berechtigt war, 
Folge zu leiſten, nebfl der Stellung, welche die Ausfchüffe gfeichfant 
als eine Behörde einnahmen und ihre Berathungen mit den Ans 
ſchüſſen von Horgen und Kuͤſnach, waren der Sache, welche Stäfk 
und die gleichgefinnten Gemeinden verfochten,, allerdings fehr nach⸗ 
Heilig, und trugen viel dazu bei, der ganzen Angelegenheit’eine fo 
ungfüftiche Wendung zu geben. Ebenfo nachthtilig wirkte bie Btos 
bung der @elter der Bewegung, daß fie ſich an die fieben alten Orte 
wenden werden, indem des: Waldmanniſche Brief ein ſchiedrichterlicher 
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Sopruch ſei, der durch Bejaubie dieſer Oxte :geifchen. Stadt und Laud 

ala. zwei gleichen Parteien ſei erlaſſen warden und deßwegen von eben⸗ 

denſelben müfle exläutert werden. Die Drobung. bie fünf bemsica 

Kchen Orte in eine innere Angelegenheit des Kantons hineinzuzichen, 

beleidigte un fo flärker, da man wußte, daß augefchene Minus, 

beſonders in Glarus, mit den Kühren in Verbindung flanden und 

fe zur Widerſetzlichkeit aufmunterten. Die Erinnerung an dad Be 

fahren der etdgenöffiihen Gefandten beim Waldmanniſchen Auflauf 

vermehrte den Unwillen. 

Während num zu Zürich Anftalt gemacht wurbe, den Geherfam 

mit Gewalt herzuftellen, verbreitete fich die Bewegung durch ausge⸗ 

fandte Aufwiegler immer weiter, theilö am See, theils in den Herv⸗ 

ſchaften Grüningen und Knonau, und die Anzeichen eines gefährlichen 

Aufftandes wurden dringender. Eine Bitte an Bern um Hülfe für 

ben Nothfall bewirkte dert in der Stille Die Bereithaltung von zwei⸗ 

baufend achthundert Mann, Auf das Verlangen eidgenöſſiſchen Auf 

ſehens antworteten zwar die übrigen Orte in entfprechendem Sinne, 

aber Schwyz und Glarus empfehlen eidgenöffiiche Vermittlung. Se 

ging der Monat Juni vorüber ohne wirfiche Störung der Orbnumg, 

mit Ausnahme eines unordentlichen Auftritte zu Meilen. Am 30. Zunt 

verſammelte nun der Untervogt, nad) Befehl ber Megierung, die Geb 
gemeinde in der Kirche, wobei fich auch Leute aus andern Gemeinden 

einfanden, Er verlas zuerft ein Schreiben, worin die Verſammlung 
vom 16. Mai als geſetzwidrig erklärt und die Aufhebung der in Dex 
ſelben gefaßten Beichlüffe gefordert wurde; daß ferner allen Zitationen 
Folge geleiflet werde, wobel den zur Pflicht zurüdichrenden Guade 
und den treu gebliebenen Schub verheißen wurde. Nah Berlefwng 
dieſes Schreibens entftand einige Unruhe. Die am 16. Mai gewählten 
Ausichäffe wurden von der Menge hervorgerufen. Der erite derſelben, 
Seckelmeiſter Bobmer, rieth nım, eine weitern Schritte zu thun, da 
bie Regierung das Benehmen ber Gemeinde mißbillige. Allein ex 
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machte Die gewoͤhnliche Erfahrung, daß :eine einmal aufgeregte Volls⸗ 
menge von den erſten Kührern nicht mehr auf dem Pfade der Maͤßi⸗ 
gang kaum erhalten werden, weil ſich dann immer leidenſchaftliche 
Dewagogen derſelben bemächtigen. Bergeblich widerfegten fih ber 
Ymberoogt und der Landſchreiber der geforderten Berlefung des Bes 
ſchluſſes vom 16. Mai, und als fie fidh entfernen wollten, wurden 
fie nebft dem Boten. der Regierung, der das Schreiben überbracht 
hatte, gezwungen zu bleiben, bis die Gemeinde einen Befchiuß gefaßt 
habe. Dann trat ein junger Mann auf, der fich zum Kührer der 
Menge aufgeworfen Galle, verlas den Beichluß vom 16. Mat und 
forderte, daß diejenigen, welche davon abflchen wollen, hervortreten. 
Dieß wagte in der aufs Höchſte aufgeregten Gemeinde niemand. Sie 
erklaͤrte bei ihrem Befchkufle von 16. Mai zu bleiben, und durch Die 
von ihr gewählten Ausfchäffe Erläuterung über die Urkunden von der - 
Negierung zu verlangen. Dann löste ſich die Verſammlung auf unter 
wilden Rufen, „wir fliehen alle für einen und einer für alle”. Nach 
Defem Audgange der Gemeindeverfammlung Tonnte die Bitte, welche 
mehrere beionnenere TRänner bei dem Untervogte anbrachten, einige 
Tage wit den Bitattonen zuzuwarten, in ber Hoffnung, noch eine 
Berftändigung zu bewirken, von biefem, weil er beſtimmte Befehle 
erhalten hatte, nicht erfüllt werden. Als ex aber die Zitationen erlieh, 
fo weigerten fi alle Zitirten, vor der angeordneten Standeslommiſ⸗ 
fion zu erfheinen, indem die von der Gemeinde gewählten Ausfchäffe 
bereit feien, ſich flatt ihrer -zu flellen; dieſe aber wurden von ber 
Negierung nicht anerlannt. Durch trügerifche Erwartungen eidgenöfs 
fifcher Einmiſchung ſowohl, ald durch die Hoffnung, daß ein großer 
heil des Kantons fi gegen Gewaltsmittel der Regierung erklären 
würde, war die Menge in ihrer Widerfeglichkett beftärkt worben, und 
datſelbe war zu Horgen und Küsnadh der Wall, deren Führer in 
Gemeinfchaft mit den Ausichüffen von Stäfa die zu treffenden Maß⸗ 
wgeln beriethen. 
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VDurch den Beſchluß der Gemeinde vom 30. Juni war nun jebe 
guůͤtliche Ausgleichung vereitelt, und die Regierung ergriff Mafregein, 
deren Härte jedenfalls das Uebergewicht einer leidenſchaftlichen und 
gewaltthätigen Partel beweist. Leber die Gemeinde Stäfa ward eins 
Art von Bann verhängt; der Kornmarkt wurde ihr verſchloffen; 
Handel ımd Wandel mitt dem ganzen Kanton, ebenfo alle biedahln 
empfangenen Armenunterftügungen abgefehnitten; alle Stäfner, zum 
Theil Dienftboten, aus der Gtadt und ihrem Gebiete weggewieſen, 
auch follten von Stäfa feine Kranken mehr in das Spital gebracht 
werden dürfen. Die Armenunterflüßungen wurden dann nachher am 
27. Juli wieder bewilligt. Jetzt wurden von Stäfa, im Einverfländ» 
niſſe mit Horgen und Küsnach, am 3. Juli Abgeordnete an bie fieben 
alten Orte der Eidgenoffenfchaft gefandt, um deren Vermittlung am 
zurufen. Sie gelangten jedoh nur nah Schwyz, Luzern, Zug und 
Glarus, ohne ihren Zweck zu erreichen. Denn unterbeffen wurden von 
der Regierung im ganzen Kanton Truppen aufgeboten. Der größere 
Theil des Kantons folgte der Aufforderung ohne Weigerung; aber 
in den Herrfhaften Snonau, Brüningen und in einem Theile von 
Greifenfee verrieth fich eine fehr ungünftige Stimmung und an meh 
zeren Orten Tonnte das Aufgebot nicht vollzogen werden. Die nicht 
unbedeutende Macht, die ſich indeſſen verfammelte, und wovon ein 
Theil in ein Lager bei Zürich zufammengegogen wurde, fo wie das 
Serüdt von eidgendffifcher Hülfe mußten jeden Gedanken an Wider⸗ 
Fand niederfählagen. Am 5. Juli rückten zweitaufend fünfhumbert 
Mann zu Stäfa ein. Die Gemeinde wurde entwaffnet, und die Fuͤhrer 
der Bewegung, fo wie diejenigen, welche die Abordnung in die bes 
nachbarten Kantone Übernommen hatten, gefangen nach üricdh gefandt. 
wei derfelben entflohen nach Bänden. Bu wiederholten Nalen ſchlug 
dieß Land Ihre Auslieferung ab, und trug vergebfich feine Mitwirkung 
zu einer Vermittlung an, wogegen Zürich erlärte, daß es fi Hei 
längerer Verweigerung an feine Bundesverhältniffe zu Graubünden 
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wit ferner gebunden glaube. Eier noch, am 17. Auguſt, teng 
Glarus, wohln ſich much einige Angellagte geſlüchtet hatten, feine 
Vermittlung an und ermahnte zur Milde. Das Schreiben machte um 
fo mehr. einen ungünfligen ‚Eisdrud, da die von Glarus auögegen 
genen Aufbepungen nicht unbelannt waren, Es wurde baber in 
gereiztem Tone beantwortet und jede Cinmiſchang «ld die Unab⸗ 
hängigfeit verlepend abgelehnt. 
Am 13. Juil erfchten dann eine Bekanntmachung des Großen 
Bates, worin die. Befchwerden über Verlegung der Urkunden nur 
«ld Vorwand zu Stiftung von Aufruhr bezeichnet, von den Urkunden 
ſelbſt aber gefagt wird, der Waldmanniſche Brief fei in einer Zeit 
offenbaren Aufruhrs zu Stadt und Land und dadurch erfolgter Auf 
lung der gefebmäßigen Regierung von den Eidgenoſſen, um größeres 
Uebel zu verhüten, vermitielt, bald nachher aber fo befchaflen befunben 
worden, daß man ihn nicht mehr angerufen habe. In Rückficht des 
Kanvelerbriefea wird richtig geſagt, daß derſelbe hapiſächlich auf 
bie damaligen Umftände und Perfonen Bezug Hatte umd durch bie 
Vollziehung defien feine Endſchaft erreicht habe; der Hauptpunkt des⸗ 
felben,, „einen Krieg mehr anzufangen, ohne der Landichaft Willen 
und Willen“, könne doch unmöglich auf die Zuzüge bezogen werben, 
bie jeder Stand bei Innern oder äußern Gefahren dem andern gu 
leiſten verpflichtet fei. (Die Zugüge nach Bent und Bafel waren wirt 
lich als Verletzungen dieſes Artikels gedeutet worden.) Bu einem Kriege 
aber werbe ſich die Obrigkeit nie enifchließen, ohne vorher ihren Aus 
ashörigen Nachricht zu geben. Wenn nun auch die Richtigkeit bem 
Außlegung des erften Artikels des Kappelerbriefes nicht kann beſtritten 
werden, ſo war dagegen derſelbe ſeit Anfang des ſiebengzehmen Jahr⸗ 
hunderts durch Dis mit dem Markgrafen von Baden, mit Benebig 
und Frankreich ohne Wiſſen und Willen des Landes geſchloſſenen 
Bundniſſe wirklich verlept worden. Bon den Waldmanniſchen Briefen 
waren 1480 ben verſchiedenen Herrſchaften befondere Abſchriften zus 
Bögelin, Schweizergeſch. 111. 37 
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Durch den Beſchluß der Gemeinde vom 30. Juni war nun febe 
gütlihe Ausgleichung vereitelt, und Die Regierung ergriff Mafregein, 
deren Härte jedenfalls das Nebergewicht einer leidenſchaftlichen wıb 
gewaltthätigen Partei beweist. Ueber bie Gemeinde Stäfa ward eine 
Art von Bann verhängt; der Kornmarkt wurde ihr verſchloſſen; 
Handel ımd Bandel mit dem ganzen Kanton, ebenfo alle bisdahln 
empfangenen Armenunterftüßungen abgeſchnitten; alle Stäfner, zum 
Theil Dienfiboten, aus der Gtadt und ihrem Gebiete weggerwiefen, 
auch foliten von Stäfa keine Kranken mehr in das Spital gebracht 
werden dürfen. Die Armenunterflägungen wurden dann nachher am 
27. Zult wieder bewilligt. Jetzt wurden von Stäfa, tm Einverfländ» 
niffe mit Horgen und Küsnah, am 3. Jull Abgeordnete an bie fiebek 
alten Orte der Eidgenoffenfchaft gefandt, um deren Bermitllung ans 
äurufen. Sie gelangten jedoch nur nah Schwyz, Luzern, Zug und 
Glarus, ohne ihren Zweck zu erreichen. Denn unterdeflen wurden von 
der Regierung im ganzen Kanton Truppen aufgeboten. Der größere 
Theil des Kantons folgte der Aufforderung ohne Weigerung; aber 
in den Gerrfchaften Knonau, Grüningen und in einem Theile von 
@reifenfee verrieth fich eine fehr ungünftige Stimmung und an meh⸗ 
seren Orten Tonnte das Aufgebot nicht vollzogen werden. Die nicht 
unbedeutende Macht, die ſich indeffen verfammelte, und wovon ein 
Theil in ein Lager bei Zürich zufammengegogen wurde, fo wie das 
Gerücht von eidgemöfffcher Hüffe mußten jeben Gedanken an Wider 
fand ntederfählagen. Am 5. Juli rückten zweitaufend fünfhundert 
Mann zu Gtäfa ein. Die Gemeinde wurde entiwaffnet, und die Führer 
der Bewegung, fo wie diejenigen, welche die Abordnung in die bes 
nachbarten Kantone übernommen hatten, gefangen nach Zürich gefambt. 
Zwei derfelben entfloben nach Bänden. Bu wiederholten Malen ſchlug 
dieß Land Ihre Auslieferung ab, und trug vergeblich feine Mitwirkung 
zu einer Vermittlung an, wogegen Zürich erlärte, daß es ſich Ge 
fängerer Verweigerung an feine Bunbesverhältniffe zu Granbünben 
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wuht ferner gehuaben glaube. Eipier noch, am 17. Auguſt, ing 


Glarus, wohin ſich much einige Angeklagte geflüchtet Katie, feine . 


Vermittlung an und ermahnte zur Milde. Das Schreibens machte um 
fo mehr einen ungünſtigen Ciadruck, da die von Glarus ausgegen⸗ 
genen Aufbepungen nicht unbelaunt waren. Es wurde daher in 
gereizum Tone beantwortet und jede Cinmiſcung als die Unab⸗ 
hangigkeit verlegend abgelehnt. 

Am 13. Juil erfchten dann eine Belanaimadhung deö Großen 
Bathes, worin die Befchwerden über Berledung der Urkunden nur 
als Vorwand zu Stiftung von Aufruhr bezeichnet, von den Urkunden 
ſeibſt aber gefagt wird, der Waldmanniſche Brief fei in einer Zeit 
effenbaren Aufruhrs zu Stadt und Land und dadurch erfolgter Auf 
fung der gefepmäßigen Regierung von den Eidgenoſſen. um größereb _ 
Uebel zu verhuͤten, vermitselt, batd nachher aber fo befchaflen befunben 
worden, daß man ihn nicht mehr angerufen habe, In Rückficht des 
Kappelerbriefes wird richtig gefagt, daß derſelbe hauptſächlich auf 
die damaligen Umftände und Perjonen Bezug hatte umd durch Die 
Vollziehung defien feine Endichaft erreicht habe; der Hauptpunkt des⸗ 
felben, „feinen Krieg mehr anzufangen, ohne der Landſchaft Willen 
und Willen“, Bönne doch unmöglich auf die Zuzüge bezogen werben, 
bie jeder Stand bei Innern oder äußern Gefahren dem andern a 
kiften verpflichtet fei. (Die Zugüge nach Benf und Bafel waren wird 
lich als Verletzungen dieſes Artikels gedeutet worden.) Zu einem Striege 
aber werde fih die Obrigkeit nie entfchließen, ohne vorher Ihren Aus 
gehörigen Nachricht zu geben. Wenn nun auch die Richtigkeit bem 
Audlegung des erfien Artikels des Kappelerbriefes nicht kann beftsitten 
werden, jo war dagegen berfeibe feit Anfang des fiebengehnten Jahr⸗ 
hunderts durd, die mit dem Markgrafen non Baden, mit Benebig 
und Franlreich ohne Willen und Willen des Landes geſchloſſenen 
Büubnife wirllich verleht worden. Don den Waldmanniſchen Briefen 
waren 1480 den verſchiedenen Herrſchaſten befondere Abſchriften zus 
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eines Thelles der bevorrechteten Etaptblingerihaft nur lange 
. Dod Härte bald Die Strenge gegen die Ueber⸗ 
Hande loverbote gänzii auf, natchden fie ſchon feit ehnigen 
ron fee war gemilneet werden. Bram Befchäfligte ſich Damit, Bew 
Wabaonf der ofen Materialien, fo wie den Berfauf der verarbeiteten 
Stoffe zu erleichtern, und eine Leihbauk für Borjgäffe auf Fabritete 
zu errichten. Wenn auch Widerfland gegen ſolche Gingriffe in die 
hdehaupteten Borvehte fich Aufkerte, fo: war es wmwerlennbar, Daß der⸗ 
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Lentauf der Leibelgenfhaft und des daraus entiprungenen Todtene 
failed wurden für diefenigen Gegenden, wo berfelbe nach Statt faud. 
mäßlze Summen angelegt, über Behenten und freie Benupung ber 
Geundfiikke billige Beſtimmungen getroffen. Im Jahre 1797 wurden 
darch Wahl des Großen Mathe aus der Menge derer, die ſich ges 
meldet haften, zehn Ranbbürger gegen Gelegung von taufend Gulden 
fx jeden ins Stabtbürgerrecht aufgenommen. Allein die durch dieſes 
Eutgegenlommen der Regierung verfuchte Annäherung Bonnte Ihrem 
wert nicht reihen. Die Exbitterung wegen des harten Berfahren® 
gegen die Gemeinde Stäfa und die bortigen, fo wie andere Fuheer 
dev Bewegung, deren Schickſal allgemeine Theilnahme ervegie, haftete 
zu tief, man hatte allzu zuverſichtlich auf wöllige Gleichheit der Rechte 
mit den Stadtbürgern gesählt, und dieſe Hoffnungen wurben auch 
Durch heimlich ausgeſtrente Flugſchrifien fehr belebt, ala daß eine 
Annäherung: möglich gewefen wäre. Daher bonnte daun audb bie ame 
29. Janunm 1796 vom Großen Rathe ausgeſprochene Amneflie, nad 
weiger alle Gefangenen in Fretheit gefeht, die Berbannten zurück 
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aerufen, ale Vuthen und die begahllen Kriegskoſten, fo wie die. ii 
gehieferten Urkunden und bir im Deughaufe ME dahin verwahrten 
Waffen‘ guruckgegeben wurden, die frindliche Stimmung nl fo weine 
ger verbeſſern, da man nicht ohne Grund in dieſem Veſchluſſe nut 
einen Beweis der. Schwäche und der Furcht wor Frankreich erblickte. 
So Hatte die ſchon Ältere Ciferſucht eines großen: Thelles der Gm 
menden am Ges durch den unglücklichen Gtäfnerhandel in wirklichen 
Geh und Feindſchaft auögeartet, und eine ungünflige Stimmung 
gegen die Hauptfladt verbreitete fi von dort aus auch immer mehr 
in andere Gegenden des Kantons. 
Bewegungen in der alten Laudſchaft deö Abtes 
von St.Gallen. 13795 bis 1793. Während biefer Unruhen 
eniſtanden andere in der alten Landfchaft der Abtei St.Gallen, zu 
deren Ausbruch das überall erwachende Beſtreben, fich ſowohl von 
ütern ala von neuern Berhältniffen und Laſten zu befreien, die Bere 
anlaffımg gab. Letztete waren durch den übeln Zufland der Finanzen 
des Kloſters entſtanden. Seit 1767 beherrſchte das Kloſter und deſſen 
audgedehnte Beſitzungen der Abt Beda Angehrn von Hagenweil im 
Thurgau gebürtig, ein wohlwollender, aber Pracht: und: Aufwand 
lebender Mean, der auch in der Kloſterverwaliung ſelbſt keineswegs 
die nothwendige Sorgfalt anwendete. Durch koſtſpielige Gebäude, 
Käufe von Gütern und Anlegung von Brücken und Gtraßen wurde 
Die Oekonomie des Kioflers immer mehr zerrättet, fo daB fich eine 
ſtets wachſende Schuldenlaſt auf dasſelbe häufte, und im Kapitel 
ſelbſt, deſſen Einkünfte geſchmälert wurden, ſich eine flarfe Gegen 


partel gegen den Abt bildete. Neue Auflagen und Grhößung der 


Abgaben von Lehengütern erregten unter dem Volle große -Lingufries 
denheit, fo als Die Bezahlung der ſtoſten der: Grenzbeſetzugen gu 
Baſel dur Steuern muhten gedeckt werben. Bon Herisau ber, we 


. De neuen von Frankreich ausgehenden Aufwiegelungen virlen (ins 


genug gefunden hatien, wurde Me Yngufriedengelt genlfch. Mn den 
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Epitze fand ein Fleiſcher von Goßau, Johannes Küngli. Diefer, weit 
ywei andern, übergab dem Abte ſchon tm Oftöber 1793 im Nam 
von fünf Gemeinden eine Bittfchrift, welche ſechs Beftiwerbepuntte 
enthielt. Allein erft im Rovember 1794 wurden fie ins Kloſter zur 
Berantwortung berufen. Unterdeffen war die Gährung in diefen Ge 
meinden geftiegen, und die Urheber der Bittfchrift gehorchten bee 
Zitation nit. Sie wandten fih an Glarus und wurden vom doru⸗ 
gen Zandrathe von da an fortwährend gegen den Abt und auch gegen 
Die drei andern Schtemorte, Zürich, Luzern und Schwyz, durch eigen⸗ 
mächtiges Einfchreiten unterflügt. Im Kebruar 1795 hielten nun Die 
Gemeinden Goßau, Meberwyl, Andwyl, Oberberg und Arnang eine 
Landögemeinde, in weicher fie zuwider dem Befehle des Abtes, der 
vie Abhaltung der Gemeinde durch die ordentlichen Beamten verlangt 
Kette, Ausfchüffe und als deren Haupt Kunzli wählten. Als nun dee 
Ubt am 16. April allen Gemeinden frei flelite, ihm ihre Beſchwerden 
vorzulegen, fo wurden auch in ben übrigen Gemeinden Ausfchäffe 
gewählt und von einer Berfammlurig derfelben dem Abte einunde 
ſechszig Beſchwerdepunkte und Xorderungen vorgelegt. Denn mie 
immer, fo fiteg mit der @ährung die Begehrlichkeit. Auch die Ent- 
laſſung mehrerer, dem Volke verhaßter Beamten mußte bewilligt 
werden. Als nun aber die meiften Forderungen von dem Konvente 
verworfen wurden, fo trat der Abt für fich allein mit den Audſchuffen 
in mündliche Unterhandlungen und ſchloß mit ihnen am 23. Novems 
ber 1705 eine Webereinkunnt, weiche dem Lande bedeutende Rechte 
und Freiheiten erteilte und unter dem Ramen „Guͤtlicher Vertrag 
des Stiftes St.Gallen mit desfelben Angehörigen und Sotteshaus⸗ 
feuten der alten Landſchaft“ in einer Landsgemeinde zu Goßau won 
dem Abte und dem Volke beſchworen wurde. Die unfäugbare Zunck⸗ 
gung des Abtes zu ſeinem Volfe, aus deſſen Reiben er. ſelbſt hervor⸗ 
gegangen war, und daB gefpannte Verhaltniß zu feinen ſtonventualen 
Beiteten ihn Dabei. Dazu kam, daß auch In der Neuen vandſchaft uber 








om Toggenburg Bezegungen entſtanden, und daß von hen Schirm⸗ 
arten keine Gülfe zu: erwarten war, indem Zurich: burch die Bewegung 
am, See in Auſpruch genommen war,: zu Luzern im Rathe ſelbſt ſich 
unter ben juͤngern Mitgliedern Neigumg für. Beränderimgen zeigte, 
Glarus offen Partei für die. Landleute nahm und. Schwyz, wohin 
wicht, wie früher geſchah, Beſtechungen flofien, gleichgültig blieb. Des 
Abt .nöthigte auch das Kapitel zu Beſtegelung des Vertrags. Daafelbe 
beſchwerte ſich bei Züri und Luzern, erhielt. aber nur den Rath, 
ſich mit dem Abte zu vergleichen, Allein obgleich es dem Befehle deß 
Abtes, den Bertrag zu beflegeln, am Ende geborgen mußte, fo.unterr 
geichneten doch bie Altern Mitglieder heimlich eine Proteſtation gegen 
benielben. Auch in Lande gab es keine Ruhe. Die Führer erkannten 
und benußpten bie Trennung zwiſchen Fürſt und Kapitel, und brachten 
viele Streitfragen über Ausdehnung und Autlegung bei gütlichen 
Vertrages zu einen dem Wolle günftigen Entfcheide. Dagegen gelang 
es den. Mönchen, bei einem Theile der Beuälferung Mißtrauen gegen 
De Ausfchüfle und Partelung zu erregen, die nach und nach heftiger 
wurde und zu bintigen Haͤndeln führte. Auch bier wurden bie Haan 
namen Harte, oder Anhänger von Künzli und feiner Partei, und 
Linde, Anhänger des Kloſters, gebraucht 

Gefährlicher wurde Die Lage, als Abt Beta am 19. Mai 1798 
mit Hinterlaffung einer Schuldenlaſt von einer Million und zwei⸗ 
bunderttaufend Gulden ſtarb, die teils Dusch Mangel an Ordnung 
und Gparfamfeit in ber Finanguerwallung auf das Stift gehäuft 
wurde, theils aber auch durch mehrere nüpliche und. für. das Land 
wohlthätige Anſtalten, ſo wie durch die großen Summen, welche er 
während der Hungeronoth bes Jahres 1771 für. fein Boll ‚verwendet 
Hatte. Ihm folgte in der. Abtswürde Pankratius Vorſter von. By, 
ein Mann von wielen Talenten, aber großer Unbeugſamkeit, viekjäße 
ziger Gegner bed. verfiorhenen Beda, und heftiger Feind der Frei⸗ 
heit des Velles, das ihn mit großer Abneigung aufnahm. Zugleich 
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aber wirkten immer mehr die vom Aoſter antgehmben Aufheprugens 
gegen vie Ausfigäfie. ‚Die Parteiung der. Husten und Einden wurde 
heftiger, umd als der Abt die Auflidſung der Audſchauſſe werisgtes 
aherchte nur ein Theil derſelben. Die Übrigen blleben unter Mugi 
wvereinigt die Leiter der Partei der Harten und wurden fortwährend 
im ihren Beſtrebungen, ſich gaͤnzlich won ber Herrſchaft des Kiofizen 
zu defreien, durch Glarus und durch Aufhetzungen von Appenjell 
aus, ſo wie durch fleigende Gährung im Toggenburg beſtärkt. Des 
gegen wurde ed immer deutlicher, daß ber Abt den von Beda ger 
ſchloſſenen gütlichen Vertrag zu vernichten ſuche. Als ex num im 
Degember 1796 nah Offenburg zu dem öſterreichiſchen Oberfeld⸗ 
berau, Erzherzog Karl, reiste, fo entfland der Verdacht, daß er neben 
dem Geſuche um Bewilligung von Kornzufuhren, bie ganz geſperrt 
waren, ſich auch um thätliche Hülfe beworben habe, und ſich dee 
wegen auch an den Eatferliden Hof wenden werde. Küngli und dis 
mit ihm verbundenen Ausſchüſſe fuhren unterbefien fort, fi als 
Vorſteher des ganzen Landes geltend zu machln, Es entflanben aller» 
kei. Unorduungen und es drohte ein wirklicher Auffland. Als ber Abt 
um zwei Räpelsführer verhaften ließ, fo ziefen Die Harten Die Ver⸗ 
mittlung ber Schirmorte an und dasfelbe geſchah daun vom Abte. 
Eine Konferenz derſelben zu Frauenſeld ließ zwar nach den „güls 
lichen Vertrag“ unangefochten, entſchied aber im April 1797 über 
mehrere Korderungen und Auslegungen des Vertrags für deu USE 
gagen die Gemeinden. Ueberdieß wurden von ben auf: fechögehutaufend 
qaweihunderteinundachtzig Gulden berechneten Koſten des Gchiebögeriche 
tes und der Deputation des Abtes dem Anführer Künzli und ſechs 
feiner Genoſſen neuntauſend Gulden, Dis übrigen fiebentaufend zweie 
hunderteinundachtzig Gulden der Gemeinde Goßaun und eilf andern 
auferlegt; won letzterer Summe verſprach jedoch ber Abt die Halfte 
zu übernehmen, zugleich ſollte eine allgemeine Ammeftie für alles 
wabrend dieſer Unruhen Vorgefallene erklärt werden. Wein biefes 
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geftel feiner: Pariei. Die Anruhen wurden heſtiger. Man 
den Waffen. Oewaltthaten aller Art erfolgten, und «ia einer 
dabei das Leben verlor, flieg bie Erbitterung anf den 
Beh. Saufen dee Harten drangen fogar in den Mioflerhuf 
durch das ganze Land tobte der Aufruhr, dem die Einden 
wiberfiehen vermodten. Der Abt ſah fi genüthigt, zum 
Maele Be Hülle der Schirmerte Fr Ihre Geſeudien 
1707 nach St.Gallen; aber ſeit ber Konferenz zu 
e fich die Lage ber Dinge ſehr verändert. Die Be 

Die unter dem Volle in mehreren KRantonen immer 
—* die Stimmung Appenzells und Die offene Parteß 
Elarnergeſandten für die Harten, der auch den Geſandten 
wyz gewann, endlich Gerüchte wegen Anſammlung wo 
in Schwaben, alles dieß nöthigte auch die Geſandten von 
und Luzern, ben Korberungen des Volles nachzugeben. lebte 
dieß fühlten füch die eiagendffifihen Geſaudten beleidigt durch den von 
Abte gemachten Vorbehalt der Zuſtiinmung des Kalſers als Lehend⸗ 
herrn, fo wie bush feine pibbliche Entfernung nach Schwaben. Unter⸗ 
deſſen ſetzten fie die Unterhaudlungen fort, und nachdem Die Monferemg 
ungefähr acht Wochen gedauert hatte, kamen zwei Verträge zu Staude 
welche der Abt, ber auf Die Bitten des Konvents und die Mahnungen 
der Gefandten endlich gurädgelehrt war, im Auguſt 1797 beſtütigen 
mufte, Der Berivag mit Abt Beda wurde nicht nur beftätigt; ſondern 
Der Todienfall und mehrere andere Fendallaſten wurden theil los⸗ 
Uuflich erfiärt,. theils exiehägtert; bie Guffiniigefder, eine ſeit 1750 
unferlegte: Abgabe, wurde aufgeheben; den Semeinden freie Wal 
der Anmismer, Nichter, Schullehrer und Küfter eingeräumt, bet 
Möflern fernerer Anlauf von Brunbftäden unterſagt, und dieſelben, 
ſo wie die Beamteten des Abtes zu Bezahlung der gaben‘ vers 
yHichtet. Durch den zweiten VDertrag orhielt die Alle Landfchaft gleich 
dem Toggenburg einem von den Gemeinden srwählten Eandrath van 
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eimindfünfgig Bicbern, defien Aufgabe war, Über die: Meile Dei gie 
fammten Landes‘ und der einzelnen Gemeliben zu wachen. Diefe 


Forctdauer der Sartellämpfe in-Graubänden und 
Bosreiiung der Uutertbauenläuder. 1703 bis 1398. 
WBäsrend in einem. großen heile der eidgenbſſiſchen Orte ſich bie 
Bisher erzäßtten Bewegungen bildeten, bauerten in Graubünden bie 
alten Partellänyfe zwiſchen den einflußreichſten Gefchlechtern fart, bei 
Denen es fich nicht um politiſche Grumdfäge und um dad Wohl des 
Bandes handelte, fondern um bad Uebergewicht in. der ſelbſtſuchtigen 
nsbeuting der SHälfüquellen des Staates, befonbers der. Ginfünfte 
und Erprefiungen in den Unterihanenländern Meven, Veltlin un 
Borms, fo wie um bie hohen Offiziersſtellen im frangöflfchen Dienfte, 
Huf der einen Gelte flanden die Salis, welche feit längerer Zeit den 
entſcheidendſten Einfluß hatten. Ihr Haupt war damals Karl Ulnfies 
von Salis, ein Man von wifienfchaftiidher Bildung, und nit chere 
Derdienſte um das Land, Er war zugleich franzöſiſcher Gefchäft- 
träger und ſtand an der Spike der frangöfiichen Partei. in Gear 
bänden, bis die Rationalverfammiung in Frankreich die Gewalt am 
fich riß. Den Salis gegenüber landen die Blanta, fo wie die Eye 
her, Tſcharner, Bawier und andere, welche ſich mehr an Oeſterreich 
Selten. Die Kämpfe diefer Parteien hatten, wie früher erzaͤhlt wwrbe, 
das Land wiederholt zerrüttet, und befürberten jeht den gängfichen 
Beriuft der Unterthanenlande. Die ſchmaͤhliche Verwaltung dieſer 
Bänder überhot zum Theil noch biejenige viefer Santuägte in dent 
Demeinen Herrſchaften der Eldgenofien, und bie Vewohner heaticn 
gerechte Urſache, Abhülfe und eine Beränberung ihres Berhätiuifies 
su den regierenden Herren zu verlangen. Dieß wurde von eier 
MBartei. ir. Belkin Senstt, um bie alten Beſtrebungen gängiicher Sande 
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xeißung von Gtaubänden, die durch den Beltiinermunb (41020 ſoule 


bewirkt werden, wieder. zu werten. Vergeblich machte Miyfies v. Sail 
im. Yahre-1798Borfchläge zu einer durahgreifenden Berbefferung Due 
Nechtopftege In diefen Landſchaften. Richt nur in Graublimden, ſondern 
auch in den Untertyanenländern ſelbſt vereiteften PBarteigeift, Selbſp 


.- fat und Gigennup jeden Berfuch einer Verbefferung. Die untern 


Beamten und die zahlreichen Advokaten fanden bei der Verdorbenhell 
und Berkäuftichkeit der Rechtopflege in diefen Herrfchaften eben fo 
Fehr ihren Vortheil als: die Bögte ſelbſt. AS dann vum einem det 
Hhupter der unzufriedenen Beltfiner der Vorſchlag gemacht wurde, 
De drei Landſchaften gegen Bezahlung einer Million Lire frei zu 
reklaͤren und fie als viertes Glied in den Bund uufzumehmen, fo war 
es nicht bloß Selbſtſucht und Herrſcherdünkel, was jeden Vorſchlag 
dieſer Art vereitelte, ſondern die Einſichtigern erkaunten die Gefahr, 


welche entſtehen müßte, wenn zu dem ſonſt ſchon zerrütteten Staaten⸗ 


Hunde noch dieſes fanatiſche, ſtreit⸗ und vachſuͤchtige Bolk hinzukommen 


ſollte. In die Streitigketten der Veltliner mit ihren Beherrſchern 


hatte ſich übrigens Oeſterreich wiederholt und anf eine Weiſe einge 
miſcht, die Teinoswegs dazu diente, die Widerſetzlichkeit der Unter⸗ 
thanen zu beſchwichtigen. Zu biefer Cinmiſchung hatte Die oͤſterreicht⸗ 
fe Regierung einem NRechtstitel in den Verträgen mit Matland, 
wodurch den drei Zandichaften ihre Rechte garamirt wurden. Yes 
Sabre 1793: kam dann eine Uebereinkunft mit dem kaiſerlichen Def 
Benten zu Stande, wodurch verſchiedene Mißbraͤuche abgeſchafft, Die 
fernere Niederlaffung von Reformirten im Beltlin unterfagt und. den 
bort anfäffigen, gemäß den Berträgen, De Auswanderung geboten 
wurde. Das leptere traf befonders Mitglieder - der Familie Saite. 
Um biefelbe Zeit wurden zwei franzöſtſche Gefandte, welche über 
Benedig, der eine nad) Konſtantinopel, des andere nad) Neapel veifen 
ſollten, deren Durchreiſe aber verrathen war, zu Novate in der Gert 
ſchaft Meven von einem dſterreichiſchen Polizeibeamten und einigen 


Seltwhdiken vechaftet. uni in Ufterveichliihe Befangenfihaft abgeführt. 
Dieſe Berlupung des bundneriſchen Bodens gab dem Parteigetriebe 
wme Nahraung. Der bünbuerliche Modeſta zu Trahona, weiber der 
Beihülfe werbädtig wer, entfch, ala er vor den Bunbeötag befdhichen 
wurde. Laut wurden Die Salis von ihren Gegnern der Mitihuis 
augeflagt; denn ſeildem in Frankreich Die Revolution gefiegt, hatte 
ih ein Sheil derſelben Oeſterreich genaͤhert, während tee Gegner 
ſchon im Jahre 1790 eine Adreſſe an die franzoſtiſche Nationalser⸗ 
fastınlung exlaffen hatten, in welcher fie die Eutlaſſung des franzäße 
fen Gefchäftsirägers Uyſſes Salis von dieſer Gtelle enpfahlen. 
Zn Frühjahr 1794 kam mun der Parteikampf zum Auebruche. Auf 
den Antrieb von gwei Gemeinden des Obern Bundes verfammelte 
Ih ans dem gangen Lande eine fogenannte Standesverſammlung. 
weiche fich die Regierung zueignete. Sie flellte eine Kommiſſſon auf 
gm Unterfudungen über bezogene Benflonen von Fremden, Veſtechun⸗ 
gen und über die Berwaltung in den Unterthanenländern. Wie früher 
wurde ein außerordentliches Steafgericht anfgektellt, das aus ſechs⸗ 
wabneungig Mitgliedern beſtand und übe? gweiumdfehägig. Angeklagte 
vorzüglich Geldbußen, weiche zuſammen die Summe von einhundert 
beeiundachtzigtaufend dreihundertfiebengehn Bimdner Gulden beizugen, 
gegen Einige auch Entfepung von Aemtern und Verbannung ver» 
hangte. Seibft folche, Die unſchuldig erklärt wurden, mußten Die 
Brogebkoften begahlen. Auf dieſe Welle fuchte man die großen Koſten 
des Berichtes gu decken. Am bärteflen wurde gegen Ilfufies v. Salis 
werfaßren. Er Hatte, als ber Sturm Iosbrach, das Land verlaffen, 
und wurde, als er der Zuation nicht folgte, aus dem ganzen bünde 
milden Gebiete verbannt, bei Betretung deöfelken filr wogelfirek 
erklärt und ſein Vermögen eingezogen. Die Gimbsöperfammilung 
ſeloſt brachte übrigens mebrere Berbeffetungen und Abſchaffung vom 
Mißbraͤuchen bei den Gemeinden. in Borfihlag, und Ciniges Dauer 
erblelt andy wer em Namen der Reubeieefsrun ven 1704 ſchelnbar 





* Nreſt, ide aber den ſo wenig Sealiiet, aus fretchere 
Biefornım. An 28; Ange 1704 Tätte ſich die Stimbesnerfanitnfung 
auf Aber durch Die verhängte Strafen wurde der Partelliempf‘ wiht 
umterbrütt, wienehe entfwumete ex im gaugen Bunde mail neuer Ge 
Ugkell und machte jedes einträchtige Oandein zu renuug Der 
Aſaich entſtehenden Aufern Gefahr unmdglich. 

Dirſe Gefahr entſtand, als die feenzöſiſche Armre unter Bone 
parte Oberitalien im Prähjahe 1700 eroberte und die Revolutlon 
auch Dort ausbreitete. Iwar wurde die vom Bemdedtag erflärte Aus 
tralitãt durch den frenzoſiſchen Refidenten Eomeyras im Namen dei 
Direttoriums anerkannt, «ber ſchon damals handelte Bonaparte ker 
Italien mit freier Wilkür, und das Direktschm wagte feinen Biden 
fland gegen feine Anordnungen. Den Pührern der na Trennung 
von Graubünden firebenden Partei im Beltlin fühlen der Augenblick 
zu Ausführung ihrer Plane gekommen gu fein. Verbindungen mit 
den revolutiondeen Klubbe zu Mallaud beſtürkten Re in Ihren Planen. 
Die Gaͤhrung fileg von Tage zu Tage, und diejenige Partei, weige 
bie Berbindung mit Graubünden unter einer andern Form erhalle 
weilte, wurde immer ſchwächer. Hinter dem damals übllchen Mmen 
einer yatriotifchen Gefellfchaft bildete ſich ein zahlreicher Aubb Dow 
Brieftern und andern Einwehnern. ded Beltiins. Derſelbe beſchloß 
(m März 1787) ſich an diekenigen zu wenden, welche jeht Malland⸗ 
inne haben umd daher nad dem Kapitulat berechtigt feien, ſich ihrer 
Anzunehmen. Es wurden im Veltlin, Seven und Worms Unterfehrfis 
ten geſaumelt und eine Weputation nad Mailand abgeordart, we 
fie günflige Aufnahme und unverhohlene Anfmumntenmg fand, Die 
Friedenspraͤliminurien zu Leoben zwifchen Frankreich und Deſterrelh⸗ 
(18. Aprit 17975 verflärkten die Hoffnungen gänzlicher Befrekuug. 
E entſtanden an. mehreren Orten Wuffiände. Ban Manzte Frekhetm⸗ 
Bäume auf und vertrieb Die bündaeviſchen Wenmien Am 20. Yl 
Matte der ſtark angewachſene Klubb, der nad Urt Dei: Jakobiner⸗ 
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uns Ihe Beiteged Die Uchuld allein tungen, Vie Früßer, fe hoben 
ſAch wiedet eimpeime Girsseluben,; demen De audern folgten. (Ein ſoge⸗ 
nannter, aus allen. Gegenden beſuchter Landtag iwat zufanmmen umdr 
Yeh meiwese Mitglieber des Sekten Beltags verbaflen. Das von dee 
felben im Apeil 1788 niebengeichte Straſgericht werkängte dann 
mieder Geltbunen, Bermögenslanfisiellouen und Berbaunungen, unk 
auneuerie die alten Barteiverfolgungen. 

. Exreiguiffe is Den itallenifchen Vogteien der Ei« 
gensfien. 1393 und 2398. Uchnlider Beruf eines Theiles 
ieh Gebitied dushin der Schweig in den Üelleniichen Megteien, 
Durch die: Mitglieder eines renelukienfren Siubbs zu Coms vurden 
Berfüche geniadit, die Einwohner zur Empörung und zur Aufhlichueg 
un tie cidalpiniſche Republik zu bewegen. Die Meheheit widerfegte 
ſich jedoch dieſen Umtrieben, fo gegründete Urſachen Die Einwohnee - 
zu bitten Klagen über die ſchlechte Derwaltung und bie Erpzeffungem 
mancher Vogte hatten. Doch erwachte auch hei Ben Gegnern einer 
Beveinigung "mit Gisalyikeu immer flärkr das Verlangen nad) Ber 
feelung von der Herrſchaft der Kantone. Dem zu Mailand komman- 
Dieenden frauzofiſchen General Kilmaine, welder des Schweiz nicht 
abgeneigt war und bie Umtriebe der Aubbiſten nicht untesflügte, ga 
tabeffen die Begünftigung der Flucht dſterreichiſcher Kriegsgefangener 
eund zu: Beihwerden. In der That fanden bie Repräfentanten der 
Kantene, ein Zürcher und ein izerner, welche um die Mitte des 
Webruors 1797 nach Lugano gefandt wurden, zu Bellen; über ſeche⸗ 
hundert folcher Fluchtlinge, die dort verpflegt und baum ins Theet 
geſandt wurden. Dagegen waren. nuehrere junge Leute zum Theil von 
Dan höhern AMaſſe auf malländifchee Gebiet übergegangen und. beuehs 
Isten ſich im Ginverfländnifie uit dem Ausb zu Camo gu einem 
Sinfalle. Die Ankunft der Reyröfentanien war um jo nülbiger, Bar 
mehrere der dortigen Landvogte durchaus nicht gmiguet ware; Ord⸗ 
wung gu. erhalten. Das gie Vernehmen mit dem Tenngäfifihen 








Aiixkemunane wurde alſebald Gergeflikt,, und mit Aufikiamumg Det 
Nepraͤſentanten Giltete:. ſich gu Lugano ein Komp von Freiwilligeg 

30 Erhaltung der Ruhe. As nun am 28, Ayril.eine zahlreiche Eichen 
—— von Como die Grenze bei Chiaſſo uͤberſchritt und dad 
einen Freiheitsbaum aufzurichten drohte, fo. wurden die Sturmglocken 
asgezogen, und in Turger: Zeit fammelten fi große Schaaren dag 
Landleute, . weiche die Eingebrungenen verjagten und fechögehn gen 
füngen nahmen, bie indeffen nach einigen Tagen wieder entlaffen 
wurden. Bon Matland aus wurde das Unternehmen mißbilligt, um 
bald ‚nachher kehrte Bonaparte. nach dem Abfchiuffe der. Friedens⸗ 
prãliminarien zu Leoben (18. April 1797) dorthin zurũck. Die Mer 
praͤſentanten reiöten dann felbit nad, Mailand und wurden gut von 
ihm :aufgenommen; dasſelbe war der Fall, als nach Dem üblichen 
Wechſel im Juni ein Berner und cin Urner, und im September ein 
Schwyzer und ein Badlar an ihre Sielle traten, und fi. cbenfalg 
nach Mailand begaben. Doch zeigt fi aus einem Schreiben vom 
Bonaparte. and franzöfifche Direktorium, daß er fih damals mil dem 
Gebanten trug, die vier Landvogteien mit Eißalpinien zu vereinigen, 
Judeſſen dauerten die revolutignären Umtriebe der Comaſker und ber 
einheimiſchen fogenannten Patrioten. fort, und als Dann im Anfonge 
des folgenden Jahres der Angeiff auf die Schweiz von Seite Fraufe 
reichs nicht mehr zu Dezweifeln war, fo wurde die Ausführung dei 
Kompfotts mit Bewalt verfucht. Am 15. Februar 1798: landeten um 
gefähr zweihunderwierzig Comaſter zu Lugano. Es eniftand ein Hei 
nes Gefecht mit den Freiwilligen des Fleckens, in welchem ein Offigier 
der Letztern fiel. Endlich fahen fih_die Comaſker genöthigt, in ihren 
Schiffen zu entfliehen. Unterbefien ‚hatte fih Die Dallamenge, ba der 
Sturm in der. ganzen Gegend ergangen war, auf einige Tauferide 
vermehrt, und jebt traten einige Führer mit der Forderung auf, DaB. 
Die Repräfemianten, damals Stockmann aus Unterwalden und Bumann 
von Freiburg, die Freiheit des Volles von Lugano erllären. Da fie 
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Schweit. Bei der Unmäherung ber frengöfifchen Yirmee hatten Züridh 
und Schaffhauſen einige taufend Mann am ſihren Brengen, Bern 
fünfteufend Mann im unsern Aargau aufgeflellt und zu Berellhal⸗ 
ung einer «eben fo ſtarten Beferne Aufl getroffen, Von Sugern 
wurden einige Truppen in bie Freien Aemter, und nach Bafel ein⸗ 
tauiend Berner und zweihundert Golothurner gefandt. Im Ganges 
wurden ungefähr zwölftaufend Mann anfgeftellt. Anfänglich beſorgte 
man, daß Morenu mit ber ganzen Armee ben Rüdzug über Schweigen 
boden unternehmen werde, lingeachtet des Wideripruches von öfterreis 
chiſcher Seite wurde den Flüchtlingen der Eintritt geflattet; allein 
fie wurden eniwaffnet und hierauf gut verpflegt-nach der franzöfifchen 
Grenze abgeführt, Auch für die Berwundeten wurde geforgt. Ald eine 
größere Abtheilung fi auf das Geblet von Schaffbaufen flüchtete, 
wurde mit den fie verfolgenden üfterreichifchen Beſehlsohabern eine 
Uebereinfimft getroffen, nach weicher deren Waffen an bie Oeſter⸗ 
zeicher ausgeliefert, den Fluchtlingen aber die Ruückehr nach Frank 
reich geftettet wurde. Die Waffen der übrigen Flüchtlinge wurden 
dann in Berwahrung behalten, bis Die Franzoſen im Jahre 1798 
ſich der Schweiz bemächtigten und diefelben wieder an ſich nahmen. 
So rettete damals die ſchweizeriſche Neutralität, deren Auslegung im 
biefem Sinne vorzüglich Zürich vertheidigte, mehrere Zaufende frame 
zoſiſcher Krieger, die ohne dieſe Zuflucht in Befangenfchaft gefallen 
oder von fehwählfchen Bauern wären niedergemetzelt worden. 

Die gefihwächten franzöfifchen Armeen zogen fi nun zwar auf 
das linke Mbeinufer zurück, und Die eidgemöfflfden Truppen konnten 
mu Ausnahme der. zu Bafel ſtehenden entiafien werden. Aber noch 
Blieh der Brückenkopf bei Huͤningen beſetzt, mit beffen Belagerung 
die Defterzeicher «einen großen Theil-bes Winters von 1706 auf 1797 





gebeaditeh. Die gebgninhtiäen Bithänune verutlatn Mir: ſQuie 
vige Verwichiungen. Nachdem "die Wräde vurh das Bflwrröichiiäi 

Gejdüg zerſtort war, wurde die Beſahung des Bruckenlopfs mit Bei 

mupung beö Thelles des Mpeines, der zum Gebiete von Baſel gehörte, 

von Huͤningen aus mit allen Bebürfniffen verſehen. Sinwieder gingen 

Die Wurfgeſchoſſe über Thelle des Basierbsdens, und von beide 

Geiten Magte man Über Berlepung der Neutralität der Luft ud bes 

Waſſers. Als dann die Deflerreiiher in der Nacht vom 29. auf den 

80. Roveniber einen Sturm anf den Brüdenkopf unternahmen, de 

aber mißlang. fo wurde von ihnen auch Baslerboden benupt, wo eine 

Det Angriffütolonnen fi fammelte. Dieb gab nun zu heftigen Bes . 
ſchwerden von franzöflicher Seite Beranlaffung. Die eidgenvſſiſchen 

Mepräfentanten veranftalteten Unterfuchung des Verhaltens der auf 

jener Gtelle kommandirenden Basler Offiziere. Dieſelbe fiel zwar 

günftig für die Offiziere aus, allen die Mehrheit der Regierung von 

Baſel beftritt den Mepräfentanten das Mecht der Entſcheidung, ließ 

vier Staböoffigiere verhaften und fehte die Unterſuchungen fort. In 

Folge derfelben wurden drei von ihnen im Februar 1797 wegen 

Nachlaͤſſigkeit im Dienfte, indem fich freilich Tein Einverfländnig mitt 

ben Deſter reichern ergeben habe, ihrer Stellen entfeßt und einem 
Derfelben, welcher Mitglied deB Großen Rathes war, überdieß der“ 

Befuch der Stuungen bis zwei Jahre nach dem Frieden unterſagt; 

dem vierten wurde das audgeſtandene Gefäͤngniß als Strafe ange 

sechnet. Da zwei diefer Offigiere den erſten Familien angehörten, fo 

hinterließ ihre Verhaftung und Beſtrafung nicht geringe Spannung. 

Bon franzöffeher Seite wurden Bafel auch fräter noch wiederholt 
Borwürfe wegen dieſer Sache gemacht. Die Uebergabe des Brücken⸗ 

kopfs am 4. Februar befreite endſich Baſel won dem gefcͤhrlichen 

Kampfe in feiner Nähe. Die eidgendſſiſche Beſatzung wurde daher auf 

Drei Ronrpagnieen vermindert und nach dent Abſchluſſe der Friedend⸗ 

prũliminarien zu Qeobın (18. April 1707). ganz zurädgegogen. 


m — 
Zahre 1391 geachteten Amadeus Suharye, ber alt feangäfififer Ge» 
metal 1796- im Jiellen gefallen war, Die Sädgebe ſeiner Giker- ante 
gueizten, 


.. Die Hoffnungen, bie in der Schweiz durch Barigeleuit Giniritt 
ind Direktorium waren erregt worden, twurben num aber am 18. Yeu 
tidor (4. Geptember 1797) gänzlich zerirüummert, ald unter dem Vor⸗ 
"ande einer royaliſtiſchen Verſchwoͤrung wicht nun Die wirklichen 
Moyaliſten in den gefehgebenben Näthen zu Paris, fondern auch bie 
Bartei'der gemäßigten Republikaner, welche ſich den treuloſen Gewalt⸗ 
waßregeln der herrichfüchtigen Mehrheit des Direlteriumd wiben 
fepten, geflürzt wurden. Unter der großen Menge derer, welche zut 
Deportation in die ungefunde Kolonie Cayenne verurtheilt wurden, 
war auch Barthelemi; Dagegen war e8 Carnot gelungen, zu entfliehen. 
Wie zur Zeit der Schreckensregierung erhob fi eine neue revolutis⸗ 
näre Diktatur. Die geſetzgebenden Räthe waren bloß noch Werkzeuge 
dieſer durch Niederträchtigleit, Habſucht und Wortbrüchigleit allge 
meinen Haß und Verachtung erregenden Oligarchie. Yet hatte die 
Schweiz feinen Freund mehr in der fsanzöfifchen Regierung, und 
Neubel Tonnte ungehindert zur Ausführung feiner Anfchläge fchreiten. 
Diefelben wurden befonderd durch zwei Schweiger, den Oberſtzunfl⸗ 
meiſter Ochs von Bafel und den ſchon erwähnten Friedrich Eäfar 
Baharpe, befördert, von denen der Erflere durch Eiteffeit und Ehe⸗ 
geiz, der Letztere neben dem lobenswerthen Gifer für die Befreiung 
der Waadt durch wilde Rachſucht und Haß gegen Bern mißleltet, ſich 
gu Werlgeugen der Plane des Direltoriums Singaben. Ochs Flaud 
ſchon lange in genauer Verbindung mit einigen frangäfiichen Macht⸗ 
Yabern, namentlich mit Meubel ſelbſt. Er war im Jahre 1706 won 
der Regierung zu Bafel nad Paris geſandt werben, um bie Ber 
ſchwerden über feindfelige Geſinnungen vieler einflußreicker Basler 
gegen Frankreich abzulehnen, weiche Barthelemi in Folge Auftungs 
Bed Direlteriums Hatte eingeben -müflen, Wahrſcheinlich wurde dar 


wals fchon ‘ ſein hochverraͤtheriſchet Gieverfiäntnig mit Meubel: zu 
Stande gebtacht. AS Daun Die Slane des Oirekloriums ſich deab 
Süner entwidellen und basfelbe unter dem Vorwaude einer Unter⸗ 
Yandiung -wegen leberlaffeng des Frickthals an die Schweiz, von 
Bufel die Abordnung eines Geſandten nach Paris verlangte, wurde 
wieder Ochs am 31. Rewember 1707 hingeſandt. Die Wirkungen 
feiner unheilvollen Umtriebe geigten fi) bald. Während Dehs mehr 
im Finſtern an ber durch frangdfifhe Tinmiſchung zu bewirlenden 
Ymwälzgung arbeitete, trat Saharpe offener durch feine Schriften gegen 
Bern und die ariſtokratiſchen Kantone überhaupt auf. Am 20. No⸗ 
der franzöflfchen Republik in Beziehung auf die ſchweigeriſchen Oli⸗ 
garchien“, worin er die WBaabtländer ala Heloten“ bezeichnet, und 
fie und die Freiburger auffosdert, den Berfpreihungen der Megie 
rungen wegen Abflyaffımg der Mißbraͤuche nicht zu trauen. Auch bie 
franzöſiſche Regierung könne kein Bertrauen haben, fo lange in ber 
Eingenoffenfchaft die oligarchiſche Megierung beſtehe. Uebexdieß fe 
das Direktorium berechtigt, Genugtbung für die Umtriebe zu fordern, 
welche zum Gehaden von Frankreich von der GSchweig Her Statt 
finden. Dann wird gefordert, daß Unterwallis, weil ed früher zu 
Savboyen gehörte, dieſes Herzogthum aber an Frankreich abgetreten 
fei, wieder mit demſelben vereinigt, und ebenſo ber ſchweigeriſche 
Thell der Beſthungen des Biethums Bafel von der Schweiz abge 
ziffen werde. In Beziehung auf die Waadt leitete Laharpe das Recht 
ber Einmifchung des Diseltoriums aus der Garantie ab, weidhe der 
König von Frankreich für den Bertsag vom Jahre 1564 wegen Abs 
treiung dieſer Landſchaft an Bern ertheilt hatte (Bd. IE S. 494), 
Demzufolge ſei daß Direktorium berechtigt, Die Oerſtellung aller ches 
maligen Rechte der Waadt, befonderd einer Ständeverſammlung zu 
bewicken, die daB Meht haben folle, ſich unabhängig zu erfkären und 
von Bern und Frelburg ſtrenge Rechenſchaft über ihre Verwaltung 


“ 
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des geheimen Nathes au, und im ganzen Bande erregte feine Ankunft 
Atuliche Uubbsüdhe des Jabels wie in der Wandt. 


Wien und von Doltor Ebel aus Baris kamen und barauf drangen, 
Daß die ariftefratifchen Regierungen ſelbſt die Revolution beginmen 
und die Gleichheit der Mechte aller Bewohner ihrer Kantone erllären 
und Daß Dadfelbe von allen regierenden Orten für die Gemeinen 
Herrſchaften gefchehe, diefe Räthe Tonnten von den ariſtokratiſchen 
Megierungen, in denen einzelne Mitglieder wohl die Zweckmäͤßkeit der⸗ 
felben erkannten, gegenüber ihren bevorrechteten Bürgerfchaften um 
möglich befolgt werden. Schwerlih wäre auch Durch eine Revolution 
dieſer Art der frangdfifche Einbruch abgemendet worden, da die Bes 
freiung des Volkes, wie die Unterjodhung der demokratiſchen Orte 
nachher bewies, nur ein Vorwand war für die feibflfüchtigen uud 
räuberifchen Anfchläge der fFranzäfifhen Machthaber. Die übertricbenen 
Gerüdte um der Größe der Schaplammern zu Bern und in andern 
Städten, und die von Laharpe felbft in der oben angeführten Flug⸗ 
ſchrift gemachten Angaben über die großen Magazine, das gewaltige 
Arfenal und die reichen Domänen, weiche Bern befike, waren ein 
Sauptgeund für den Angriff auf die Schweiz Zuerſt folkte nun Das 
Wandtiand der Hauptſchauplatz werden. In den legten Tagen des 
Novembers übergab Laharpe an der Spike von zweiundgwangig Aus⸗ 
arwanderten aus der Waadt ımd non Freiburg, die fi anmaßten, 
ass Mepräfentanten ihrer Randfchaften aufzutreten, eine Bittſchreft. 
worin fie förmlich Die Ausübung der vom Könige von Preanfzeich im 
Sabre 1566 zugefagtn Garantie der mandtiänbifcen Nechte begehrten. 


Daodurch hielt bei Dirdiiochem einen Vorwand su uffener Bias 
miſchung in die Innern Angelegenheiten Bernd. Am 28. Dezember 
faßte es einen Veſchluß, Durch welchen Die Mitglieder der KReglerungen 
von Bern und Freiburg yerfönli für die Sicherheit ſaͤmmilichen 
Bewohner des WBandtlandes verantwortlich gemacht wurden, welche 
fü bereits .an die franzbfifche Republik gewandt Haben oder nei) cn 
dieſelbe werben würden, wm deren Bermittlung zu. Wiederherſtelung 
ihrer Rechte anzurufen. Diefer Beſchluß, der fehnell in der Waadt 
verhreitet wurde, vermehrte die Gährung und wirkte entmuthigenb 
auf die der Regierung von. Bern noch enhänglidde Partei. i 

Der zur Schweiz gehörige Theil des Bistbume 
Bafel, ferner Biel und Müblbaufen werden mit 
Frankreich vereinigt. Zu einem andern Gewaltfchritt bot ber 
Traftat von Campo Formio den Borwand dar. Durch denfelben 
wurde das Gebiet. des Bifchofs von Bafel an Frankreich abgetreten, 
Bis jetzt war der zur Schweiz gehörige Theil nicht mit Frankreicqh 
vereinigt worden. Allein am 13. Dezember befehten die Franzoſen 
das Münftertbal und Hierauf die übrigen unter der Hoheit des Bi⸗ 
ſchofs flehenden ſchweizeriſchen Bezirke. So war der wichtige Paß 
durch den Jura verloren. Zu Biel wurde. tm Names der franzdfifchen 
Republik als Nachfolgerin des Biſchofs ein anderer Meier einnefebt; 
ſpaͤter aber (8. Februar 1708) franzoſiſche Truppen dorthin verlegt 
und dieſer zugewandte Ort von der Schweiz abgerifien und mit 
Frankreich vereinigt. Einige Wochen früher Hatte fi die Stadt 
Müfkhaufen, um endlich den harten Bedrängniffen, die fie mehrere 
Jahre ertragen hatte, zu entgehen, an Frankreich ergeben müflen. - 

Nevolution in der. Waadt 8A. Jannar 13795 un 
Beſetzung des Landes durch die Frauzofen. Auf bie 
Nachricht von dem Einrücken der Franzoſen ins Münftertgal erteilte 
der Grohe Rath zu Bern dem Scriegärathe den Auftrag zu Berauflaltung: 
von Gicherheitgmaßzegeln, und ed. wurden einige taufend Mann an: 


und völlige Anfehliefung an deffen politiſches Syſtenn einen Angeiff 
abwenden und wenigftend eine gewiſſe Selbſtſtändigken in: Innerna 
zeiten zu können, Die gweite glaubte nur in einer gewaltſamen ee 
Sehung und in entſchloſſenem Kampfe die Miglichkeit der Rältung 
si fchen, und 303 eb vor, wenn der Untergang umehwendbar ſein 
ſollte, mıit Ehren zu fallen, als durch ſchtiapfliche Unterwerfung bad 
Andenten der Bäter zu höhnen. In diefem Sinne hatte der Major von 
Mutach einen Vertheidigungsplan entworfen, nach welchem der Sig ber 
Begierung, der Gtaatsſchatz und die Reſerveartillerie nach Jnterlacken 
verlegt, Greife, Frauen und Kluder ebenfalls ind Oberland verfeßt, 
die dortigen Kirchen in Magazine verwandelt und eine Diktatur em 
wäglt werden follte, die hinter der erſten Bertheidigungälinie ihre 
Stellung Haben folite. Diefes Plan, der vielleicht in der großartigen 
Heldengeit der Republik Vertheidiger gefunden hätte, konnte jet als . 
unaußführbar keinen Beifall finden. Während aber die Hoffnungen 
der erſtern Partei an den geheimen Abfichten des Direltoriums ur 
den Schon entworfenen Planen die ganze Schweiz in eine, der Trans 
zoͤſiſchen nachgeahmte, Form umzugießen, fiheitern mußten, züblte Die 
legtere eben fo irrig auf eine allgemeine, begeifterte Exhebung be 
Volles, obgleich man vernachläffigt hatte, gu rechter Zeit bad Sefũhl 
für Das Baterland und deſſen Unabhängigkeit durch entſchloſſene Um 
ſchaffung der nicht mehr haltbarın Verhältnifie zu beleben. Wo 
æeate ſich noch, als die Gefahr aufs Höchſte gefliegen war, bei Deur 

a Thelle des Bernervolls eine merfwürdige Entſchiedenheit fürz 
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Iraliveiit Yaribeidigung gegen bie: Fremben; aber bee Mangel· an 
Feſtigkeit und Entſchloſſenheit in der Regierung, die Frucht de& 
Parteikamofes in derſelben machte auch die heldenmuͤthige Aufopferung 
Vieler unnũtz. Don den Cibgenoſſen aber war wenig Hülfe zu er⸗ 
werten, Den Megierungen fehlte. Kraft und Entſchloſſenheit und zum. 
heil auch Einſicht defiem, was die Zeit gebot, oder fie waren durch 
Die. von Mengaud geleiteten Aufiviegelungen ihrer Angehörigen. ga⸗ 
Khmt. Indeſſen ergriff Die Regierung: von Bern In Beziehung auf 
Die Waadt eine Maßregel, die gute Folgen hätte haben fünnen, 
wenn man fie zu benupen gewußt. und einen geeigneiern Mann ax 
Die Spitze des Landes geſtelli hätte Am 10. Januar 1798 wurden Die 
waadtländifchen Miligen in völliger Ausrüftung auf ihre Sammel 
pläpe bexufen. Abgeordnete der Regierung verfündigten ihnen den 
feften Entſchluß, die Unabhängigkeit des Vaterlandes zu vertheidigen, 
und forderten zu Leiftung des Eides der Treue auf, mit der feier 
lichen Zuſicherung, daß in geſetzlicher Weife vorgebrachte Wünfche 
und Begehren gerne werden angenommen werben. Ungeachtet der 
thätigften Umtriebe der Gegenpartei wurde der Eid von vierund⸗ 
zwanzig Bataillonen ohne Wiberftand geleiftet, und nur zu Aubenne, 
Bevey und, Cully unterblieb die Beeidigung der übrigen ſechs Bas 
taillone. Im Ganzen hatte fi) ungefähr ein Viertheil der waffen 
fühlgen Mannſchaft nicht auf den Sammelplätzen eingefunden. Jetzt 
war der Augenblid zu entſchloſſenem Handeln gelommen. In ber 
Landſchaft Gex und um Genf fanımeiten ſich feanzöflfihe Truppen; 
in den Städten des Wandtlandes bildeten fi Bürgergarden; die 
jenige von Vevey bemächtigte ſich des Schlofies Chillen unter dem 
falſchen Borgeben eines. Befehls des Landvogis, und Die Mevolution 
machte in den Gtädien raſche Yortfchriite, wo ſich überall revolu⸗ 
ionäre Klubbs bildelen. Statt nım bie noch getvenen Milizen der 
Waadt aufgubleten und Truppen aus dem deutfchen Theile des Kan⸗ 
Ins mit ihnen zu vereinigen, überließ man die Beichügung ter 


666 — 
Basti, um Feankreich: nid zu beisivigen, mr ber Wwneiitläubiäikent 
Berölienng und esmumte den Sandvogt von Meuden, Oberſt EHE, 
gu deren Oberbefefläheber. Diefe unglädtihe Wahl bewirkle bag 
ohne Widerſtand erfosgten Verluſt der Waadt. Weiß, der früher derch 
auige Schriften im Shane ber franzoſtſchen Resolution eine gewiſſe 
Ropulariat gewonnen hatte, dabei eitel und ſelbſtgefaͤllig wähnte, 
darch Flugſchriften und Prokiamationen wirten gu können, zu einer 
Bet, wo raſches Handeln allein Rettung gewähren konnte. Vergeblich 
arhlelt er umberingte Bollmacht und den. wiederholten Befehl, eine 
ſtarke Truppengahl aufzuflellen. - Er Heß acht enticheidende Tage ame 
genug ‚mit feinen Schreibereien und zweckleſem Gerwareifen im 
Zaude verfisckhen, während unter jeinm Augen die Revolution fig 
völlig urganifiete, fo daß er endlich nach Bern besichtete, es wolle 
niemand ‚mehr gehorchen; Aufftelung von Truppen würbe nur den 
Franzoſen den Derwand zum Einrüͤcken darbieten und Krieg uud 
Blutvergiefen nad, fich ziehen. Diefe Schuld wolle er nicht auf ſich 
taden; wenn man daher noch immer zum Wibderſtande entſchloſſen fet, 
fo Sitte er um feine Entlaffung.. Mit den wenigen Truppen, bie er 
endlich aufgeſtellt Hatte, zog er fi nach Yorxbon:zuräd, ſobald ihhm 
der General Menard , der mit zehntanfend Mann im Pays de Ge 
fand, droßte, wenn er forifahre, Truppen gufammenzugichen, fo werde 
er Gewalt mit Gewalt abtreiben. Jetzt war es zu fpät, das durch 
fee Unthuͤtigkeit, wodurch er ih die Verachtung und den Hohn 
hetder Parteien zugezogen hatte, veruxfachte Uebel wieder gut gm 
machen. Der weitaus größere Theil der. Bevölkerung wäre .zu Ber 
theidigung des Zandes bereit geweiens aber das verkehrte Benehmen 
Des Oberbefehlshabers fchlug ihren. Muth amd ihr Vertrauen nieber; 
Die revolutionären Alubbs, beſonders derjenige yon Nyon, flanden in 
Öffentlicher Derbinbung mit dem franzoſiſchen Reſidenten, Felix Des⸗ 
vortes gu Genf, und mit dem General Menard. Zu Lauſanne bildete 
fich ein Zentralausſchuß der Mubbs, ‚und: durch einen Beichluß Des. 


‘ 
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Direttoriuma ‚wurde bie Waadt als eine von Bern völlig umals 
bängige Lemaniſche Nembif“ amerlamıt. Menarb verſprach den 
Ungufriedenen Schub, und am 24. Januar brach der non den Klubbe 
voranflaltete Aufruhr in mehreren Städten bed Vandtlaudes aus. 
Der Zentralansſchuß trat als proviſoriſche Regierung auf, veranflahe 
tete Auffkellung von Truppen, und zu Lauſanne verſammelten ſich Die 
Gtelinertreter. des waadilandiſchen Volles. Die gewalligätigen Aufſ⸗ 
träge, welche Laharpe von Parts gefandt hatte, alle Abgeorduete ber 
bernerifchen Regierung, bie Kandudgte und die Offiziere, weiche bie 
Waffen ergriffen haben, gefangen zu nehmen wit als Beißeln zurüch⸗ 
zebehalten; ferner Truppen gegen Die Berguegenden der Many zu 
fenden, und wenn die Einwohner wagen ſollten, fih zu: Werkzeugen 
der Tyrannen brauchen zu laſſen, die Häuſer Derfelben zu verbrennen, 
auch auf alle Bürgern von Bern umd Freiburg gehörende Einkünfte 
von Domänen Beichlag zu legenz diefe in wüthender Sprache es⸗ 
theilten Aufträge wurden indeſſen nicht befolgt. Dielmehe befühloß bie 
Derfammlung keine Angriffe auf das Eigenibum oder die Perſon 
irgend eines Bernerd zu geſtatten. Später, gegen Ende des Fehruars, 
legte fie dann aber doch Beſchlag auf die Befikungen der Bürger 
von Bern und Freiburg. Auch jetzt noch währe Weiß durch eine 
drohende und heftige Prokllamation, die er von Yrerdon aus erließ, 
wirken zu können. Bon der Jägerkompagnie, die ex allein bei ſich 
hatte, ſchickte er eine Beſatzung in das Schloß gu Lücena. Nun fankte 
Menard einen Adjutanten an ihn, der nicht nur bie Räumung des‘ 
Schloſſes, fandern der ganzen Waadt fordern follte; denn er fuchte 
einen Vorwand, ia die Waadt au) ohne Einladung der Bandiländer 
einzurüden, Als nun ber Adjutant, begfeiieh von zwei Mitgliedern der 
Derfammfung zu Lauſanne mit zwei franzoͤſiſchen Huſaren beim Dorſe 
Thierrena den 25. Januar Abends fpäs auf Schildwachen der dortigen 
Bürgerwache traf und. nach entſtawenem Wortwechſel einer. vom bar 
Wache durch einen Hufaren verwundet wurde, fo gaben din Machen 
Bögelin, Schweizergeſch. III. 39 


Jerer und Seide Ouſaren fielen. Dieſer, ſel ed zufällige oder abRARNE 
veranlaßte Vorfall, der als Verletzuug des Vollerrechtes gedeutet wurbe, 
indes: man dad Einhauen der Huſaren verſchwieg, gab nun den Bor 
wand zum Einciden der Franzoſen. Am folgenden Morgen Tandeten 
Deeitaufend Mamn zu Oucht bei Laufanne, die aus Chablais über 
geſchifft wurden, während Menard aus Pays de Ber einrädte und 
alſobald als Gebieter auftrat. Ein gegwungenes Anleihen, dad er für 
feine Truppen forderte, war Tein Beweis für die Mneigennüpigkeit 
diefer Befreier. Unterdeſſen verließ Weiß Die Waadt, und auch Die 
wenigen beutfdhen Truppen, die man bis Paherne und Wifltsburg 
verguffhoben Hatte, wurden auf Bitte diefer Städte zurüdgezogen. 
So ging die ganze Waadt durch die Unfähigkeit des Oberbefehls⸗ 
habers und durch Die Bartelung und die Unentfhloffenheit des Rathes 
ehne einen Verſuch des Widerflandes verloren, und Bern wurde, ehe 
ber, Krieg ausbrach, eines bedeutenden Thelles feiner Streitkräfte bes 
rmubt, An Bereitwilligkeit zu Ergreifung der Waffen gegen die 
renden hätte es bei einem großen Theile der Bevölkerung auf dem 
Zande nicht gefehlt. Als daher die waadtländifhe Militärkommiſſton 
am 2. Februar die Milizen verfammelte, um Truppen gegen Bern 
aufzuftellen und fogenannte tontrerenolutionäre Bewegungen zu unter- 
drücken, fo erfchlenen die Betwohner der Juragegenden ungefähr drei 
taufend Mann flart mit der Bernerkofarde zu Yverdon und erflärten, 
daß fie der Regierung von Bern treu bleiben und keine Freiwilligen zu 
ben aufzuftellenden Truppen geben wollen. Diefelbe Anhänglichkeit an 
Bern zeigten die Bewohner der Berggenenden im öſtlichen Theile der 
Baadt, und unter der von dem Oberflen Roverea für Bern aus⸗ 
ſchließlich aus Wandtländern gebildeten „tomanifchen oder getreuen 
Legion“, die ih dann der aus dem deutfchen Theile des Stanton® 
anfgefleltten Armee anſchloß, waren über taufend Mann aus den 
flächeren Gegenden der Waadt. Allein da man den Einwirkungen 
den revolutionären Klubbs Teinen kräftigen Bereintgungspuntt für die 
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Pattei der Regierung enigegengefteill Halte, fo wandte fid Die öffent 
Hche Meinung um fo mehr auf Die Gette der franzöflfäjen Pariei, da 
man dad ſchwankende Benehmen von Bern als Schwäche und Mathe 
köfigteit anfehen mußte. 

Nevolution zn Bafel. 20. Jaunar 1798. Roch che 
Die Revolution der Waadt zum Ausbruche gekommen war, wurde 
dieſelbe im Kanton Bafel durchgefegt. Dort kämpfte eine Zeit lang- 
Im Rathe eine an den ariftofratifchen Borrechten feſthaltende Partet 
mit einer andern ſchon feit dem Beginne der franzöfifchen Revolution 
entſtandenen und durch dad Wirken von Mengaud und Ochs ver 
ſtärkten Partei, welche allmälig eine völlig revolutionäre Richtung 
erhalten Hatte und fich auch mit den Unzufriedenen auf dem Lande 
in Berbindung feßte. Die Gährung wurde in der Stadt und auf 
dem Lande immer heftiger, und die Lofungsworte von unveräußer 
lichen Menſchenrechten, Freiheit und Gleichheit, Brüderfchaft verfepten 
die Menge in einen Taumel, der allmälig zu rohen Ausbrüchen führte, 
Zuerft erfolgte ein Auflauf im Dorfe Ariflorf, von wo fünfzig Mann 
nach dem Schloffe Karneburg zogen, um vom Landvogte bie Heraus⸗ 
gabe von Urkunden zu verlangen, worin die ihnen vorenthaltenen 
Rechte enthalten fein follten. Den Mittelpunkt der Bewegung bildete’ 
das Städtchen Lieſtal. Abordnungen der Megierung waren fruchtlos. 
Auch die Erinnerung an den Baurenkrieg (1653) wurde zu Aufs 
wiegelungen benubt, fo daß fogar das Grabmal eines Nachkommen 
des Schultheißen Imhof von LKieftal, der wegen feiner Treue an ber 
Megierung während jener Empörung mit dem Bürgerrechte zu Bafel 
war beichentt worden, von einer wüthenden Motte zerflört wurde, 
Am 17. Januar wurde zu Lieflal, wo der Klubb fich ald provi⸗ 
ſoriſche Regierung geftaltete, ein Freiheitsbaum aufgeftellt, Die Fahne 
mit den Badlerfarben zerrifien und eine dreifarbige aufgeftect. Am 
nämfichen Tage wurde das Schloß Waldenburg von den Landleuten 
in Brand geſteckt und dasfelbe Schickſal hatten dann auch die Schlöſſer 
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Smiburs wd Hauburg. Men hate daß Meniit werlreiiet, Pol 
Dia Schläffer wen den Bernern und Solothurrarn ſollen Ielakt werben, 
Kran es wahr il, daß der Rukk zu Lieſtal felhfk Anfüe forgie Dali 
Die in den Schlöflern wohnenden Landvögte zu zarbten Zeit armamak 
wurden und ſih wit ihrer Habe autferyag Ionuien, ſo wird dedurch 
beyeisfen, dab die Gewaltthat nicht ohne fein Borwiſſen geſchah. Im 
ber Stadt Bafel ſelbſt drängte gleichztifig ein aabluridhen Klubb. der 
uobes dem (Hinfiufie von Wengqud ſtand, zur Menelution Din. Cin 
Gerũcht, daß hie Megierung eidgenöſſiſche Trurpen verlangt baht. 
gab Gelsgenbrit, im Mroßen Mathe ben Beſchluß durchzuſeßen, eine 
Zhang nam Rande aufzunehmen. Am 19. Januar zagen jede 
huudert Many in hie Stadt ein, und am folgenden Tage wurde 
vom Großen Rathe gänzliche Gleichheit der Rechte erlärt. Am 22. 
wurde in der Stadt der Freiheitsbaum aufgerichtet, und eine Natlonala 
verſammlung trat an die Stelle des Großen Rathes. 

Zagfakung zu Yaran. 27. Dezember 1797 bis 
21. Tauuar 1708. Leite Beichwärung der Bünde. 
Während durch die Befehung des Münfterthale und des Erguels 
Theile der Schweiz abgerifien und die Revolytipmisung von Baſel 
und der Waadt bewirkt wurden, kam endlich die Berfammlung einer 
Tegſatßung zu Stande. Mehrere Orte, unter dieſen befonders Blarus, 
hatten ſich anfänglich Dagegen erHlärt. Denn fie wähnten, in thörichte 
Sicherheit fich einwiegend, das Direftorium verlonge nichts ander& 
alq Anerkennung der bürgerlichen Rechtsgleichheit durch dia ariſtokra⸗ 
tifchen Regierungen, und g8 werde nad Ertheilung derfelben das alle 
freundfshaftliche Verhältniß mit der Eidgenoſſenſchaft ungefäumt hex⸗ 
fielen, Die alte Abneigung und Eiferfucht der demokratiſchen Orte 
gegen die Städte zeigte ſich auch Hier neuerdings von Seite einzelner 
der Erſtern. Dennoch kam ein Beſchluß zu Stande, einen Geſaudten 
ig Namen der ganzen (Eidgenofienfhaft zu dem Kongreſſe nad 
NRaſtadt abzuordnen, der dig Einfchließung der Schweiz in den allger 


meinen Frieden folte zu bewirken traten. Schon vor ber IM 
Vezemberd war der Vrofeffor Tſcharner von Bern mit einem Kredilit 
von Zürich, Bern, Luzern, Freiburg, Solothurn und Biel na 
Kaſtadt zu demſelben Zwecke gefandt worden. Sept folgte ihm Int 
Namen aller Orte der Rathshert Peftalug von Zürich. Allen ii 
Krieden von Campo Formio war feftgefept worden, daß nur Gefandte 
Frankreichs und des deutſchen Reiches zu Raftadt follen zugelaſſeil 
werden, damit dad Direktiotium in Beziehung auf aridere Staaten 
befto ungehinderter ſchalten könne. Daher wurden die eidgendffifchen 
Abgeordneten von der franzöſiſchen Geſandtſchaft gar nicht anerkannt, 
von den Gefandten det deutjchen Großmächte zwar mit Bezeugung 
der Theilnahme, aber auch mit der unverhofenen Neußerung aufge 
nommen, daß fie gegenüber der franzöfifchen Uebermacht fih außer 
der Möglichkeit fehen, etwas für die Schweiz zu thun. In der Tag: 
fagung felbft fehlte es zwar nicht an gegenfeitigen Verficherungen 
bundesbrüderlicher Treue, und man empfahl allen Orten, ihre Auss 
züge bereit zu halten und auf erfle Mahnung eines angegrifferich 
Ortes den erften Auszug fehleunig abzuordnen, und den zweiten fo in 
Bereitfchaft zu ſetzen, daß er alſobald nachfolgen könnte. Durch eine 
feterliche Beſchwörung der alten Bünde glaubte man beim, Volke 
Dertrauen zu weden und dem Auslande gegenüber als feſt ver 
einigter Bundesftaat in Achtung gebietnder Stellung zu erfcheinen. 
Aber dabei mußte nicht nur ängſtlich Alles vermieden werden, was 
im Ausfande als Beleidigung konnte gedeutet werden, fondern auch 
was bei einzelnen Orten den Verdacht ertegen fünnte, daß man mehr 
verlange, als der bloße Buchſtabe Der Bünde fordere. Die Zuſtim⸗ 
tung zu dem Bundesſchwur fand auch in einigen Orten Schwierige 
fett und der Landrath gu Glarus rieth wirklich davon ab, fo daß 
ver Glarnergeſandte von det Tagfügung nach Haufe’ reifen mußte, 
um die Einwilligung in einer Laridögemeinde zu bewirken. Der Rath 
hatte fogar in der Aunvort an Berti auf bie Mahnung zu Bereits 
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vom Großen Rathe gaͤnzliche Gleichheit der Rechte erklärt. Am 22, 
wurde in der Stadt der Kreißeitöbaum aufgerichtet, und eine National⸗ 
verfammlung trat an die Stelle des Großen Rathes. 

Tagſatzuug zu Yaran. 23. Dezember 1797 bie 
21. Januar 1798. Letzte Beihwärung der Bünde. 
Während durch die Belegung des Münſterthaleß und des Erguels 
Theile der Schweiz abgerifien und Die Revolytipnixung von Baſel 
und der Waadt bewirkt wurden, kam endlich die Berfammlung einer 
Tagſatzung au Stande. Mehrere Orte, unter biefen befonderö Glarus. 
hatten fich anfänglich Dagegen erHlärt. Denn fie wähnten, in thörichte 
Sidgerheit fich einwiegend, das Direktorium verlange nichts andere 
ala Anerkennung der bürgerlichen Rechiögleichheit durch dia ariſtokta⸗ 
tiſchen Regierungen, und «6 werde nad) Ertheilung derſelben das alte 
freundſchaftliche Verhaͤltniß wit der Cidgenoſſenſchaft ungefäunt Ber» 
fießen, Die alte Abneigung und Eiferſucht der demekratiſchen Orte 
gegen die Städte zeigte ſich auch Hier meuerdings von Seite einzelnen 
der Erfiern. Dennoch kam ein Beichluß zu Stande, einen Geſandten 
ig Ramen der ganzen (Eidgenofienfchaft zu dem Kongreſſe nad 
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meinen Frieden folte zu bewirken krachten. Schon vor der DUMM 
Dezembers war der Profeffor Tſcharnet von Bern mit einem Kredilit 
von Sürkh, Bern, Luzern, Freiburg, Solothurn und Biel nach 
Kaſtadt zu demſelben Zwecke gefandt worden. Sept folgte ihm int 
Namen aller Orte der Rathsherr Peftalug von Zürtd. Allein ti 
Frieden von Campo Formio war feftgefept worden, daß nur Geſandte 
Frankreichs und des deutſchen Reiches zu Raftadt ſollen Jugelaffen 
werden, damit das Direktiortum in Beziehung auf andere Staaten 
befto ungehinderter ſchalten könne. Daber wurden Die eidgendffifchet 
Abgeordneten von der franzdfifchen Geſandtſchaft gat nicht anerkannt, 
von den Gefandten det deutſchen Großmäͤchte zwar it Bezeugung 
der Theilnahme, aber auch mit der unverhofenen Neußerung aufges 
nommen, daß fie gegehüber der franzöfiſchen Uebermacht fi außer 
der Möglichkeit fehen, etwas für die Schweiz zu thun. In der Tage 
fagung ſelbſt fehlte es zwar nicht an gegenfeitigen DVerfiherungen 
bundesbrüderlicher Treue, und man empfahl allen Orten, ihre Aus- 
züge bereit zu halten und auf erfte Mahnung eines angegrifferich 
Ortes den erften Auszug ſchleunig abzuordnen, und den zweiten fo in 
Bereitſchaft zu ſetzen, daß er alfobald nachfolgen könnte. Durch eine 
feterliche Beſchwörung der alten Bünde glaubte man beim, Volle 
Bertrauen zu wecken und dem Ausfande gegenüber als fefl ver⸗ 
einigter Bundesftaat in Achtung gebietender Stellung zu erfcheinen. 
Aber dabei mußte nicht nur ängftlih Alles vermieden werden, was 
im Auslande als Beleidigung Fönnte gedeutet werden, fondern audj 
was bei einzelnen Orten den Verdacht ertegen könnte, dab man mehr 
verlange, ats der bloße Buchflabe Der Bünde fordere. Die Zuftinis 
tung zu dem Bundesfchwur fand auch in einigeh Orten Schwierige 
fe und der Landrath zu Glarus rieth wirklich davon ab, fo daß 
der Glarnergeſandte von det Tagfagung näch Haufe teifen mußte, 
und die Einwillizung in einet Landsgemeinde zu bewirken. Der Rath 
hatte ſogar in der Autwort an Bern auf bie Mahnung zu Bereits 





Veugebli verfuißbe men mod Link Vie Yuutisgung ber Tag 
fegung zu bewirken. Die Nachricha von der Revolution in des Wacht 
mb vom Binräden der Franzoſen, die zunchmende Bewegung im 
mehreren Kantonen und bei einigen Gefandien der Wahn, daß der 
Gtarm nur Die ariſtokratiſchen Orte uud vlelleicht nur Bern, Krebs 
Surg und Solothurn treffen werde, bewirkte am 31. Yanuar die 
uflöfung der Besfommlung. So ging dieſe letzte Tagſahung der-alten 
Eidgenoflenfchaft in einem Zeitpunkte außeinander, wo die Gefahr 
ſchon aufs Höchſte gefliegen war, und bewies dadurch bie Zerriſſen 
Seit. bes Bundes, deſſen meiſte Glieder bloß noch für ſich ſelbſt few 
gen zu ſollen wähnten. Kaum waren die Gefandten abgereiöt, am 
4. Februar, fo wurde mis großem Gepränge unter Theilnahme vom 
Mengaud und einer Deputation von Bafel der bereit liegende Frei⸗ 
Yeitöbanın zu Aarau aufgerichtet. Mengand verficherte Aarau wegen 
der. fo offen bewieſenen patriotiſchen Geſimnung ſeines und Fraub⸗ 
xreicha befonkern Schutzes. Am folgenden Tage kehrte er nach Baſel 
garüd, von ww er fein Spiel ſortſetzte. In den eidgendſſiſchen Anges 
Jegenheiten aber wendete er fi) von nun an nie mehr an ben Bund, 
fanbern Immer mux an einzelne Stände, um jede Bereinigmg zu ges 
weinfheftlihen Maßregeln deſto Seichter zu verhindern. 
Fortſchritte der Mevolution in mehreren Theilen 
der Schweiz. Während die Zagfesung verfammelt war, wurde 
De Revolution in mehreren Orten inmer offener betrieben. Vergeblich 
esllärten mehrere Gtübte Glaichheit der yolitifchen Rechte für alle 
(Ginivohner ihres Gebieten, Dieß genügte jept nicht mehr, theils weil 
wan. darin bloß. bie Wirkung der Furcht vor Frankreich ſah, theils 
weil Mengaud Dusch feine Werkzeuge eine duhige Entwicklung des 
eingeleitet. Berbeffsrungen zu hemmen und die Maßrageln, meidhe 
Saye von den Regierungen getroffen wurden, zu. vereitein beusäßt 
was. Denn baburd hätten die Slöher für den Angriff anf Die Scheweig 
aekrauchten Vorwaͤnde ihre Bedeutung verloren; andere Bozwänbe 
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Aber, ala: vie -Weiftoiwite arhrorer Btegierungen, Townten für Die 
Wrterjogung und Beraubung bes Sandes nicht: leicht aufgefunden 
werben. RAerſt folgte Suzern den von Bafıl gegebenen Belfpiek 
Ganz merwäartet beſchloß der Große Rath am 31. Jannar Abjgaf 
ung der Ariſtokratie und Binberufung von Abgeordneten bes Landes 
zu Berathungen fiber eine neue, auf Sleichheit der Rechte gegrünvete 
Derfaflung. Bom Lande waren Teinerlet Forderungen diefer Art ein 
gegangen, und der Beſchluß erregte vielmehr Mißtranen und Wider 
amd in einem großen Teile des Kantons. Beſonders im Entilbuch 
wurde last geichsieen, man wolle das Land an die Asanzefen veis 
vuthen. Mengaud berupte diefe Resolution zu eines Schreiben an 
Zugern (10, Februar), morin er unser rohen um lügenhaften A 
Hagen gegen die Regierung von Bern vorgab, die franzöftfhen 
Bäftungen feten einzig gegen diejenigen Raͤthe gerichtet,‘ weiche ſich 
ver Befrelung des Volkes widerfegen, vorzüglich gegen die an Eug—⸗ 
Kaad verkaufte Regierung von Bern. Wenn die Megierungen geändert 
ws eine der franzöflichen ähnliche Berfäffung eingeführt fein werbe, 
fo werde ſich Frankreich nicht welter in bie Innern Angelegenheiten 
miſchen. Diefed Schreiben wurde dann eifrig verbreitet und beſtaͤrkte 
Diebe in dem Wahne, daß die ſtanzdfifſchen Truppen ſich zurückziehen 
werben, ſobald der Sturz aller Ariſtokratien durchgeſehzt ſet, und daß 
Hulfetruppen für Bern nur zu Vertheidigung ber dortigen Ariſtee 
eutie gebraucht würden. Zu Solothurn berief zwar der Rath 
Abgeorduete von Stabt md Land zufammen mis der Erklärung, daß 
ev eine auf Gleidhheis der Rechte begründete Bevfaffang einzuführen 
gedente, ließ aber mehrere Anhänger der Revolution verhafter und 
machte in einer Prollamation bekamt, die Vollorepraͤſentanten haben 
füh für Veibehaltung det bicherigen Berfaffung erklaͤrt. Dreſtauſend 
zweilundest Solothurner vereinigten fidy jedoch ut der bernet iſchen 
Armee md biſdeten deren rechten Flügel. Auch Die Megierung von 
Freiburg erklärte ben 6. Febrnur politiſche Gleiſheit, Aber die 
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able Parking zwiſchen der Stadt umb griſchen ber deuiſchen und 
franzdſiſchen Bendlferung brach auch jet wieder hexvor, uud nur 
gedlfhundert Mann konnten gufammengebradht werden, als das Land 
‚von den Kranzofen bedroht wurde. Im Kanton Schaffbaufen 
Sraten im Februar Ausfchäffe der meiften Gemeinden zu Reunkirch 
gufammen. in bewaffneter Zug einer Schanr gegen die Hauptſtadt 
endete zwar mit einem fröhlichen Mable, das den Leuten gereicht 
wurde, aber die Regierung ſah fich doch genötbigt, am 9. Februc 
GSleichheit der Mechte zu erflären. Am nämlichen Tage erließ ber 
Landrath der Alten Landſchaft des Abtes von St. Gallen eine 
Bekanntmachung, daß der Abt und dad Kapitel freiwillig allen hobeit⸗ 
Uden Rechten entfagt haben, worauf dann, durch eine Landgemeinde 
zu Goßau den 14. Februar ein Landammann gewählt und eine genau 
der appenzelliichen nachgebildete Berfaffung eingeführt wurde. Dabei 
wurde aber in den Zandeseld aufgenommen, daß keine fremde Ein⸗ 
niſchung folle geftattet werben. Auch das Toggenburg trat als 
wnabhängiges Land auf, und die benachbarten Werbenberger for 
berten, angetrieben durch den alten Groll, mit großer Heftigkeit vom 
Blarus Berzichtleiftung auf alle oberherrlichen Rechte. Im Thur gau 
verfammelten fih am 1. Februar ungefähr zweitaufend Landfeute zu 
Weinfelden und befchlofien in ınhiger Verſammlung von den regie 
senden Orten Freiheit und Aufnahme in den eidgendſſtſchen Bund 
gu verlangen. Der Landvogt wurde dam-am 10. aufgefortert, ſich 
after amtlichen Tätigkeit zu entalten. Diefelven Forderungen wurden 
von einer Landögemeinde im Rheintbal und vom Sarganſer⸗ 
lande an bie regierenden Orte geflellt. In den obern freien 
Aemtern entfland ein Tumult zu Hitzkirch, dagegen nahm Die Mehr⸗ 
beit der Bevölkerung in den untern Aemtern und in der Graf⸗ 
fSaft Baden wenig Theil an der Bewegung. Die Thurganer ex⸗ 
hielten dann durch eine auf den 26. Februar nach Fraucuſeld ae 
gefägriebene Tagſezung Die fürmliche. Bewilligung. ihrer, Forkeuuungen, 
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- Während aber in binfen Unterthanenlanden die Revolution ohne 


Gtörung der öffentlichen Sicherheit vorwärts ſchrint, war daß freie, 


demofratifhe Appenzell Außerrboden wieder wie im Landhandel 
der Schauplatz anarchifcher Zerrüttung. Auch jet wirkte wieder ent⸗ 
ſcheidend die alte Ciferſucht und Parteiung zwifchen den beiden Thei⸗ 
fen des Landes vor der Gitter und binter der Gitter, fo wie Die 
Herrichfucht der Familie Wetter zu Herisau, befonderd eines (Entels 
des im Landhandel befannt gewordenen Zandammann Wetter. Er 
war perfönlicher Feind mehrerer angefehener Männer und gegen den 
Rath wegen eined verlorenen Prozeſſes erbittert. Derfelbe Haß des 
Wetteriſchen Geſchlechtes gegen die Zellweger und ihre Anhänger brach 
wieder hervor. Auch die. Parteinamen der Linden und Karten kamen 
wieder auf. Schon durch ganze Zahr 1797 fand Heftige Parteiung 
Statt. Der alte Streit über die Befugniffe des Rathes wurde er» 
neuert und die Mitglieder des Rathes durch die Wetterifche Partei 
auf.alle Weife verdächtigt. Den Vorwand zu den Unordnungen gab 
der Beichluß, das Landbuch zu revidiren. Bald entſtanden wieder 
Gewaltthätigkeiten aller Art, Mißhandlungen von anders Gefinnten, 
Schlãgereien bei Zandögemeinden, Zufanımenrotiungen während Siguns 
gen des Rathes, durch die dann Befchlüffe erzwungen wurden, wie 
fie die Demagogen vorfchrieben. Mehrere Mole wurden die Mitglieder, 
wenn fie, um dem Zwange zu entgehen, die Sitzung aufhoben, mit 
den Fäuſten wieder in den Saal zurüdgeirieben. Der Herd, von dem 
das Keuer fich verbreitete, war Heridau, wo Wetter durch feinen 
Anhang unumfchränkt herrſchte. Er war Offizier in dem Durch die 
Meuterei zu Ranch berüchtigten Regiment Chateauvieux gewefen, und 
fuchte nach feiner Rückkehr die Grundfäge ber frangöfifchen Revolution 
und deren fänatifchen Haß gegen alle hergebrachten Einrichtungen 
auch in fein Vaterland zu verpflangen, um fo feine Gegner zu flürs 
zen. Auch andere_Mitglieder feines Geichlechtes ſtimmten in das 
Phraſengellingel von unveräußerlihen Menſchenrechten, Bruͤderſchaft. 
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Freiheit und Gleichheit ein, Man nannte daher auch bald die An⸗ 
Hänger Wetters die frangöffäpe Partei und zwar nicht ohne Grund, 
Dem als von der Tayfapung zu Aarau int Januar 1708 bie Er⸗ 
neuerung der Bünde vorgefchlagen wurde, fuchte dieſe Partei Yie 
Suflimmung zu hintertreiben. Allein bie Kandsgemeinde beſchloß mit 
großer Mehrheit am Bundſchwur Theil gu nehmen. Darauf fertigte 
Mengaud für die fleben Gemeinden hinter der Gitter, von denen 
aber fpäter Hundweil, Urnäſch und Stein zur Gegenpartet überttaten, 
am 30. Januar einen gleichen Schubbrief aus, te für andere Orte 
und Berfonen. Die Spaltung wurde immer heftiger; alle Vergleichs⸗ 
derfuche mißlangen. Die Räthe der beiden Theile hielten abgefonderte 
Sitzungen, und fon wurden Stimmen laut, die eine Aamdestheilung 
wie 1597 verlangten. Die immer drobender werdende Gefahr von 
Frankreich Her ſchien die Wuth der Maſſen noch zu fleigern. ine 
Zandsgemeinde zu Teufen beichloß Die Abfendung des erften Auszugs 
von dreihundert Mann nad) Bern. Aber bei eben diefer Landsge⸗ 
meinde fanden wieder blutige Schlägereien Statt, in denen die Wette⸗ 
riſchen unterlagen. Dieſe Partei fuchte dann auch den Auszug mög» 
HR zu verzögern. Der Haupfagent von Wetter war ein Sabrifänt 
Bondt von Hetisau, der mit Motten von taufend und zweitaufend 
Mann hinter der Sitter einen furchtbaren Terroridmus und Gewalt 
fhaͤtigketten aller Art veräbte. Die Einnahme Bernd durch die Fran» 
zofen verhinderte dann bie Abfendung der Truppen. Zugleich wurde 
De von Paris Ber vorgefchriebene Zentratverfaffung von der Bette 
eifchen Partei eifrig empfohlen. Als dann bie Innern Stantone ſich 
zum Widerflande gegen Die Franzoſen erhoben, trennte ſich Stnter 
der Gitter ganz. entſetzte in einer Sandögemeinde die bisherigen Bes 
unten, wählte Wetter zum Landammann und befhloß keine Truppen 
gegen die Franzoſen zu fenden,, deren Demonftrationen nur gegen 
Die Atiſtotratien gerichtet felen. Bor der Gitter war dagegen das 
Bolt zu entfchieffenem Hampfe gegen Me Fraugoſen geneigt, uhd cuech 





due won den fieben Gaucinden binier der Sitten, Hundweil Yrnäfde 
wor Stein hielten jeht in ibrer Mehrheit zu den Eiemeinben ver ben 
Güter, Allein sin. verrätberiicher Visherfall Der Oerieuar. durch welche 
Iwei Hundweiler erſchoſſen und achtzehn verwundet wurden, zwaug 
Sundweil zus Umerwarfuug meter die Watteriſche Fektion, vnd die 
beiden andern Gemeinden wurken bawı auch Dazu gungen. Beide 
Sonbeotheile fanden in feindlicher Midtung gegen einander. (Eins 
Sandögemeinde hinter deu Bitter nahm rum Die heinstiiche Berfaflung 
an, indeſſen fie won der Landsgemeinde har der Gier einBhanig 
verwarfen umd Beichlüfle zu eifriger Rüftung gegen Die Franzoſen 
gefaßt wurden. Auch wurde von ber Menge gefordert. dab man bie 
Gemeinden Hinter der Gitter mit Gewalt zminge, gemeine Sache zu 
maden, wozu sub Mpyenzell Innerrhoden witwirfen mollte. As 
dann. aber Die Nachricht kam. daß auch die innern Bantene dem 
Kampf gegen die Franzoſen aufgegeben haben, war au Widerſtand 
nicht mehr gu denlen. Dennoch wagten Die Häupter vor ber Sitter 
auch jetzt noch. nicht, die Annabme her helvetiſchen Verfaſſung dem 
erbitterten Bolle vorzuſchlagen; fie verliehen das Land und empfahlen 
denn die Annahme, aber unter heftigen Borwürfen wegen hat 
wilden Ungehorſaus der Menge gegen ihre Verordnungen. Die An⸗ 
naͤherung franzöſiſcher Truppen bewirkte Dann, daß endlich auch die 
Gemeinden vor der Sitter fich am 7. Mai der neuen Verfaſſung 
unteriwarfen, 

Dem Begehren von Qüſanach und der Mar ch wegen gänzlier 
Befreiung von Schwung entſprach dieſer demokratiſche Ort erſt am 
8, März nach dem Falle von Bern, Auch Utznach und Gefler 
richteten dasſelbe Begehren an Schwyz und Glarus un» anerbotan 
dabel die Summe zu bezahlen, für welche dieſe Laudſchaften an die - 
beiden Orte waren verufändet werben (Wd. L. ©. 363 u. 364). Auf bie 
am 24. Januar enägehrocdhens Revolution ber Waadt mußte auch die⸗ 
jenige des Unterwallis alſobald Folgen, we der frauzdfiiche Nefi⸗ 


Bent Nangourit dasſelbe Splel getrieben halte, wie Nengand in ber 
Beutfähen Schweiz. Am 28. Jannar wurde zu Gt. Maurke ein Frei⸗ 
heiisbaum aufgeriähtet, ein proviſoriſcher Ausſchuß aufgefleilt und der 
Lendvogt zur Abreiſe genöthigt. Die Übrigen Gemeinden folgten bemr‘ 
Beifpiel, Beabfichtigte Plünderungen Bonnten verhütet und die Sicher⸗ 
heit der Perſonen umd des Eigenthumsd erhalten werden. Rachher er⸗ 
ſchien eine Abordnung aus Oberwallis, weiche die gänzlicdhe Verzicht⸗ 
leiſting auf die oberherriichen Rechte anfündigte, 

Nevolutivn zu Zürich. And, die Regierung von Zürid ſah 
NG genöthigt, der allgemeinen Bewegung zu folgen. Am 17. Sanuer 
Wurde eine Regierungslommiffion eingefeßt, um Wünfche und Bon 
ſchlaͤge zu Verbefferungen anzunehmen. Damit wurde ein Aufruf zu 
Bertheibigung des Baterlandes und ein Aufgebot. von zweitaufend' 
achthundert Mann verbunden. Hierauf wurde am 29. Januar aflen 
in den Jahren 1794 und 1795 Beſtraften Amneflie ertheilt, bie 
Waffen der Gemeinde Stäfa und alle Bußengelder zurüdigeftelit, und 
Die Sefangenen ledig gelafien. Freudenfeuer [oderten bie ganze fol⸗ 
gende Nacht an beiden Geeufern und die Luft erfünte von Freuden⸗ 
fehäflen. Am Tage darauf wurden bie Lediggelaſſenen mit großen 
Ehrenbegeugungen heim geholt. Eine Regierungdbeputation verfügte 
ich in das Gefängniß, eröffnete ihnen die Anmeflie und ermahnte 
fle, ihren vielvermögenden Einfluß zur allgemeinen Berubigung ans 
zuwenden. Diefe Einladung ward befonderd an den greifen Bobmer 
geriähtet, und zum Beichen, daß aller Schimpf von ihm genommen 
fet, umarımte ihn der Praͤſident der Regierungsdeputation. Voll imniger 
Hührung ſprach Bodmer: „Ich wollte immer das Gute, und mein 
ganzes fünftiges Leben fol zeigen, daß nicht Mache, fondern reines 
Wohlwollen gegen alle meine Mitbürger mich befeelt.” Aus ihrem 
Kerker fliegen die Befreiten In Kutſchen. Bor den Thoren wurden 
fie von militärifcher Begleitung, in den Bemeinden mit Glockenge⸗ 
Iäute, Triumphbogen und weiß gelleideten, Blumen ſtreuenden Maͤd⸗ 
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Ben empfantgen. — Man: hoffte nım in der Stadt auf die Beruhigung 
ber Landſchaft. Allein auch bier arbeiteten Mengaud und feine Werk 
zeuge einer friedlichen Vereinigung von Regierung und Volk ununters 
brochen entgegen. Mit dem Borgeben, daß es Frankreich nur um ben 
Sturz der Ariftofratien zu thun und daß, wenn dieſer durchgeſeßt 
fei, fein Franzoſe den Kanton Zürich betreten werde, wurde auch 
hier die Menge bethört. Befolgung bed Aufgebotes wurde mit Erfolg 
als Vertheidigung der Ariſtokratie dargeftellt, umd die Beſtimmung 
Ber Truppen fet keine andere als die Unterdrüdung ber Freiheits⸗ 
freunde im Kanton Bern. Go gelang ed an den Ufern des Gere, 
in den Aemtern Grüningen und Knonau, und felbft in dem Außern 
Umte der Grafſchaft Kyburg, auf deſſen Treue man früher am meiften 
hatte zählen können, das Aufgebot unwirkſam zu machen. Mit: Mühe 
wurden aus den übrigen Gegenden des Kantons zwei Bataillone 
zufammengebracht und nach Bern abgefandt. Am 3, Februar berief 
Die Regierung eine fogenannte Landeskommiſſion von einhundertſechs⸗ 
unbflebenzig Abgeordneten von der Megierung, den Zünften und dem 
Lande, und zwar drei Viertheile vom Lande, zu Vorberathungen über 
Gewerböfteiheit, Oeffnung des Stadtbürgerrechtes und allgemeinen 
Butritt zu Staatsämtern, und am 5. Februar erklärten Büggerfchaft, 
Klein und Große Räthe „volltommene Freiheit und Gleichheit affer 
politiihen und bürgerlichen Rechte zwiſchen den Einwohnern der 
Stadt, des Kandes und der Munizipalftädte; die bereits beſtehende 
Sandeskommiſſion fei beauftragt, eine neue Staatöverfaflung zu ent 
werfen, bis zu ihrer Vollendung haben die biäherige Regierung und 
Behörden proviforifh an thren Stellen zu verbleiben“. Allein auch 
diefe Bügeftändniffe befriedigten nicht. An mehreren Orten wurbe 
biefe Freiheitsurkunde durch die Reiter der Vollsbewegung unterdrückt, 
an andern in verfälfchter- Geflalt ‚bekannt gemacht. Der Ausmarſch 
wurde fernerhin verweigert, weil man laut Waldmanniſchen Briefen 
das Boll zuerfl um feine Einwilligung hätte fragen follen, und weil 


eisen Weeifeitößiärhe anf; uud ſah bie erſe Ybihelkung Der Geiler 
einiäten. Um 15. vetſanmelte fich- die Auidesfruumifien in tfeer 
nenen Eigerifhaft als "pruustfeeiiche Regferung bunter dem -Numen 
Ranieuöserfänmlüng ifeit Laugeni zum erſſen Bale' Wieder vollzatz 
üg. Gte gab "den‘ fknmetfichen eidgenöſſiſchen Dielen und :Aitubern 
won. Ihrem Regiersingäahtrikte Suhbe," umbr Verſuchte, Deecch Bitten, 
bie: eine eigene Deystatiön dem Trangöhfihen Gefandien - und ’ dei 
Obergeneral Brüne vortrug. das Vorrũchen der franzößfcken Truppen 
abzuwenden. Alten Beine antwortete, wofern man bie. heiuetidhe 
_ Verfaffung wicht annehme, fo werde ber gemaltfanie Einmarſch er⸗ 
foßgen: Von umebhängiger Wall einer Berfaftung, die id 'diE Menge 
a5 den Landsgemeindeverfafſungen ähmiich tränume, kbonnte Daher 
Beine Rede mehr ſein; aber: für die Zeitet der revolntionären Be 
wegungen war es eine ſchwierige Aufgabe, dem aufgeregten; don alles 
Bander ber Orbdnung und des Vehorſame entjefjeiten Volle Die Ur 
nahme“ zu belieben. 

‚Während viefer fortförreitenden gerrüttäng, weiche, auch wenn Das 
Brühl für Unabhängigkeit des Vaterlandes allgemein herrſchend 16 
weien wäre, einen erfolgräichen Kampf fehr erichwert hätte, achtetes 
die Innern demokratiſchen Orte wenig quf dad Heranmahen des Sturmes, 
ber am Ende auch fie ergreifen mußte. Man ließ fich lange Zeit be 
zeden, Frankreich werde feinen Angriff einzig gegen die Ariftofrätien 
sichten, an deren Demüfbigung MNancher in den: Dengkiatien ein 
heimliches Wohlgefallen empfand, und: in unbedachter Heberffäpung 
der eigenen Kraͤfte wähnte man im Nothfalle u) allein in- den Be 
birgen der Gefahr gewachſen zu fein. 

Säftongen gegen Frankreich. PN ſolcher gerriſenheu 
des eidgenoffiſchen Bundes und wegen ber innern Jerrüttumg meh⸗ 
rerer Drte war für die dem Angriffe zuerſt ausgeſetziten Orte Bern. 
—Ahurg und Solothurn wenig Hülfe von Seite ihren Bundesgenoffen 

Ten. Auch Freiburg Bonnte keine bedeutenden Kräfte zuſammen⸗ 
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Gage: Del ORTE fethkr: Könner 
We Bartktiehber :unikeh =. und Diele Wegunibeh ebeufalls von beit 
Yeimzefen beſcht wurden. Nach dem Verluſnn der Butt Slichen Wert 
on us otganiſire· Audzugee⸗Mlliz ncitgehntanfend - giotläurderts 
Mebeinig Manc Didier: ganze Audzug miibs” zu. Seide: dei Yanuard 
anfgriwteas u Derfläntung desſelben war durch ehne frühere Berorbe 
wend:de Einchtang aetreffen, vuß,- im Fall der Landſturm ergehr, 
moch Auswahl der tüchligeren Leute je aus zwei ſogenannten Stamm⸗ 
hataillvnen, die zuu Landſturm gehörten, ein Füflterbatatiton gebildet 
mirde. Dieſe VDutalllon⸗ wirden zuſammen zu ungefähr vierzehn⸗ 
muſend fünfhundert Mans berechnet. Einige derſelben wurben dann 
wirtuch während: des Laufes bed Februars gebildet, wovon bie eineii 
Kb rũhmlich audzeichneten, die andern dagegen durch Mangel an 
Difstylin- zu Vermehrung der zuleht entſtandenen Verwirrung beis 
sagen. Zu Diefen beutfihen. Truppen: kam noch die aus ansgewanderten 
WBoadtländern unter Roverea errichtete romantfche oder trene Legion; 
De: zuletzt neunbundert Daun’ flat war, und fieben⸗ bis achthundert 
ann aus den Ormonts und von Leyſin, während der übrige Theil 
Des Gouvernement Aigle, obgleich nicht zur’ Waadt gehörig, auch 
von den Franzoſen befept ‘war: Freiburg auf fein. deutſches Gebiet 
beſchraͤnkt, Tonnte: wit mehr als zwölfhundert Mann aufbringen, 
md von Solothurn. ſtauden kaum mehr als zweitauſend Mann gie 
ordnet. unter den Waffen, obſchon ihr Beſtand auf acht Bataillone 
angegeben wurde. Dazu kamen von den übrigen Eidgenoſſen vierzehn⸗ 
hanidertoier zig Mann Hurcher; zmölfhundertfänfzig Sugeriner , -fünfe 
hundertneunzig Urner, ſechehundett Schwtzer, breihundertzwanzig 
Anterwaldner, vierhundert Glarner und hundert Mann von der Stadt 
St. Gallen. Aber dieſe ſchon der. Zahl nach geringen Zuzfige. wurden 
wit Bedingungen verbunden, wobusc bie Berwendung der Truppen 
auf: alle Weiſe wrfchwert wurde, Dit Ausnahme der Bücher Hatten 
Die: andern: den. Befehl „: nun den alten: deutſchen Theil des Kantont 
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Bern. vertbeiäigen zu heilen. Für ibhre Yierwenbuung falle immer gem 
erft die Einwilligung der den Zugligern Ieigeorbueten Selbfriegärätie 
eingeholt, dieſen die Operatimmöplene mitgeiheilt werben, amd ohae 
deren Einwilligung follten Die Truppen der drei Länder uud won 
Glarus nie getrennt werden. Als daher die Luzerner und Later 
walbner aufgefordert wurden, von Herzogenbuchſee und Langenthal 
weiter gegen Solothurn vorzurüden, weigerten fie fi, biefe Quar⸗ 
tiere gu verlafien, und von dem Großen Rathe zu Luzern erfelgte 
am 23. Kebruar die Antwort, „Daß ihr Kontingent keineswegs dazu 
folle verwendet werden, für mittelbare oder unmittelbare Beibehaltung 
irgend einer ariftokratifchen ‚Regierungsform einen bewaffneten frem⸗ 
den Angriff abzutreiben.” Erſt als die Franzoſen angriffen, wurde 
von Luzern Befehl gejandt, zur Vertheidigung mitzuwirken, dexfelbe 
aber nicht befolgt. Dagegen fland das eine der Zürcherbataillene in 
der erften Linie zu Erlah, während das andere Aarberg und die 
Gegend von Frienisberg. Meylich u. ſ. w. befept hielt. Auf Die 
Zugüger der übrigen Orte konnte daher wenig gezählt werben und 
Bern blieb in dem drohenden Kampfe gegen zwei In der Waadt und 
im Bisthum Bafel fih fammelnde Heere faft nur auf feine eigenen 
Kräfte beichräntt. Mit dreißig. bis zweiunddreißigtauſend Mann, zwar 
größtentheils für die Vertheidigung des Vaterlandes begeifterter aber 
ungeübter Miligen follte. die fo ausgedehnte Grenze gegen die in 
wiederholten fiegreichen Feldzuͤgen erprobteften Strieger jener Zeit 
vertheidigt werden. 

PVarteilampf zu Bern; Unterbandlaugen mit dem 
Franzofen; Sieg der Hevolution. Weit gefährlicher aber 
und wirklich verderblich war der Zufland des Großen Rates zu 
Bern. Zwei fih ziemlich die Waage haltende Parteien flanden. Im 
demfelben einander fchroff gegenüber, und es entiland dadurch ein 
ſchwankendes Benehmen, das von Entfchlofienheit und Kampfbegierde 
wechſelsweiſe in Kleinmuth und Unterwürfigkeit unter alle franzö⸗ 
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Ahern Zumuthumgen Werging. Ein der Lage der Dinge angemefſener 
Borſchlag, alle Gewalt einem Ausſchuſſe von fieben Mitgliedern zu 
Übertragen und eine Art von Diktatur aufzuflellen, konnte Daher 
nicht durchgeſetzt werden. An der Spike der einen Bartei, welche den 
fianzöftfihen Trug durchſchaute, in Eräftigem und raſchem Handeln 
allein noch Möglichkeit der Rettung ſah und ehrenvolles Unterliegen 
im ungleichen Kampfe fehimpflicher Unterwerfung vorzog, ſtand ber 
greife Schultheiß Steiger. Das Haupt der andern Partei war der 
Seckelmeiſter Friſching. Diefe Partei verfocht das Syſtem unbedingter 


- Rachgiebigfeit gegen die Anmaßungen Frankreichs und ängflficher Vers 


weibung jedes Schrittes, der auf irgend eine Weife könnte mißdeutet 
werden. Als daher der im Aargau das Aufgebot der Auszüger kom⸗ 
mandirende Oberfle von Büren am 4. Zebruar die empörte Stadt 
Koran, deren Umtriebe auch in andern aarganifchen Städten Eins 
Yang gefunden Hatten, mit den der Regierung ergebenen Landleuten 
befegte und dadurch den Widerſtand gegen das Aufgebot im Aargau 
wieberfählug, ſo erhielt er von Bern aus eine feharfe Rüge, und man 
ſchickte Gefandte an Mengaud, um den Vorfall zu entſchuldigen. Dies 
felgen brachten die Forderung zurüd, daß die Räthe von Bern uns 
verweilt abtreten und daß eine proviſoriſche auf rein demokratiſchen 
Grundfägen berubende Regierung folle eingefebt, von dieſer aber alle 
Anhänger der Dligarchle ausgefchloffen werden. Dabei’ wollte Mens 
gand Doch nicht verfprechen, daß in biefem Falle die franzöfifchen 
Truppen werden zurüffgezogen werden. Auf eine folhe Forderung 
einzugehen, war aber auch bie fogenannte „Muge oder franzöfifche” 
Partei nicht gewillet. Noch che die Tagfakung zu Aarau fich aufges 
hat hatte, befchloß der Große Rath am 26. Januar »einftimmig, 
Ausfchüffe der Bürgerfchaft zu Bern, der fänımtlichen deutſchen Städte 
ward Sandzemeinden und der noch treuen Dörfer der Herrfchaft Aigle 
zu Ritberathung über das Wohl des Baterlandes zn berufen. Seit 
wen fechözelniten Jahrhundert war diefes, früßer mehrere Male mit 
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WÄR angewendete Mittel, daß Dal: für-bie. Begirung zu gewinwen 
und ihren Naßregeln Beifall und Unterſiichung / zu verſchaffm. gung 
vernachlaſſigt worden. (EB, wurde nun boſtivnet, DaB Nefe Autſcrom 
den Serathungen über. die algemeinen Angelegenheiten ded Babes 
‚ud. über die Wahlen für Die Stallen bei der Armee, dagegen’ wicht 
den Wahlen für biürgerfiche Stellen -oder den Beratbung über Bew 
waltuugägegenflände. beiwahnen: follten. Dur bie Eidenfornmel: fig 
dieſe vorflärfte Derfammlung wurde dann nicht mehr der Stabt Bern, 5 
ſandern dem Vaterlande der Cid Dar Iraue geleiſtet. Am 9. Fehenc 
verſammelten fich dio zweiundfünfzig Ausſchaͤſſe zum erden Mal wiit 
dem Großen Mathe; Auf bie Wahlen hatten allenbings.bie Deamien 
der Regierung: an vielen Orten Einfluß. geübt, doch befanden fi 
unter. den Gewahlten mehrere. unabhängige und freifindige; Der ie 
haltung der gelepfihen Ordnung: unb Sicherheit aufrichtig ergebene 
Männer, während «4 allerdings auch nicht an einzelnen felbfifüchtigen 
Defärderam unqrdentlicher Ummwälzung fehlte: Die Berfammiung bee 
ſchlaß nun, „es folle innerhalb Menassfrifi ein Ausſchuß eraamat 
werben zu Gntwerfung. eines -verbefferten Staataverfaffung⸗ ‚Deren 
Grundlage gleiches Recht für jehem Staatebüͤrger, zu allen. Gheiken 
zu gelangen, und Repräfentatiem des Volkes in: der -Meglerumg feim 
falte.. Dex: Entwurf dazu -folle innerkeib.-Auhrrafrift vorgelägt: ab 
wenn ey angenommen werbe, ſogleich in Bollziehung Zeſetzt wertete”. 
Dem Wolke gaben die Ansfchäffe in einem-pateigtischen Aufrufe Runde 
yon, dem Beſchluſſe. Indeſſen gab die Auſetzung eines ſe langen exe 
mind den Gegnern einer ruhigen Entwiecklung Mittel genug. den guten 
Gindruck zu, ſchwächen und bem; Verdacht zu erregen, def; man mat 
Zeit, zu gewinnen ſuche, um, wenn Die-Außere Gefahr Tönnte abge 
wenbet werben. Die NVerſprechungen ‚wicht zu erfüllen. Man gah: nem 
hiefem . Befchluffe ‚Durch dieſelben Geſandtenc walche Die Befegung vum 
Aarau antſchubdigen. ſollten. arch dam Sein äftäträger Rangaud ande, 
eshlelt, aber ‚ne ‚Nie Siam erwähnte Fordereng amereilier Aufdſcas 


Das Rogkesungg.: Oaglach deuiio an: Veo⁊d:dcx ſen elendica Aug 
Adficht daB. Mirelſtoriumd afl, Die. Schweiz nach die Muſter den Fehr 
Aaiſchen Rapublit. im: einen, eirgigen: unihellbchten. Fretſteat zurVe® 
ſchelzen. Dentlicher moch ſprach ſich aͤber Idikertt Punkt ber Beneraf 
Brän:ans.. Derſelbe war; um die Aufführung: der: Plane gegen Die 
Gäwelz zu kiten, am 4. Febeuar. zu Baufarine eingetzoffen und hate 
der. Degierung von Bern tie Angäige machen käflen, daß ev: auch gu 
bipfomtatifchen ı Verhandlungen hevolimächtigt. ſei. Dex Große MB 
and. die :Auafüfle mom ‚Bande hatten Mengauds ſchimpfliche Fordo⸗ 
zung verworfen, ‚Inihfien aun aber Unterhanbhmgen mit Brüne. gu 
Nayerne an, wohin der: Seckelngiſter Friſching ‚und der Dberſt 
Tſcharuer· geſandt wurden. Damals waren bie gurũſtungen zum Ye 
geiffe gegen die Schwetz noch nicht vollendet. Brüne, der höchſtent 
aehutanfenn Mann halte, ertünzbeie noch in der. Waadt Verflächutien 
son. des italieniſchen, der: General. Schauenburg im Bisthum Anke 
folge von der Rheinarmee. Vergeblich Hatte der Oberſt a Erlach, dee 
zu Murten eine Diviflon dem Berner Armee Sommandirte, fo Tai 
dudere- Dffigtere, ſchen am 8, Februar Vorſtellnugen wagen das has 
ſtandigen Zauderns gemgcht und bewieſen, ‚mie leicht es rt noch 
fei; die Freuzoſen wieder aus den Waadt zu vertreiben. wo ſich da 
bebeutenden.. Thell..der Landbevölketung gegen Pe; würde erhoben 
haben, während die Bernertrappen heftig auf einen Angriff demgen, 
Ob: der endliche Ausgang ‚bed Krieges ein anderer geweſen wäre 
kon. dabei wicht. in. Frage; ‚aber nachbem man einmal Die Waffen 
ergriffen ‚hatte, wäte zafche Anmendung derſelbes ‚unftueitig. befiet un 
ehtenvofler gupefen, als das beſtändige Zaudern, moducch wan if 
Feinde Bot ließ, fich. zu verſtärklen, und au der Mulh und die Der 
geiſterung · der ‚eignen Tippen: in nzufriedguheit und: Mißnauen 
uberging. Brüme, dyr unter gefälligen. Außern.Zuamen ſchlaue Angliſ 
mb. Wortbrũchigleit; verbexg. max dahen Sehe. geneigh Zu Unterhand 
Burgen, modurch ex Zeit gewinnen Sormte. Cr. Auferte zwar uuuene 


Wohlen, deß die. frungbfifge Regierung auf ‚Die. Munghme: dar uag 
DES nach dem Mufter der franzöftfchen Direktorialverfaſſung für: die 
Schweiz verfertigten Hentrafuerfafiung bringen werde, gab dan aber 
sor, daß feine Vollmacht befchränkt fei und ſchloß am 15. Febrnar 
mit den Gefandien einen Waffenſtillſtand, der bis zum ‚1. März. früb 
Morgens dauern follte, bis wohin ein Kurier, deu er ans Direlteriums 
ſchicken wolle, ihm Antwort und Vollmacht bringen werde. Dennoch 
Sußerte er nur brei Tage fpäter in einem Briefe an den Gensmal 
Bonaparte, worin er den Plan des Angriffe entwiselt, er werke, 
wenn es das Direktorium begehre, am 26. Februar angreifen. 

" Die Kunde von dieſem Waffenftillftande machte bei dem ber 
neriſchen Heere, deſſen Mehrzahl vol Muth und Begeifterung für 
Ye Vertheidigung des Daterlandes und der Religion die Waffen ers 
griffen Hatte, einen Höchft ungünftigen Eindrud. Das fange, müßige 
Liegen in Kantonirungen iſt für die Stimmung und bie Difziplin 
von Miliztruppen immer nachtheilig, und leicht erwacht die Schw 
fucht nach der Heimat. Unter den damaligen Verhältnifien aber mußte 
das ſchwankende Benehmen und das fortbauernde Zaudern wirklich 
verderblich werden. Ueberall fanden Aufwiegelungen Statt, die durch 
Werkzeuge von Mengaud und Brüne und felbft durch Mitglieder der 
in den Großen Rath berufenen Ausſchüſſe veranftaltet wurden. Schon 
am 19. Februar berichtete der Oberſt v. Erlach meuteriiche Auf⸗ 
tritte bei der zu Murten flehenden Divifion, indem einzelne Batail 
lone und Kompagnien in berathende Verfammlungen zuſammenttaten 
und Abgeordnete nach Bern fandten, welche die Mittheilung des bes 
ſchloſſenen Operationsplanes verlangten, Es gelang zwar noch die 
weitere Verbreitung diefes gefährlichen Geiſtes zu. unterdrüden, aber 
beimfiche Aufwiegelungen und Verbreitung verderblicher Yinghläkter 
konnten nicht verhindert werden. Selbft vom Luzerner Kontingent 
follen ſolche Schriften ausgeſtreut worden fein. Befonders aber ſuchte 
man Mißteauen gegen. die Offiziere und Verdacht zu erzogen, daß. 
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dal Land au Die Ftauzoſen ſolle verrafhen werben. Das ſchmankende 
Benahmen der. Regiesung und die. Unterhandlmgen mit Brüne Ser 
günfighen. dieſe Berbälptiguiigen, una gexade den beflen Flchaern 
werke dadurch dad: Zutrauen der für das Vaterland ſich bereitwillig, 
eyferaben Arieger geraubt. Denn nicht aus reuolutionäsen Geſin⸗ 
mungen oder aus Neigung für das von ben Franzoſen verfündigte 
GE gingen die meiſten Meutereien und Serrüktungen hervor, die 
im; Heere ausbrachen, alb der Kampf begonnen hatie; ſondern au 
dem Wahne, daß Regierung und ſtriegsbefehlohaber fih zum Hoch⸗ 
verrathe am Lande verſchworen haben und abfichtlich Ihr Land und 
Bel. den Franzoſen überliefern, Durch Diefe verderblichen Umtriebe 
wurde Die moraliſhe Kraft des Heeres mährend des verrätberißchen 
Waffenſtillſtandes immer mehr gefchwächt, indeſſen bie beiden fra 
zofiſchen Heere Zeit hatten, die erwarteten Berflärkungeni an- fich zu 
dehen, und auch im Waadtland die gegen Bern aufgebotenen vier« 
tanfend Mann verſammelt wurden. So groß war bie Verblendung 


der noch immer auf den Frieden heffenden Partei zu Bern, daß zum 


umgeadhtel der Vorflelungen der Befchlöbaber der Truppen, Adijn⸗ 
tnuten, welche Brüne an Schauenburg fandie, geftatiele, den Weg. 
über. Dernerboden zu nehmen, da die Berbindung zwiſchen den beiden 
frangöflfchen Heeren durch daB neutrale Gebiet von Nemchatel unters 
keohen war. Selbft no am 28. Februar lich man einen Adjutanten 
won Brüne unter dem Vorwande durchteiſen, Daß er Schauenburg 
De Berlängerung des Waffenftiliftandes bis zum Abend des 1. März 
anzeigen wähle, worauf dann bisfer, wohl nad) Brüne’s Vefehl, am 


| frühen Morgen deäfelben Tages den Angriff begann. 


Waͤhrend des Waffenſtillſtandes wurde von dem Oberſten v. Groß, 
eines wiffenichafttich gebildeten Difigier, der die Keldgüge in den 
Biedertanden in: hollaͤndiſchem Dienfle gegen die Sranzofen mitgemacht 
hatte, ber Operationsplan entworfen und in einer Ziſammenkunft 


der verfchiedenen Divifionplommsndanten zu Harburg am: M. Februat 


: 


ahaelmmien.: Aur ‚der Oberſt un MBhten, dyr ik det Gegenn vod 
Eolothurn Benmaybiett, haite Ach nicht dabei eingefunden; "se: meihfl 
wtetmeie fie‘ ſeine Dioiſton weit dem Defe hſhaber der Eokstinirneg 
einen. sigemew Dyeratioiäpiom. BIS zu. dirſen Beityantlte war nämikdh 
nach Tein :berfelohesr ernannt werdet und bie Kammandanten des 
einztinen Divifienen: fhanden nur unter dem Kriegkrathe zu Bere 
Dielen: naihthelligen Verhaͤlmiſſe ſollte jept durch die Ernennung bed 
Dberſtin Karl Ludwig v. Erlach gum Obergeneral der aofuminten 
Mriegsmacht abgrholfen werden. Nur warde der Vorbehalt gemaiht, 
daß er das Kommando, ſobald der Feldaurſchalientenant Hotze ein 
weten: würde, dieſem abtreten ſolle. Diefer ausgezeichnete von Ale 


trrowen um Gärkhfer gebürtige Feldherr hätte den Afterreichtſchen 


Dienſt verlaſſen, um feinem Baterlande zu Hilfe zu vilen, und war 
nach: einem Ginvirkünnnifte zwiſchen Zürd; und Bern gum Oberfelb 
herrn beſchutt. Gr kam jedoch zu ſpät an und gelangte nur Gig 
Norgenthal, wo ı5 den Fall von Bert: vernahm. Erbach Hatte Diss 
dahin die in ber. Gegend von Murten fichende Divifion kommandirt 
und Die Aufforderung von Brüne nach der -Einnahıne der EBanbt, 
auch Marten: gu räumen, mit Würde zurückgewieſen. Er: war 208 
Dee Revolutivn im: franzöftfgen Ariegäbieufte zum Marſchall de Zamıy 
emporgeftlegen, Inte 1794 Dis nach der Waadt gefandten-Truppen 
Toanuandirt,; deren Anbänglichleit er durch ſein Benehmen zu gewinnen 
wußte. Dieß, ſeins gründtiche Bilsung: in den Kriegäuvifienfhaftene 
und. wohl mich: die Abſtammung von jenen frühen. Betteru der Res 
rablit lentte Die Wahl auf. ihn. Er war damals zsmeinnbfänfgäg 
Sabre alt; aber eine fänoliihte Gefanbheit- war dem Tühsten: uud 
entfehftoffenen ‚Gchte- Hinderkich; "auch" Hatte er nie Welbygen, Beiges 
wohnt, tube er nach dem Auobruche ber franzoſtſchen Aevol tien 
Khdı Vern zuchlgelährt zwar. Nachthellig war auch die Ciferſucht ves 
Ef Jahre Kern Divfionbtonmandenten d. Bann, -Der: Fon iu 
febenjhrigen tricge OR schaut gemacht Halle. = :: 1... - 
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HEErlach ſechat van ehe Sicuung als Oherſeldherr me: beuuhr⸗ 
zu den Ber ſchwankeaden Wroßen Rath zu einementfche denten 
uigiuffe zu: Baegen Am 26. Febenar· Dem vriiten Tagersude 
Yhlaut dor Waffenfkitifimiesi. erſchien· er unit guatunbfinhengigi Kopf 
zieren des Heeres, wellhe Mieglieder Dep uoßen / Matheswaren, til 
der Siung idarſer : Behürbes Die fein glorreicher/ Ahnhirrn der Berti 
het: Ampen gerettet, zus: der‘ Beufansmlung: der Varger grſorochen 
Yalke: Ich fürchte: dan Feind: nichtg mit Gott und: Cuch willi ich Ben 
Stecit beſtehen aber: ich wi nicht Mer Feldherr fein, vhnt / volle 
Gewalt·i atſo redete si ten Mannern des· Rathes::. 
demme, um Euch vor Gridſchung des Waffenſtillſtandes am Erlaub⸗ 
nis. hinen; die Arco auseinander geßen zu laſſen. Wege Fa wicht 
Boaoe Männer der: Gefahr ausſetzen, ta ben vorgefchniebenen Boll 


"denen: Hehengeinepelt gu werben? Men Ihr. bei Gnzen :: faifiken 


Maßtregeln beharret, ſo lege ich Hier nor: Guch Allen: meine Ge 
wedet. sit mein:umwandeibarer Entkäluß, ſoſern Ihr mir wicht 
wir Brfiegung einer anwürdigen Schwachheit und mit dem erneuerten 
Gefühle. der Ehre und des Patriotiſmus, Die in dieſer Berfauttulaug 
erfiozben: zw: fer ſcheinen, Vollucacht gebet,Geiwmauch von dem, guken 
Willen und der Tauferleit unſers Bolles zu machen.“ : Reine Gegen ; 
rede ließ ſich hören. Auch die Ausſchüſſe der Städte und: des Landes 
wurden nuätuäckfidh- aufgefordert, dh. anägufpuechen,::damıltımanmiflen 
möge, waß Der Mille des Volkes fel. Nun .erlänten einzig Die Age 
omneten von Burgdorf: und Lenzburg. Daß le Durch ihre: Inſtrultiouen 
werpflichtet ſeien, einen Strientesflänmg vder dem, wab day fuhren 
Vnnte, miiht betzutreten.Darauf entſtanten fich dia Abgeordneten 
biefer: beiten Staͤdta, und es wurde hierauf einſtimmig dam Meneval 
lad unuriſchraͤulte Mall macht gegeben, „alle Raßregeln gu ergreb⸗e 
u, ‚ale, ennadh Keinen Mid: ud: Pflicht: zun: Lula und Meititz 
Veh Raterlande notchig furden rarde venn der Maſfeuſtiſiſand fracht 
Ws gründe: lauſen: ſollie. uch uchn.tugeher: wu iffeidee: ud - 


ıf 
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den 

ſtriegerathe entwarf er einen ſehr verwickelten Angriffte 
If von verſchiedenen Punkten aus agicende KAslonnen 
weuden. Laut jubelten Die Truppen beim Empfunge 
Befehlen. Attsfchweizeriicher Muth erwachte in jeder 
Dad Ende alter Schmach, Yie Biederkehr ruhmkvoller Tage 
vielen Bürgern jedes Standes, jedes ters gekommen, und 
rüfeten fröhlich zum Gteeite gegen den bitter gehaften Weind: 
ur bei einigen Abtbeitungen zeigte fich Widerſtand gegen die ges 
twoffenen Anordnungen. Ein in der Gegend von Büren: ſtehendes 
Ermenthalerbataillon und eine ZJägerlonpagnie ließen ihrem Diots 
köndtommantanten, dem Oberſten v. Grtafenried, erllären, fie haben 
von iheem Ansfchuffe zu Bern die Welfung erhalten, ſich zu feinem 
gegen Die Franzoſen auf fremden Gebiete gebrauchen gu 
aflen; und doch war gerade von Büren aus ein Angriff gegen die 
Frangoſen zu Biel und im Erguel ein wichtiger Theil des allgemeinen 
Augrifföplangs. 

Kaum war aber jener emergifche Eutſchluß ‘gefaßt worden, ſo er» 
folgte ein neuer Umſchwung in der Stimmung ded Großen Rathes. 
Erlach war mit feinen Offizieren alfobald zur Armee abgegangen. 
Dadurch: erhielt die Gegenpartei wieber das’ Uebergewicht. Viele Mits 
ehieder hatten zwar, überrafcht durch Erlachs Cutſchloſſenheit. keinen 
Wiverfpruch gewagt; aber im Herzen verwünfdhten fie den genoms 
menen Beichiuß. Bei andern war das Gteohfener einer bürfligen 
Begeiferung nur gu bald wieder verglommen. Es Tamen ferner bie 
zu Bern ſich aufhaltenden eidgenbffifiken Meptäfentanten, die wit 
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Inn sm. Jurchtſamen waren, un verwieſen den Seglerumgägtichung 
Mofnahmmn, die fie kollluhn hießen, weil fie das auge Waberiqubi 
ins .Ungiüd Rügen ‚Lönmien, Als aun mod au: demſelben Tage: ci 
Scheeiben von Brüne anlam, wodurch er die früßern Iinterhiubles; 
Friſching und Tſchamr, einlud, auf den 27. Februar wieder ned) 
Peterlingen zu kommen, indem er jept die nothigen Vollmachten eve 
halten. babe, fo. wurde war an der Vollmacht des Feldherrn nichts 
geändert, aber die. Erneuezung der Unterhendlungen gebilligt. Ghatt 
des frühen gefälligen Benehmens trat jetzt Brüme ben Unterhäud⸗ 
Lern ſtolz und barſch entgegen und ſchrieb nun folgendes Ntimanmt 
wor: Unverzůgliche Ginfegung proviſorifcher Meglerungen zu Bern, 
Freiburg und Solothurn und Einleitung zur Entwerfeng einer neuen, 
ayf ten.Girundfap von Freiheit und Gleichheit ſich Rüpenden Derfaffungg 
Freigebung allen. wegen politiicher Meinungen Gefangenen ; Wntiaffung 
der. eigenen und der Bundestruppen und Hebergabe der Gewalt der 
jezigen Regierung in die Hand der. proviſoriſchen. Wenn diefe For 
derungen. erfüllt würden, fo werben die frangöflfchen Truppen nicht 
mer nicht auf eidgenoſſiſchen Boden vorcäden, fondern fogar bien 
‚jenigen. Punkte verlaffen, welche die Freiheit der neuen, Seglerungen 
beeinträchtigen könnten und nur auf, den Ruf derſelben bie Schweiz 
betreten. Daß aber auch dieſes Berfprechen nicht redlich gemeint: war, 
hat, der Erfelg bewieſen. Nach dem Begehren. der Abgeordneten ver⸗ 
längerte Brüne noch den Waffenftilfland bis. zum 1. März Abends 
40 Uhr. Als diefe Bedingungen. dem Großen Mathe vorgelegt wurben; 
fo ‚wurden dieſelben mach einer lange dauernden. Verathung. it, 
Hundertfinfundviergig Stimmen. gegen drei verworfen. Dagegen wurde 
folgender Beſchluß gefaßt: 1. Die Regierung nimmt. den Grundig. 
politiſcher Freiheit und Gleichheit der. Rechte ala Grundlage einer 
mit aller Befchleunigung abzufafienden und. von den Urverſanmlun⸗ 
gen zu genthmigenden Berfaflung unmiberrufli au, 2: Die: jegige 
Regierung. erllärt fih non num an. als praviſoriſch und wird ſich 
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yanebskch, weil-upuahnse der Wutiıffang Ver’ Bruppen; Weil Die raw 
ofen Die Feiudſeligkeiten vor Ablauf des EBeffinfiäikundes Begonnen 
haben. Bieß wurde au Brüne beriäitet, mit der Erilärung, daß man 
Bereit fel, alle Bebingungen einzugefen, wenn er die Peidfettgkeitek 
einſtelle und dem Borrikien feiner Truppen Ginbuit thue. Leicht Geh 
ſich indeſſen vorherſchen, daß dieß verzeblich ſein werde. As nun Die 
Meathrichten von den unglücktichen Gefechten des 2. März eintrafen, 
ſe verfammelte Ah am 3. Marz der Große Math auf Begehren 
mehrerer Uupfäffe neuerdings. Da nun einer der Bürgerausichäfie 
von Bern verlangte, daß man es nicht aufs Aeußerſte kommen laufen 
und nicht auf Vertheidigung der Stadt ſelbſt bedacht fein folle, fo 
wurde einem Ausfänfte von ſechs Mitgliedern unbebingte Völlmacht 
erteilt, wenn die: Stadt. Bern zur Uebergabe follte aufgefordert 
werden, dasjenige zu thun und abzufchliigen, was das Kell und bie 
Wohlfahrt des Baterlandes Überhaupt und der Stadt Bern insbe: 


fondere erfordern würde. Rech fuchte man vergeblich das Borrücken 


der Wende: durch eine an Brime und Schauenburg Aefandie Erkiz 
rung aufzuhalten, daß man das Alltimafım unbedingt anneime. Da 
verſammelte fi der Große Math mit ben Ausfähüflen zum fetten 
Mai. den 4. März früh um 6. Ubr und beſchloß, da die Verminde⸗ 
vung und die zumehnsende Zerrättung des Heeres filh Immer mehr 
zeigte, die unverzüglihe Ernennung einer -proviforifiken Regierung, 
Die aus den zwerundfünfzig Ausſchüſſen der Gtabt und des Landes 
und aus dretundfunfzig Mitgliedern beftchen ſolle, weldhe durch die 
Ausfſchuffe aus der alten Repterung zu wählen felen. Dirfelben ſollen 
Die Rathe daun fogleih alte Gewalt formlich abixeten, und aus der 
Mitnte der provifortfägen Regierung folle eine Regkerungskommiſfion, eine 
andere für die auswärtigen Angelegenheiten und eine Militärkymmiſſion 
event werden. Diele plößliche Auflöfung. der leitenden Behörden, 
namenilich auch des Kriegtrathes im Augenblicke ber. äußerflen Ge 
fahr. mußte: nothwendig bie. Berwirrung bei der. Armee, : fo wie In 
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der Stadt und im ganzen. Laude auf den --Pädifien Grad feige 
und ben Verdacht wirklichen Verrathes zu völliger Tiebergeunung 
dringen. Den Sihluß diefer Verſfſammlung ſchildert der bernetiſche 
Gefihichtfägreiber, Auton v. Tillier, mit folgenden Vorten: Die weis 
fleu der anwefenden Boltirepräfentanten brachen in lautes Meinen 
ons. Biele fehien eine düflese Ahnung der Dinge, die da kommen 
würden, zu erfüllen. Aber mit dem Aus druck edlen Gelbfigefühls und 
einer , beſſerer Zeiten würdigen Geelengröße flieg nach dem gefaßten 
Befchtufle Friedrich v. Steiger, noch immer fi felbR und dem Geiſte 
des ruhmvollen Alterthums gebren, mit wuͤrdevoller Ruhe von dem 
Stuhle herab, von dem er, wenn auch nach menſchlicher Weiſe nice 
ohne Irrthum, doch ſtets mit nicht zu läugnendem Hochſinne Die 
Angelegenheiten des Freiſtaates gelente hatte, Noch auf bemfeiben 
rief er, als jemand vorläufig von Uebergabe ſprach, mit feftem Tone, 
daß er in dem daherigen Vertrage beftimmt ausgefhloffen fein wolle; 
Aber jegt bei feinen Herunterſteigen glänzten nicht nur Thränen bee 
Behmuth in den Augen feiner Verehrer, -fondern felbft feine Gegner 
fühlten fih von Ehrfurcht und Bewunderung ergriffen. Auf der 
Schwelle des großen Portals wandte er fi no ein Mat um und 
warf einen ernfien Blick auf die Verſammlung zuruͤck. Wie auf einen 
BZauberichfag erhoben fi alle Mitglieder um die Wette und borchten aufs 
merffam umd ehrerbietig auf des fcheidenden Oberhauptes letztes Wort. 
Aber Steiger fprach nicht weiter, fondern. verließ mit edelm Anftande 
und dem Ausdrude des Bebaurens den Rath, der, einft hochherzigerer 
Entfeplüffe fähig, fich nach feiner Anficht jept ſelbſt aufgegeben hatte.“ 

Yusbeuch des Krieges. Einnahme von Solothure 
ud Freiburg. Gefechte bei Büren und Vingels. 
2. uud 9. März. Während diefer Ereigniffe in-der Stadt Bern 
und der Unterhandlungen mit. Brüne hatten die Franzoſen ſchon am 
1. März den Krieg begonnen, und der unglückliche Fortgang desſelben 
bewirkte den Sieg der Revolution zu Bern; Der General Schaum 


Bögelin, Sqhweizergeſch. II. 41 
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drichren, wit Nusuahne der Antlaffang ber’ Auwpen⸗well Die Fraw 
deſen die Feindſettgkeiten vor Ablauf des CBeffenfitäftundes begonnen 
haben. Die wurde am Brüne berichtet. mit der Erllärung, daß man 
Bereit fei, le Bedingungen einzugehen, wern er die 

einflelle und dem Worrüden feiner Truppen Einhalt thue. Reicht Heh 
ii indeſſen vorberfehen, daß dieß vergeblich feia-werde. Als nun die 
Nachrichten von den ungluͤcklichen Gefeihten des 2. März eintrafen, 
ſo verfammelte A am 3. Mär der Große Maik auf Begehrei 
mehrerer Audſchuffe neuerdings. Da nim einer der Bürgerausichäfle 
von Bern: verlangte, Daß man es nicht aufs Aeußerſte kommen laffen 
und nicht auf Vertheidigung der Stadt ſelbſt bedacht fein ſolle, fo 
wurde einem Ausſchuſſe von fechs Mitgliedern unbedingte Bollmacht 
ertheilt, wenn. die Stadt Bern zur Uebergabe follte aufgefordert 
werden, dasjenige zu tun und abzuſchließen, was das Keil und bi 
Wohlfahrt des Vaterlandes überhaupt und der Stadt Bern insbe 
fondere erfordern würde. Noch fuchte man vergebii das Vorrücken 
der: Feinde durch eine an Bräne und Gchauenburg geſandte Erfiä 
rung aufzuhalten, daß man das Ultimatum unbedingt annehme. Di 
verfammelte fi der Große Math mit ben Ausfähüffen zum lebten 
Mal den 4. März früh um 6. Uhr und beſchloß, da die Derminde 
rung und die zunehmende Zerrättung des Beeren ſich immer mehr 
zeigte, die unverzüglidde Ernennung einer proviſoriſchen Regierung, 
Die auß den zweiundfünfzig Ausſchüſſen der Stadt und bes. Landes 
und aus breiundfänfzig Mitgltevern beftehen ſolle, weldhe durch die 
Ausſchuſſe aus der alten Regierung zu wählen felen. Derfelben ſollen 
Die Nähe daun ſogleich alle Gewalt formlich abtreten, und aus ber 
Miite der proviſoriſchen Regierung folle eine Regterungstomntffion, eine 
andere für die auswärtigen Angelegenheiten und eine Militärkommiſſion 
eewemnt werben. Diefe plögliche Auflöfung. der leitenden Behörden, 
namenitlich auch des Sriegsratbes im Augenblicke der äußerſten Ge 
fahr. mußte nothwenbig die Verwirrung bet der. Arume,: fo wie In 
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nng erhalten hatten, mußten Die Saletſarner Der Uchermacht 
meichen uud Dornach preiögeben. Gleichzeitig wer ein aikerek fan: 
zoſtſches Korps aus dem Disthum ind Thal von Meyeshorf nnd: 
einem hihigen Befechte mit dert ſtehenden Bernem, die ſich halb von 
den Solothurnern verlafſen fahen, eingebrumgen und- bearohle van 
deut her Solothurn ‚Über. die dazwiſchen liegende Bergletie. Dedudh: 
laß füch der Oberſt v. Büren werfeiten, zwei Bataillone feiner Din⸗ 
fon auf die Höhe des Weißenfleind zu ſenden, wo fie zu einem dort 
Rehenden Bataifon Solothurner fließen und den Gefechten bes fol« 
genden Tages fremd blieben. Für Diefen Tag (2. Mär) war ein 
Agemeiner Angriff auf Freiburg und Solothurn, die Gtügpunkie 
beider Flügel der Bundetmacht und die Schlüffel der Vertheidigungs⸗ 
linie Hinter der Mare und Saane van den frangöfifchen Feldherren 
wezabredt, Am 2. März Morgens um 3 Uhr überfiel Gchamenburg. 
von Bieterlen ber das bei Lengnau auf den Borpoften ſſehende, Durch 
Strapazen ermüdete, durch die wiberfprechenden Befchle und ein 
ſcheinbares Zurüdgiehen ter franzöſiſchen Vorwachen ſorglos gemachte 
oberlãndiſche Bataillon Wurſtemberger. Heldenmürbig vertheidigte es 
ſich gegen zehufache Uebermacht. Erſt nachdem es feinen Oberſten, 
feine beiten Offiziere, die Hälfte feiner Mannſchaft verloren, flug 
ea fih mit Zurüdiaffung feines Artillerie durch. Das zu Selzach 
gelegene Bataillon Mey, das dem Feinde entgegenrücte, konnte der 
Uebermacht nicht widerfichen 3 es wurde umringt und großen Theile 
gefangen genommen. Auch der General v. Büren, der wit einer 
Dragenerlompagnie herbeieilte, konnte die Klächtlinge nicht zum 
Stehen bringen; erſt als zwei neue Batailione Berner aus Solo⸗ 
thurn und von Oberdorf anlamen, gelang ed den Anführern, dieſe 
in Schlachtordnung vor den Thoren von Solothurn dem Feinde 
entgegenzuftellen, während bie bernerifche Artillerie unter dem Kunſt⸗ 
maler König durch die Stadt aufs rechte Ufer der Aare überging 
und in gut gewählter Aufftellung durch ihr Feuer die Annäherung. 
41 * 


ihrer zahlreichen Freunde. Ungefäumt warb der achtzigjährige General 
Altermatt ins feindliche Lager entiendet. Ohne Vorwiſſen der Berner 
ſchloß er eine Kapitulation, welche Sicherheit der Perſonen, des 
Cigenthumes und Freiheit des Kultus gewährte, und lehrte fogar an 
ber Spige frangöffher Kavallerie in die Baterftabt zurüd. - Kaum 
gelang es noch dem General v. Büren für die beiden vor den Thoren 
von Golothurn flebenden Bataillone freien Durchzug durch die Stadt 
vom franzöfiihen General auszumwirten; aber vergeblich fuchte er auch 
für die auf den Weißenflein Tags vorher entfendeten zwei Batalllone 
dieſelbe Bergünftigung auszuwirken. Indeflen hatten diefelben ſchon, 
als fie Morgens früh durch franzöſiſche Plänkler angegriffen wurden, 
fi verrathen alaubend, ihre Stellung verlaflen und fi über bie 
Aare in ihre Heimat, das obere Aargau, zurüdgezogen, wo fie ſich 
unter meuterifchen Auftritten gänzlich zerfizeuten. Go hatte ſich das 
gegen einen erſten Angriff ziemlich feſte und ſtark beſetzte Solothurn 
auf die erfie Aufforderung zaghaft ergeben. Seiner Brüden Meifter, 
fonnten nun die Franzoſen den Uebergang über die Aare ungehindert 
bewerkftelligen. Die Umgegend wurde auögeplündert, bie Stadt ent» 
waffnet, die verhafteten Freunde der Revolution befreit und eine 
proviſoriſche Regierung eingefeßt, in welche eine große Zahl ber Frei» 
gelaffenen eintrat. Die beiden aus Solothurn abgezogenen Berner⸗ 
bataillone marfchirten indefien nach Herzogenbuchſee; aber flatt von 
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bu die Straße nad Bern einzufchlagen, wandten fie fi} nach dem 
untern Aargau und liefen zerflreut ihren Dörfern zu. Da dann auch 
Me Dragonerkompagnien ungeachtet der Abmahnungen ihrer Offiziere 
Ad zerſtreuten, ſo war ſchon am 2. März mit Ausnahme ber Ar 
tmerie ımter Hauptmann König, welche die Straße nach Bern pflicht⸗ 
getreu einſchlug, die ganze Divifion des Generald v. Büren völlig 
aufgelöst. 

Während diefer Ereigniffe war zwifchen den Bernern, die im 
Städtchen Büren lagen und den Franzoſen, die dad am jenfelttgen 
Wer liegende Dorf Reiben befeßt hielten, ein lebhaftes Feuer ent 
Aonden, von dem die Franzoſen durch die berneriſche Artillerie bes 
deutend litten. Auf Die Nachricht von dem Falle Solothurns, wo⸗ 
durch die Stellung zu Büren in der FHanke bedroht wurde, zog ſich 
dann aber der. bort fommandirende Generalquartiermeiſter v. Grafen⸗ 
zied nad Oberbüren zurüd, ließ indefien im Städtchen zwei Kom⸗ 
pagnien zurüc mit dem Befehl an deren Kommandanten, im Rothfalle 
die Brüde in Brand zu fleden, wozu die Anftalten im Voraus ges 
teoffen waren. Als fih nun die Franzoſen am jenfeitigen Ufer 
bedeutend verftärkten und Anflalt zum Sturme gegen die Brüde zu 
michen ſchienen, fo wurde diefelbe in Bramd geſteckt, und das Feuer 
ergriff au das Dorf Reiben und fünf Häufer zu Büren. Die von 
den Franzofen dann gegen Abend geforderte Räumung des Städt 
Gens flug zwar Grafenried ab; allein bald erhielt er vom Kriegs⸗ 
nathe Bericht, mit feinem Korps fo fchnell ald möglich zum Gchube 
. ber Stadt nach Bern zu fommen, weil Solothurn und Freiburg ge 
fallen waren. Am 3. März Morgend vor Tag traf er bei Bern ein. 
Ein anderes für die Berner nachtheiliged Gefecht fand an eben dies 
fem 2. März bei Vingels (Vigneule) auf der Weſtſeite des Bielerſees 
Statt. Die zu Twann flehenden Truppen: hatten fich früh Morgens 
aufgentacht, um dem frühern Angriffoplane zufolge dem Feinde über 
Singen (Orvin) in den: Rüden zu konnnen. Allein bei Vingels 
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kamen ihnen franzoſtſche Irupyen entgegen, Die ſich dawn tmmıer mehe 
verſtaͤrlten. Rach einem hitzigen Gefechte, in welchem die Berner um 
ringt wurden, konnten fie ſich endlich mit Bertaft durchſchlagen und 
in thre vorige Stellung zurückgiehen. Mit Recht machte man dem 
DOberſten Groß, der zu Nydau in der Nähe ſtand, heftige Borukrfe, 
daß er nicht die geringfte Bewegung gegen Biel unternahm, wodurch 
Die Frangofen zu Theilung ihrer Kräfte wären genöthigt worden. 
Bei feinen Truppen entſtand großer Unwille, und der General v. 
Erlach entgog ihm hierauf dus Kommando. 

Während Schauenburg Solothurn einnahm, hatte Brüne am 
nämlihen Tage fich der Stadt Freiburg bemaͤchtigt. Kräftiger Balder 
ſtand war von Freiburg feiner Innern Verwirrung wegen nie gu er 
‚ warten. Der bedeutendfle Theil feines franzöfligen Gebietes hotte 
fi ſchon aufgelehnt und der Waadt angefchloffen. Freiburgtfche Ins 
furgenten fochten in den Reihen der Franzoſenz Parteigeift fpaltete 
Bürgerfchaft und Rath. Die Regierung hatte ſich prowtforifch erklärt, 
fe war gang ohne Kraft, und Hatte bei jeder Berfügung die Wider: 
ſetzlichkeit einer der ſich befimpfenden pofitifägen Parteien zu fürchten 
Früh Morgens am 2. März drängten die Franzoſen vie eibgendfk- 
fihen Borpeften nad einem bintigen Gefechte in die Stadt zuräd. 
Der General Pigeon bemächtigte fich der Anhdhen im Weiten der 
Stadt und forderte zur Hebergabe auf. Der Rath traf bevettd An- 
Ratten zur Kapitulation; allein der Oberſt Stettler, der mit gwei 
Bernerbatallionen in der Stadt lag, widerſetzte fih der Kebergabe. 
Gin großer Theil der Buͤrgerſchaft und das beutfche Landvolk ſUmmte 
ihm bei. Reue Schaaren fisdurten aus der Umgegend zur Vertheldi⸗ 
gung Freiburgs herbei, und erſt nachdem die feindlie Beſchießeng 
und die grenzentofe Berwirrung allen ferneren Widerſtand unnkögiich 
demacht hatte, zog ſich Stettler mit feinen Truppen aus ber Stadt 
Vearũick, deren Aurinlbleiben: als Kriegsgefrngener ber franzoſtſche de 
deral geſordert hatte. Gwantig Kanouen aus dem Fenzhauſe werben 








silgensnmen. Nihrere Junge Patrigzer mb ganze Schnaren.: us 
beufäen Landvolles fhtoflen fh om. Aber noch durchtobten guohe 
Maſſen de letziern alle Straßen der Stadt, über Verrätheret ſchreiend, 
und feuerten auf mehrere ihnen verdächtige Magiſtrate, bis fie daB 
Eindringen ber Franzoſen endlich zum Abzuge zwang. Auch hier 
wurde foglei eine provpiſoriſche Megierung ans dem Anhange der 
Franzoſen gebildet, Stettler zog ſich indeften, ohne von den Kram 
zofen. verfolgt zu werben, nach Rueeg zuräd und befepte dieſt 
Stellung an der Genfe. 

Aüdgug der Beomer; ‚Berrättung im Heere. 
D. und A. März. Durch den Verluſt von Solothurn war bie 
@telung der Berner an ber Mare und Zihl, burd) ‚den non Freibarz 
Diejenige von Murten unhalthar geworden. Der General v. Erlach 
faßte Daher den Entihluß, Die gange Armee in eine möglichit Langen 
teirde Stellung zuſammenzuziehen, wodurch die Hauptſtadt ſollte ges 
det werden. Diefe Stellung umfaßte das Grauhvlz, Schüpfen, 
Boosfeedorf, Wylhof und Frienisberg bis Aarberg in einem Bogen 
gegen die von Solothurn vordringenden Feinde. Alle an. der Aare 
und Zihl fiehenden Truppen follten in biefelbe zuſammengezogen 
werden und zugleich der Landſturm ergehen. Aber feine Befehle 
krenzten fi zum Theile mit denjenigen des Kriegsrathes, fo daß 
das Korys von Grafenried, auf deſſen Cinrücken in dieſe Aufftellung 
Erlach gezählt Hatte, gemäß dem Befehle des Kriegsrathes bis nach 
Bern zurũckzog. Daher berichtete Erla am 3. März Morgens m 
den Ariegsrath aus feinem Hauptquartier Wylhof bei Münchenbuchfes, 
wo er geglaubt hatte, acht Bataillone verfammeln zu können, er ft 
beinahe ganz verlafien, und bat driugend, ihm. vier Did fünf is 
talllene zu ſenden. Dieſes fortwährende Eingreifen. bes Kriegsrathed 
in: die Verfügungen. des Feldherra mußte weiimwerkig. Berwissung 
dewirden. Grofenried erhielt darauf Befehl, nat feinen Ixuppen, wo 
denen ſich aber ein Theil wührene bei ‚nädätlichen Rückzugk zerfiunt 





Mehrzahl ſich, weil jet die Stellung zu 
Murten unhaltbar geworben war, für den Rüdzug erklärte, einige 
bes jüngern Offigiere aber riethen, wmwergügßih Die Fraugeſen zu 
Williöburg anzugreifen, fi Dann über Cſtanaher den zu einer “DM 
furreitian geneigten Gegenden der Waadt zu nähern und hierauf 
gegen Freiburg zu wenden. Auch der Roumandaut der Divifion ſchien 
vxeueigt, Ichterm Vorſchlag zu folgen, als Beichl von Bern kam, dafs 
fi) die Diviflion fofort in Die Stellungen von Harberg, Gümmeinen 
md Zaupen zusüdgichen folle. Der Rüdzug nad Gumminen gefihab 
Senn in der Nacht vom 2. auf den 3. März; die im Zlfleiad 
Aehende Abtheilung, bei welcher die romandiſche Begien war, ag 
mach Aarberg. Bon Gümminen aus wurde bann auch Laupen beſegt 
und Stettlers Abtheilung zu Neuenegg verflärlt. Durch dis Belegung 
Diefer Linie an der Senfe und Saaus fchlen nun die Haupiflabt auch 
anf der Weſtſeite gedeckt. Allein wie gewäßnfich bei Miligen der Fal 
iR, fo hatten die Müdzige auf bie Stimmung bet ohnedieß fchen 
mißtrauiſchen und durch alle Arien von Tmtriehen- aufgewiegeiten 
Truppen den verderblichften Einfluß. Beſondert ſchied Das bei Murrten 
Mehende Korps nur tobend vom einem Orte, wo es bie rühmlichen 
Siege der Vorfahren zu ernewern gehofft hatte: Zu Gümminen emö- 
and eine wirlliche Empörung unter. den Truppen, fo daß dee Anm 
meendant Oberfi Ludwig v. ZWBattenwpl am 4. Maͤrg Morgens foger 
dieſen wichtigen Punlt verlaflen wollte und ſchon Die Vncrbmungen 
Dam traf, als Ihm ein Gtabäoffigier den Vehehl des neuen Militäre 





Saniite berachte, die Gtefuingen gu Binuminen, Saufen und Meuetizgg 
som immer mögliä) gu behmplen. Die Ankunft biefes Offigiers fldlite 
"elnigermaßen die Bewegung wıb- die: ſchon verlaflenen Peſten wurden 
wieder befept. Am nümliden Tage wurde Daun biefer Diviſtond⸗ 


wurden aber durch frangoſiſche und waadtlandiſche Eruppen zuruch⸗ 
teſchlagen und zerſtreut. Dagegen fand an eben dieſem Tage zwiſchen 
Aarberg, wo der Oberſt Roverea kommandirte, und Nydau, von wo 
eine Abtheilung Franzoſen vorgerückt war, ein Scharmügel Statt, 
in welchem die Letztern zurückgetrieben wurden. Auch am 4. Mär 
geſchah von Seite der Franzeſen, mit Ausnahme eines Scheinangrifft 
auf die Stellung bei Güuminen, der von den Berner abgeſchlagen 
wurde, nichts von Wichtigkeit, aber fie rüfleten ſich auf. den folgenben 
ag zum enticheibenben Angriff. Wahrend dieſer anfcheinenden Waffen 
zuße nahm aber Die Zerrüttung im bernerifchen Heere immer mehr, 
gi. Der frühere Rommandant zu Guͤmminen Hatte feinen. Entichluß, 
Bünminen. wegen der Empörung feiner Truppen zu ränmen, deu 
Oberſten Nyhiner und -Stektler, weſche zu Saupen und Neuenegg 
konmandirten, berichtet. Da ſie num dadurch in Gefahr kamen, vom 

Feinde umgangen und von Bern abgeſchuitten zu werden, ſo zogen 
ſie ſich, che fie von dem Gegenbefehle Kunde haben konnten, Morgent 
frühe nach Wangen gegen Bern zurüd, und: .die beiden Qberſten des 
gaben fich nach Bern, um :Berhaltungäbefehle einmubohen, we. man 
tzerade mit der Bilnung ber neusmBeglesung beidäftigt war: Unter⸗ 


Deſſen war ein Tell wer: Zuuppen 68 vor die Thore der Ehe 
gefommen; wo auch fi ſammelade Saufen des Laudſtarms zu ümm 
Meßen. Ms vie beiden Oberſten wieder zu Ihren Truppen zaruch 
kehren wollten, wurden fie von den tobenden Saufen, deren fi der 
Verdacht deb Berraties bemädtigt hatte, vor dem Tore angefallen 
und ermordet. Sobald nun das neue Milttärkomite an die Stelle 
8 Krtegörathes getreten war, erließ basfelbe an ale Truppen der 
VBefehl, die verlaffenen Punkte wieder zu veſetzen. Dem für die Pink 
au der Senſe und Gaane neuerwählten Divikunstonrnemmdanin 
Friedrich von Wattenwyl wurde zugleich Vollmacht gegeben, angriff 
der vertheidigungsweife gu handeln und nad; eigenem Exmeflen Off 
giere zu ernennen. Weniger gweimäßig für Herſtellung der Gubore 
Natten war ein anderer Beſchluß des Aomite, wodurch den Truppen 
Ye Berechtigung ertheilt wurde, an den Map fehlender ODffijiere 
andere zu wählen. Dieß wurde dann von einigen Anefchäffen bemuft 
um mehrere Batalllone zu fornclicher Abſtimmung über Beibehaltum 
oder Gntfekung ihrer Offiziere zu verleiten. 

Auf der Linte der Senſe und Gaane fammelten fi wm wiee 
ungefähr fiebentaufend Memm, woren achtzehnhundert zu Neuenegg 
gweitaufend zweihundert zu Laupen und breitanfen® zu Sunminen 
Fanden, und der Divifiontfommandant war entſchloſſen. bie Franzoſen 
im Freiburgiſchen am 5. anzugreifen, Die aber‘ Lem Angriffe milten 
In der Nat zuvorkamen (f. unten). Größere Ferrintung herrſcht 
Set dem Thelle der Armee, welcher Bern gegen Gchauenburg ver 
teidigen ſollte. Die Longenirirte Steig. in weiche Erlach benfelben 
zufenımmenguziehen fuchte, tft oben” angegeben worden. Mein fein 
Beichle fanden Bei einem großen Theile der Truppen wenig Gehen 
fans, Mehrere Bataillone verliefen willkürkich Die Ihnen angewiefenen 
Stellimgen, ward als Erfah am 4. Marz den Nommandanten det 
Hürcher zu Prienisberg beauftragte, einer franzöflichen Errifpardel 
migegen zu gehen, die mach einem Verichte Aber Dierbach gegen 


‚Mffolteen vorruclen ſellte, fe fand diefer Affoltern, Schupfen und . 
‚andere in der Bertheidigungälinie liegende Punkte gang von Truppen 
entblögt. Da nun in der That der Zuſammenhang der eingendinmmes 
»nen Stellung völlig unterbtochen war, fo beſchloß der General, feine 
Truppen näßer bei Bern in eine weniger auögebebute Stellang u 
-fommenzuziehen. Allein das Wilitärtomite befahl iber, befonders wegen 
‘der Etimmung der Trupyen, die durchweg vorwärtd zu geben ver 
'Sangten, auf feinen Ya zurüdzugehen, fondern Die gegenwärtige 
Geltung aufs Aenherſte gu behaupten, und wenn die Umftände nur 
tm Geringften günſtig wären, vorwärts auf den Feind lotzugehen. 
Erlach konnte aber auf wenig Gcherfam mehr zählen. Go war ein 
Bataillon, das am 3. März nach Yegiftorf gefandt wurde, in der⸗ 
ſelben Nacht bis Bätterlinden nahe an die franzöflfihen Borpoſten 
borgerüdt, weil die Leute, die aus jener Gegend waren, ihre Häufer 
und Güter beichägen wollten. Dort aber wurden fie am 4. Morgens 
von den Franzofen Überrafiht und mußten das Derf räumen. wei 
andere Bataillone zogen ebenfalld, weit über die angenommene Bei 
theidigungslinie hinaus nach Fraubrunnen, daB eine auf Befehl eines 
Mitgliedes der Ausichüfle und einiger Gemeindsvorſteher, das andere, 
wie ed ſcheint, olme Befehl. Ein Bataillon, das zu Limpach lag, 308 
ſich am 5. in eine zwediefe Stelung am fogenannten Qungerberg 
bei Fraubrunnen guräd, wo e8 dann von ben Franzoſen angegriffen 
md geſchlagen wurde. Noch lagen in und zunaͤchſt bei Bern einige 
Bätailtone nebſt den Zuzägern von Urt, Schwyz und Glarus. Allein 
auf dieſe Zugäger machte die Serrüttung unter den Bernertruppen een 
HÖR ungünfigen Eindruck, and am 4. März gaben bie Wepräfen 
Yanten und Stuiegträthe dieſer Stände dem Sriezöfomite Die ſchriftliche 
VErtlarung ein, „daß fie bei der reitungkiofen Lage Ber zendihtgt 
ſeten, auf Die Beſchuthhzung ne Nettemg Ihrer elgewen vande bebuipt zu 
fein und daher nm ſchriſttiche Beflcherung eines chrendetlen Sibzunee 
anzufuchen”, worauf fie ſich dann auch ſogtetch zur Geiunichr züfer 





nad, Fraubrunnen in feiner Hauptflellung im Grauholge keine bedeu⸗ 
teunde Truypenzahl werfammeln; bei den Batalllonen zu Kraubrunmen 
herrſchte zugleich große Unordnung und fie ſtauden dort ohne Plan 
und allgemeine Zeitung vereinzelt in der offenen Gegend. Ueberhauwvt 
Hatte die am 4. März frühe erfolgte Abdantung der Regierung umb 
Die Aufſtellung neuer Behörden zu Vermehrung der Zerrüttung mit 
gwirft. Gebrudte Zeddel, in denen Die Offisiere der Beſtechung durch 
hie Feinde angeflagt waren, wurden unter den Goldaten auögeftrent. 
Sa der Stadt entfiand eine fo heftige Bewegung, daß ernfihafte Aufs 
tritie zu befougen waren. Die Unorbnung war ‚fo groß, daß nidht 
alten viel Geſchuz mit unpafienden Augeln verfehen wurde, fondern 
foger Bausen, weiche von bedrohten Poſten nach Bern um Artillerie 
andgeiendet waren, ihre Pferde vor die erſten beflen der auf Dem 
Beughauspiahe ſtehenden Kanonen fyaunıten, und fie, von Riemandem 
hindert, chue Munition und Bedienung an den Ort ihrer vermehnt 
dien Being führten. | . 


Dieſem yerrütteten Heere, welhhem Die ungsorbneten, größtenigeiis 
aus Greifen, Weibern und ſelbſt jungen Stuaben- Geflchenden Haufen 
Des Landfluemes geringe Hülfe bringen konnten, flanden die Armeen 
von Brüne und Schauenburg zufammen wenigſtens fiimfundzwanzig⸗ 
taufend Mann triegägeübter Truppen gegenüber. Dergeblich hatte Die 
neue Regierung den frauzöfifhen Heerführern von ihrer Cinſchung 
mmgefäumte Stunde „gegeben, mit dem Begehren, fie möchten die Feind⸗ 
feligteiten einflellen und in deu jehigen Poſitionen ſtehen bleiben, wo» 
gegen die Bernertruppen ſogleich werben entlaffen werden. Die au 
Brüne gefandien Abgeordneten Tamen in der Nacht vom 4. auf den 
5. Märg mit der bloß mündlichen Antwort zusüd, „bie proviſoriſche 
Regierung folle ihn erfuchen, nach Bern zu kommen und fich mit ige 
a verbrübern, in weichem alle er zwei Kompagnien Fußvolk und 
eine Schwabron Reiter als Geleite mit fich bringen und feine Truppen 
im nämlichen Verhältnifie zurüczichen werde, wie Bern die feinigen 
abdanten würbe; unterbefien follen fie da ſtehen bleiben, wo fle ſich 
wirklich befinden“. Später wurde. dann behauptet, der franzöflfähe 
Adiutant, weicher mit den Abgeorbueten von Murten gelommen wear, 
babe den Auftrag gehabt, Schauenburg den Befehl zu bringen, einfl- 
weilen nicht weiter vorzurücken. Wie wenig aufrichtig aber Brüne 
dabei war, zeigte ſich Daraus, daß er nicht bloß eine ſchriftliche Arte 
wort, jendern auch nur eine beſtimmie Zuſage verweigerte, und Wähs 
send er den Termin zu Beantwortung feiner Forderung auf Vor⸗ 
mittagd 11 Uhr gefegt Hatte, Die Stellung bei Neuenegg fon am 
Morgen zwifchen 1 und 2 Uhr. angreifen ließ. Dieſes zweideutige 
Benehmen und die Stimmung der bei aller Serrüttung fampfbegierigen 
Truppen bewirkte dann, daß die proviſoriſche Megterung einſtimmig 
bie Forderung ablehnte und den Landſturm ergeben lich. 

Augriffe auf Neneuege nud Laupen. Sieg der 
Berner bei Nenenegg 5. März 1208. Der 5. März war 
von Brüne für den enticheidenden Angriff bezeichnet. In der ganz 


ſich nach Bern zurückzuziehen. war aber dureh die Tzuppen gegwungen 
worden, in feiner Stellung zu Kistben. As nun die Nachricht von 
der Kapitulation von Bern mit dem Beichle sum Abzuge kam, ent⸗ 
Rand wilde Berwirrung und zwei Oberfle, von Goumoens und von 
Groufaz, wurden von einer wüthenden Rotie unter dem @efchzei von 
Derrätherei ermordet. 

Schanenburg greift you dee nördlichen Seite an 
Treffen bei Franbununen uud im Grauholze. Kapi⸗ 
tulation von Bern. 5. März 1398. Schon am 4. Mär 
war die Vorhut von Gchauenburgs Heer über Bätterkinden in die 
Naͤhe von Schalunen vergerädt; die Hauptmacdt ſtand bei Lohn, auf 
der großen Straße von Solothurn nach Bern. Am frühen Horgen 
des 5. März bea er ans biefer Stellung auf. Die berneriſchen 
Vorpoſten zu Schalunen wurden auf bie drei mit einigen Gefchügen 
zu Fraubrunnen flehenden Batallione zurückzgetrieben. Um dieſes Dorf 
und in den Strafen derſelben entbrannte nun ein heftiger Kampf, 
in welchem bie tapfer känwfenden Truppen überwältigt und umgangen 
wurden. Beſonders erregten die Haubigranaten unter den dieſes Ge⸗ 
ſchoſſes ungewohnten Milizen Verwirrung und Schrecken. Noch machte 
eine Abtheilung einen Verſuch, ſich bei Jegiſtorf aufzuſtellen; allein 
die Kavallerie und die reitende Artillerie des nachjagenden Feindes 
vereitelten bald dieſen Verſuch der heldenmüthigen Mannſchaft. Sie 
wurde in gaänzlicher Auflöfung und wit großem Verluſte bis zum 
Grauholze verfolgt. Aber die ganze Macht, meldye Erlach dort hatte 
vereinigen Tönnen, befand. nur aus meunbundert Wann; bie in und 
zumachſt bei Bern liegenden Truppen waren größtentheild nach Neuen 
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099 abgegangen. Die natörlidhe Feſtigkeit der Stellung tm Grauhelze 
‘war durch flarke Verhaue verfiärft worden, und das Belchäy der 
‘Berner zwang bie franzöſtſche Reiterei, von weiterer Derfolgung. der 
Fluchtlinge abzulaſſen, die in den bort. lebenden. Truppen wieder 
‚einen Haltpunkt fanden. Hier ward nun der Todetfampf für Mettung 
des Baterlandes vom Drucke eines fremden Joches beftanden. 

Der fiebzigfährige Schultheiß Steiget hatte die kalte Nacht im 
Grauholz mit dem General v. Erlach bei einem Wachfeuer zugebradkt. 
‚Steiger, ein Freund des Daterlandes von fo fleckenloſem Rufe, daß 
ſelbſt Gegner. fein 2008 beirauerten, wollte den Untergang des alten 
‘Berner Namens nicht überleben. Nach Abdankung der biöherigen Ies 
‚gierung, am Abend vor der Schlacht, verließ er Die Stadt feiner 
‚Väter und begab ſich zum. Heere. Mitten in der Nacht näherte fi 
‚ein bernerifiher Dragemer den General, die Piſtole auf ihn richtend. 
Doch ein Adjutant Erlachs konnte ihm Diefelbe noch entwinden; der 
Meuchelmdrder aber entflob in der Dunkelheit. 

: Ungefähr zwei Stumden dauerte der Kampf im Grauholze. Die 
Stelung wurde von den Franzoſen in der Fronte mit überlegenem 
Geſchutze angegriffen und zugleich in der linken Flanke umgangen, 
die durch den am Tage vorher erfolgten eigenmädhtigen. Abzug der 
Truppen von Buchfee und Hofwyl gänzlich entblößt war. Die nach 
der Iinfen Seite des Waldes abgefendeten Truppen wurden daher 
von dem an Zahl und Kriegsübung weit überlegenen Feinde zurück⸗ 
getrieben. Während des biutigen Kampfes ftand Steiger in der Naͤhe 
ber Verhaue body auf dem Stamme einer gefällten Eiche, durch Blick 
und Zuruf den Muth der Vertheidiger des Vaterlandes belebend. Der 
Kugelfturm umraufchte ihn; aber er fand den gewünfchten Tod nicht; 
ihm war das herbere Loos befchieden, Zeuge des Yinterganges feines 
heißgeliebten Vaterlandes zu werben. 

Durch einen neuen heftigen Angriff der immer wachienden Hebers 
macht des Feindes wurde auch die Stellung im Grauholze eingt- 
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oamen- wid in gaͤnzlicher Anerduung Yon der feindlichen eiterei 
verfolgt, erreichten bie Ueberbleibſel die Ebene des Breitfeldes dei 
Bern, Dort fuchten Erlach und Steiger, der im Gewühle der Flocht mil 
forsgerifien worden war, anterflägt von einigen Offtzieren bie anigelöblen 
‚Haufen einigermaßen zu ordnen, während Die frangöftfihe reitende Ar 
tillerie fen auf der Ebene angelommen .war und eine berneriſche 
Batterie auf dem Gpitalader das Bed beftrich. Auch der Landſturn 
Sam hier zum Gefechte. Gerüftet mit den friedlichen Werkzeugen de⸗ 
Mlerbaues Tämpften bier neben den Milizen Greife, Weiber, Kinbe, 
sand fanden ſchaarenweiſe den Tod. Während des erneuerten Kampf 
ellten aus der Stadt Abgeorbnete mit Kapiistationtworfdhlägen übt 
das Jeld zu Schauenburg.. Sie entBielten Uebergabe der Stadt, In 
laſſung der Truppen, Sicherheit der Berfonen und des (igenthund; 
‚freien Abzug für Die eidgenöſſiſchen Zuzüger und die Reprüfentanien 
Dieſen Bedingungen fügte Schauenburg noch freie Ausübung di 
Glaubensbekenntniſſe ‚bei und unterſchrieb bie Bedingungen. Rod 
‚mittags um 1 Uhr zogen die erſten Franzoſen in Bern ein, währen 
mehrere Abtheilungen fih um die Gtadt Her lagerten. Ueberallhu 
werben Befehle zu Einſtellung der Feindſeligkeiten ausgejandt. Di 
won der Stadt durch bie franzöffehe Reiterei abgefchloflenen Schaue 
flohen durch die Schoßhalde den Straßen nach dem Emmenthal um 
nach dem Oberlande zu. Uber auch Schauenburg ließ dem Helden 
muthe der bernerifhen Truppen Gerechtigkeit widerfahren. „Es if 
"bewunderswürbig”, fagte er in feinem Berichte an das Did 
torlum, „daß Truppen einer Nation, bie. feit zweihundert Jahren da 
"Krieg nicht kannte, mit fo viel Tapferkeit fünf auf einsuder folgend 
Gefechte beftanden, und kaum aus einer- Gtellung geworfen, alabal 
wieder feften Fuß faßten.‘ 
Ermordung des Generals v. Erlach. Flucht von 
Steiger. Erlach und Steiger war ed, ala Alles verloren war, ge 
lungen, der Gefangennehmung zu entrinnen. Beide Hohen gegen Thun 
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nah dem Oberlaude, wohin die abgeiretme Regierung ſchon vor ge 
‚zaumer Zeit auf Den Fall einer Niederlage heinslich Geld, Welten, 
Munition geſendet bakke, und wo fie, ‚unterlüßt von den inneren 
Nentonen, den Kampf erneuem zu Dnnen bofften. Dorthin befch 
Ugten fie auch Die flichende Mannſchaft. Aber der Gehorſam hatte 
a Ende. Die Truppen giugen auseinander, und wiele Dffigiere, 
welche fie in Ihrer Verblendung für Die Urheber alles Unglückes 
hielten. wurden mißhaudelt. Crlach. Der. am Morgen dDiefes Unglücka 
tages in banger Ahndung geäußert hatte, er werde die Sonne miht 
untergehen ſehen, aber fi vergebens den Ehrentod auf dem Schlacht 
felde wünfehte, kam bis zum Neuhaufe auf der Thuner Strafe. De 
ſelbſt traf er auf eine Schaar des Landſturms von Brienz und Ober 
haole. Kaum hatten diefe Die unglüdlichen Ereigniffe vernommen, als 
He, erfüllt von dem Wahne des Derratbes, den General und feinen 
Begleiter von den Pferden riflen und ald Gefangene wit fi ſchlepp⸗ 
4en. Nur mit Mühe gelang es für den Lörperli im höchſten Grabe 
Jeidenden General bie Bewilligung gu erhalten, einen Wagen zu bes 
Reigen. Bald aber traf noch eine Schaar Lanbftürmer aus der Gegend 
son Thun und ein Haufe von Flüchtlingen aus dem Grauholze unter 
lautem Geſchrei über Verrath mit den Andern bei Wichtrach zw 
ſammen. Bauern aus disfem Dorfe heiten die Rotten noch mehr auf 
und Erlach wird von den WMüthenden auf gräßliche Welfe ermorbet. 
Mnter einem einfachen Denkſteine ruht der gemordete Feldherr auf 
dem Friedhofe zu Wichtrach. Steiger gewann, auf zwei getreue Unter 
sffigere geflügt, ebenfalls vom Breitfelde uw bie Landſtraße nach 
Thun. Noch Einen Jepten Blick warf fein ſchmerzerfülltes Auge auf 
das ihm nahe liegende Bern, dann verfolgte der tiefgebeugte Greis 
unter Todeögefahren feinen Weg zu Fuße. Oft drogen ihm erbitterte 
Flüchtlinge; im Verſtecke eimer Scheune entgeht er den nochjagenden 
feindlichen Hufaren und der Schmach franzöfifcher Gefangenſchaft. 
Endlich wird zu Alimendingen für den erihöpften Greis ein Neinek 
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Pubrwert aufgefunden. Aber zu Münfingen wird Steiger als Bürger 
Bernd erlannt, denen das Landvolk ohne Ausnahme den Tod ge 
ſchworen, und feinen Wagen umringt ein morbiufliger Haufe. Die 
Gpipen der Bajonette, die Mündungen der Gewehre waren drohend 
auf ihn gerichtet. Da erhebt er fi gelaſſen und ſpricht zu den Blut 
glerigen: „Sol id, den die Ktugeln des Feindes nicht fanden, flen 
Gen von den Händen der Meinen?” Dabei gab er ſich zu erkennen, 
den Tod gelaſſen erwartend. Allein Soldaten, die mit ihm tn dei 
Schlacht gewefen waren, umgaben ihn und reiteten ihn aus dem 
Gedränge der wüthenden, größtentheils betrunkenen Rotten. So kam 
Steiger nach Thun, wo ihn der Wirth verbarg. Nach einer Stunde 
fuhr er bei finfterer Nacht den Thunerfee binauf. Aber noch vom 
Ufer aus verfolgen: den Abfahrenden Gchüffe. Zu linterfeen und 
Interlaken fand er Alles im Aufruhr und kaum konnten die Bor 
ſteher die Verbrennung des Schloffes zu Interlaken verhüten. Yür 
Bertheidigung des Landes war niemand zu gewinnen. Abgeordnete 
aus Oberwallis, welche nad Neiringen Borfchläge zu gemeinfchaf 
Hiper Fortſetzung des Kampfes brachten, richteten nicht aus. Die 
heimkehrenden Flüchtlinge verbreiteten auch im Oberfande Mißtrauen 
und Muthlofigkett. Vorficher des Landes begaben fi) zu Brüne, um 
Die Unterwerfung zu erflären, und die yeflüchteten Kriegsvorräthe 
und das Geld wurden den Kranzofen verrathen und ausgeliefert. Da 
Alles verloren war, ging Steiger über den Brünig nach Unterwalden, 
und dur Schwyz und Toggenburg nad) Deutſchland. 

Die eidgendffifchen Zuzüger; die Divifion zu Aar⸗ 
berg; Gefechte bei St. Niklaus und in den Ormonts. 
In keinem diefer Gefechte hatten die eidgendſſiſchen Hülfswölter mit 
gefämpft. Sie blieben ſtets im Hintertreffen, die Luzerner fogar auf 
ihrer Kantondgrenze fliehen, und waren nicht zu Theilnahme am 
Streite zu bewegen. Keinem gemeinfamen Führer unterworfen , tbat 
Die Truppe jedes Kantons, was fie wollte, und je näher Die Gefahr 
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jew, defto lauter. äußerte fi der unfelige Geiſt der Geläftfucht ung 
Sertrennung. Die Zürcher allein flanden bei Frienisberg in erfleg 
Binie. Sie bildeten einen Theil der Divifion, welche unter Rovereg 
in der Gegend von Aarberg fland. Aber diefe Divifion hatte keinerlef 
Verbindung mit der Stellung im Graubolze, ſeitdem die dazwiſchen 
Begenden Punkte von den meuteriſchen Truppen verfafien waren. Rot 
verea befand fi daher mit feinen Truppen in völlig getrennter Stele 
kung von den übrigen Abtheilungen des Heeres. Am 4. März machte 
es nun den Plan, Nydau und Büren zu überrafchen. Allein die 
Weigerung des Kommandanten der Zürcher, fo wie die Einwendungen 
ker unter feinem Befehle flebenden bernerifchen Bataillonskomman⸗ 
danten,, vermochten ihn, davon abzuftehen und das Linternehmen auf 
einen Sandftreich gegen Büren zu befchränfen, wozu er nur bie 
somandifche Legion und die Dragoner brauchen wollte, Er rüdie 
dann am 5. Morgens bis auf eine Stunde von Büren vor, zog ſich 
dann aber wieder zurück, als die Kundfchafter Die Nachricht brachten, 
daß der Ort ſtark befeßt und befeftigt fei. Kaum war die Legion 
wieder nach Narberg zurüdgelommen, fo erhielt man Nachricht vom 
Anrüden feindlicher Truppen von Nydau ber. Alfobald griff die 
Legion wieder zu den Waffen; ein Füfllierhataillon und eine Abe 
theilung Landftürner, unter denen fih dann die Weiber dur) Muth 
und Kampfluſt audzeichneten, fchloffen fih an und es entftand auf 
ber Anhöhe von St.Nillaus ein blutiges Gefecht, in welchem die 
Berner bedeutenden Berluft erlitten, bis die Ankunft eines Offiziere 
mit ber Nachricht von der Kapitulation von Bern demfelben ein Ende 
machte, Dieb war die erfle Kunde, welche man von den unglüdlichen 
Gefechten vor Bern erhielt Yuch die Zürchertruppen befanden fi 
in völliger Unwiſſenheit der Bargänge bei Fraubrunnen und im Grau⸗ 
holze. In der fchrediichen Verwirrung, welche zu Bern herrſchte, 
tamen ihnen eben fo wenig als dem Divifionstonmandanten Rovereq 
Berichte oder Befehle zuz nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß biefelben 
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Gerräigerifä unterfehlagen oder Vie Boten fonft verhindert wurden, 
re Aufträge auszurichten. Rod am Mittag wollten die Zürde 
Driſchaften gegen das Bordringen der Franzoſen befeßen, durch welche 
Niefe ſchon flegend gegen Bern marſchirt waren. Bom eigentlichen 
Aubgange des Kampfes batten fie feine Ahndung. Am Abend, als fe 
eben wieder ihre Standquartiere beziehen wollten, erhielten fie eudlich 
De offizielle Nachricht von Berns Mebergabe und der Cinſtellung alt 
Keindfellgkeiten. Sie waren jeht wit den übrigen unter Roveres 
Rehenden Truppen ringum eingefchloffen. Den Vorſchlag von Reveret, 
in der Nacht fich vereinigt zwifchen den franzöflfchen Schaaren dur 
zuſchlagen, nahm der ſtommandant der Zürcher nicht an. Durd 
Unterhandlung mit dem franzöfifchen General gelang ed den Zürchern. 
die anfänglich geforderte Entwaffnung abzuwenden. (Einem fein 
feligen Zufammenftoße mit einer während der Unterhandiungen ats 
rüdtenden franzöftfchen Stolonne entzog man ſich dadurch, daß de 
Zürcher während des Borbeimarfches der Franzoſen ihre Gewehre a 
der Schloßmauer auf einen Haufen legten. Sie mußten num freilich 
allerlei Muthwillen und eine theilweiſe Plünderung erbulden, konnte 
aber doc Mitwocho ven 7. März mit Waffen und Gepäcke abmar 
f&iren, und langten Eonntags den 11. zu Haufe an. Auch Rovere 
gelang es, durch einen Parlamentär eine ehrenvolle Kapitufation für 
feine romandiſche Legion zu erhalten, nach welcher derfelben gegen 
das Verfprechen, nicht mehr gegen die franzöfliche Republik zu bienen, 
bie freie Heimkehr mit Waffen und Gepäck geftattet wırrde. Mi 
ſechs Kanonen zog dann die Legion über Ins und die Zihlbrücke ind 
Meuenburgtiche, wo fie ſich auflöste. Bon den beiden zu Aarberg 
fiehenden Bataillonen zerftreute fi das eine, das in der bertigen 
Gegend zu Haufe war, das andere dem Aargau angehörig mußte bie 
Waffen abgeben umd ohne dieſelben in tie Heimat zurädtehren. Der 
Abzug der übrigen eidgendſſiſchen Buzüger noch vor dem leßten ent 
en Kampfe if fon erwähnt worden.’ 
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Noch And zu Deruntifiändigung der Schilderung biefer Creiguiſſe 
auch die Kämpfe zu erwähnen, bie am 4. und 5. März in den 
Ormonts Gtatt fanden, wo die Bern getreuen Bewohner dieſer 
Sebirgägegenden und des welſchen Sanenlandes gegen Franzoſen, 
Waadtländer und Unterwalliſer einen zwar erfolgloſen aber nicht 
unrũhmlichen Kampf beſtanden, der dem Kommandanten ber einen 
feindfichen Abtheilung, dem Waadtländer Oberſt Forneret, das Reben 
koſtete und dieſelbe zum Rückzuge nöthigte, indeſſen der andern 
Kolonne die Umgebung der tapfern Bergbewohner gelang, wozu auch 
die Meuterei eines Batalllond aus dem Simmenthal beitrug, das zw 
ihrer Unterflügung in diefe Berggegenden war verlegt worden. — 
Ash im untern Yargau war am 4. der Landſturm ergangen und 
Die. Schaaren fanımelten ih in großer Menge in der Nähe von 
Harburg. Die Brüde dei Diten wurde in Brand geftedt. Die Rad 
sicht von der Uebergabe von Bern bewirkte aber die Auflöfung diefer 
Saufen, und auch daB untere Aargau wurde dann von den Fran⸗ 
zofen befegt und Aarburg am 12. März auf Befehl der provlforie 
ſchen Regierung übergeben. 

Aufbdren der Kämpfe. Plünderungen und Er⸗ 
prefſungen. Durch die Uebergabe von Bern wurde nun überall 
den Kämpfen ein Ende gemacht. Die Franzoſen rückten in die Stadt 
ein, und mit Ausnahme einzelner Plünderungen wurde dort ordent« 
liche Mannezucht gehalten. Aber über eine wette Umgegend ware 
beſonders in der fürchterlichen Nacht vom 5. auf den 6. März alle 
Schrecken des Krieges losgelaſſen. Bon der Schlacht erhigte, raub⸗ 
und blutglerige Banden ergofjen fich über mehr ald dreißig Dörferg 
weder die flehende Kindheit noch das hüfflofe Alter’ fanden Erbarmen, 
Graͤuelvolle Thaten verübte befonderd ein verrufenes Korpo, „die 
ſchwarze Legion”, die aus. fremden Deferteurs und Geſindel aller Art 
zufanımengefept war. Einzelne menſchlichere Offiziere vermochten nichts 
über bie wilden Banden, Laharpe ſelbſt fihiderte in einem Schreiben 


m dos frangöfliche Direktorium die furchtbarrn Mräuel ine große 
Zahl von Menfhen fand einen grauſamen Tod, und das webriafe 
Geſchlecht wurde das Opfer einer geboppelten Wuth. Am 12. März 
berichtete ein Mitglied ber proviſoriſchen Regierung in der Sitzung. 
daß fih um die Stadt herum bei fünfhundert gänzlich außgeplündexte 
Jamilien befinden, denen ſelbſt ihre Lebenämittel und ihr Dich ges 
vaubt worden und in deren Häufern man Weder Thüren noch Feuſter, 
noch Betten finde, fo daß gängliche Verdienſtloſigleit und Hunger fie 
beinahe nöthigen, zu Raub und Diebflahl ihre Zuflucht zu nehmen. 
Erſt nach mehreren Tagen wurde die Mannszucht hergeſtellt. Dass 
felbe Schickſal hatten die Dörfer um Freiburg und Solothurn; bie 
Städte Hingegen blieben der Ausbeutung durch die Generale umb 
Kommiſſärs vorbehalten. Am 6. März langte der Obergemeraf Brüne 
in Bern an und beftätigte die proviſoriſche Megierung, währen» 
Schauenburg fein Hauptquartier wieder nah Solothurn verlegte, 
Brüne’s erfle Sorge war, ſich aller Borräthe, der Zeughäufer, der 
alten Siegeszeichen und der Schätze von Bern, Freiburg und Salo« 
thurn zu bemächtigen. Das Gebiet diefer Gtädte wurde entwaffnet. 
Dad bernerifche Zeughaus allein enthielt an vierhundert Kanonen, 
über vierzigtaufend Gewehre. Das grobe Geſchutz wurde nad) Hünin- 
gen abgeführt; andere Ausrüftungsgegenflände, fo wie die Vorräthe 
aller Art um Spottpreife größtentheile an Die der Armee folgenden 
Wucherer verfchleudert. Aus dem Schatze wurden über fünf Millionen 
Franken an die eguptifche Expedition verwendet. Was von Dem 
Meberrefte, defien Betrag fehr ungleich angegeben wird, nicht von dem 
Kommiflärd unterfchlagen wurde, kam theils nach Paris, theils nach 
Mainz für die Rheinarımee. Aus Freiburg wurden über fechöhundert 
baufend Livres an baarem Gelde weggeichlenpt und über achthundert⸗ 
Saufend an Schuldtiteln des Schatzes auf Frankreich, Sachfen, Wien 
and Genf. Mit dem damals üblichen, für den Unbefangenen lächer⸗ 
uchen Gepränge wurde nad Brüne'a Befehl am 2. ber Freiheits⸗ 


isn vor dem Malkbrufe ‚zu Bern aufgeſtellt. Nach der Audraubung 
des Staatogutes wurden das Privat: und Gemeindevermögen durch 
drũckende Requiſitionen erſchopft. 

: Go wurde Bern und wit deinfefben ber eidgenöſſiſche Staaten⸗ 
hund Durch Betrug und feangöflfche Gewaltthat zertrümmert, nachdem, 
ar ſchon ſeit langem weit. hinter der Entwicklung zurückgeblieben war, 
weiche die veränderte Zeit gebot. Durch feine Zerriſſenheit ſelbſt lockte 
er die Raubfucht und Herrſchbegierde des treuloſen Nachbars, der bie 
im Innern verborgenen Gaͤhrungsſtoffe zum Ausbruche brachte und 
für feine felbftfüchtigen Plane ausbeutete. Die Regierungen der Städte 
hatten fi ihrem Volke entfremdet, und fie beharrten, theils durch ihre 
Bürgerfchaften gehemmt, theils aus Selbftfucht oder aus Befangenheit 
in verafteten Begriffen und Angewöhnungen allzu lange auf vergeb⸗ 
lichem Widerfiande gegen die durch Die Zeit gebotenen Entwidelungen, 
Dadurch gaben fie den Feinden aller hergebrachten Verhaͤltniſſe, die 
Ach als Werkzeuge der fremden gebrauchen Tießen, felbft die Mittel 
in die Hände, ihnen das Zutrauen des Volles zu rauben. Die Pam 
teilung in der Regierung von Bern und die Dadurch bewirkte Unent⸗ 
fehloffenheit und Wankelmüthigkeit befärderte den Wahn, daß das 
Sand von der Megierung felbft dem Feinde verrathen fei. Was unge 
achtet der großen Mängel im bernerifchen Kriegsweſen ohne die durch 
lange Ainthätigteit bewirkte Zerrütiung mit. den Truppen hätte Lönnen 
ausgerichtet werden, das bewies der hartnädige Widerftand gegen bie 
Uebermacht des Heeres von Schauenburg und der glänzende Sieg 
bei Neuenegg über die weit zablreichern und in fo vielen Schlachten 
Rogreichen Krieger der itaflenifchen Armee. Deßwegen wurde nicht 
ganz mit Unrecht gefagt, „nicht auf den Schlachtfeldern, ſondern in 
den renolutionären Klubbe und in den Rathsſtuben iſt dem Vater⸗ 
Iande der Untergang gebracht worden, und nicht das berneriſche Be 
hatte feine Regierung, fondern dieſe ihr Bol verlaſſen.“ 

: Bewegungen gegen die von Fusufreich grhotene 











Cinheltsverfaffuug für di ganze Shwolz. Bi 
Wiefer Ereigniffe war der von Ocht verfertigie Entwurf ber Einheiten 
verfaffung , welche die Kantone in bloße Berwaltungäbegtrfe uuaas- 
defte und jede fetbfifländige, den verſchledenen Webürfniffen der Bes 
wölferung und der Lokalltaͤten angepiäte Entwickelung unterdrũckte 
Aberall verbreitet worden. Schon am 9. Februar Hatte die Nationale 
verfammkung der Waadt denſelben unter lauten Freudenbezeugungen 
angenommen. Rech höher: flieg der Jubel, als bie Einnahme vom 
Bern zu Lauſanne ımter Glockengeläͤute, Kanonendonner u.- f. w. 
verfündigt wurde. Eogar ein kirchliches Daukfeft wegen des Gieges 
der Fremden wurde veranflalte. Am 15. Märg nahm Daun die 
Natlonalverſammlung zu Bafel die Verfaffung mit einigen Berändes 
rungen an. Allein die Zeit war vorüber, wo felbft den aus vollendeter 
Revolution herporgegangenen Kantondregierungen irgend welche freie 
Bewegung wäre geftattet worden. Die befchloffenen Beränderungen 
wurden von den franzöflfchen Madıthabern unbedingt verboten. Fu 
den meiften Theilen der Schweiz zeigte ſich indefien große Abneigung 
gegen die vorgefchrlebene Berfaflung und ſelbſt viele Anhänger der 
Kranzofen nahmen fie nur mit Widerwillen auf. Die revolntiomäre 
Negierung von Luzern, die kurz vorher erklärt hatte, Daß ihre Trap 
pen nicht zu Beſchutzung der Artftofratie follen gebraucht werden, 
beſchloß nun, das fhon im Kanten Bern ſtehende Regiment ſolle 
dahin etlen, wo die Roth des Vaterlandes ed fordere, und ein zweites 
Regiment folle nachfolgen. Als dann glei nachher am 2. März von 
dem Stommandanten des erften Regiments aus St.lrban berichtet 
wurde, daß die Berner ganz in Verwirrung felen (was allerding® tu 
Beziehung auf die Divifion des Generals v. Büren richtig war). fe 
beſtaͤtigte die Megterumg dennoch ihren: Beſchluß, mit der weitern 
Beſtimmung, wenn and die Bernerieuppen ganz gerſtreut fein ſollten, 
fo müffe eine niewe Vertheidigungslinie eingenonnäen, ber Bandfkuwrw- 
beten und die Übrigen Orte um ’Sugıge Jahnt werben. 


Dirklich begegneten auch Die von Bern zurückſehrenden Setgüger af 
der Grenze dem Landſturm der Entlibucher. Rach der Einnahme von 
Bern fandte dann aber die Regierung Abgeordnete mit Freundſchafto⸗ 
verficherungen an Brüne und dankte die Truppen ab. Brüne erfärie, 
den Befandten am 7. März, dab die franzöſtſchen Truppen den Boben 
des Kantons Luzern nicht betreten werden, und die Megierung lieh 
Wie unter Trompetenfhalt den Volle befannt machen und ordnete 
in allen Kirchen ein feierliche Dankfeſt an. Indeſſen berrfähte unter 
dem Landvolk große Erbitterung gegen die Stäbter, denen zum Thelf 
nicht ohne Grund verrätherifche Anhänglichkeit an die Franzofen vor 
geworfen wurde. Diefe Partei hatte immer die Kriegsmaßregeln zu 
hindern gefucht. Unter dem Vorwande, daß ihnen durch ariſtokrati⸗ 
fe Umtriebe Gefahr drohe, begaben fidh einige ihrer Olieder zu 
Mengaud nach Bafel und boten ihm die willfommene Gelegenheit zw 
etnem drohenden Schreiben dar (vom 20. März). Die Yolge davon 
war, daß die Nationalverfammiung am 26. März die Einheitsver⸗ 
fafjung annahm und eine neue proviſoriſche Negierung einſetzte, von 
ber alle Mitglieder der ehemaligen Regierung mußten auegefchloffen 
werden. Brüne und Mengaud hatten wieder erflärt, werm die Der» 
fafjung angenommen und alle Mitglieder der vorigen Regierung von 
den Wahlen ausgeſchlofſen werden, fo follen die franzöftfchen Trup⸗ 
pen den Kanton nicht betreten. Wie unter dem Landvolke von Luzern, 
fo zeigte fi in andern Gegenden heftige Aufregung und freilich zu 
fpäte Neigung zu emfchlofienem Widerftande. Der Math zu Glarus 
war endlich von- feiner langen Verbiendung in Rüdficht der franzöfls 
ſchen Abfichten zurädgelommen. Er hatte den zweiten Auszug abge» 
fandt und auch der dritte folite eben nachfolgen, als die Nachricht 
von dem Falle Bernd ankam. Befonders zeigte fich die ſchwyzeriſche 
Landsgemeinde zur kraͤftigſten Gegenwehr entfchloffen; fie Heß audi, 
dem Drange der Umflände weichend, unter ber einzigen Bebingimg, 
daß die katholiſche Religion beibehalten und das Gigenthum der 


Miößer geechtet werke, alle ihre Iinteriganen frei, und geh ip - 
Sandestindern gleiche Rechte. Das Kontingent von Schaffhauſen Lam 
langfam bis nach Baden. Zu Baſel hätte eine falſche Nachricht vom 
Glege Bernd beinahe einen Aufſtand erregt. Der Thurgau erbiekk 
erft am 4. März die Aufforderung zur fdleunigen Hülfe für Bern. 
Obwohl von Waffen und Geldmitteln entblößt, wollten Die Thur⸗ 
sauer dennoch ihrer Freilaffung ſich würdig zeigen. Sie erhoben ein 
Darlehen von den Klöflern, und brachten einige taufend ſchlecht bes 
waffnete Freiwillige zufammen. Die Zunern Rhoden von Appenzeik 
und die Aeußern vor der Sitter waren entſchieden für entfchloflenen 
Widerſtand; aber die Wetterifche Faktion (fiehe oben) trat hindern» 
entgegen. Nicht geringen Eifer, fi) der erhaltenen Freiheit würdig 
zu beweiſen, zeigten auch das Rheinthal und die alte Landſchaft des 
Abtes von St.Gallen. Nach der Einnahme von Bern hielten Abges 
ordnete von Appenzell, Stadt St. Gallen, Toggenburg, ber alten 
Landfchaft und des Rheinthales eine Zuſammenkunft im Flecken Ap⸗ 
penzell und befchlofien, fich gu rüften. Cbenſo hielten die fünf Orte 
Url, Schwyz, linterwalden, Zug und Glarus am 10. März eine 
Berfammlung zu Brunnen, Sie ſchickten dann Gefandte an Brüne, 
um eine beflimmte Erklärung über die Abfichten des franzöfifchen 
Diretoriums zu verlangen, und luden auch Appenzell, Stadt 
St.Gallen, die St.Gallifhen Lande und die fchon frei erflärten 
Gemeinen Herrſchaften zur Bereinigung ein. Die Antwort yon Brüne 
lautete wieder ganz beruhigend und enthielt Die beſtimmte Aenßerung, 
daß die franzöfifche Republik nie die Abficht gehabt habe, den Boden 
ber demofratifchen Orte durch ihre Truppen feindlich betreten zu laffen. 
Ganz unerwartet erfchlen hierauf eine Bekanntmachung von Brüne, 
wodurch die Schweiz in drei ganz getrennte Republifen, den Tellgau. 
die rhedaniſche und die helvetiſche Republik, zertheilt werben follte, 
Den Tellgau follten die Länder Urt, Schwyz, Unterwalden, Zug und 
Glarus bildenz die rhodaniſche Mepublit, aus den italienischen Vog⸗ 








fein, Wallis; Oberland, Freiburg und Waadt, umd bie helberiſcht 
aus den Übrigen Theilen der alten Eidgenofſenſchaft zuſammengeſeßt 
Werden. Später follte no Graubünden als vierte Republik hinzu 
kommen. Diefer am 19. März 1798 fürnfih proffamiite Blan fagte 
den Ländern zu, weil er ihre Verhältniſſe unverändert gelafien hätte. 
Er hatte auch den Beifall der Genfer, welche durch Anſchluß an Die 
rhodaniſche Republik der befürchteten Bereinigung mit Frankreich ent 
geben zu können hofften. Der freiburgifäge Klüchtling Caſtella ſoll 
mit den franzöſiſchen Mefldenten im Wallis und zu Genf, Mangourit 
und Felix Desportes, ven Plan für diefe Republit gemacht haben. 
Ob das ganze Machwerk ernftlich gemeint oder nur eine Drohung 
War, um von dem Widerftande gegen die Einheitöverfaffung, wie fie 
Ochs entworfen Hatte, abzuſchrecken und zugleich die demokratiſchen 
Orte zu täufchen, bleibt ungewiß. Ueberall aber befonders im Waadi⸗ 
lande fand dasfelbe heftigen Widerfland. Das Vorhaben, die Eidge 
noſſenſchaft zu zerſtückeln, erfüllte Anhänger der alten Ordnung und 
Einheitsfreunde mit gleichem Unmillen. Mit Eifer arbeiteten auch 
Laharpe und O8 an defien Bereitelung. Nicht fo leicht wollten fie 
eine Inſtitution fahren laſſen, für deren Belebung fie Frankreich zur 
Mevolutionirung, Meberztehung, ja felbft Beraubung ihres Vaterlandes 
aufgefordert Hatten. Aber auch Das franzöfifche Direktorium fand 
diefe Zerftüelung feinen Abfichten nicht angemeſſen; denn durch eine 
@inheitsverfaffung verſchmolzen, konnte die Schweiz leichter für feine 
politifchen und militärtfchen Plane benugt werden. Es verwarf def 
wegen das Projekt, fo wie alle beantragten Abänderungen der Ochfls 
fen Konftitution und jeden Vorbehalt bei ihrer Annahme. Einzig 
die Erhebung des bernerifchen Oberlandes zu einem eigenen Kanton 
Oberland ward gebilligt. Am 28. März wurde die unabänderliche 
Willensmeinung des Direktoriums der Schweiz angekündigt und alle 
Kantone aufgefordert, Die Berfaffung anzunehmen und ihre Hepräs 
fent&nten für die gefebgebenden Mäthe nach Aarau zu fenden. Zugleich 
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“"warbe Brüne gu der Armee in Italien perfept und au feine Gichk 
Eqhanenburg ernannt, mit dem Yuftzage, den Beſchlüſſen des Dirck⸗ 
toriums. und feines Bevollmächtigten, des Kommiſſaͤrs Lecarlier, auf 
. em Wege Anerlemmung zu verichaffen. 

Jeyt mußten auch die leichtgläubigſten Freunde der Frauzoſen 
ägrer Verblendung entiagen, Aber Kurt vor der feindlichen Neber⸗ 
macht, die Weberzeugung von der Unmoöglichken des Widerſtandet, 
machdem man Bern hatte fallen laſſen, heftige die Ginen zut 
Unierwerfung, indeffen Andere in der Annahme der Berfaflung Das 
Mittel zu Befriedigung ihrer Rachgier und felbflfüchtiger Abfichten 
erblidten. Dagegen wurden in mawchen Gegenden ber Widerſtand 
deſto heftiger, fo daB man nur mit Lebensgefahr ihre Annahme 
hätte empfehlen dürfen. Neben ber Unluſt, die kantonale Freiheit tm 
dem Elnheitsſyſteme untergehen zu fehen, beunruhigten religiöſe umd 
Slenomifche Beſorgniſſe das Boll. An einigen Orten kam es zu ge 
waltſamen Ausbruchen. Eine zur Empfehlung der Verfafſung in 
St. Gallen angelangte basleriſche Deputation mußte durch ſchleunige 
Flucht ihr Leben aus den Händen des tobenden Volles retten. 
St. Galliſche und appenzelliſche Vollshaufen hinderten durch mehrere 
Streifzüge die Annahme der Konflitutiog im Thurgau. Sie geſtas⸗ 

sehen AH Mißhandlungen einiger verfehrieener Cinheitsfreunde, und 
ſetzten ben Thurgau foldher Geſtalt in Schrecken, daß eines Tages 
Der Landſturm gegen Dutwell aufbrach, weil eine furdtfame Schiib 
wache falſchen Lärm verurfacht hatte. 

: Dex. neuen Verfafſung beſonders abhold zeigte ſich faſt durchweg 
die Göeiftlichleit Seider Konfeffionen. Sie befürchtete von dem Stege 
ter revolutionären Meligionsprinzipien, die fi in Frankreich bis zur 
Abfhwörung des Chriſtenthums werftiegen hatten, fo wie von Dem 
Aufſchwunge mancher berüchtigten Perſonlichleiten mit vollem Mechte 
die größten Nachtheile nicht nur für ihre Berfonen, fondern auch für 
die Sache der Kirche und der Religion ſelbſt. Mengaud hatte vdazu 


m Ni — 
feigetzagen, Diefe Beinngräffe gu vermehren. As ihm Die Regierumg 
son Züri De auı ‚28, Januar erlafſene Amneſtie angeigie, ſo ante 
wortete er nicht, nur in einem hoͤhniſchen Schreiben, ſondern er legte 
noch zwei laͤſterüche Traveſtien des Vaterunſer und des Eirchlichen 
MAlaubansobetenniniffes Hei. An Luzern ſchrieb er im April, indemn er 
Die Prieſter als Charlatans bezeichnete, „die Bapfitrone iſt ab und 
Die Calottes (Prieſtertaͤpp hen) mäffen fie bei ihrem Begräbniſſe ze 
declen. Dieſe gange Prieſterlanaille muß vor dem Hauche ber Freiheit 
verſchwinden“; und · dem um fein Laͤndchen höchſt verdienten Abtz 
som. Engelberg, der ihm bie Freiheitsurkunde für feine Angehörigen 
autetheilt halte, antwortete Mengaud, er folle nicht warten, bis bie 
Biilofophie ihn aus dem Zufluchtsorte der Faulheit und Unbrauch⸗ 
barkeit fortjege. Much mehrere Artikel der Verfaſſung mußten große 
Beforgrifie erzogen und es war In der That nicht bloß blinder Fana⸗ 
‚hand, wenn man neben der politiſchen Unterjochung auch Gefahren 
Für die kirchlichen Dexhäkinifle und für den von den Böbern erbte 
Wauben erlannte. 

Beraubung des. Öffeutlihen wu» Vrivateigen 
thums darch Die franzsſiſchen Kommiſſäre. Zu dieſen 
Srimden der ſteigenden Bewegung kam nach der Unterwerfung von 
‚Bern und den eiſten wilden Plünderungen, als der Kampf gänzlich 
arloſchen war, die methodiſche Ausbeutung durch bie franzdſiſchen 
NAegierungotomnmiſſare. Lüſtern hatten die Direltoren ſchon lange Zeit 
den ſorgſam erſparten Reichthum des Landes beizachtet ; und ſie be⸗ 
‚guügten ſich nicht mit demjenigen, was zu Bern, Freiburg und Solo⸗ 
thurn fcheimbar durch ſtriegbrecht im ihre Hände. gefallen war. Bald 
erſchien ein fsangöfticher Regierungskommifſär Lecarlier, begleitet von 


‚einem Raubgefellen, Rapinat, einem Schwager Meubels. Am 29, März 


erließ nun Lecarlier eine Prollamation au dad Doll der Schweiz, 


welche den ausdrücklichen Befehl enthielt, die von Frankreich vorge⸗ 
Achriebene onſtitution unverändert anzunehmen, bis zum 31, Maͤrz 
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Weputirte nach Aarau zu fenden, und daB berneriſche Oberland mi 
Ver Haupifladt Thun als eigenen Kanten anzuerlennen. Mer fra 
zoſiſche General ſolle angewieen fein, dieſe Verfügungen ihrem gam 
zen Inhalte nad in Ausübung zu fepen. Zehn Tage fpäter erließ 
er wieder eine Proflamation, durch die den Ollgarchen, mit welchem 
Namen man jebt Alle bezeichnete, die zur Seit des Einbruchs der 
Prangofen irgend einen Anthell au den Segierungen der Städte ge 
Habt Hatten, eine Kontributivn von fünfzehn Miiienen Livres aufs 
erfegt wurde. Davon foliten auf Bern ſechs, anf Freiburg ziel, 
Solothurn zwei, Zugern zwei, Zürich drei Millionen fallen; Aberdich 
wurde den Alöftern Cinfiedeln, St. Urban, und dem Ehorferreufiik 
zu Luzern eine Million auferlegt. Diefe Eummen fellten in füsf 
Terminen, in Zeit von drei Menaten, bezahlt werden. In jede 
Kanton baftete Die gefammte Maſſe der Kontributtonspflichtigen für 
rüdfländige Zahlungen Einzelner. Den newer, großentbeild aus ben 
Feinden der alten Regierungen gebildeten Berwaltungslammern war 
für die Eintreibung großer Spielraum zu Willkürlichkeiten aller rt 
eingeräumt, fo daß fe z. B. udtoriſche Gegner Frankreichs var 
Summen, „die fi dem ganzen Betrage ihres Vermögens annähern“, 
anlegen , Uindere dagegen frei konnten auögehen laflen. Dabei wurbe 
alles Befipthun der betroffenen Familien bis zu gänzlicher Bezahlung 
- für unveräußerlich erflärt und Verpfaͤndung nur zu Bezahlung der 
Kontelbution erlaubt. Später wurde dann an ber Kontribution ein 
Drittheil nachgelaffen; aber der Wohlftand mander Familien wurde 
durch dieſe Erprefiung umd durch die drüdenden Einguartierungen 
gänzlich zerflört. Als Geiſeln für die Bezahlung wurden von Berk 
zwölf, von Solothurn acht der angefehenften Mitglieder der alten 
Regierungen, größtentheils Hoch betagte Märmer, nad Himingen ab» 
geführt. Der Proklamation wegen dieſes völterrechtswidrigen Raubes 
von Privateigentium war bann noch Folgenbes angehängt: „Ines 
hängig von gegenwärtiger Berfügung wisd zur Unterfudlung ber 








Mientliden Rafln von Solethurn, Fmelburg, Iugern, Zürich und. bey 
unter ‚dom Namen von Öffentlichen Fonds beſtehenden Schuldforde⸗ 
zungen biefer Kantone gefhritten, und nach Beendigung dieſer Inter» 
ſuchung das Angemeflene verfügt werden.“ Wie zu Bern wurden 
daun auch In diefen Städten die Erſparniſſe der Regierungen al 
der franzöflfchen Republik verfallen erflärt, und neben der Beraubung 
derjenigen Familien, deren Anfehen und Einfluß man abfichtlich zu 
ſchwachen fuchte, auch buch Wegführung des Staatägutes der neuen 
heivetifchen Regierung die größte Finanznoth bereitet, Aber auch das 
Volk litt empfindlich unter dem entfiehenden Geldmangel und unten 
ber Laſt fchwerer Requifitionen und Einquartierungen. - 
Einführung der Einheitsverfafiung in einen 
Eheile der Schweiz. Unterdefien wurde bie helvetiſche (Eins 
Beitöverfaffung auf das Machigebot Frankreichs nicht nur in den vom 
feanzöfifchen Truppen beſetzten Kantonen angenommen, fondern auch 
da, wo man auf diefe Weife ihr Borrüden wähnte verhüten zu kön⸗ 
nen oder wo die Mevolutionspartei entſchieden gefiegt hatte. Daher 
verfammelten fih am 12. April die Repräfentanten der Kantone 
Yargau, Bafel, Bern, Freiburg, Lemon, Luzern, Oberland, Schaf 
haufen, Solothurn und Zürich zu Aarau, der proviſoriſchen Haupt⸗ 
fladt Helvetienys. Am 13. ſchloſſen fÜh Thurgau und Baden an, - _ 
Die fünf demokratiſchen Drte und ein Theil der 
nordöftlichen Schweiz erheben ſich zum Widerſtande. 
In den demokratifhen Orten war indefien die Bewegung immer 
beftiger geivorden. Am 1. April verfammelte fih zu Schwyz Die 
Zagfabung der altgefreiten Kantone Uri, Schwyz, Nidwalden, Zug; 
Glarus, und neben ihnen, jedoch in eigenem Sitzungsſaale, Abgeord« 
neie von Appenzell beider Rhoden und der zu freien Demokratieen 
umgeftalteten, ehemals unterthänigen Länder Toggenburg, Rheintkal, 
Sargans, Landfhaft St. Gallen, von jenen nun als ihre Miteldger 
noſſen anerkannt. Aber in Obwalden und unter bem Völlchen dei 
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Ongetbergeridaies war Die Shmmmg mgänflig Bon Luzern and 
war dort mit Erfolg für die evolution gewirft worben; beſonders 
. Yatte der bifchöfliche Kommiflär Sauer zu Lutzern die Beiorgeiffe 
für Die Religion zu beſchwichtigen gewußt. Die Bitten von Nidwalden, 
dem alten Bunde treu zu bleiben, waren vergebliä und man geflattelt 
feinen Abgeordneten nit vor der Aandögemeinde am 1. April af 
Jutreten. Obwalden und daS Engelbergerthal beridjteten dann at 
Schauenburg, daß fie Die hefvetifche Berfafiung annehmen. Sowohl 
Die Tagſatzung der fünf Orte ald die übrigen zu Schwyz verſammel⸗ 
ten Landſchaften richtelen nun zwei in rußiger und wärbiger Sprade 
abgefaßte Denkſchriften. welche den Wunſch der Beibehaltung ihrer 
fleien Berfafjungen ausdrückten, au Bas frenzöflfche WDirektorium. 
Allein ihre Abgeordneten wurden von Lecarlier ſchnoöde abgewiejm 
und ihnen die Pälfe nad Paris verweigert. Drohende Mahnungen 
zu Annahme der Verfaflung folgten darauf, und am 13. April gebel 
Schauenburg eine gaͤnzliche Sperre alled Verkehrs mit den wider 
ftrebenden Gegenden und Wegweifung aller Bürger derfelben aus 
den unterjochten Kantonen. Set flieg die Erbitterung und der Cnthu⸗ 
fiasmus auf den höchſten Grad, Alle Landsgemeinden der fünf Orie 
faßten entfchieden den Entfchluß für die Erhaltimg der Freiheit und 
der Religion Alles zu Wagen. Niemand durfte mehr ohne Lebens 
gefahr die Berfaffung empfehlen oder zu Befonnenheit und Mäßigung 
mahnen. Zwar war in Urt die Zahl derjenigen nicht unbeträchtilä, 
welche der Uebermacht weichen wollten, und die Stadt Zug enthielt 
eine der Mevolution keineswegs abgeneigte Partei. Aber auch in 
diefen Kantonen war die große Mehrheit für entfchloffenen Kanıyf 
gegen die gebrohte Unterjochung. Weniger Hülfe war von Appenzell 
zu erwarten. Dort flanden die beiden Parteien Außerrhodens gegen 
einander in den Waffen ıfiche oben). Im Toggenburg wurde bie alte 
Parteiung zwiſchen Katholiken umd Beformirten wieder aufgewect. 
Die Stadt St.Gallen neigte ſich zur Unterwerfung. Die alte Bande 


Maft verwatf· zwar wenierhiige Vie-Belaffung, aber es feitts ala 
ii an Ordnung und zwedimäßiger Leitung , und auf die Mahnung 
gm Zugnge antwortete man, fie müſſen ihr eigenes Band fehüken. 
Gm eifrigften und treueſten zeigte fi unter: den öſtlichen Gegonden 
das Rheinthal; aber feine gesgraphiſche Rage war der Thellnahn⸗ 
am Kantpfe hinderlich. Dagegen ſchloſſen ſich die Mar, Garyams; 
Daſter, Uznach und die Höfe entfähleben den fünf Orten an. Auch 
das Landvolk von Rapperſchwei war eifrig für Widerfland, während 
in der Stabi ‚Die Mevolutionspartei ganz das Uebergewicht hatte, 
Auch in Sraubürden fuchte Glarus Hülfe. Dort war aber der fell 
ber oben erzählten Bewegung an der Spike fichende Ausſchuß des 
Bundestags frangöflich gefinnt, und als Die Abgeordneten der Slarner 
fi deßwegen an einzelne Gemeinden wendeten, berief ex fie vor fich, 
bebielt das Mahnungefchreiben zurüd und befabl ihnen, das Land 
zu verlaffen. 

So griffen num In Url, Schwyz, Nidwalden, Zug und Glarus, 
Sargans, Utznach, Gafter und der March über zehntaufend freilich 
zum Theile nur mit Knütteln, Senſen, Spießen, Hellebarten und 
Morgenſternen bewehrte Männer zu den Waffen. Fahnen mit Heill⸗ 
genbildern und flegverfündigenden Infihriften, behangen mitt Reliquien; 
Wurden aufgepflangt; alle Kampfiähigen zur Sandesvertheibigung aufs 
gerufen, und unermüdet in den Waffen geübt. Den Abweſenden ward 
-füpnelle Heimkehr bei Berkuft des Bürgerrechte geboten; dagegen 
jeder zur Wehr ſich flellende Landſaße für fich und feine Nachkommen 
in dasfelbe aufgenommen. Alle politifägen und refigidfen Hebel, Vollo⸗ 
Keder, Predigten, Ablaß, kirchlicher Segen, ſelbſt Prophezelungen un® 
Miratel wurden angewendet, um alles Bolt. mit heiliger Slath zu 
Sieg oder Tod für's Vaterland zu -entflammen.. Einen mit diltato⸗ 
rtiſcher Gewalt belleideten Kriegsrath ſtellte man an die Spipe, und 
Bad Slofter Einfiebein öffnete- feine reichen Schaͤtze. Die Seele biefes 
Kriegabundes war Schwyz. Daſelbſt fammelten fich die zahlreichſten 
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m OR. Ayuril gegen Obwalden sogen und freian Derchvaß verlangten. 
Die Stimmung des Bolles zwang die Häupter, denſelben zu bewil- 
gen, und am 23. April verwarf die Landagemeinde die früher an 
genommene heivetifche Verfaſſung. Sechthundert Obwaldner verftärkten 
die Streitmacht der Länder, Bald kamen auch vierhumdert Glarner 
an und am 26. April fiebenhundert aus Uri, wo dad Zaubern des 
Landrathes von der Landögemeinde am 25flen heftig war getadeft 
worden. Aber im Kriegärathe zu Schwyz waren die Meinımgen über 
Die Frage, ob man vorrüden oder ben Angriff abwarten folle, ges 
teilt. Dieß hatte ein unheilvolles Schwanken zur Folge, wodurch 
Schauenburg Zell gewann, feine Kräfte zu gleichzeitigen Angriffen 
auf verfchiedene Punkte anrüden zu laſſen. Befonders waren bie 
Hänpter in Uri gegen einen Angriffekrieg und fie riefen ihre Mit⸗ 
glieder aus dem Kriegsrathe zurück, was Mipftimmung und Miß⸗ 
trauen erregte. Statt daher mit möglichfter Schnelligkeit in das Die 

Befreier ſehnlichſt erwartende Oberland vorzudringen , verlor man 
Dusch müffiged Verweilen in Obwalden mehrere koſtbare, unerfegfiche 
Tage. Erſt am 28. April gogen zweitaufend achthundert Mann über 
den Brünig ing Haslithal. we eine Landsgemeinde ebenfalls die hel⸗ 
vetifche Derfaffung wieder aufhob und die eidgendſſiſchen Truppen 
ſich bedeutend verſtärkten. Allein alabald gelang es den Anhängern 
der helvetiſchen Megierung, mehrere Gemeinden wieder umzuſtimmen. 
Zugleich erhielten die Truppen, die bis Brienz vorgerüdt waren, vom 
Kriegsrathe am 29. April wegen des VBorrüdens der Franzoſen längs 
des Zürichſee's umd der Neuß Befehl, über den Brünig zurüd zu 
geben, und ſchon war der günftige Zeitpunkt, um dem Feinde durch 
eine ‚weitverbreitete Grhebung Verderben zu bereiten, entfloben. Am 
24. April waren fünfzehnhundert Mann unter Ober} Audermatt von 
Zug in bie freien Aemter eingerüdt und mit großem Eifer ſchloſſen 
fi ihnen die Einwohner an, die aber meiftens fhlecht bewaffnet waren. 
Am 20ßen wurden fie von den Franzoſen bei Hägglingen angegriffen. 





Drei Male wurden die Feinde beſanders durch die Scharfihügen vas 
Bug zum Weiden gebracht. Erſt gegen Abend, ala die fchlecht ber 
waffneten Zreiämtler :vor der franzöfifchen Reiterei die Flucht ergriffen 
und die Feinde fich immer mehr verflärkten, wichen auch die übrigen 
Zruppen nach Muri zurüd. Allein. auch dort wurden fie nach Hark 
nädigem Widerflande durch die Uebermacht zum Weichen gebracht 
und das zerfprengte Korps mußte auf fernere Gegenwehr verzichten, 
Den 29. April mußte Zug übergeben werden. Die Einwohner wurden 
entwaffnet und nebft fechsunddreißig Kanonen fechötaufend Schieß⸗ 
gewehre weggeführt. Auf dem Lande wie in den Xreien Aemtern 
wurde geplündert und große Bewaltthaten und Mißhandlungen ger 
übt, Am Tage nach dem Gefechte bei Hägglingen erließ Schauenburg 
eine drohende Aufforderung zur Unterwerfung, die aber nicht beant⸗ 
wortet wurde und um fo mehr erbitterte, da er Die für ihre Freiheit 
Fämpfenden Männer Aufrübrer nannte. 
| Auch auf die Unternehmung gegen Luzern hatte das Schwanken 
im Kriegsratbe verzögernd eingewirkt. Reding fland mit Schwyzer⸗ 
iruppen zu Küsnach. Unter einem großen Theile des luzerniſchen 
Landvolkes war die Stimmung entfchieden für die Länder, während 
die helvetifchen Behörden zu Luzern jede Bewegung zu hindern fuchten 
und zu Handhabung der gebotenen Sperre Wachen an die Grenzen 
fandten. Ganze Gemeinden waren nach Einftedeln gewallfahrtet unb 
Styger Hatte im Entlibuch große Aufregung bewirkt. Auf die Ans 
fhließung des Landvolks von Luzern feßte man große Hoffnung. 
Endlich am 29. April rüdte Reding von Küsnach in den Stanton 
Zuzern ein, während von Unterwalden ber drei bis vierhundert Many 
ebenfalls gegen die Stadt anrüdten. Die Bürger griffen zu ben 
Waffen und man rüftete fich zur Vertheidigung. Aber die Aufmahe 
nung an die nädhften Dörfer hatte wenig Erfolg und die den Schwy⸗ 
zern entgegengefandten DVorpoften liefen zu denfelben über. Bald ers 
ſchienen die Schwyzer und Unterwalbner mit ſechs Kanonen auf den 
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inböben bei der Stadt, die mm im Namen des eibgmuäflfchen Kriegs⸗ 
zathes mit Ausnahme von Uri zur lebergabe aufgefordert wurde 
mit nur einer Stunde Bedenkzeit. Die Hierauf abgefchlofiene Kapi⸗ 
tulation enthielt Sicherheit der Perfonen und deö Eigenthums, Her⸗ 
flellung des freien Verkehrs, Befegung der Stadt durch das Band» 
voll und Bewaffnung deöfelben, mit der Freiheit, ſich eine Verfaſſung 
zu wählen und mit den Eidgenofien zu verbinden; ferner follte bie 
Gtadt ihr Zeughaus zur Verfügung der Länder fielen, eine Kontti⸗ 
Button von zebntaufend Gulden und eine Getreidelleferung von gleichem 
BWerthe übernehmen und den Eidgenofien freien Durchpaß durch die Stadt 
und das ganze Land zufichern. Inmittelbar nad) dem Einmarfche bes 
gaben ſich die eidgenöffifhen Krieger zur Kirche, anvertrauten ihre 
Baffen dem Schutze weniger Schildwachen und opferten Gebete für 
ihre kriegeriſches Glück. Nach vollendeter Andachtsäbung zerftreuten 
fie fi) in die Trinfhäufer und duch alle Straßen. Umfonft müßten 
fi die Anführer, fie in Ordnung zu halten. Der Freiheitsbaum 
ward umgehauen, und feine Ausfhmüdung mit wilden Lärm durch 
die Straßen gefchleppt. Styger, dem die Kapitulation zu mild fchien, 
seizte die Truppen zu Unfugen. Im Zeughaus nahmen die Soldaten, 
als die Kanonen abgeführt wurden, zuwider der Kapitulation, welche 
ein Verzeichniß des Abgelieferten fordete, nach Willlür Waffen weg. 
Die alte Abneigung der Länder gegen die Stadt war durch die Au⸗ 
ſchließung an die helvetifche Berfaffung noch verftärkt worden und trug 
viel zu diefen Unordnungen bei. Allein no am nämlihen Tage 
wurde Luzern auf Befehl des Kriegsrathes wieder geräumt, weil bie 
Franzoſen fich ſchon ter Stadt Zug näheren und von daher Schwyz 
bedrohten. Bon dem Landvolle Luzerns, auf deffen Beiſtand die Länder 
fo ficher gerechnet hatten, erfchlenen flatt der erwarteten Taufende 
Baum einige Hundert und felbft das Entlebud, zügerte muthlos und 
unentfchlofien. Die Nachricht von den Ereigniſſen bei Sägglingen und 
Muri wirkte laäͤhmend im ganzen Kanton ein. In ber Nacht vom 
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80, April beſezten dann fratzöſtſche Truppen, die von Aarau Fan, 
Ye Gtadt Luzern. 

Die Stellung um den obern Zürichſee war den Glarnern und 
den Truppen aus Uznach, Gaſter und den Höfen anvertraut. Am 
23. April zogen achthundert Glarner unter Oberfi Paravizin nach 
Bolerau, wo fie fih an die Schwyzer -auf der Schindellegi are 
ſchloſſen. Dort blieb Parazin unihätig fliehen. Am 28. April erging 
dann der Landſturm in Uznach und Gaſter und etwa fünfzehnhundert 
Mann aus dieſen Landſchaften, von denen nur die Hälfte mit Feuer⸗ 
gewehren bewaffnet waren, fammelten fi vor Rapperfchweil und bes 
feptn dann die Stadt, die ſich der hefvetiichen Verfaffung geneigt 
gezeigt Hatte. Es begannen bald Unfugen gegen die Beförderer dieſer 
Kichtung. Allein am 2Hflen rückten vierhundert Gfarner ein, welche 
alle Einwohner vor Gewalt fehügten und die Ordnung herſtellten. 
Am 30, April früh Morgend begann nun ein unbedeutended Gefecht 
an der Zürcher Grenze nahe bei Rapperfchweil, in welchem die Vor⸗ 
poften bis an diefe Stadt zurückgedrängt, dann aber die Feinde durch 
die. Glarner zum Weichen genöthigt wurden. Allein verflärkt durch 
Leute von Stäfa und andern zürcheriſchen Dörfern erneuerten die 
Beanzofen das Gefecht, das bis gegen Mittag dauerte, ohne auf der 
einen oder andern Seite wichtigen Bertuft zu verurfachen. Da nun 
aber durch allerlei abfichtlich ausgeftreute Gerüchte Schrecken und 
Derwirtung unter den Truppen entflanden, fo wurde Nachmittags 
Rapperfihweil geräumt und die vierhundert Glarner zogen fih bie 
an die Biegelbräde zuruͤck, wo fie fih an den Landſturm, der unter 
deſſen auch in Glarus war verfammelt worden, anſchloſſen. Während 
und nach diefen Gefechte verübten die Franzofen zu Rüti und im 
andern zürcheriſchen Grenzorten graufame Mißhandlungen, Raub und 
Mordthaten, jo daß die zürcheriſchen Mepräfentanten in den helve⸗ 
tifchen Raͤthen zu Aarau Bittere Magen führten. Am nämlichen Zage, 
wo bie. Fraiizojen vor Rapperfchweis angriffen, wurben bie. Glarner 
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auch zu Wellerau angegriffen, und es euifianb hier ein Gefecht gegen 
Die Uebermacht, daS den Slarnern ewig zur Ehre gereicht. Unfängiih 
wurden die Sranzofen zuräägefilagen und eine zu Bäch liegende 
Aptheilung der Slarner drang. gegen Richterſchweil vor. Bald nach 
dem Beginnen des Gefechtes verlieh zwar ber durch fein nutloſes 
Haudern ſchon verbädtig.geworbene Oberfl Paranigin nur leicht an 
der Hand oder nach der Behauptung Vieler gar nicht verwundet, des 
Schlachtfeld. Er entfloh dann eilig aus dem Baterfande. Mu ihm 
entfernten ſich ein zweiter Oberoffisier und etwa der dritte Theil ber 
annſchaft. Aber in dieſem gefährlicgen Augenblicke übernahm der 
tapfere Oberft Balthafar Zwicki die Anführung der Meinen flandheft 
gebliebenen Schaar von fünf bis fechöhundert Mann. Die Frauzoſen 
wurben bis Richterſchweil zurückgeſchlagen und fünfzig Mann gefangen 
genommen. Allein dort wurden fie durch Zuführung von Gefchüg um 
theils durch eigene Truppen, theild durch Scharffchügen vom Füricgfee 
ſehr verflärkt. An den Eingängen des Dorfes wurden die Glarner 
mit einem heftigen Büchfen- und Sartätfchenfener empfangen. Gier 
fat Hauptmann Hauſer ſchwer verwundet mit vielen Tapfern. Die 
Glarner, deren während des Gefechte zum dritien Male erledigte 
Sahne immer wieder durch Freiwillige emporgehoben wird, weidhen 
wieder an die Höhe von Wollerau zurüd, Im Bordringen ftößt der. 
franzöfifche Anführer auf den fchwer verwundeten Haufer, den er für 
einen Franzoſen hält. Theilnehmend richtet er ihn auf mit dem troſten⸗ 
ben Zufpruche: „Muth, Kamerad, Muth!” Mit ſchwacher Stimme 
antwortet Haufer: „Der Muth fehlt wir mit, nur die Kräfte!“ 
Der gerährte Feind befahl, Sorge für ihn zu tragen. Dusch feine 
Menfchenfreundlichleit ward Hauſers Leben erhalten. Lange noch umd 
heftig war der. Kampf bei Wollerau und Bäch. Nachdem derſelbe 
fieben Bis act Stunden ohne Entſcheidung gedauert hatte, treten 
endii die Blarner, hei denen nur einige hundert Menn aus ber 
Max und den Höhen flanben, in giier Kirkmung den Siärlug nach 
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Yahen an. Denn die Räumung von Rapperſchweil. worauf die Kram 
golen nach Uznach und gegen Grynau vorrüdten, brachte fie in Ge⸗ 
fahr, im Rüden angegriffen md von ihrem Lande abgefänitten zu 
werden. Ihr Berluft betrug vierunddreißig Todte und achtundzwanzig 
Berwundete, welche Zahl über ein Zehntel der Kämpfenden ausmachte. 
Beit größer war der Berluft der Franzofen, der fich indeſſen nur. 
ungefähr nach der großen Anzahl Verwundeter, welche in Schiffen 
nach Zürich gebracht wurden, berechnen Steh. Fünfzig. Gefangene retteie 
die Entſchloſſenheit Glarner'ſcher Offiziere vom Tode durch die Hände 
eines wüthenden Volkshaufens. Sie wurden nach Glarus geführt, 
und dort bis zum Abichluffe der Kapitulation gut verpflegt. Aber 
bitter beklagten fi die Slarner über Die Theilnahme der Schüuen 
vom Zürichſee an dem Gefechte, indem fie daran erinnerien, wie 
Glarus im Jahre 1795 flüchtige Seebewohner geſchüßt und fich für 
die dortigen Gemeinden verwendet babe. Durch die menfchenfreunds 
liche Pflege, welche Glarner'ſche Verwundete befonders zu Michters 
ſchweil und Wädenſchweil fanden, wurden diefe Klagen einigermaßen 
geftillet. 

Die Glarner zogen fi nun an die Grenzen ihres Landes zurüd, 
wo fie fih mit dem Landſturm vereinigten. Drei Tage blieben fie 
dort ſtehen, den Feind erwartend, der Durch die March anrüdte und. 
fie von den Schwuzern trennte. Am 2. Wat wurde ein Waffenſtill⸗ 
ſtand auf fünfzig Stunden und am folgenden Tag mit Schauenburg 
ein Vertrag gefchlofien, nach welchem die Glarner ihre Waffen bes 
hielten, feine Kontribution bezahlen und das Land nicht von den, 
Beanzofen betreten, aber die helvetiſche Berfaflung follte angenomuien 
werben. 


Gefechte bei Qüsnach und Immenfee, 30. April. 


ud 1. Mai. Um nämlihen Tage, wo das Treffen bei Wollerau 
geichab, zogen franzöfiiche Abtheilungen von Zug her gegen Immen⸗ 
fee und Kanach, wurden aber auf beiden Punkten zurgickgetrichen. 





Ein erneuerter Angriff auf Junnenſee am t. Mat hatte Beinen beffern 
Erfolg. Die Feinde wurden in der Kohlen Gaſſe bei Teils Kapelle 
wieder geſchlagen und bis nach Myf am Zugerſee zurücgetrieben. 
Unterdeffen aber rüdten die Franzoſen von Luzern ber in größerer 
Zahl und felbft Durch Bürger diefer Stadt verftärkt gegen KRüsnad 
an. Die beiden Dörfer, die außer der Vertheidigungslinie Des Landes 
lagen, konnten daher nicht Tänger behauptet werden, da die Schwyzer 
ihre Kräfte der von Aegeri und vom Zürichlee anrüdenden KHaupt 
macht der Kranzofen entgegenflefien mußten. Beide warm daher ye 
nöthigt, fich zu ergeben. 

Die Schwyzer unter Aloys Neding. Treffen an der 
Schiudellegi, beim Rothenthurm und am Morgarten; 
Gefechte bei Art ©. uud 3. Mat. Rach dem Rückzuge der 
Glarner wütheten die Franzoſen mit Mord, Brand und Plünterung 
in den Höfen. Weiber und Stinder entfloben in unwegſame Wälder. 
Die wehrhaften Männer gingen, Schmerz und Rache im Herzen, zu 
den Schwyzern auf die Schindellegt, in ihren Reihen zu flreiten bis 
zum legten Athemzuge. Obne fie, einige Freiwillige von Zug und 
‚ einige hundert Mann von Art ftand nun Schwyz mit einer Streit 
macht von höchſtens viertaufend Mann ganz allein in diefem fchweren 
Kampfe. Faſt auf der ganzen weithin ſich dehnenden Randesgrenze 
den feindlichen Angriffen bloßgeftellt, konnte dieſe Kleine Heldenfchaar 
nichts weiter hoffen, als einen ehrenvollen Tod. Dielen zu flerben 
war aber des gefammten Volkes felfenfefter, aufs neue beſchworener 
Entſchluß. Greiſe, Knaben, Weiber ergriffen Die Waffen, Frauen und 
Mischen fpannten fi) vor die von: Luzern mitgenommenen Kanonen 
und zogen fie über das rauhe Gebirg. Ste waren angehen mit 
Hirtenhemden und weißen Binden um ' das Haupt Sie Hielten Wade 
im Innern des Landes, beſorgten die Berfendung ber Befehle, pflegten 
die Berwundeten, brachten Munition und Speiſe, und wo ſich ein 
Beiger der Pflicht der Landetvertheidigung entziehen weite, ergriffen 
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fie ihn, und fuührten ihn zu einem Heerhaufen an bie Grenze. Ak 
diger Führer ſeines Volles in dieſem Todesfampfe mar Alays Reding 
von Bibereck. Durch langjährige Dienſte bei den ſpaniſchen Regi⸗ 
mentern mit den Stünflen des Krieges vertraut, feines Biederſinnes 
feiner Tugenden, feiner Verdienfle halber Liebling des Volles; Sproſſe 
eines edeln Gefchlechtes, deſſen bloßer Name fchon als ein fehgendes 
Palladium. der alten Freiheit und des alten Ruhmes betrachtet wurdes 
durchgreifenden Verbefierungen nicht abbold, aber dem fremden Unter⸗ 
drüder Keind, hatte er das Schwert gezogen, um, feiner hochbe⸗ 
rühmsen Ahnen werth, zugleich mit der Freiheit des Vaterlandes zu 
ſterben. 

Mit Ausnahme des Gefechte bei Immenſee war der 1. Mai 
ohne Thatlichkeiten verfloften. Auf der Landesgrenze. waren die Trup⸗ 
gen auf folgende Weife vertheilt: Bei Art hand am Roßberg eine 
Abtheilung Schwyzer; bein Schornothurm und auf den Höhen des 
Morgartens fünfbundert Urner und ein Bataillon Schwyzer, rechte 
von ihnen auf den St. Joſtenberg ein Botalllon Schwyzer und eine 
Kompagnie freiwillige Zugüger von Aegeri und Menzingen. An bex 
Schindellegi war ein Bataillon Schwyzer mit ſechszig Gersauern und 
den unwandelbar treuen Zeuten aus den Höfen. Am Epel fland der. 
Pfarrer Herzog mit ſechshundert Mann aus dem Thale von Eins 
flebeln, der fi) das Kommando ganz zugeeignet hatte, Kein Offigter 
Hatte es wagen wollen, mit ihm basfelbe zu theilen; denn er halte 
ſchon fange alte Führer tüdifch verbäctigt, und je die tüchtigſten 
waren die erflen Gegenflände feines Haſſes. Jeder, der ſich nicht vor 
dem Willen des aufgeblafenen, ſtaxrfinnigen und dennoch feigen Mönches 
gebeugt hätte, wäre alöbald durch das bethörte Voll in Gefahr deu 
Lebens gelommen. 

Das Kommando an der Sqhindellegi hatte fig Rebing ſelbſt vor⸗ 
behalten. Am frühen Morgen bed erſten Mai kam ex zu der Mann⸗ 
Schaft anf der Schindellegi. Er fammelte feine Heine Schaqr um ſich 


und ſprach: „Wehe Bandelente und Kameraden! Sal firb wir am 
Btele. Bon Feinden UÜberall umſchlofſen, von Freunden werfaffen, if 
mac noch in Frage, ob wir zufammenhalten wollen in biefer Gefabe 
ſtandhaft und ever, wie unfere Bäter am Morgarten. Unſer Loes 
HM der Top! Wem von und Bange wird, der gehe zurück; Erin Docs 
wurf ſoll ihm folgen. Wir wollen in dieſer Stunde einander nicht 
befrügen. Lieber iſt's mir, hundert Mann zu haben, auf Die ih mi 
Auverficht zählen kann, als fünfhundert, die im Gefechte bavonlaufen, 
Berwirrung anrichten, und durch feige Flucht bie recitichaffenen Leute 
annüp binopfern. Ich gelobe Euch, in keiner Gefahr und ſelbſt im 
Tode nit von Euch zu ſcheiden. Wir fliehen nicht; wir flechen! 
Gefaͤllt Buch diefer Vorſchlag, fo Taflet zwei Männer aus Cuern 
Weiden treten und mir in Euerm Namen dasfelbe geloben.” In 
flunımer Rührung hörten fie auf die herzergreifende Rebe. Als Ro 
ding geendet, riefen ſie mit Einmuth: „Ya! wir wollen zu Euch 
halten und Euch nicht verlafien”, und zwei Kerieger traten aus den 
Reiben. Von ihnen empfing der Feldhauptmann den Handſchlag zum 
blicken Zeichen der Treue Alter dis in den Tod. Es war Abend 
geworden, Meding mußte nach Mothenthurm in den Ktriegsrath. Das 
ſelbſt erſchien Marianus Herzog. Als man fich berieth, wo eine zweite 
Stellung ſollte eingenommen werben, wenn man zurädgedrängt würde, 
fo vief der anmaßliche Prahler: „Eure Beratfung iſt nmäß, und 
verräth thörtchte Furcht; wenn alle Poſten fo vertheibigt werden, wie 
% mit den infiedlern den Ebel zu ſchirmen gedenke, fo find wir 
Sieger. Und ich betheure Euch bei alten Heiligen, alle Einfledler 
werden nit mir fetten Brengpöften bis zum letzten Blutsiropfen fehle 
Halten!“ Noch ein Mal und feierlich erneuerte er dieß Berſprechen 
beim Scheiden. 
Am 2. Mat griffen nım bie Franzoſen die Stellungen der 
Schwyzer ar der Gähindeliegi, am Joſtenberge, Egel und am Mor» 
garten mit großer Uebermacht ar. Morgens unt 10 Uhr geſchah der 
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Ale Angriff durch zwettaufend Mann auf Die Schindellegl. Himer 
Feloſtücken und Baumen verſteckt entfuden die ſchwyzertſchen Scharf⸗ 
fhügen mit feſtem Arme und ſicherm Auge ihre Top bringenden 
Geſchoße. Zwei Stunden lang hielten fie den Feind auf, bid es zum: 
Handgemenge kam. Um die Mittagszeit wurde num der Angriff abs 
geſchlagen und die Franzofen zum Weichen gebracht. Mit Löwen, 
muthe Hatten Alseys Neding und die Seinen gefochten. Gefühllos 
für den Schmerz der‘ Wunden verließen dieſe Tapfern den Kampf 
platz nicht, His der Tod fle wegraffte, oder Entkräftung fie bezwang, 
Jeder drängte fich, der erſte beim Angriffe zu fein. Heldenthaten ſah 
man bier, würdig der ſchönſten Zeiten des Vaterfandes und eines 
befieven Glückes. Aber mitten in der Freude des glücklichen Erfolgetß 
kam die niederfälagende Nachricht, daß der Pfarrer Herzog ohne 
Gegenwehr mit den Seinigen den Etzel verlaffen habe. Ein falſches 
Gerücht, daB auf andern Punkten fein Widerſtand geleiſtet werde, 
foll ihn bewogen haben, die Seinigen felbft zur Flucht aufzufordern, 
denen er nach feiner tückiſchen Welfe vorgab, die Vorſteher von Eins 
fledeln haben die Ankunft der Franzoſen gewünſcht und dieſe werden 
fi an der heiligen Kapelle nicht vergreifen. Ob er wirklich an jenes 
Gerücht geglaubt oder nur aus Feigheit oder gar ala Verräther dem 
Feinde den Eingang geöffnet habe, tft niemals aufgeflärt worben. 
Ohne Widerftand zu finden, überftiegen nun die Zranzofen den Ebel 
und zogen zu Einfiedeln ein. Die heilige Kapelle wurde gänzlich 
zerftört und das Kofler nebſt der Kirche ausgeplündert und verwüſtet. 

Durch das Borrüden der Franzofen nach Einfiedeln wurde nun 
Ser Sieg an der Schindellegi unnüß, und um nicht abgeſchnitten zu 
werben, ſah fich Redings tapferes Häuflein zum Rückzuge nach dem 
Rothenthurm genoöthigt. 

Treffen beim Nothenthurm und am Morgarten. 
Den ©. Mai 1708. Gleichzeitig mit dem Angriffe gegen ber 
Schindellegi hatten ſich die Franzofen theild von Hütten, theils von 
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Mogeri her des St Jolenberga und Der Oinhähen nr. Mergarten 
bemächktigt und die Meine Zahl der dort fichenden Truppen zog ſich 
vor der Uebernacht an den Rothenthurm zurüd, Dert vexeinigte ſich 
Neding mit ihnen und ſtellte ſich mit zwölfbundert Mann dem über 
Die Schindellegi anrüdenden Feinde nochmals entgegen. Auf der Ebene 
wor dem Dorfe entwickelte ſich die franzöſiſche Schlachtordnung. Das 
Geſchutz der Schwyzer wird nur einmal loßgebraunt; dann ſtürzen 
fh die beiden Bataillone über die Ebene bin mit Todesverachtung 
unter dem euer ded auf der Höhe aufgeſtellten franzöſiſchen Ge⸗ 
ſchutzes im Sturmlaufe auf die vier bis fünfmal flärkeren Feinde, 
mitten unter ihnen im dichteſten Handgemenge der Kapuziner Stuger. 
Eine DViertelftunde dauerte der blutige Kampf, bis -die Frauzoſen, 
erfchüttert durch den ungewohnten Angriff mit Flintenkolben und 
Bajonetten, zurüdgeichlagen waren und die Schwyzer fi) ber Höhen 
wieder bemächtigten, ohne daß die Franzoſen einen neuen Angriff 
wagten. In den nämlichen Stunden wurke der Morgarten noch ein: 
mal wie im Jahre 1315 durch die Niederlage eindringender Keinde 
berühmt. Nah Bezwingung des Joſtenpaſſes hatte eine längs dem 
Kegerifee vordringende franzäftiche Heerabtheilung die Höhe des Mer 
garten erfliegen und näherte fich fchon dem: Doxfe Sattel. Mit dem 
dort flehenden Schwyzer Bataillon vereinigten fich breifundert Urner 
und der Landſturm von Steinen, und auch bier entſchied ſchnell ein 
Rürmifcher Angriff mit dem Bajonette und den Flintenkolben. (x 
ſchrocken wandten ſich die Franzoſen zur Flucht; über den Morgarten 
bis Aegeri hinab wurden fie von den Siegern verfolgt. 

Am Tage nach den fiegreichen Gefechten beim Rothenthurm umd 
Morgarten fanden noch Boryoftengefechte bei Art Statt, die ebenfalls 
nachtheilig für die Franzoſen ausfielen. Früh Morgens am 3. Met 
griffen bie Franzoſen auf beiden Gelten des Zugerſtes die Bangänge 
zum Flecken Art an, aber in den engen Gteäßghen gwilten Berg 
uud See konnten fie. fih nicht: entwickein. Bei der Kapelle von 
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St. Adrian kam ihmen anfänglich das eine wirkfame Gegenwehr der 
Scharfſchützen vereitelnde Dämmerlicht zu Statten. Als es aber Tag 
geworden, zwang fie der Schügen mörderifches Feuer bald zum ver 
wirtten Rüdzuge. Richt minder lebhaft war der Kampf auf der 
weftlichen Seite des Seeufers, und endete auch hier mit dem Rüde 
zuge der Franzoſen. Ste unterhielten zwar mit großer Gefchwindige 
feit ein anhaltendes aber unfchädliches Feuer. Langſam dagegen, 
jedoch ficher, feuerten Die ſchwyzeriſchen Schügen. Mancher ſchoß aus 


mehreren Büchfen, welche Knaben ihm fuben, und fein Schuß fehlte 


feinen Mann. Es wollte an Kugeln und Pulver gebrechen, da fchlepp 
ten die Einwohner von Art herbei, was fie an Pulver befaßen, dazu 
viel Blei und Zinngeräthe, aus welchem fie inmitten bes Gefechte: 
bie nöthigen Kugeln goſſen. Als endlich die Kugel eines geſchickten 
Schützen einen hohen weit hinter der gewöhnlichen Schußlinie. mit 
andern ſich berathenden frangöfifchen Offizier erlegte, wurde fein Fall 
Das Zeichen zum eiligen Abzuge der Franzoſen. 

Die Kapitulation. Glücklich waren bis jetzt die Grenzmarken 
des alten Landes Schwyz behauptet. Aber feinem Schickſale erliegend, 
verblutete das Meine Schwyz an den eigenen Siegen. Schon dedten 
die Zeichen zweihundertfechdunddreißtg Todter die verfchledenen Kampfe 
pläge und man zählte einhundertfünfundneungig Verwundete. Diefer, 
Berluft machte den zehnten Theil der Lampfesfähigen Männer aus, 
Der Derluft der Franzoſen überflieg zwar das Zehnfache dieſer Baht. 
Aber fie konnten mit Leichtigkeit die größten Einbußen erſetzen. Das 
gegen war der Ueberreſt der ſchwachen auf fo vielen Punkten zerftreuten. 
ſchwyzeriſchen Heerſchaar durch Strapazen erſchöpft, die legten NReferven, 
in den Kampf gezogen, nirgendswoher Hülfe oder Zuzug zu hoffen. 
Mehrere wichtige Päffe waren nur noch von mit Keulen bewaffneten 
Beibern bewacht; darum wurden Diele zu ehrenvoller Kapitulation, 
geneigt, Am 3. Mat verfammelte Reding nach alter Weife die Kriegs⸗ 
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demeinde. Noch riefen Viele, „lieber fterben‘, und der Kainpf ſolle 
HF dann aufgegeben werden, wenn zwei Drüthelle der wehrhaflen 
Männer gefallen feien. Endlich aber flegte die Meinung , den Streit 
anter fihernden und ehrenvollen Bedingungen zu beendigen. Als die 
Urner die Abfendung eines Unterhändlerd ins frangöfliche Haupt 
quartier zu Einfiedeln vernahmen, beichloften fie ſogleich in ihr Land 
zurückzukehren. In Brunnen trafen fie auf vierhundert Unterwaldner, 
tele Schwyz zu Hüffe fommen wollten. Da ihnen diefe Vorwürfe 
wegen ihres Abzuges machten, fo kam es zu befligem Streite. Eud⸗ 
A aber, ald auch die Unterwaldner ſich überzeugten, daß Schwyz 
unterbandfe, fo kehrten auch fie nach Haufe zurüd, Dadurch wurde 
dann aud Die Neigung zu einem Bergleiche befördert. Der franzöflfche 
General Nouvion forderte zuerft Uebergabe der Waffen, allein als 
Schauenburg 'nun felbft nach Einfiedeln fam, war von biefer Bes 
Dingung feine Rede mehr. Er ehrte den Muth der ſchwyzeriſchen 
Helden. Die Kapitulation, welche er vorſchlug, verpflichtete zwar 
zur Annahme der helvetifhen Konftitution; gewährte aber linverleg- 
‚Harfeit der katholiſchen Religton, Sicherheit des Eigentums und das 
Beriprechen, ed follen keine franzöflihen Truppen den Schwyzerboden 
detreten, und weder Mannſchaft, noch SKontribution gefordert wer- 
den. Die Feindſeligkeiten wurden für vierundzwanzig Stunden einges 
Felt, und von des Landes Grenzen eilten die Streiter am 4. Mai 
bewaffnet zur Randögemeinde nach Schwyz. Nur die Mannſchaft bei 
Art getraute fih nicht, ihre Poften zu entblößen. Es war ein erha⸗ 
Bener Anblid, diefe ungebeugten Hefden verfammelt zu fehen in Ernft 
und Wehmuth über das Loos des geliebten Vaterlandes. Nah kurzer 
Anrede des greifen Landammanns Schuler warf ſich die Verfamm⸗ 
lung betend auf die ſtniee. Dann empfahlen die Kriegahänpter, Die 
erften geiſtlichen und weltlichen Führer mit eindringlichen Worten 
Annahme der Kapitulation. Aber nicht fo leicht opferte daB zu höch⸗ 
ſter Begeiſterung entflimmte Bolt feine Eniſchlüſſe und Gıhwäre. 
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Viele Stiminen beftanden auf Borffehurig des Kampfeb. Es 'erhch 
Ah ein furchtbarer Volksſturm. Viele verliehen mit ſchmerzetfüllter 
Seele die Gemeinde, um nicht ihre Zuſtimmung zur Unterjochung 
ves Vaterlanded zu erthellen. Da gelang es einem hocverehrten 

Diener der Kirche, dem Chorherrn Schuler, den Sturm zu beſchwören. 

Es war des Volkes Sitte, wenn ein Geiſtlicher zu ihm redete, ihn 
mit undedecktem Haupte zu hören. Dieß geſchah auch jetzt und es 
erfolgte Ruhe und Stille. Mit der Kraft und Wilde eines Niklaus 
don der Fluͤe redete er zu den zürnenden Schdaren und beruhigte 
die Gewiſſen derer, welche Fügung in das Gebot der eifernen Noth⸗ 
wendigfett für Eidverfeßung hielten. Mit Ausnahme von etwa Hundert 
Dann ftlmmten endlich alle Anwefenden für Annahme der Kapitu⸗ 
fatton, und wählten vier Abgeordnete zu endlicher Berichtigung des 
Vertrags. Achtungsvoll empfing Schauenburg feinen an der Spige 
der Abordnung flehenden, würdigen Gegner Reding. Sobald dann 
auch Uri und Obwalden diefe Kapttulatton arigenommen hatten, zog 
Schauenburg feine Truppen vom Schwyzerboden zurüd, Er hatte 
fi nad den erften Unterhandfungen noch den Durchzug der franzds 
ſiſchen Truppen über Schwyzerboden vorbehalten, wenn Ari die Kapi⸗ 
tufation nicht annehmen würde. Auch bei der Kapitulation von Glarus 
fol Schauendurg noch mündlich beigefügt Haben, die franzöfiſchen 
Truppen werden nicht einrüden, wenn e8 nit Die Einwohner zır 
Herftelung von Ruhe und Ordnung dur Innern Zwifl nöthig 
Machen. Dieß wurde dann fpäter im September zu kapitulations⸗ 
widriger Befegung und Beraubung des Glarnerlandes benutzt. Auch 
Die fortdauernde Ausplünderung des Kloſters Cinfiedeln, indem’ 
ſelbſt die Bibliothek nach Zürich gefchafft wurde, von wo fie 
aber fpäter wieder zurückkam, war offenbare Verletzung ber Ka⸗ 
pitulation. Am Tängften widerſetzte fi das Volk von Nidwalden 


. Der Anmadine der Kapitulation. Neltgidfe Beforgniffe wirkten dort 


beſonders ſtark. Rachdem dann aber die Geiſtlichkeit dieſelben durch 
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eine Erfärung beſchwichtigt hatte, fo erhielt bie Partei des Frie⸗ 
dend in einer Landögemeinde am 12. Mai das Uebergewicht. 
ber fie drückte ihren Widerwillen gegen die helvetiſche DBerfafe 
fung durch gänzliches Stillſchweigen über die Frage der Annahme 
und durch Ynterlaffung der Abflimmung mit Aufheben der Hände 
deutlich aus. 

. @infährung der belvetifchen Verfaſſung in den 
ehemaligen Hutertbanenlauden. Auch die Landſchaften der 
doſtlichen Schweiz mußten fi nun der von Frankreich gebotenen 
Berfaffung unterwerfen. Ele hatten, als die regierenden Orte auf 
ihre Herifchaftsrechte verzichteten, allgemein gehofft, Landsgemeinde⸗ 
“ verfaffungen, wie in den demokratiſchen Orten, einführen gu Tünnen. 
Als durch die Forderung, daB fie die helvetiſche Verfaſſung annehmen 
follen, diefe Erwartung vereitelt wurde, hatten fle fich entfchieden für 
ben Widerſtand gegen die Franzoſen erflärt. Sargans, Gaſter und 
Uznach zogen treu den Glarnern nach Rapperfchweil zu. Als diefe 
die Kapitulation mit Frankreich fchloffen, nahmen auch fie die Ber 
faffung an und erhielten diefelben günftigen Bedingungen. Entſchieden 
erklaͤrte fich auch das Rheinthal für Widerſtand; ed wurden Truppen 
auägerüftet, die fi an die Appenzeller vor ber Sitter anſchließen 
ſollten, und erft nachdem die fünf Orte bie Kapitulation gefchloffen 
Hatten, erflärten fie am 7. Mat die Annahme der Verfaſſung. Befonders 
heftige Bewegung gegen die Annahme der Verfaffung fand in der alten 
Landſchaft des Abtes von St.Gallen Gtatt. Schon waren eintaufend 
achthundert Mann aufgeboten, als die Nachricht von dem Kalle Berns 
beren Entlafjung bewirkte, Aber es fehlte dem Lande an wirklich 
tüchtigen Führern und es herrfchte große Verwirrung. As in einen 
bedeutenden Theile des Thurgaud Die Verfaffung angenommen wurde, 
fo zogen ungefähr taufend Mann aus der. Alten Landſchaft nach 
Arbon und zwangen die Bürger unter Mißhandlung mehrerer frage 
Pfiſch gefinnter, derfelben wieder zu entfagen. Noch am 24. Auril 
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verwarf eine Lanbsgemeinde zu Goßau bie helvetiſche Verfafſung. 
Allein als in den erflen Tagen des Monats Mat franzöfliche Truppen 
anrückten und wegen der Anarchie im Lande an Widerſtand nicht zu 
denken war, fo nahmen nach und nad die einzelnen Gemeinden die 
Berfoffung an. Schon hatte die Gemeinde der Stadt St. Gallen am 
29. April wie Nidwalden durch gänzliches Stillſchweigen auf bie 
Frage über die Annahme der Derfafjung ihre gezwungene Unterwers 
fung erflärt. Im Toggenburg zeigte fi anfänglich nicht geringe 
Neigung zur Anſchließung an die fünf Orte. Allein die künſtlich ers 
regte Parteiung zwilhen Reformirten und Katholiken verhinderte 
jeden entfcheidenden Entſchluß. Die Verwirrung des Landes bewirkte 
dann, daß fih die Partei für Annahme der Berfaffung vermehrte, 
fo daß am 24. April die Annahme erklärt wurde. Im Thurgau war 
die Abneigung gegen die belvetifche Verfaſſung befonders beim Lands 
vol und im Städtchen Bifchoffzell ebenfalls fehr ſtark. Durch Die 
entgegengefeßten Einflüſſe des nun ganz revolutionären Kantond 
Zürich und dagegen der Bewohner der alten Landſchaft ımd der 
Appenzeller von vor der Gitter wurde lebhafte Parteiung erregt und 
es entitanden allerlei unruhige Bewegungen. Allmälig gewann indeffen 
die Meberzeugung von der Nothwendigkett der Unterwerfung daB Ueber⸗ 
gewicht. Bis zum 6. April erBlärten fi zwei Drittheile der Ges 
meinden für Annahme der Verfaffung. Am 7. April wurden die 
WBahlmänner ernannt und am 27ften die heivetifchen Behörden etw 
gefeßt. Die obern Freien Aemter hatten fih an Zug angefchlofien 
(fiebe oben). Dagegen zeigte fi in den untern Freien Aemtern und 
in der Graffchaft Baden zwar viele Abneigung gegen bie revolutio⸗ 


näre Bewegung, allein’ da nur Ginzelne in den Städten Baden und 


Bremgarten fi für die Revolution erhoben, fo wurde die Rube 
sicht geftört, und fie unterwarfen ſich dann geduldig der neuen Ord⸗ 
nung der Dinge, nachdem garich und Bern die helvetiſche Verſaſſum 
wagmommen Hatten. ' ' 


) 


YeRätigte. Privatwohlthaͤtigkeit verfhaffte Hier und dort einige Kinder 
rung des Elends. 

So endigte der ſtampf für Die Unabhängigkeit von fremder Her 
Saft und nur einmal noch wallet in der Erhebung von Ridiwalten, 
die aber der helvetiſchen Zeit angehört, die unvertilgliche Freiheitt⸗ 
Uebe in lichter Flamme empor. Das ſchon feit Langem in feiner 
Grundlage geſchwächte Gebäude der Eidgenofienfhaft war geflürk, 
nicht wegen der mangelhaften Bundesverfaflung, denn in den Zeiten 
ver eidgenöffifchen Größe war diefelbe gleich mangelhaft und auch 
eine ſtarke Zentralität hätte jetzt nicht retten können, fondern weil 
nur die Korm geblieben, der Geift entfhwunden war; weil die Ent 
widelung, welche die fortgefchrittene Zeit herbeigeführt hatte, unbe 
achtet blieb; weil die Einen kurzfichtig und leidenfchaftlich auf uw 
Haltbaren Einrichtungen beharrten und dadurd bei den Andern dad 
Gefühl für Nationalehre, der Glaube an ein Vaterland und an en, 
Megierungen und Bolt zu einem Ganzen vereinigendes, Intereſſe er 
Aoſchen war, wodurch fie dem fremden Betruge fo zugänglid und 
für die felbftfüchtigen Plane einheimiſcher Verräther empfänglih wur 
Den; endlich weil‘ manche Orte nur für fich felbft forgten und ed 
‘nicht erfennen wollten, daß der Untergang eines Kantons dad Der 
derben aller übrigen herbeiführe. Dennoch haben die Kämpfe der 
Berner, Glarner, Schwyzer und Wallifer bewiefen, welche Kräfte in 
den einzelnen Theilen Sagen und wenn auch der Ausgang ungfüdlid 
"par, fo bleiben diefe Kämpfe doch ein ruhmvolles Denkmal für die 
Nachwelt. Mehrerer Glieder, des Münfterthals, Biels, (Ergueld, 
Müpihaufens und Genfs beraubt ging nun die Schweiz in die neum 
Berhättniffe über. Das Schickſal von Graubünden war noch unent 
ſchieden. Die drei Bünde waren zwar in dem Entwurfe der helve⸗ 
‚tifchen Berfaffung zur Anſchließung eingeladen, und einfiweilen wurde 
Die Vereinigung nur als Wunſch des Direktoriums ‚bezeichnet. Im 
rtärfie des Bundestags hatte noch Die franzöſiſche Partei das 








‚Nebergewidht ; aber in ben Gemeinden erhob fi die Gegenpartei 

immer flärter und die Mehrheit derfelben war entfchieden gegen die 

Bereinigung mit Helvetten. Ob nun der Wunſch des Direltoriums 

im Nothfalle mit Gewalt folle vollzogen werden, war noch ungewiß 

und bing vorzüglich von der Entwidelung der politifchen Verhältniſſe 
zwiſchen Frankre ich und Deſterreich ab. 
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te von St.Gallen. Bewegungen in mehreren Städten gegen 
bie Ariſtokratie. Beſchränkung derfelben zu Zürich. Kämpfe der 
Ariſtokratie und der Demokratie zu Senf . . . 


Viertes Kapitel. Die Eidgenofienfhaft vom Frieden zu 
Rorſchach His zu Herftellung des allgemeinen 
Bundes mit Frankreich. 1718 bis 1777. 


Die Bundesverhäftniffe. Verfaffung und Zuflände der einzels 
nen Theile. Die demokratiſchen Kantone. Die ariſtokratiſchen oder 
Gtädtefantone. Die AZugewandten Orte. Die Schupverwandten. 
Die Städte in den Gemeinen Herrſchaften. Die gemeinen Herr 
haften. Berbättnig der beiden Religionsparteien. Der Streit 

ber die Reftitution. Streitigkeiten der Regierung von Luzern 
mit der Nunziatur: Der Streit wegen der Klofterausfleuern z 
der Wdligenfeäweilerhandel ; Gtreitigfeiten wegen ber Kaftoogtei 
und der Kollaturrechte; Streit Über den Prozeß gegen Jakob 
Shmidf. Unruhen und Parteitämpfe in verichlebenen Gegenden 
ber Schweiz. Unruhen in der glarneriſchen Gerrichaft Werben 
berg. Empörung zu Wildingen. Daveld Unternehnung zu Bes 


‘ ® ® 


frelung der Waadt. Gtreitigfeiten gwifchen Züri und Minter- 
Eur 


Fhur Wegen Befäräntung der Induftrie und Timtriche bes 


102 





— 701 — 


heißen Steiner. Unruhen in Graubünden. Der Landhandel in 
Appenzell Außerrhoden. Zugs der Schuhmacheriſche Handel. Bor: 
übergebende Bewegung im Wallis. Fortdauer der Kämpfe zu 
Genf. Streitigkeiten des Biſchofs von Bafel mit Biel und Un⸗ 
ruben in dem nicht zur Schweiz gehörigen Theile feines Gebietes. 
Bewegung in der Alten Landſchaft des Abtes von St.Gallen. 
Zerrüttung im Toggenkurg und Fortdauer der Streitigkeiten 
mit dem Abte. Samuel Henzi’3 Verſchwörung zu Bern. Unruhen 
zu Neuchatel. Empörung in Livenen. Parteiung in Appenzell 
Innerrhoden und Auftizmord an Landammann Suter. Parteiung 
unter den patriziſchen Sefchlechtern zu Luzern; Plazidus Schuß: 
macher und Valentin Meier. Streitigkeiten in Unterwalden, 
Glarus, Urt und St. Gallen. Auswärtige Verhältniffe. 


Inerfandlungen über Herftellung eines allgemeinen Bundes mit 


Kranfreih. Verhältnifie während der Kriege über die polniſche 
und über die öfterreichifche Sufzeffion. Frankreichs Verfahren in 
dem Gtreite über die Fifcherei bei Hüningen. Die fremden Krieges 
dienfte im achtzehnten Jahrhundert. Die neue Vtilitärkapitulation 
mit Frankreich, Parteiung und Zerrüttung zu Schwyz und Aufs 
fand zu Einfiedeln, Unruben zu Zug wegen ——— Jahr⸗ 

elder. Bündniß aller Orte mit Frankreich 1777. Bewegung zu 

ürich wegen Des franzöfiſchen Bundes. Einzelne Verhältiſſe 


Geite 


und Streitigkeiten mit fremden Maͤchten en nn. MR 


Fünftes Kapitel, Die letzten Zelten der alten Eidgenoſſen⸗ 
[haft bis zu ihrer Auflöfung und Unterjochung durch 
fremde Gewalt. 1777 bis 1798. 


Unruhen zu Freiburg. Unruhen zu Stein am Rhein. Der 
Prozeß des Pfarrers Heinrich Waſer. Fortihritte der geiftigen 
Bewegung und Einflüffe auf diefelbe von Außen. Wirkungen der 
Revolution in Kranfreih vom Jahr 1789 an. Empörung des 
Regiments Chateauvieux zu Nancy. Neuer Ausbruch der Partels 
kämpfe zu Genf bis zum Untergang der Republik durch die 
Bereinigung mit Frankreich. Bewegungen zu Hallau und. in der 


Stadt Aarau, Aufruhr In Unterwallis. Unruben im Bisthum 


Bafel und Bereinigung desſelben mit Frankreich. Gährung im 
Baadtlande und FRafregein der Regierung von Bern. Die 
Schweigerregimenter in Peg und der zehnte Auguft 1792. 
Diplomatiiche Verbätmiffe mit Frankreich His 1798 und Grenz 
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1795; ber Memoriafhande! und der Gtäfnerhandel. Unruhen tn 
der alten Landſchaft des Abtes von St.Gallen. Kortdauer der 
Bartelfämpfe in Graubünden und Xosreißung der Unterthanen 
fändet. Ereigniffe in den itallenifchen Vogteien der Eidgenoffen. 
Bebdröbung der Nordgrenze durch den Rüdzug ber Beangofen 
unter Moreau und durch Die Belagerung des Brückenkopfes bei 
Himingen, Anſchläge des Frangöflfen Direktoriums gegen die 
Schwelz. Peter Ochs und Friedrich Cäſar Laharpe. Der zur 
Schweiz gehörige Theil des Bisthums Bafel, ferner Biel und 
Mübfkeufen werden mit Frankreich vereinigt. Revolution in der 
Waadt und Beſetzung des Landes Durch die Franzoſen. Revo⸗ 
lution zu Baſel. Tagſatzung zu Aarau; letzte Beſchwörung der 
Bünde. Fortſchritte der Revolution in mehreren Theilen der 
Schweiz. Revolution zu Zürich. Rüflungen gegen Frankreich. 
Parteifampf zu Bern; Unterhandlungen mit den Franzoſen; Gieg 
der Revolution. Ausbruch des Krieges; Einnahme von Gols: 
thurn und Freiburg; Gefechte bei Büren und Vingels. Rückzug 
Der Berner; Zerrüttung im Heere. Angriffe auf Neuenegg und 
Laupen; Sieg der Berner bei Neuenegg. Schauenburg greift von 
der nördlichen Gelte an; Treffen bei Kraubrunnen und Im Grau⸗ 
holze; Kapitulation von Bern. Ermordımg des Generals v. Er⸗ 
lach; Flucht von Steiger. Die eidgenöfflichen Zuzüger; die Divi⸗ 
fion zu Aarberg; Gefechte bei St.Niklaus und in den Ormonte. 
Aufhoͤren der Kämpfe; Plünderungen und Erpreffungen. Bes 
wegung gegen die von Frankreich gebotene Einheitsverfaffung. 
Beraubung des dffentfiäien und Privatelgentfumd Durch die frans 

fiſchen Kommifläre, Einführung der Einheitöverfaffung in einem 

heile der Schweiz. Die fünf demokratiſchen Orte und ein Theil 
der nordöfllichen Schweiz erheben fi) zum Widerflande. Der 
Kriegaplan. Ausbrucd des Kampfes und Anfchließung von Ob⸗ 
walden; Züge über den — und in die freien Aemter; Ge⸗ 
fecht bei Sägglingen und Verluft von Zug. Einnahme von Luzern, 
Gefechte bei Rapperſchwyl und Woran. Gefechte bei Küdnach 
und Immenſee. Die Schwuzer unter Aloys Reding; Treffen an 
der Schindellegi, beim Rothen Thurm und am Morgarten ; Ges 
fecht bei Art. Kapitulation. Einführung der helvetiſchen Ders 
fafjung in den ehemaligen Unterthanenlanden, Unterwerfung des 


Oberwallis; Gefecht bei Saillon, Treffen bei Sitten . . . 500 
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